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Vorwort, 


ll^  Bei    Bearbeitung   neuer    Pharmakopoen   haben   sich 

'  '  von  jeher  zwei  entgegengesetzte  Strömungen  bemerkbar 

gemacht,  indem  man  von  einer  Seite  die  möglichst  voll- 

i  ständige  Aufnahme   der   gebräach liehen  Mittel   an- 

strebte,  von  der  anderen  den  Inhalt  auf  die  allgemein  als 
BOthwendig  erkannten  zu  beschränken  bemüht  war. 
Aeltere  und  neuere  Pharmakopoen  zeigen  uns,  wie  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Strömung  obsiegte;  einen  grossen 
Heiclithum  anMitteln  zeigen  z.B.  die  alte  Württembergische, 
Französische,  Belgische,  sowie  die  erste  Deutsche,  die 
Russische  und  Nordamerikanische  Pharmakopoe;  eine  ver- 
hältnissmässig  grosse  Beschränkung  hingegen  die  sechste 
und  siebente  Ausgabe  der  Preussischen,  die  Dänische  und 
Schwedische  Pharmakopoe;  während  wieder  andere,  z.  B. 
die  Oesterreichische  und  Ungarische ,  die  Britische, 
Schweizerische,  Niederländische  und  die  zweite  Deutsche 
Pharmakopoe  einen  mittleren  Standpunkt  einnehmen. 
Auch  bei  der  letztgenannten  war  die  Entscheidung  nicht 
leicht,  indem  man  einerseits  nur  das  ganz  Veraltete  fallen 

i  lassen,  dagegen  neben  vielem  beachtenswerthen  Neuen  auch 

so  manches  noch  unzulänglich  Geprüfte  aufnehmen, 

\  andererseits  so  umfangreiche  Streichungenvornehmen 

J»>  wollte,  dass  nur  das  Allerunentbehrlichste,  und  das  kaum, 

*-/f  erhalten    bleiben   sollte.     Wurde  doch    für    70    von    den 

VI 

j  ersten   110  Artikeln  der  Germ.  I  „Streichung  empfohlen" 

und  50  davon  wirklich  gestrichen.    Als  Endresultat  ergab 

sich    die    Streichung    von    350   und    die    Aufuahme    von 

^^         48  Mitteln,   von   denen   letzteren  die  weitmeisten  jedoch 

schon  Jahrelang  allgemein  gebräuchlich  waren. 


IV      •  Vorwort. 

Mit  der  Streichung  eines  Mittels  aus  der  Pharmakopoe 
verschwindet  es  aber  nicht  gleichzeitig  aus  dem  Verkehr, 
erhält  sich  darin  vielmehr  oft  noch  Jahrzehnte  lang,  wird 
auch  wohl,  wie  zahlreiche  Beispiele  zeigen,  in  eine  spätere 
Pharmakopoe  wieder  aufgenommen.  So  werden  auch  von 
den  jetzt  gestrichenen  350  Mitteln  sehr  viele  sich  noch 
lange  im  Verkehr  erhalten.  Ausser  ihnen  aber  und  den 
durch  die  Pharmakopoe  selbst  sanctionirten  ist  noch  eine 
sehr  grosse  Anzahl  von  Mitteln  im  Gebrauch,  und  alle 
diese  Mittel,  ihrer  Gesammtzahl  nach  etwa  1200  be- 
tragend, sachgemäss  zu  charakterisiren,  und,  wo 
es  erforderlich  scheint,  bewährte  Vorschriften 
zu  ihrer  Darstellung  und  Prüfung  zu  geben,  soll 
der  Zweck  dieses  Supplementes  sein. 

"Was  zunächst  die  Auswahl  der  in  dasselbe  auf- 
zunehmenden Mittel  betrifft,  so  wurde  die  Berücksichtigung 
aller  derer  für  nothwendig  erachtet: 

welche    in    der    Ph.  Germ,  I,    nicht   aber  in  der 
Ph,  Germ,  II  enthalten  sind, 

und     welche    ausser     ihnen    noch     in     die     Kgl. 
Preussische  Arznei-  Ta x e  für  1883, 
sowie    in    das    „Su^plementum    Pharmacopoeae 
Borussicae'^  von  J.  E.  Schacht  aus  1863/4 
Aufnahme   fanden.     Von   ihnen   allen  wurden  nur  einige 
wenige,  ganz  veraltete  oder  durch  bessere  ersetzte  Mittel 
gestrichen.    —    Es  wurde  femer  eine  Reihe  von  Mitteln 
aufgenommen,    welche,    über   den   Rang  vorübergehender 
Erscheinungen   oder    blosser    Magistralformeln    von    rein 
localem  Werth  sich  erhebend,  einen  lo eiteren  V er h reitung s- 
hezirk,  vielleicht  sogar  eine   internationale  Bedeutung 
besitzen    oder    verdienen,    und    mehr    oder    minder   auch 
durch  ausser  deutsche  Pharmakopoen  der  Neuzeit  dem 
Arzneischatz  officiell  eingereiht  wurden.    Ueberhaupt  blieb 
ich   bestrebt,  alles  das  zu  würdigen  und  geeigneten  Ortes 
anzuführen    oder   hervorzuheben,    was  fremde    Pharma- 
kopoen an  Gutem  und  Eigenthümlichem  enthalten,  um  es 
nach   Bedarf  auch   der  deutschen  Pharmacie  nutzbar  zu 
machen;     sowie    auf   Abweichungen    in   der  Zusammen- 


\ 
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Vorwort.  V 

Setzung,  den  Concentrationsgraden  etc.  hinzuweisen,  die 
bei  sonst  gleicher  oder  synonymer  Bezeichnung  zu  irr- 
thümlichen  Dispensationen  fuhren,  bezüglich  davor  wahren 
können.  —  Zu  wünschen  bleibt  allerdings  immer  noch, 
dass  von  competenter  Seite  eine  ständige  Pharmakopoe- 
Comniisslon,  wie  zuerst  ich  vor  8  Jahren  sie  in  Vorschlag 
brachte,  berufen  werde,  um  die  so  oft  auftauchenden  Neu- 
heiten auf  ihre  Bedeutsamkeit  zu  prüfen,  event.  nach  Ab- 
stammung, Gewinnungsart,  charakteristischen  Merkmalen, 
Darstellungs-  und  Prüfungsmethoden  festzustellen;  und 
durch  Veröffentlichung  ihrer  Resultate  eine  so  sehr  im 
allgemeinen  Interesse  liegende  fortlaufende  Ergänzung  der 
Landespharmakopöe  mi<  der  Autorität  einer  Behörde  zn 
schaffen. 

Der  Nomenclatur  der  aufgenommenen  Mittel  wurde 
in  erster  Reihe  diejenige  der  Ph.  Germ.  II,  im  Weiteren 
die  der  Germ.  I  und  des  J.  E.  ScwACHr'schen  Supplements 
zu  Grunde  gelegt;  in  einzelnen  Fällen  auch,  um  einer 
unliebsamen  Vermehrung  der  Synonyme  vorzubeugen,  die 
Bezeichnung  der  sonstigen  Quellen  adoptirt.  —  Synonyme 
sind  im  Text  selbst  nicht  aufgeführt;  sie  finden  sich  da- 
gegen, unter  Vermeidung  einer  Häufung  von  selbstver- 
ständlichen, veralteten  oder  überflüssigen  Beinamen,  in 
dem  Schluss-Register,  derart,  dass  der  im  Text  gebrauchten 
Hauptbenennung  ihre  verschiedenen  Synonyme  in  Cursiv- 
schrift  beigefügt  sind,  jedes  einzelne  Synonym  aber  auch 
für  sich  in  das  Alphabet  eingereiht  und  mit  der  be- 
züglichen Hauptbenennung  versehen  ist,  so  dass  die  Auf- 
suchung in  keinem  Fall  Schwierigkeiten  bereiten  wird. 

Für  höchst  wichtig  und  die  Autorität  der  Bearbeitung 
wesentlich  fördernd  wurde  es  gehalten,  in  dem  Text  der 
einzelnen  Artikel  die  Quelle  anzugeben,  auf  welche  die, 
hinsichtlich  der  Eigenschaften,  Darstellungs-  oder  Prüfungs- 
Methoden  gestellten  Forderungen  sich  beziehen.  Die 
Quelle,  mit  seltenen  Ausnahmen  eine  oder  mehrere  der 
neueren  Pharmakopoen  Europas  oder  Nordamerikas 
oder  das  oben  erwähnte  ScuACHx'sche  Supplement,  wurde 


VI  Vorwort. 

betreffenden  Ortes  in  Parenthese  beigefügt.  Wo  ver- 
schiedene Ausgaben  derselben  Pharmakopoe  zu  berück- 
sichtigen waren,  wurden,  mit  einigen  besonders  motivirten 
Ausnahmen,  die  Forderungen  der  jüngsten  unter  ihnen  als 
die  wichtigeren  behandelt.  Dies  gilt  auch  hinsichtlich 
des  J.  E.  ScHACHx'schen  Supplementes,  so  weit  dessen, 
meist  der  5ten  und  6ten  Auflage  der  Ph.  Borussica  ent- 
stammende Artikel  durch  die  7te  Auflage  derselben  sowie 
durch  die  Deutsche  Pharmakopoe  Abänderungen  erfuhren. 
Als  neueste  officiöse  Kundgebung  fand  auch  der  „^w/iaw^'^ 
zur  KgL  Preussischen  Arznei-Taxe  für  1883,  enthaltend: 
jyAi^zneimiUel ,  loelcke  in  die  Arzneitaxe  aufgenommen ,  zu 
deren  Bereitung  in  der  Pharmacopoea  Germanica  aber  keine 
Vorschriften  angegeben  sind^\  überall  die  gebührende  Be- 
rücksichtigung. —  Selbstverständlich  hat  die  Bezugnahme 
auf  alle  diese  Quellen  nicht  verhindert,  den  Aeusserungen 
der  Fachliteratur,  namentlich  den  "Werken  von  Biltz, 
Flueckiger,  Hager,  Th.  Hüsemann,  Ernst  ScHMmx  u.  A.,  so- 
wie der  eigenen  Beurtheilung,  Berichtigung  oder  Ergän- 
zung, so  weit  sie  erforderlich  schienen,  Ausdruck  zu  geben. 
Die  Abkürzungen,  unter  denen  sich  die  erwähnten 
Quellen  im  Text  aufgeführt  finden,  haben  folgende  Be- 
deutung: 
Austr.  Ph.  Austriaca,    Ed.  VI,    1869  nebst  Addita- 

mentis  von  1879. 
ßiLTz  Ernst  Biltz,  kritische  und  präctische  Notizen 

zur  Pharmacopoea  Germanica,  1878. 
Bor.  V.  Ph.  Borussica,  Ed.  V,  1829. 

Bor.  VI.         Ph.  Borussica,  Ed.  VI,  184ß. 
Bor.  Vn.       Ph.  Borussica,  Ed.  VII,  1862. 
Brit,  British  Pharmacopoeia,  1867  nebst  Additions 

von  1874. 
Dan.  Ph.  Danica,  Ed.  II,  1869   nebst  Nachträgen 

von  1874  und  1876. 
Flueckiger      f.   A.  Flueckiger,    pharmaceutische  Chemie, 

1879;    Pharmakognosie    des    Pflanzenreiches 

1867  und  1881/2  u.  A, 
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Germ.  I. 
Germ.  II. 
Hager 

Helv. 

Hung. 

HüSEMANN 


Gall.  Codex   medicamentarius,  Pharmaoopee   fran- 

9aise,  1866. 
Ph.  Germanica,  1872. 
Ph.  Germanica,  Ed.  altera,  1882. 
Hermann    Hager,     pharmaceutische     Praxis, 
1876/8,  1883  u.  A. 

Ph.  Helvetica,  Ed.  altera,  1872  nebst  Supple- 
ment von  1876. 
Ph.  Hnngarioa,  1871. 

Theodor    Husemann,    Handbuch   der   Arznei- 
mittellehre, n  Aufl.  1883;  die  Pflanzenstoffe, 
1871  und  1882  u.  A. 
Ph.  Neerlandica,  Ed.  altera,  1871. 
Ph.  Norvegica,  Ed.  altera,  1870  nebst  Addita- 
mentis  von  1879. 
Ph.  Russiae,  Ed.  m,  1880. 
J.  E.  Schacht,  Supplementum  Pharmacopoeae 
Borussicae,  Ed.  altera  non  mutata,  1864. 
Ernst  ScHMiDT,pharmaceutischeChemie,1879/82. 
Ph.  Suecica,   Ed.  VII,   3ter   Abdruck   nebst 
Appendix,  1879. 

Anhang    zur    Kgl.    Preussischen   Arzneitaxe 
für  1883. 

Pharmacopoeia     of    the    United    States    of 
America,  Decennial  Revision  VI,  1882. 

Hirsch  Bor.    Hirsch,  vergleichende  Uebersicht  zwischen  der 

VI  und  Vn  Auegabe  der  Preussischen  Pharma- 
kopoe, 1863. 

Hirsch  Germ.  Hirsch,  die  Pharmacopoea  Germanica,  ver- 
glichen mit  den  jüngsten  Ausgaben  der 
Pharmacopoea  Borussica  etc.  etc.,  1873. 

Hirsch  Germ.  H.  Hirsch,  vergleichende  Uebersicht  zwischen 

der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  der  Pharma- 
copoea Germanica,  1883. 

Hirsch  Prüfung  d.  A.  Hirsch,  die  Prüfung  der  Arznei- 
mittel etc.,  n  Aufl.  1876. 


Neerl. 
Nerv. 

Russ. 
Schacht 

Schmidt 
Suec. 

T.  A. 

U.  St. 


Vm  Vorwort. 

Die  hauptsächlichsten'  augenfälligen  Eigenschaften 
der  Mittel  wurden  durch  Cursivschrift  hervorgehoben,  die 
Componenten  und  Ingredienzien  der  Mittel,  mit  Aus- 
schluss der  untergeordneten,  fett  gedruckt,  um  die  Ueber- 
sicht  so  viel  als  möglich  zu  erleichtem.  Den  Darstellungs- 
und  Prflfongs-Methodeii  wurde  die  nöthige  Aufmerksamkeit 
gewidmet;  auch,  immer  im  Anschluss  an  m.  vergleichende 
Uebersicht  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  der 
Ph.  Germ.,  eine  Anzahl  von  Tabellen^  bezüglich  auf  die 
im  vorliegenden  Supplement  behandelten  Mittel,  beige- 
geben, wie  aus  umstehendem  Inhalts  -  Verzeichniss  er-  V 
sichtlich. 

Die  in  wiederholten  Fällen  den  gepulvert  vorge- 
schriebenen Substanzen  in  Klammern  beigefügte  No.  und 
Zahl  bezeichnet  den  verlangten  Feinheitsgrad  des  Pulvers 
nach  der  U.  St.  Ph.,  so  zwar,  dass  z.  B.  auf  S.  694 

Folia  Matico  pulv.  (No.  40) 
bedeutet,  das  Matico-Pulver  solle  ein  Sieb  passirt  haben, 
welches  auf  einem  amerikanischen  Zoll  (=  2,54  cm)  Länge 
40,  auf  einem  Quadratzoll  also  1600  Oeffnungen  hat. 

Möge  somit  dieses  Supplement  zu  der  zweiten  Aus- 
gäbe  der  Pharmacopoea  Germanica  seiner  Bestimmung  als 
zuverlässiges  Nachschlagebncli  für  bei  uns  zur  Zeit  nicht 
officinelle  Arzneimittel  entsprechen,  und  eine  freundliche 
Aufnahme  bei  den  Berufsgenossen  und  verwandten  Kreisen 
ihm  beschieden  sein. 

Frankfurt  a./M.  d.  20.  September  1883. 


Bruno  Hirsch. 


A 

^ 


Bin, 


:m 


Acetonum. 

Wesentlich  C^H^O  =  68  oder  C^IPQ^  =  (C^H^y  (?0^  =  68. 

Wasserfreies  Calciamacetat  oder  ein  Gemenge  von 
entwässertem  Bleizneker  mit  ^U  Aetzkalk  wird  in  einer 
Retorte  von  schwer  schmelzbarem  Glas  oder  Eisen  bei 
sehr  allmälig  bis  zu  schwacher  Eothgluth  gesteigerter  Hitze 
der  trocknen  Destillation  unterworfen,  das  unter  guter 
Kühlung  gewonnene  Destillat  mit  soviel  Chlorcalciom 
versetzt,  dass  nach  Tagesfrist  ein  Theil  davon  noch  trocken 
erscheint,  und  darauf  im  Wasserbade  rectificirt.  Die  ober- 
halb 60^  C.  destillirenden  Aaitheile  von  rasch  steigendem 
spec.  Gew.  sind  zu  beseitigen  oder  für  eine  spätere  Recti- 
fication  zu  verwahren,  da  sie  noch  etwas  Aceton  zu  ent- 
halten pflegen.  Die  Ausbeute  bleibt  wegen  Bildung  von 
Wasser  und  anderen,  zum  Theil  gasförmigen  Nebenpro- 
ducten  hinter  der  theoretischen  um  20 — ^26  7o  ^i^d  zwar 
um  so  mehr  zurück,  je  rascher  die  Temperatur  bei  der 
trockenen  Destillation  gesteigert  wird. 

Mit  einer  concentrirten  Lösung  von  saurem  schweflig- 
saurem Natrium  mischt  sich  das  Aceton  unter  Erwärmung 
und  krystallisirt  beim  Erkalten  als  Doppelsalz  heraus, 
welches  nach  dem  Abwaschen  mit  Alkohol  und  Aether, 
Trocknen  und  Destillation  mit  Natriumcarbonat  chemisch 
reines,  nur  noch  zu  entwässerndes  Aceton  liefert.  Doch 
wird  ein  chemisch  reines  Präparat  für  den  medicinischen 
Gebrauch  nicht  gefordert. 

Klare^  f arblose j  dünnflüasige,  neutrale,  leicht  entzündliche 
und   mit  leuchtender  Flamme   ohne    Hussbildung   verhrennliche 

H  i  r  8  c  h ,  Supplement.  1 
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2  Acetonum  —  Acetam  ColchicL 

Flüssigkeit  von  durchdringendem,  ätherartigenij  meistens  etwas 
hrenzlichem  Geruch,  und  beissendem,  campher artigem  Geschmack. 
P.  sp.  0,800 — 0,810.  Siedepunkt  56°.  Mit  Wasser,  Alkohol^ 
Aether,  Chloroform,  Oelen  mischbar,  nicht  löslich  in  con- 
centrirten  Lösungen  von  Chlorcalcium,  Kaliumhydroxyd, 
Kalinmacetat.  Muss  sich  mit  gleichviel  Wasser  ohne 
Trübung  mischen  (empyreumatisches  Oel),  und  beim 
Schütteln  mit  dem  gleichen  Volum  Kalilauge  von  1,33 
nichts  an  Volum  verlieren,  auch  die  Lauge  nicht  gelb 
färben  (Wasser,  Alkohol),  mit  Kalilauge  und  Jod  kein 
Jodoform  erzeugen  (Alkohol). 


Acetum  camphoratum. 

Fütrirte 

Mischung  von 

ITh. 

,  Campher, 

10   „ 

Spiritus, 

90  „ 

Acetum  (Helv.), 

oder  von 

1  „ 

Camplier, 

60   „ 

Spiritus, 

180  „ 

Aeetnm  (Buss.). 

Acetum  carbolisatum. 

Lösung  von 

1  Th.  Acidum  carbolicnm  in 
24   ,,    Acetum  param  (Eelv.). 

Acetum  Colchiei. 

1  Th.  Semen  Colchiei  contasam, 

1    „    Spiritus, 

9    „    Acetam  purum 

werden  8  Tage  digerirt,  ausgepresst  und  filtrirt.  (Germ.  I). 
Klar,  gelblich,  sauer  und  bitter  schmeckend.  10  Gramm  er- 
fordern zur  Neutralisation  8,9— 9ccm  Normalkalilösung. 

Aufbewahrung:  vorsichtig  (Germ.  I),  im  Dunkeln. 


Acetum  purum  —  Acetum  Sabadillae.  3 

Acetum  purum. 

C2H4 0»  +  Aq.  =  1000  oder  G^H^O\  HO  +  Aq.  =  1000. 

60  940  51  9         940 

Mischung  von 

1  Th.  Aeldam  äceticum  dilatnm  mit 
4    n    Aqua  destillata  (Germ.  I). 

P.  sp.  1,0083,  10  Gramm  erfordern  zur  Neutralisation 
10  ccm  Normalkalilösung. 

Acetum  Bosarum. 

1  Th.  Flores  Bosarnm  rabraram  mit 
8   „    Aeetam 

8  Tage  digerirt,  ausgepresst  und  filtrirt  (Schacht);  nach 
Bor.  V  heiss  zu  bereitendes,  nach  1  Stunde  zu  colirendes 
Iniusum.     Klar,  von  rother  Farbe  (Schacht). 

Acetum  Bubi  Idaei. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

1  Th.  Syrapus  Rabi  Idaei  und 

2  „    Acetnni  purum  (Germ.  I,  Helv.); 

oder  Auszug  aus 

3  Th.  Fructus  Bubi  Idaei  mit 

2    „     Acetufti  von  mindestens  97o  Säuregehalt  (Gall.). 

Acetum  Butae. 

Aus  den  Blättern  von 
Buta  grayeolens  wie  Acetum  Eosarum  (Schacht,  Bor.  V). 
Klar^  hraungrün  (Schacht)» 

Acetum  Sabadillae. 

5  Th*  Fructus  Sabadillae  contusi^ 
5    „    Spiritus^ 

9    „    Acidum  äceticum  dilntum, 
36   „    Aqua 


4:  Acetum  Sabadillae  —  Acidum  arsenicicnm. 

werden  8  Tage  macerirt,  ausgepresst  und  filtrirt  (wie  Acetum 
Digitalis  Germ.  IL  T.  A.).    Klar^  gelbbraun. 
Auf  bewahrang :  vorsichtig,  Schacht. 

Acidum  aceticum  aromaticum. 

Lösung  von 

9  Th.  Oleum  Caryophylloram, 
6    „         „      Lavandulae, 

6    „  „      Citri, 

3    „         „      Bergamottae, 
3    „  „      Thymi, 

1    „         „      Cinnamomi  Cassiae  in 
25  (Germ.  I,   T.  A.)   oder   in    72   (Bor.  VI)  Th. 
Aeidam  aceticnm. 
Klar,  gelbbräunlich  (Schacht),  stark  nachdunkelnd. 

Acidmn  aceticum  aromaticum  camphoratum. 

Lösung  von 

2  Tb.  Oleum  Citri, 

5    „         „      Caryopbyllorum, 

10  „    Campbora  in 

640    „    Acidum  aceticum,  (Schacht,  Bor.  V).   Klar, 
fast  farblos  (Schacht)  oder  gelblich. 

Acidum  arsenicicum. 

As^O^  =  230  oder  AsO^  =  115 ; 
cryst.  AsH^O*  =  142  oder  As  0^  3  HO  =  142. 

Weisse,  ziemlich  lockere  Masse  oder  weisses  Pulver  y  an 
feuchter  Luft  zerfliessend,  aus  der  syrupdicken  Lösung  in  der 
Kälte  in  kleinen  rhombischen  Tafeln  oder  Prismen  auskry- 
stallisirend,  welche  4  Aeq.  HO  enthalten,  davon  eines  bei  100° 
(s.  die  Formel),  und  ein  zweites  bei  etwa  140°,  den  E-est 
in  stärkerer  Hitze  verlieren.  Zerfällt  beim  Olühen  ohne 
Hinterlassung  eines  feuerbeständigen  Rückstandes  in  Sauerstoff 
und    krystallinisch    sublimirende    arsenige    Säure,     Löst    sich 
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\  Acidum  argrenicicum  —  Acidum  chloroaceticum.  Ö 

l 

langsam  aber  reichlich  in  Wasser  zu  einer  stark  sauer 
reagirenden  Flüssigkeit,  die  genau  neutralisirt  mit  Silber- 
nitrat einen  rothiraunen^  in  Salpetersäure  vollständig  lös- 
lichen Niederschlag  giebt. 

Die  mit  Salzsäure  angesäuerte  wässrige  Lösung  darf 
weder  durch  Chlorbaryum  noch  durch  Schwefelwasserstoff 
verändert  werden;  letzteres  erzeugt  erst  nach  längerer 
^eit,  besonders  beim  Erwärmen  auf  60 — 80°,  erst  eine 
geringe  weissliche  Abscheidung  von  Schwefel,  dann  einen 
gelben  Niederschlag  von  Schwefelarsen  (Helv.). 

Anf bewahrnng :  höchst  vorsichtig. 

Acidum  cathartinicum. 

Ci8ojj4i£i92S082::^3762  oder  C'^^N^H^^SO^^  =  1876. 

Amorphe,  schwarze  Masse,  unlöslich  in  Wasser  und  Aetherj 
löslich  in  Alkohol  und  in  wässrigen  Aetzalkalien,  daraus  durch 
Säuren  mit  brauner  Farbe  fällbar.  Geht  beim  Kochen  der 
alkoholischen  Lösung  mit  Säuren  in  Zucker  und  gelb- 
braune Garthogeninsäure  über,  welche  in  Wasser  und  Aether 
gleichfalls  unlöslich  ist.  —  Wird  hauptsächlich  aus  dem 
wässrigen  Auszug  der  Sennesblätter  gewonnen;  findet  sich 
auch  in  der  Faulbaumrinde,  dem  Rhabarber  u.  a. 

Acidum  chloroaceticum. 

Ein  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Essigsäure  im 
Sonnenlicht  bei  etwa  100°  erzeugtes,  als  Aetzmittel  (sog. 
^  Canstieum  yegetabile)  dienendes  Gemenge  von  Mono- 
i  ekloressigsänre  C^H^CIO^  =  94,5  mit  Dichloressigsänre 

C2H2C1202=:129,  mit  dem  Gehalt  an  letzterer  an  Wirk- 
samkeit zunehmend.  Bildet  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
eine  gelbliche  Flüssigkeit  von  eigenthimdichem ,  etwa^  saurem, 
^ase  und  Augen  stark  reizendem  Geruch;  mischt  sich  mit 
Vasser,  Alkohol  und  Aether,  hat  ein  spec,  Oew.  von  1,40  — 1,45 
nd  einen  Siedepunkt  von  etwa  185 — 190°,  und  wird  durch 
nhaltendes  Kochen  mit  Wasser,  rascher  bei  Zusatz  von 


6  Acidnm  cbloroaceticuin  —  Acidum  gaUicmn. 

etwas  kaostiscliem  Alkali  in  Glycolr  und  Glyoxyhäure  über- 
gefälirt« 

Anfbewahrang:  vor&dclitig. 

Acidum  chloro-nitrosmn. 

Eine  numnmittelbar  zur  Dispensation  anzufertigende 
Miscliiing  von 

3  Th.  Aeidam  hydroehloricmii  und 
1    „    Acidum  nitrieam  (Germ.  I). 

Zu  vollständiger  gegenseitiger  Zersetzung  wären  bei 
der  gegebenen  Concentration  für  1  Th.  Salpetersäure  nur 
2,0857  Th.  Salzsäure  erforderlich. 


chrysophanicum. 

(C15  Hio  0*)  «  +  3  H«  0  =  562 oder  C^  H'"^  0^+3H0  =  281. 

508  54  254  27 

Mehr  oder  minder  goldgelbe y  glänzende  Nadeln  oder 
Tafeln,  bei  162°  schmelzend  und  theilweis  sublimirbar^  geruch^ 
und  geschmacMos,  fast  unlöslich  in  Wasser,  schwierig  lös- 
lich in  Alkohol,  leichter  in  Chloroform,  Aether,  Fuselöl, 
Eisessig,  besonders  leicht  in  Benzol  und  Steinkohlentheeröl, 
sowie  mit  tiefrother  Farbe  in  Ammoniak  und  ätzenden 
Alkalien.  In  conc.  Schwefelsäure  löst  sich  die  Chryso- 
phansäure  mit  roiher  Farbe,  und  wird  durch  Verdünnung 
mit  Wasser  in  gelben  Flocken  wieder  abgeschieden. 

Acidum  gallicum. 

C'H«0^  H*0  =  188  oder  C'^B^O^,  HO  +  2H0  =  188. 

170         18  161         9  18 

Nahezu  oder  völlig  farblose;^  seidenglänzende  Nadeln  oder 
trtldinische  Prismen,  die  luftbeständig,  geruchlos,  von  zusammen- 
ziehendem und  säuerlichem  Geschmack  und  saurer  Reacti^m 
sind,  bei  100*"  ihr  nahezu  10  7o  betragendes  Krystallwasser 
verlieren,  und  bei  vorsichtiger  Erhitzung  etwas  über  200° 
in  Kohlensäure  und  sublimirende  Pyrogallussäure  zerfallen» 


für- 


Acidum  gallicnm  —  Acidnm  hydrobromicum.  7 

Bei  16°  löst  sich  die  krystallisirte  Säure  in  100  Th.  Wasser 
und  in  4,5  Th.  Alkohol,  beim  Siedepunkt  schon  in  3  Th. 
Wasser  und  in  1  Th.  Alkohol,  ferner  in  39  Th.  absolutem 
Aether,  wenig  in  Chloroform,  Benzol  imd  Benzin. 

Werden  5  ccm  der  kalt  gesättigten  wässrigen  Lösung 
in  einem  Uhrglas  mit  nicht  mehr  als  2  Tropfen  5"/oiger 
Kalilauge  versetzt,  so  entsteht  allmälig  eine  tiefgrüne 
Färbung.  Dieselbe  wird  durch  Säuren  in  Purpurroth  ver- 
wandelt, durch  einen  Ueberschuss  an  kaustischem  oder 
kohlensaurem  Alkali  jedoch  verhindert.  Die  wässrige 
Lösung  feilt  Alkalo'ide,  Leim-  und  Eiweisslösung,  Stärke- 
abkochung und  mit  Chlorammonium  versetzte  Brechwein- 
steinlösung nicht  (U.  St.).  Sie  bräunt  sich  an  der  Luft, 
besonders  bei  Gegenwart  von  freiem  Alkali. 

Acidum  hydrolbromlcum. 

HBr  =  80,8  +  Aq.  oder  HBr  =  80,8  +  Aq. 

Klare y  farblose,  stark  saure,  in  der,  Wärme  vollständig 
flüchtige  Flüssigkeit,  die  auf  Zusatz  von  ein  wenig  Ghlorwasser 
oder  Salpetersäure  Brom  frei  werden  lässt,  welches  sich  in 
zugesetztem  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff  beim 
Schütteln  unter  gelber  Färbung  auflöst.  Giebt  mit  Silber- 
nitrat einen  gelblich  weissen  käsigen  Niederschlag,  der 
sich  nicht  in  Salpetersäure,  schwer  in  verdünntem,  leichter 
in  cöncentrirtem  Ammoniak  löst. 

Soll  sich  auch   in   lufthaltigen  Flaschen   nicht   gelb 

;        färben,   was   sehr  leicht  bei  Jodgehalt  geschieht;  dieser 

^        bewirkt   eine    violette    Färbung    des    Chloroforms    beim 

Schütteln  unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Chlorwasser.    Rührt 

die  gelbe  Färbung  von  freiem  Brom  her,  so  lässt  sie  sich 

durch   geKnde  Erwärmung   an  der  Luft  beseitigen.    Mit 

Baryumnitrat  darf  die  Säure  höchstens  eine  leichte  Trü- 

;  i^ng  geben;  ein  stärkerer  Schwefelsäuregehalt  kann  seinen 

i  Jrund  in  der  Herstellung  aus  Bromwasser  mit  Hülfe  von 

'•         ^hwefelwasserstoffgas,  oder  aus  Bromkalium  und  Schwefel- 

äure  unter  Alkoholzusatz  aber  ohne  Destillation  haben. 


8  Acidum  hydrobromicum  —  Acidum  hydrocyanicmn. 

Die  preussische  Arzneitaxe  fiihrt  eine  Säxire  vom  spec. 
Gew.  1,200;  diese  enthält  nach  Biel  24%  (Aeq.  =  336,67), 
nach  TopsöE  bei  13  °  24,35  %  HBr  (Aeq.  =  331,8),  also  sind 
zur  Neutralisation  von  20  ccm  Normalkalilösnng  6,78  bzglclu 
6,63  Gramm  der  Säure  erforderlich.  Die  U.  St.  Ph.  fiihrt 
eine  lO^'oig©  Säure  (Aeq.  806)  vom  spec.  Gew.  1,077,  von 
welcher  16,2  (16,16)  Gramm  zur  Neutralisation  von  20  ccm 
Normalnatronlösung  gebraucht  werden. 

Die  Dardtellang  der  wässrigen  Säure  von  vorstehenden 
Verdünnungsgraden  kann  recht  gut  durch  Destillation  von 
1  Th.  Bromkalinm  mit  ^U  Th.  Schwefelsäare  und  10  Tlu 
Wasser  stattfinden;  freies  Brom  kann  man  aus  dem  Desti- 
lat  durch  leichtes  Erwärmen  an  der  Luft  oder  durch 
Schwefelwasserstoff  entfernen;  und  die  etwa  nöthige  Ver- 
stärkung oder  Reinigung  durch  Rectification  bewirken, 
wobei  anfangs  fast  nur  Wasser  übergeht.  100  Th.  Brom- 
kalium geben  theoretisch  68  Th.  wasserfreie  oder  283  Th. 
24«/oige  Säure. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Acidum  hydrocyanicum. 

HCN  =  27  oder  H,  (ßN=  27  +  Aq.  oder  Alkohol. 

Klare,  farblose,  flüchtige,  nur  schwach  sauer  reagirende 
Flüssigkeit  von  stechendem,  bittermandelartigem  Geruch  und 
Oeschrmhck,  die  nach  Zusatz  von  Aetzkali  bis  zu  deutlich 
alkalischer  Reaction  und  ein  wenig  Eisenoxyduloxydlösung 
bei  Uebersättigung  mit  Salzsäure  eine  dunkelblaue  Fär- 
bung und  Fällung  giebt. 

Das  fiir  den  medicinischen  Gebrauch  bestimmte  Prä- 
parat enthält  nach  allen  Phkk.  nur  2®/o  Cyanwasserstoff, 
meist  in  Wasser,  nur  nach  der  Bor.  VI  und  der  U.  St.  Ph. 
in  verdünntem  Alkohol  gelöst,  mitunter  der  besseren  Halt- 
barkeit wegen  mit  ein  wenig  Schwefelsäure  (Norv.)  oder 
Phosphorsäure  (Russ.)  versetzt. 

13,5  Gramm  Blausäure  müssen  nach  Verdünnung  mit 
30  ccm  Wasser,  Zusatz  einiger  Gramme  Magnesia  hydrica 
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Acidum  hydrocyanicum.  9 

ptJtiformis  bis  zur  Undurchsichtigkeit  und  einiger  Tropfen 
Kaliumcliromatlösung  50  ccm  Vio  Normalsilberlösung  erfor- 
dern, bis  die  bei  jedesmaligem  Zusatz  entstehende  rothe 
Färbung  beim  Umrübren  nicht  mehr  verschwindet  (U.  St.). 
An  trocknem  Cyansilber  müssen  100  Th.  normaler  Säure 
genau  10  Th.  liefern. 

Die  Darstellung   kann   nach   der  sehr  zuverlässigen 
Vorschrift  der  Bor.  VI  erfolgen.    Darnach  werden 

14  Th.  Kalium  ferrocyanatum  in  kleinen  Stücken  und 
48  Th.  Aqua  destillata^  darnach  unter  Umschwenken 
108  Th.  Spiritus  und  endlich 
14  Th.  Acidum  sulfuricum  purum 

ia  eine  Flasche  von  280 — 300  ccm  Inhalt  gebracht,  die  Oejff- 
nung  mit  einem  durchbohrten  Kork-  oder  Gummistöpsel 
verschlossen,  und  durch  die  Bohrung  der  kurze  Schenkel 
eines  etwa  6 — 6mm  weiten  Glasrohres  geführt,  welches 
in  einem  Winkel  von  45°  gebogen  ist;  der  längere  Schenkel 
von  etwa  60  cm  mündet  in  eine  Vorlage  von  190 — ^200  ccm 
Inhalt  und  wird  mit  Hülfe  von  thierischer  Blase  dicht  da- 
mit verbunden.  Die  Flasche  wird  bis  an  den  Hals  in  ein 
auf  eine  Lampe  gestelltes  "Wasserbad,  unter  gehöriger  Iso- 
lirung  von  dessen  Bodenfläche  und  sorgfaltiger  Befestigung 
eingesenkt,  und  nachdem  alle  Fugen  luftdicht  verschlossen 
sind,  die  Vorlage  mit  Kühlvorrichtung,  und  der  daran  be- 
findliche Blasenverschluss  mit  einem  feinen  Nadelstich, 
durch  den  die  Luft  entweichen  kann,  versehen  ist,  das 
Wasser  im  Wasserbade  allmälig  zum  Sieden  gebracht,  und 
unter  Ersetzung  des  Verdampfenden,  so  dass  die  Flasche 
immer  bis  zum  Hals  darin  steht,  so  lange  im  Sieden  er- 
halten, als  noch  ein  Tropfen  übergeht.  Das  Destillat  be- 
trägt bei  genauer  Linehaltung  der  Vorschrift  meist  ganz 
'  genau  120  Th*  oder  ist  durch  Wasserzusatz  auf  dieses 
f  ^ewicht  zu  bringen.  Sein  Gehalt  beträgt  dann  erfahrungs- 
L         Ässig  genau  2  7o  HCN. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig  in  Flaschen  von 
Gramm  Inhalt,  die  vollständig  zu  füllen  und  mit  Kork- 


i 
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stöpseln  zu  verschliessen  sind;  wenn  nur  ein  Theil  vom 
Inhalt  einer  Flasche  verbraucht  wird,  ist  der  Rest  weg- 
zugiessen  (Schacht).  Ausserdem  muss  die  Aufbewahrung 
im  Dunkeln  und  Kalten  erfolgen. 

Der  seltene  Gebrauch  des  Mittels  bei  seiner  verhält- 
nissmässig  leichten  Zersetzbarkeit  macht  eine  Vorschrift 
zu  seiner  raschen  und  einfachen  Herstellung,  ex  tempore, 
erwünscht;  die  U.  St.  Ph.  schreibt  zu  dem  Ende  vor 

6  Th.  Cyannilber 
in  einer  Glasstöpselflasche  mit  einer  Mischung  von 

5  Th.  Salzsäure  von  1,160  und 
55  Th.  Wasser 
zu  schütteln  und  nach  Abscheidung  des  Chlorsilbers  die 
klare  Flüssigkeit,  welche  bei  vollständiger  Zersetzung 
ziemlich  genau  2®/o  HCN  enthält,  abzugiessen.  Will  man 
Salzsäure  von  nur  1,124  verwenden,  so  muss  man  davon 
6,5  Th.  mit  63,5  Th.  Wasser  auf  6  Th.  Cyansilber  nehmen. 

Acidum,  nitricum  crudum. 

Wesentlich  NHO'  oder  NO^,  HO  +  Aq.  =  121,15—126. 

63  54-9        58,15—63 

Farblose  oder  gelbliche,  in  der  Wärme  ohne  Rückstand 
flüchtige  Flüssigkeit  von  1,323 — 1,331  sjiec,  Gew,,  50 — 52  7o  ^«^' 
jpeter säure  (NHO^)  erdhaltend  (Germ.  I).  40ccm  Normalkali- 
lösung bedürfen  zur  Neutralisation  4,85 — 5  Gramm  der  Säure. 

Aufbewahrnng:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Acidum  nitricum  dilutum. 

NHO»  +  Aq.  =  420  oder  iVÖ^  HO  +  Aq.  =  420. 

63  357  54        9         357 

Mischung  gleicher  Theile 
Aeidam  nitrieam  und  Aqua 

von  1,086 — 1,089  spec.  Gew.   (Germ.  I),  richtiger  1,089.    8,4 
Gramm  bedürfen  zur  Neutralisation  20  ccm  Normalkalilösung. 
Aufbewahrnng:   in   mit  Glasstöpseln  verschlossenen 
Flaschen,  Germ.  I. 
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Acidum  oleYnicum. 

C;i8|is402  =  282  oder  G^^IP^O\  HO  =  282. 

Färb-,  geruch-  und  geschmackloses  Oel  von  0,897  spec. 
Oew,y  unter  4°  zu  einer  weissen j  harten  Krystallmasse  erstarrend, 
die  bei  14°  wieder  schmilzt;  neutral^  unlöslich  in  Wasser,  mit  Al- 
kohol und  Aether  in  allen  Verhältnissen  mischbar.  Oxydirt 
sich  iln  flüssigen  Zustande  rasch  an  der  Luft,  und  nimmt 
dabei  gelbe  Farbe,  ranzigen  Geruch  und  Geschmack,  und 
saure  Eeaction  an.  Dient  zur  Darstellung  der  sog.  Oleate 
der  U.  St.  Ph.,  filiher  auch  im  unreinen  Zustande  zur  Be- 
reitung des  Heftpflasters  der  Germ.  I. 

Bei  gelinder  Wärme  muss  die  Säure  durch  Kalium- 
carbonat  vollständig  verseift  werden.  Die  erhaltene  Seife 
muss  nach  Lösung  in  Wasser  (die  ohne  Abscheidung  von 
Oeltropfen  stattzufinden  hat)  und  nach  genauer  Neutrali- 
sirung  mit  Essigsäure  durch  Bleizuckerlösung  (1  + 10)  weiss 
gefällt  T^erden.  Der  mit  kochendem  Wasser  zweimal  aus- 
gewaschene Niederschlag  muss  fast  vollständig  in  Aether 
l  löslich  sein,  also  nur  Spuren  von  Palmitin-  und  Stearin- 
säure enthalten.  Mit  ihrem  gleichen  Volum  Alkohol  von 
0,820  i|iuss  die  Säure  bei  25°  ohne  Abscheidung  von  Oel- 
tropfen eine  klare  Lösung,  geben.    (U.  St.). 

Acldum  oxalicum. 

C2H606  =  C^H^O*  +  2  H^O  =  126  oder  G^O^  +  3  fiO  ==  63. 

F  126  9Q  86  36  27 

\  WasserheUej  färb-  und  geruchlosey    nicht  hygroskopische^ 

bei  gewöhnlicher  Temperatur  Itcftbeständige,  monokline  Säulen 
von  sehr  saurer  Reaction,  die  bei  etwa  100^  in  ihrem  Kry- 
stallwasser  schmelzen,  nach  der  Entwässerung  bei  vorsich- 
tigem Erhitzen  auf  150 — 160°  zum  Theil  unzersetzt  subli- 
miren,  hei  stärkerer  Hitze  wesentlich  in  kohlensaures  und 
Kohlenoxydgas  zerfallen,  und  sich  vollständig  verflüchtigen. 
Die  Säure  löst  sich  bei  15°  in  etwa  9  Th.  Wasser  und 
2,5  Th.  Alkohol,  beim  Siedepunkt  fast  in  jeder  Menge  von 
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beiden;  nur  wenig  in  Aether.  Von  concentrirter  Schwefel- 
säure wirdsie  ohne  Färbung  und  ohne  Zersetzung  gelöst, 
zerfällt  aber  beim  Erhitzen  damit  vollständig  in  Kohlensäure 
und  Kohlenoxydgas.  Die  wässrige  Lösung  giebt  mit  Kalk- 
salzen  überhaupt,  namentlich  aber  auch  mit  Gypswasser 
einen  weissen,  krystallinischen  Niederschlag,  der  nicht  in 
Ammoniak  oder  Essigsäure,  leicht  in  Salz-  und  Salpeter* 
säure  löslich  ist;  auf  Kaliumhypermanganat  wirkt  sie 
langsam  in  der  Kälte,  rasch  beim  Erhitzen  entfärbend. 

Die  Oxal-  oder  Kleesäure  hat  grosse  Bedeutung  für 
die  Maassanalyse,  und  muss  von  vollständiger  chemischer 
Reinheit  sein,  wenn  man  sich,  was  gern  und  häufig  ge- 
schieht, ihrer  dabei  als  Normalsubstanz  für  die  Titrestellung 
anderer  volumetrischer  Flüssigkeiten  bedient.  Am  schwie- 
rigsten ist  sie  von  einem  Rückhalt  an  Alkali  zu  befreien. 
Es  geschah  bisher  vielfach  durch  wiederholtes  Umkry- 
stallisiren  aus  Wasser y  derart  dass  man  die  erst  entstehenden 
Krystalle,  die  hauptsächlich  das  Kali  als  saures  Salz  ent- 
halten, abschied,  und  die  Matterlange  weiter  reinigte ;  oder 
man  zog  die  Säure  durch  Alkohol  aus,  welcher  die  Salze 
grösstentheils  ungelöst  lässt;  oder  man  sublimirte  die  Säure; 
oder  gewann  sie  durch  Zersetzung  des  Oxalsäureätkers  mit 
Wasser.  Sehr  empfehlenswerth  scheint  nachfolgende  neuere 
Methode:  man  löst  die  käufliche  Säure  in  2—3  Th.  Acidnm 
bydroehloricnm  dilatnm  (1.06)  durch  Erhitzen  auf,  lässt 
unter  häufigem  Umrühren  erkalten,  so  dass  der  sich  ausschei- 
dende Antheil  dls  feines  Krystallmelil  niederfilllt,  lässt  dieses 
auf  dem  Trichter  gut  abtropfen,  wäscht  mit' kleinen  Mengen 
kalten  Wassers  nach,  bis  das  Abtropfende  keinen  Chlor- 
gehalt mehr  zeigt,  löst  endlich  den  Rückstand  in  heissem 
Wasser  und  krystallisirt.  —  In  der  rohen  Handelswaare 
sind  Verunreinigungen  mit  Salpeter-  und  Schwefelsäure^  auch 
wohl  mit  Blei  nicht  selten,  und  in  der  gewöhnlichen  Axt 
leicht  nachzuweisen,  erstere  mitunter  schon  durch  den 
Geruch  kenntlich. 

Anf  bewahr nng:  vorsichtig. 
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Acidum  phosphoricum  siccum. 

PH80*  =  98  oder  PO^  3  HO  =  98. 

98  71  27 

Wird  nach  Germ*  I  bei  Bedarf  ex  tempore  durch  Ver- 
dampfen von 

5  Th.  Acidam  phosphoricnm  von  1,120  auf 
1    „    Bttekstand  hergestellt. 

Die  Helv.  versteht  unter  Acidum  phosphoricum  siccum 
seu  glaciale  Hetaphosphorsänre  PHO»  oder  P05,irO  =  80 
welche  Eiweisa  coaguUrt  und  nach  genauer  Neutralisation 
mit  Ammoniak  Silbemitrat  weiss  fällt.  Dieselbe  bildet 
f arblose j  glasartige,  völlig  durchsichtige,  an  der  Luft  zerfliessende, 
in  der  Hitze  9u  einer  zähen,  Maren  und  farblosen  Flüssigkeit 
schmelzende  Stücke,  die  in  Wasser  und  in  Alkohol  langsam 
aber  vollständig  löslich  sein  müssen.  Ein  nicht  näher  be- 
si^mter  (in  der  Handelswaare  nicht  selten  eine  unzu- 
lässige Höhe  erreichender)  Gehalt  an  Natriumphosphat  und 
höchstens  2  %  Calciumphosphat,  sowie  eine  sehr  geringe 
Verunreinigung  durch  Schwefelsäure  wird  nachgegeben. 
(Helv.). 

Aufbewahrung:  in  einem  sorgfältig  verschlossenen 
Glase,  Schacht. 

Acidum  stearinicum. 

()i8H360a  zr  284  oder  C^^m^O%  HO  =  284. 

Schneeweisse,  glänzende,  schuppig-krystallinische  Massen, 
bei  69,2^  schmelzend,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  40  Th, 
kaltem,  sehr  leicht  in  kochendem  absolutem  Alkohol,  auch  in 
Aether,  durch  Kochen  mit  einer  Lösung  von  Natriumcar- 
bonat  leicht  und  ohne  Abscheidung  von  Fettsubstanzen 
verseifbar. 

Das  käufliche  sog.   Stearin   besteht  wesentlich   aus 

inem  Gemenge  von  Stearin-  und  Palmitinsäure,   wie   es 

alg  und  andere  feste  Fette  bei  der  Verseifung  geben,  von 

>r  zugleich  vorhandenen  Oelsäure  erst  bei  gewöhnlicher 
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dann  bei  erhöhter  Temperatur  durch  Auspressen  möglichst 
befreit.  Die  schon  bei  62°  schmelzende  Palmitinsäure 
erniedrigt  den  Schmelzpunkt  der  Stearinsäure  sehr  bedeu- 
tend, so  dass  ein  Gemenge  von  3  Th.  Stearin-  und  7  Th. 
Palmitinsäure  schon  bei  55,1°  schmilzt;  weiterer  Zusatz 
der  einen  oder  andern  erhöht  den  Schmelzpunkt  wieder. 
Nach  derNeerl.  soll  der  Schmelzpunkt  nicht  unter  52°  liegen, 
woraus  auf  Zulassung  noch  anderer  verwandter  Stoffe  zu 
schliessen  wäre. 

Acidum  succinicum. 

C^H^O*  =  118  oder  C-H^O'^,  HO  =  59. 

118  50  9 

Gelbliche^  in  Krusten  zusammenhängende^  nach  BernsteinM 
riechende  Krystalle^  die  sich  in  der  Hitze  unter  Verbreitung 
eines  zum  Husten  reizenden  Dampfes  (ohne  Abscheidung 
von  Kohle)  vollständig  verfltfchtigen,  und  in  28  Th.  kalten 
Wassers  (in  17  Th.  von  18°),  in  2,2  Th.  heissen  Wassers, 
leicht  in  Spiritus  (in  9  Th.),  wenig  in  Aether  (in  82  Th.), 
nicht  in  Terpenthinöl  löslich  sind  (Germ.  I).  Die  wässrige 
Lösung  giebt  mit  neutralen  Eisenoxydlösungen  sogleich 
oder  nach  einiger  Zeit  einen  voluminösen  zimmtbraunerij  in 
Salzsäure  vollständig  löslichen  Niederschlag;  vollständige 
Fällung  findet  aber  erst  bei  Neutralisation  durch  Ammoniak 
statt.  Uebersättigt  man  die  wässrige  Lösung  stark  mit 
Ammoniak,  setzt  eine  geringe  Menge  verdünnter  Eisen- 
chloridlösung zu,  schüttelt  gut  um  und  lässt  absetzen,  so 
bildet  sich  bei  reiner  Säure  über  dem  Niederschlag  eine 
wasserhelUj  bei  Gegenwart  von  Wein-  oder  Citronensäure 
eine  gelbbraune  Flüssigkeit  (Biltz).  Kalkwasöer  und  Chlor- 
calcium  fällen  die  wässrige  Lösung  nieht,  auch  nicht  auf 
Zusatz  von  Ammoniak. 

Die  concentrirte  wässrige  Lösung  darf  mit  Liquor 
Kalii  acetici  keinen  krystallinischen  Niederschlag  geben 
(Weinsteinsäure),  durch  Chlorbaryum  und  Chlorcalcium 
nicht  getrübt  und  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  ver- 
ändert werden  (Schwefel-,  Klee-,  Citronensäure,  Metalle); 
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nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Indigolösung  darf  durch  Er- 
wärmen mit  ein  wenig  Schwefelsäure  keine  Entfärbung 
eintreten  (Salpetersäure,  die  man  aber  sicherer  durch 
Schwefelsäure  mit  Hülfe  von  Eisenvitriol  nachweist);  beim 
Zusammenreiben  mit  Aetzkalk  darf  sich  kein  Ammoniak- 
geruch entwickeln   (Germ.  I). 

Acidum  sulfuricum  fumans. 

S03  +  X  SH^O*  oder  SO»  +  x  SO^  HO, 

80  98  40  49 

Bräunliche  Flüssigkeit  von  ölartiger  Consistenz,  an  der 
Luft  weissliche,  erstickende  Dämpfe  ausstossendy  von  1,860  bis 
1,900  spec.  Gew.  (Germ.  I);  letzteres  dürfte,  der  Praxis  ent- 
sprechend auf  1,85 — 1,87  herabzusetzen  sein.  Da  das  spec. 
Gew.  auch  durch  Gehalt  an  nicht  flttchtigen  Stoffen, 
namentlich  Alkalien,  beeinflusst  sein  kann,  so  ist  die  Säure 
auf  ihre  Flüchtigkeit,  ausserdem  nach  erfolgter  Verdünnung 
wie  die  rohe  Schwefelsäure  zu  prüfen.  —  Die  krystallisirt 
in  den  Handel  kommende,  leicht  schmelzbare'  Säure  ist 
nach  Otto  fast  reine  Dischwefelsäare  oder  Pyroschwefel- 
säure  S^fl^O^  =  80^  +  SH^O*  =  178. 

Anfbewahrnng:  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  ver- 
schlossenen Flaschen,  Germ.  I. 

Acidum  sulfurosum. 

80^  =  64  +  Aq.  oder  SO^  =  32  +  Aq. 

Klare,  farblose y  sauer  schmeckende^  La^ckmuspapier  im 
ersten  Augenblick  röthende,  dann  entfärbende  Flüssigkeit  von 
dem  Geruch  des  brennenden  Schwefels^  die  durch  Chlorbaryum 
erst  auf  Zusatz  von  Chlorwasser  einen  Niederschlag  von 
Baxyumsulfat  liefert,  und  in  Berührung  mit  Zink  und  Salz- 
säure .Schwefelwasserstoff  entwickelt. 

Der  Clehalt  an  80^  soll  nach  der  preussischen  Arz- 
B^itaxe  10,  nach  der  Brit.  Ph.  9, 2,  nach  Ph.  Helv.  gegen 
9,  nach  U.  St.  Ph.  3, 5  %  betragen.    Erstere  Forderungen 
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erreicheii  nahezu  die  Grenze  des  Absorptions- Vermögens 
des  Wassers  von  16°  für  schwefligsanres  Gas,  und  ist  es 
bei  der  starken  Tension  des  letzteren  schwierig,  diesen 
Concentrationsgrad  in  nicht  vollständig  gefüllten  Flaschen 
od^r  bei  Temperatur-Erhöhung  unvermindert  zu  erhalten. 
Alkohol  und  Olycerin  vermögen  weit  mehr  Gas  aufeu- 
nehmen;  und  empfiehlt  die  Helv.,  eine  gesättigte  Lösung 
des  Gases  ili  Glycerin  von  1,22  spec.  Gew.  vorräthig  zu 
halten,  die  Vö — Ve  ihres  Gewichts  an  schwefliger  Säure 
enthält,  sich  leichter  unverändert  verwahren  lässt  und  zur 
Herstellung  der  wässrigen  Lösung  ex  tempore  dienen 
kann,  wo  ein  Olycerlngehalt  derselben  zulässig  ist. 

Die  Oehalisprfif ang^  erfolgt  auf  volumetrischem  Wege 
nach,  durch  luftfreies  Wasser  bewirkter  sehr  starker  Ver- 
dünnung der  mit  ein  wenig  Stärkelösung  versetzten  S&ure 
durch  Vio  Normaljodlösung,  bis  dieselbe  eine  dauernd 
blaue  Färbung  erzeugt.  1  ccm  derselben  ist  0,0032  Gramm 
SO^  äquivalent,  so  dass  also  50  ccm  von  einer  lOVoig®^ 
wässrigen  Lösung  der  Säure  1,6  Gramm,  von  der  9,2  %  igöD- 
1,74,  von  der  OVote^i*  l?^?,  von  der  3,5  7o  i?®**  4,57  Gramm 
verbrauchen,  bevor  die  Färbung  eintritt. 

Das  spec.  Gew.  soll  bei  16  °  nach  der  Brit.  und  Helv. 
für  die  9,2  bzglch.  9Voige  Säure  1,04,  nach  der  U.  St.  Ph. 
für  die  3,5^0 ige  1?022 — 1,023  betragen;  erstere  Angaben 
scheinen  zu  niedrig,  letztere  zu  hoch.  Nach  Scott  zeigt 
bei  15°  eine  Säure  von 

10  7o  1,0520,  von  9,2  %  1,0483,  von 
9  7o  lj0474,  von  3,5  7o  1?0194; 
nach  Hager  zeigt  bei  17,5°  eine  Säure  von 

10  Vo  lj044,  von  9,2^0  1,040,  von 
9  7o  1,039,  von  3,5  7o  1;014. 

Die  Entwiekelnng  des  Gases  erfolgt  durch  Erhitzen 
von  englischer  Sehwefelsänre  mit  metallischeni  Kupfer 
oder  mit  Schwefel  oder  mit  Eohlenpulyer,  im  letzteren 
Fall  unter  gleichzeitiger  Entwickelung  von  Kohlensäure. 
Auf  1  Th.  Eapfer  nimmt  man  3  Th.  Säure;  die  Entwicke- 
lung geht  bei  massigem  Feuer   gut  und  regelmässig   von 


I 


Acidum  snlfurosuni.  17 

statten,  verlangsamt  sich  aber  später  aufikllig,  ohne  dass 
der  Process  vollständig  zu  Ende  gelangt.  Vorherige  Ver- 
dünnung der  Säure  mit  30 — 40  7o  Wasser  verbessert  daran 
nichts;  es  destillirt  nur  anfangs  das  Wasser  wieder  ab. 

Auf  1  Th.  Schwefel  sind  6—6,5  Th.  Schwefelsäure 
und  eine  verhältnissmässig  starke  Feuerung  erforderlich; 
auch  muss  das  zur  Waschflasche  führende  Leitungsrohr 
sehr  weit  sein,  damit  es  sich  nicht  durch  aufsublimirenden 
Schwefel  verstopft,  welche  Gefahr  besonders  gegen  Ende 
der  Operation   eintritt.     Ich   hatte  z.  B.   in   einem,  lang- 

I  halsigen  Kolben  1  Pfund  Schwefel  mit  6  Pfund  Säure 
20  Stunden  lang  mit  dem  günstigsten  Erfolg  erhitzt;  in 
dem  1,5  cm  i.  L.  weiten  Leitungsrohr  hatte  sich  als 
schwacher  Anflug  ein  wenig  gelber  Schwefel  pulverförmig 
angesetzt,  ohne  das  vielfach  daraufhin  beobachtete  Rohr 
wahrnehmbar    zu    verengen;    das  Feuer   wu;*de   entfernt, 

j  die  Gasentwickelung  dauerte  aber  vemaöge  der  in  den 
Feuerungswänden  herrschenden  Hitze  noch  ruhig  fort,  bis 
plötzlich  etwa  20  Minuten  nach  Entfemui^g  des  Feuers 
der  Kolben  sprang,  und  als  Grund  dieses  unerwarteten 
Ereignisses  sich  ergab,  dass  das  Gasleitungsrohr  durch, 
während  der  letzten  Minuten  aufsublimirten  Schwefel  voll- 
ständig geschlossen  war.  Da  hier  ein  wenig  Schwefel  im 
Ueberschuss  war  (6  Th.  englische  Schwefelsäure  erfordern 
rund  nur  0,9  statt  1,0  Th.  Schwefel),  trug  vielleicht  dieser 
Ueberschuss  die  Hauptschuld;  doch  empfiehlt  es  sich,  die 
Operation  lieber  in  einer  Betorte  mit  weitem  Halse,  der 
in  eine  tubulirte  Vorlage  gekittet  ist,  vorzunehmen,  da 
man  Glasröhren  von  wesentlich  grösserem  lichtem  Quer- 
schnitt als  1,6 — 2  cm  nicht  leicht  anwenden  kann. 

Auf  1  Th.  Kohle  könnte  man  theoretisch  gegen  16  Th. 

Schwefelsäure  verwenden;  da  aber  die  Kohle  nicht  reiner 

Kohlenstoff  ist,  und  die  Vermehrung  der  Berührungspunkte 

^ie  Operation  erleichtert,  nimmt  man  auf  1  Th.  Kohle  in 

^orm  eines  groben  Pulvers  oder  sehr  feiner  Species  nur 

—6  (nach  U.  St.  Ph.  7)  Th.  Säure,  und  beginnt  die  Er- 

itzung  nicht  eher,  als  bis  die  Durchdringung  der  Kohle 

Hirsch,  Supplement.  2 
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18  Acidum  sulfurosum. 

mit  der  Säure  gehörig  stattgefunden  hat.  Hier  ist  vial 
weniger  Feuerung  nöthig  als  bei  den  andern  beiden  Me- 
thoden; doch  habe  ich  gefunden,  dass  auch  bei  grossem 
Ueberschuss  von  Kohle  die  Gasentwickelung  aufhörte,  als 
nach  etwa  20  stündiger  Feuerung  von  8  Pfund  Säure  erst 
die  Hälfte  zersetzt  war.  Da  sich  bei  dem  Process  auf 
2  Aeq.  schweflige  Säure  1  Aeq.  Kohlensäure  entwickelt, 
welche  nur  zum  geringen  Theil  von  dem  vorgeschlagenen 
Wasser  absorbirt  wird,  so  führt  der  entweichende  Theil 
leicht  etwas  schweflige  Säure  mit  in  die  Atmosphäre.  — 
Bei  dem  geringen  Preise'  der  im  Handel  befindlichen 
schwefligsauren  Salze  kann  man  auch  diese  vortheilhaft 
zur  Entwickelung  der  Säure  benutzen. 

Die  Absorption  des  Gases  durch  die  vorgeschlagene 
Flüssigkeit  kann  hier  wie  in  zahlreichen  anderen  Fällen 
durch  ein  höchst  einfaches,  aber  viel  zu  wenig  gebräuch- 
liches Hülfsmittel  in  überraschendem  Grade  befördert  und 
erleichtert  werden.  Man  lässt  nämlich  die  Vorlage  nicht 
wie  gewöhnlich  offen,  sondern  schliesst  sie  durch  ein,  in 
eine  geeignete  Sperrflüssigkeit  hinreichend  tief  eingesenktes 
Gasleitungsrohr.  Bei  grösseren  Mengen  und  namentlich 
bei  schwieriger  absorbirbaren  Gasen  vertheilt  man  die 
vorzuschlagende  Flüssigkeit  auf  mehrere,  durch  passend 
gebogene  Röhren  luftdicht  mit  einander  zu  verbindende 
Flaschen,  und  legt  als  letztes  immer  noch  ein  schmales, 
hohes,  nach  Bedarf  zu  hebendes  oder  zu  senkendes  Gefäss 
mit  Sperrflüssigkeit  vor.  Man  erleidet  in  dieser  Weise 
keinen  Verlust  an  absorbirbaren  Gasen,  und  erhält  mit 
leichtester  Mühe  Lösungen,  welche  für  die  gegebene  Tem- 
peratur und  den  ausgeübten  Druck  mit  Gas  gesättigt  sind. 
Dieses  Verfahren  empfiehlt  sich  vorzugsweis  -for  die  in 
der  pharmaceutischen  Praxis  so  häufig  vorkommende  Ab- 
sorption von  Chlor,  Ammoniak,  Schwefelwasserstoflf,  Kohlen- 
säure, schweflige  Säure. 

Aufbewahrung:  in  Flaschen,  welche  luftdicht  mit, 
gegen  die  Säure  indifferenten  Stöpseln  verschlossen  sind, 
im  Kalten. 
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Acidiim  valerianicum.  19 

Acidnm  yalerianicum. 

CsHi<>0^H20  =  120  oder  C^«^03,flö  +  2M)  =  120. 

102         18  93  9  18 

Klare  farblose  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  Geruch 
und  0,940  —  0,950  spec,  Oew.j  der  vorstehenden  Formel  ent- 
sprechend, in  jeder  Menge  von  Aether,  Spiritus  und  Salmiak- 
geist löslich.  25  Th,  Wasser  sollen  zur  Lösung  von  1  Th. 
Säure  nicht  völlig  ausreichen;  die  sauer  reagirende  Lösung 
darf  weder  durch  Chlorbaryum  noch  Silbemitrat  getrübt 
werden.  Die  mit  5%  igem  Ammoniak  lieutralisirte  Säure 
muss  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Eisenchloridlösung  einen 
rotJibraunen,  harzartigen  Niederschlag  geben,  ohne  dass  die 
überstehende  Flüssigkeit,  wie  bei  Gegenwart  von  Essig- 
säure oder  auch  Ameisensäure,  sich  dabei  roth  färbt. 
(Germ.  I). 

Ob  die  Säure  aus  der  Baldrianwnrzel  stammen  soll, 
wie  die  Gall.  und  Neerl.  es  verlangen,  oder  ob  aus  Faselol, 
wie  die  Brit.  für  ihre  Salze  vorschreibt,  oder  aus  welchem 
sonstigen  Material,  lässt  die  Germ,  gleich  der  Euss.  un- 
erörtert.  Das  spec.  Gew.  setzt  die  Neerl.  auf  0,937,  die 
Euss.  auf  0,950 — 0,960,  die  Gall.  auf  0,965.  Zur  Lösung 
sind  nach  der  Neerl.  mindestens  26,  nach  der  Euss.  27, 
nach  ,der  Gall.  30  Th.  Wasser  erforderlich.  Das  Präparat 
der  Gall.  ist  ein  concentrirteres,  der  Formel  C^H^^O*  oder 
G'^H^O^,HO=1Q&  entsprechend;  Siedepunkt  desselben  175°; 
sein  spec.  Gew.  ist  aber  mit  0,955  zu  hoch  angegeben  und 
auf  das  der  Neerl.,  welche,  hiemach  zu  urtheilen,  dieselbe 
Zusammensetzung  verlangt,  zu  reduciren. 

Butter-,  Essig-,  Ameisensäure  erhöhen  die  Löslichkeit 
in  Wasser;  sie  gehen  auch  vorzugsweise  in  Lösung,  wenn 
man  das  Präparat  mit  nur  kleinen  Mengen  Wasser  aus- 
schüttelt. Li  solcher  verhältnissmässig  concentrirten  Lösung 
giebt  Kupferacetat  bei  Gegenwart  von  Buttersäure  alsbald 
einen  krystallinischen  Niederschlag. 

26  ccm  Normalkalilösung  bedürfen  zur  Neutralisation 
3  Gramm  Baldriansäure  der  Germ.  I  und  Euss.,  aber  nur 
2,55  Gramm  der  Gall.  und  Neerl. 
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Acidum  valerianicum  —  Aconitinum. 


Aafbewahmng:   in  mit  Glasstöpseln  verschlossenen 
Flaschen  Germ.  I. 
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Aconitinum. 

C33H^»N0^2 -646  oder  C6^^^3iVÖ2^=  646. 

Ein  in  die  meisten  Phkk.  aufgenommenes,  doch  aber 
nicht  hinreichend  genau  bekanntes,  in  Eigenschaften  und 
Wirkung  bisweilen  erheblich  wechselndes,  daher  auch  aus 
der  Germ.  11  ausgeschlossenes,  sehr  giftiges  Alkaloid.  Es 
wird  von  den  Phkk.  als  ein  weisses  oder  gelblichweissesy 
etwas  körniges,  nicht  an  Papier  haftendes^  amorphes,  stark 
alkalisches  Pulver  beschrieben,  das  sich  in  etwa  150  Th. 
kaltem  Wasser  löst,  in  heissem  Wasser  harzartig  zu- 
sammenballt und  sich  langsam  in  50  Th.  desselben,  leichter 
auf  Zusatz  von  Salzsäure  löst,  aus  der  sauren  Lösung  durch 
kaustische  Alkalien,  nicht  durch  kohlensaures  Ammoniak 
und  durch  Bicarbonate,  auch  nicht  durch  Platinchlorid 
(und  Quecksilberchlorid?)  gefällt  wird,  in  (4^/4)  Alkohol^ 
(2)  Aether  und  (2V2)  Chlorc^form  löslich  ist,  aus  diesen 
Lösungen  nicht  krystallisirt,  einen  hittern,  dann  hratzenden 
und  scharfen,  brennenden  Geschmack  besitzt,  mit  Schwefel-^ 
säure  eine  anfangs  gelbe  dann  braunrothe  Färbung  giebt, 
und  sehr  concentrirte  Phosphorsäure  beim  Erhitzen  auf 
100°  violett  färbt.  Von  diesem  sog.  deutschen  Aconitin, 
welches  auch  die  Euss.  ausdrücklich  vorschreibt,  ist  wesent- 
lich verschieden  das  englische  Aconitin  aus  der  Fabrik  von 
MoRSON.  Es  bildet  ein  höchst  fein  zertheiltes ,  schmutzig 
weisses,  sehr  anhaftendes,  alkalisches,  brennend  aber  nicht  bitter 
schmeckendes  Pulver,  das  in  kochendem  Wasser  nicht  schmilzt, 
sich  erst  in  20  Th.  kochendem  Alkohol  und  in  100  Th. 
kochendem  Aether  löst,  und  aus  diesen  Lösungen  leicht 
auskrystaUisirt]  von  Chloroform  bedarf  es  230  Th.  zur 
Lösung.     Mit  Schwefelsäure  färbt  es  sich  nicht. 

Nur  die  Brit.  und  Gall.  geben  zu  seiner  Darstellung 
Vorschriften,  die  jedoch  wohl  nicht  mehr  als  zeitgemäss 
gelten  können.   Wesentlich  ist  die  Verwendung  der  Knollen 
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Aconitinum  —  Aerugo.  21 

von  Aconitam  Napellns  unter  Ausschluss  aller  andern 
Aconitum- Arten;  sie  werden  mit  weinsäurehaltigem  Alkohol 
(dessen  sich  auch  die  U.  St.  Ph.  zur  Darstellung  ihrer 
Aconit-Präparate  bedient)  extrahirt,  '  die  daraus  durch 
wiederholte  Fällung  abgeschiedene  und  gereinigte  Base 
in  bromwasserstoffsaures  Salz  übergeführt,  und  daraus 
nach  wiederholtem  Umkrystallisiren  das  Alkaloid  rein  und 
krystallinisch  gewonnen.  Abweichend  von  der  obigen  For- 
mel besteht  das  Aconitin  nach  v.  Planta  ausC'**H*^NO''=533. 
Maximale  Einzelgabe  0,004,  maximale  Tagesgabe  0,03  Germ.  I. 
Aafbewahrang:  sehr  vorsichtig,  Germ.  I. 

Adeps  benzoatus. 

1  Th.  Benzoe  gr.  m.  pulv*  wird  mit  40  (Helv.)  oder 
43,75  (Brit.)  oder  50  (Norv. ,  Euss.,  Suec,  U.  St.)  Th.  Adeps 
2  Stunden  lang  im  Wasserbade  digerirt,  dann  colirt  und 
bis  zum  Starrwerden  von  Zeit  zu  Zeit  umgerührt. 

Aerugo. 

Feste,  schwer  zerr  eibliche  y  brot-  oder  kugelförmige  Massen 
von  grüner  oder  blävlichgrüner  Farbe,  in  Wasser  zum  Theil 
löslich.  Sie  müssen  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure, 
Essigsäure  und  Salmiakgeist  lösen,  und  dürfen  dabei  nur 
eine  sehr  geringe  Menge  fremdartiger  Substanzen  zurück- 
lassen (Germ.  I),  3  —  4%  nicht  übersteigend.  Zur  Prüfung 
(benutze  man  eine  durch  Zerreiben  einer  grösseren  Menge 
gewonnene  Durchschnittsprobe. 
I  Der  durch  Einwirkung   von  Essigdämpfen   auf  me- 

I  tallisches   Kupfer    erzeugte  grüne  Grttnspan   besteht  im 

;  Wesentlichen   aus   wasserhaltigem   zweifach  basisch   und 

halb  basisch  essigsaurem  Kupfer:  Cu  (C^H^O«)»  +  2  Cu  (OH)« 
j  +  H«0  und  2  [Cu  (C^H^O^)»]  +  Cu  (OH)»  +  5  H«0,  und  ist  in 

■  der  Regel  in  geringerem  Grade  mechanisch  verunreinigt, 

!  als  der  mit  Hülfe  von  Weintrestem  bereitete  blaoe  tirftn- 

span,  der  wesentlich  aus  eüifac]i basisch  essigsauremKupfer: 
Cu  (C*H»02)2,  Cu  (0H)2  +  5  H2 0  =r  369  besteht. 
Aufbewahrang:  vorsichtig,  Germ.  I. 
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Aether  anaestheticus  —  Aether  cantharidatus. 
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Aether  anaestheticus. 

Diese  als  Araii'8  Aether  bekannte  Flüssigkeit  wird 
durch  längere  Einwirkung  von  Chlor  auf  AethyUdenchlorid 
bei  zerstreutem  Tageslicht  gewonnen  und  bildet  ein  nicht 
constantes  Gemenge  von  Aethylidenchlorid  mit  Tri-,  Tetra-, 
Penta-  und  Hexachloräthan. 

KlarSy  farblose^  ätherisch  und  zugleich  aromatisch  und 
schwach  campherartig  riechende,  süsslich  aromatisch  schmeckende, 
auf  feuchtes  Lackmuspapier  neiUral  reagirende  Flüssigkeit,  die 
sich  mit  Alkohol,  Aether,  und  den  meisten  fetten  und 
ätherischen  Oelen  leicht  und  klar  mischen  lässt,  in  "Wasser 
aber  unlöslich  ist.  Sie  hat  ein  spec.  Gew,  von  1,5 — 1,6,  siedet 
hei  120 — 135  ®,  und  ist  nicht  entzündlich,  (Helv.) 

Aether  cantharidatus. 

2  Th.  Cantharides  grosso  modo  pnlveratae 

werden  im  MoHR^schen  Extractionsapparat  mit 

3  Th.  Aether 

ausgezogen,  und  der  Auszug  auf  2  Th,  gebracht ;  er  bilde 
eine  klare  braungrünliche  Flüssigkeit  (Schacht).  Als  damit 
übereinstimmend  kann  das  Präparat  der  Helv.  gelten. 

DernachGerm.IIzuCollodium  cantharidatum  dienende, 
in  sehr  unzweckmässiger  Weise  (vgl.  Hirsch,  Germ.  ü. 
S.  79)  gewonnene  ätherische  Cantharidenauszug  soll  nur 
42  Th.  auf  50  Th.  Canthariden  betragen,  wird  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  stärker  als  der  ScHAcnx'sche  sein,  weil 
der  Grad  der  Erschöpfung  ein  geringerer  als  dort  ist. 

Die  Brit.  stellt  durch  das  Verdrängungsverfahren  aus 
8  Unzen  Canthariden,  die  24  Stunden  lang  mit  4  Fluid 
Unzen  Essigsäure  von  33  7o  oder  1,044  spec.  Gew.  macerirt 
sind,  mittelst  Aether  20  Fluid  Unzen  Canthariden- Aether 
her,  den  sie  als  Liquor  epi&fpasticus  bezeichnet. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlossenen 
.  Glase,  Schacht. 
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Aether  jodatus  —  Aetlier  Petrolei.  -    23 

Aether  jodatus. 

Das  unter  diesem  Namen  in  die  preussische  Arznei- 
taxe, aber  in  keine  bisherige  Phk.  aufgenommene  Mittel 
soll  jedenfalls  Aethyljodflr  oder  Monojodaethan  C^H^  J  oder 
C^H^J=  156  sein.  Dieses  bildet  eine  farblose^  bei  der  Auf- 
bewabrung  aber  durch  Freiwerden  von  Jod  sich  bräunende 

,  Flüssigkeit  von  eigenthürrdich  äiherartigem  Geruch^  einem  spec. 

i  Gew.  von  1,9755  bei  0°  nach  Pierre  oder  1,925  bei  17,5°  nach 

Hager,  einem  Siedepunkt  von  71,3^,  und,  unzersetzt,  neutraler 
Recbction.  Es  löst  sich  nur  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Al- 
kohol, und  scheidet  auf  Zutritt  von  Chlorgas  unter  Bildung 
von  Aethylchlorür,  wie  auch  auf  Zusatz  von  Salpetersäure 

\         Jod  ab. 

(Hager  empfiehlt,  aus  braun  gewordenem  Aethyljodür 
unmittelbar  vor  der  Dispensation  das  freie  Jod  durch 
Schütteln  mit  Blattsilber  zu  entfernen,  und  die  farblose 
Flüssigkeit  abzugiessen  oder  durch  Glaswolle  abzufiltriren; 
die  Gehaltsverminderung  des  Präparates  wird  dabei  zu  be- 
rücksichtigen sein.    - 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  vor  Luft-  und  Lichtzutritt 
möglichst  geschützt. 

Aether  Petrolei. 

Die  durch  Destillation  des  amerikanischen  Petroleums 
gewonnenen  flüchtigsten  Antheile  von  50 — 60^  Siedepunkt  und 
0,670 — 0,675  (Germ.  I,  Russ.),  besser  0,660—0,670  (Helv.)  oder 
noch  geringerem  spec.  Gew.  Klare,  farblose,  schwach  oder 
kaum  nach  Petroleum  riechende,  an  der  I/uft  rasch  und  ohne 
Zurücklassung  eines  Geruches  sich  verflüchtigende,  mit  Wasser 
nicht  mischbare,  in  2,5 — 3  Th.  Alkohol,  und  in  jedem  Yer- 
hältniss  in  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  und 
fetten  Oelen  lösliche,  sehr  leicht  entzündliche  Flüssigkeit, 

Mit  ^/^  Valam  Liquor  Ammömi  caustici  spirituosus 
und  ein  wenig  Silbernitrat  einige  Minuten  lang  zusammen 
gekocht,  am  besten  durch  Eintauchen  des  Glases  oder 
Kölbchens  in  heisses  "Wasser,  darf  er  der  ammoniakalischen 
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24-  Aether  Petrolei  —  Aethylenum  chloratum. 

Flüssigkeit  keine  braune  rärbimg  ertheilen  (Germ.  I),  wie 
bei  Gegenwart  schwefelhaltiger  Destillationsproducte  aus 
Torf,  Braunkohlen,  Schiefern  u.  dgl. 

Anfbewahrung:   in  gut  verschlossenen  Gefässen  im 
Klalten,  Germ.  I. 


Aether  phosphoratus. 

s  1  Th.  Phosphoros  siecatns^ 

I  fein  zerschnitten,  gekörnt  oder  pul  verförmig,  wird  mit 

|f '  48  (Euss.),  80  (Bor.  V),  120  (Helv.),  160  (Schacht)  Th.  Aether 

unter  öfterem  Schütteln  4  Tage  lang  oder  bis  zu  erfolgter 
Lösung  hingestellt,  dann  eine  Zeitlang  an  einem  kalten 
Ort  oder  in  kaltem  Wasser  stehen  lassen,  und  darnach  die 
Flüssigkeit  von  dem  ungelösten  oder  wieder  abgeschiedenen 
Phosphor  vorsichtig  abgegossen. 

Nur  zur  Dispensation  zu  bereiten  (Schacht). 


Aethylenum  chloratum. 

C^H^Cl^  =  99  oder  C^H^GP  =  99. 


Klare,  farblose,  chloroformartig  riechende,  süsslich-brennend 
schmeckende,  bei  85 — 86°  siedende,  kaum  in  Wasser,  leicht  in 
p  Alkohol  und  Aether   lösliche  Flüssigkeit   von  1,270  spec.  Gew. 

(bei  0^,  1,252 — 1,255  bei  15^),  angezündet  mit  grüngesäumter, 
rossender  Flamme  unter  Entwickelung  salzsaurer  Dämpfe  ver- 
brennend (Germ.  I,  Helv.,  Euss.). 

Das  damit  geschüttelte  Wasser  darf  blaues  Lackmus- 
papier nicht  verändern,  und  durch  Silbemitrat  nicht  ge- 
trübt werden,  auch  durch  Erwärmen  mit  Chromsäurelösung 
sich  nicht  grtin  färben.  Darf  weder  durch  Schütteln  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  noch  mit  wässrigem  Aetzkali 
gefärbt  oder  zersetzt  werden;  mit  weingeistiger  Kalilösung 
aber  giebt  es,  schneller  beim  Erwärmen,  unter  Abscheidung 
von  Chlorkalium  ein  zwiebelartig  riechendes,  entzündliches 
Gas,  Chloräthylen  oder  Yinyichlorid  C^H^Cl. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Geissen, 
Germ.  I. 


Alcohol  amylicum  —  Alumina  hydrata.  25 

Alcohol  amylicum. 

C^Hi^O  =  88  oder  G'^H'W^  =  88. 

Klare, farblose  Flüssigkeit  von  äurchdringenderriy  widerlich 
betäubendem  Geruch  und  brennendem  Geschmack,  stark  licht- 
brechend, entzündlichj  von  0,815  «pec.  Gew.,  bei  131,4°  siedend; 
fast  unlöslich  in  Wasser,  mit  Alkohol,  Aether  und  äthe- 
rischen Oelen  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  durch  Oxy- 
dation, z.  B.  schon  an  der  Luft  in  Berührung  mit  Platin- 
mohr, Baldriansäure  gebend. 

Wird  aus  dem,  hauptsächlich  mit  Wasser  und  Alkohol 
verunreinigten  rohen  Kartoffelf nselol  gewonnen,  indem 
man  es  wiederholt  mit  seinem  gleichen  Volum  gesättigter 
wässriger  Kochsalzlösung  schüttelt,  bis  eine  neue  Portion 
derselben  au&  dem  abgeschiedenen  Oel  nichts  mehr  auf- 
nimmt; hierauf  rectificirt  man  das  letztere  mit  der  drei- 
fachen Wassermenge  aus  der  Destülirblase  oder  Retorte. 
Nöthigenfalls  kann  man  noch  die  letzten  Spuren  von  Wasser 
und  Alkohol  durch  Chlorcalcium  wegnehmen,  und  die  vöUig 
klare  Flüssigkeit  einer  fractionirten  Destillation  für  sich 
**  unterwerfen,  wobei  nur  die  zwischen  131 — 132°  übergehen- 
den Antheile  als  reines  Fuselöl  aufgefangen  werden  (vgl. 
HmscH  Arch.  d.  Pharm.  169,  S.  30/3). 

Alumen  klnosatum. 

,.  2  Th.  Alumen 

I        werden  in  einer  eisernen  Pfanne  geschmolzen, 

1  Th.  Kino  pulyeratum 

hinzugemischt  und  die  Masse  nach  dem  Erkalten  zerstossen 
(Schacht). 

Alumina  hydrata. 

AP(HO)«  =  156,8  oder  AlW^,  3  HO  =  78,4. 

54,8    102  51,4  27 

Weisses,  leichtes,  amorpJies,  geruch-  und  geschmackloses, 
ler  Zunge  anhaftendes,  nicht  in  W(^sser,  vollständig,  leicht,  und 
)hne  Aufbrausen  in  verdünnten  Säuren  wie  auch  in  Natron- 
lauge lösliches  Pulver,  dessen  alkalische  Lösung  durch  Chlor- 
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aminonimn,  nicht  aber  durcli  Schwefelammonium  gefeilt 
wird,  und  nach  der  Ansäuerung  nur  eine  geringe  Trübung 
durch  Chlorbaryum  erleiden  darf  (Germ.  I).  Darf  an 
"Wasser  beim  Kochen  nichts  oder  nur  sehr  wenig  Lösliches 
abgeben,  so  dass  das  Filtrat  beim  Verdampfen  nur  Spuren 
eines  Rückstandes  lässt.  Verliert  durch  Glühen  34,4  ®/o  an 
Gewicht. 

Die  beste  Vorschrift  zur  Darstellung  geben  die  Austr. 
und  Hung.,  demnächst  die  Helv.  und  Euss.,  während  nach 
der  U.  St.  Ph.  das  Natriumcarbonat  nur  eben  noch  bei 
völliger  Reinheit,  nach  der  Germ.  I  nicht  einmal  dann  zur 
Fällung  des  Alauns  vollständig  ausreicht.  Man  trägt  am 
besten  die  möglichst  heisse  Lösung  von 

10  Th.  Alaan  in  der  8— 10  fachen  Menge  Wasser  in 
eine  gleichfalls  möglichst  heisse  Lösung  von 

11 — 12  Th.  Natrimncarbonat  (also  einen  reichlichen 
Ueberschuss)  in  der  6 — 6  fachen  Menge  Wasser  unter  Um- 
rühren ein,  digerirt  noch  einige  Stunden  lang  das  dauernd 
alkalische  Gemisch  unter  öfterem  Umrühren,  wäscht  den 
Niederschlag  gut  aus,  löst  ihn  in  der  nöthigen  Menge,  d.  i.  in 

9—10  Th:  reiner  Salzsäure  von  1,124,  und  trägt  die 
Lösung,  am  besten  heiss,  in 

fibersehässiges  Ammoniak  von  0,960  ein,  wovon  man 
etwa  12  Th.  bedarf.  Der  nun  gewonnene  Niederschlag 
wird  sorgfältig  ausgewaschen,  gelind  gepresst  und  bei  sehr 
gelinder  Wärme  getrocknet.  Nur  in  dieser  Weise  wird 
ein  alkalifreies  Präparat  erlangt.  Ein  von  den  Phkk.  nicht 
hinreichend  betontes  Haupterfordemiss  daran  ist  die  leichte 
Löslichkeit  in  verdünnten,  auch  schwächeren  Säuren,  wie  Essig- 
säure. 


Aluminium  sulfuricum  crudum. 

Wesentlich 
AP(S0^)3  + 18  H^O  =  666,8  oder  APO^,  3  SO^  + 18  M)  =  333,4. 

342,8  324  51,4  120  162 

Das    in    die   preussische   Arzneitaxe   aufgenommene, 
fabrikmässig  dargestellte  Präparat  bildet  weisse  TcrystaUinische 
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Aluminium  sulfuricum  crudum.  27 

I 

Stücke,  die  sicli  in  IV4  Th.  kalten  "Wassers,  weit  leichter 
in  heissem,  nicht  in  Alkohol  lösen,  sauer  schmecken  und 
reagiren,  mit  Baryiimnitrat  einen  weissen,  in  Säuren  un- 
löslichen Niederschlag,  mit  Kalilauge  eine  gallertartige, 
im  Ueberschuss  der  Lauge  lösliche  Fällung,  und  mit  kausti- 
schem und  kohlensaurem  Ammoniak  weisse  gelatinöse 
Niederschläge  geben,  die  sich  im  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels  nieht  lösen.  Es  enthält  erfahrungsmässig  im  Durch- 
schnitt 95  7o  der  durch  vorstehende  Formel  ausgedrückten 
Verbindung;  nur  ausnahmsweis  enthält  es  weniger  "Wasser; 
freie  Säure  ist  darin  neuerdings  kaum  mehr  beobachtet 
worden,  vielmehr  in  der  Eegel  ein  geringer  Ueberschuss 
anBase;  meist  ist  ein  unbedeutender  Eisengehalt  bemerklich, 
so  zwar,  dass  das  Salz  mit  10  Th.  »Wasser  eine  farblose 
Lösung  giebt ,  in  welcher  ein  Tropfen  Tanninlösung 
höchstens  eine  bläuliche  Färbung  erzeugt.  Der  Haupt- 
: ;  unterschied  von  dem  sog.  reinen  krystallisirten,  nach  der 
,ii  Taxe  lOmal  theureren  Salz  liegt  in  einem  Gehalt  an  Alkali- 
sulfat, der  meistens  unter  l^o?  bisweilen  aber  auch  bis  zu 
i  4:^1  Q  beträgt;  und  sollten  Sorten,  die  davon  mehr  als  l^o 
enthalten,  von  der  Verwendung  zu  solchen  Präparaten 
ausgeschlossen  sein,  in  welche  der  Alkaligehalt  ganz  oder 
grösstentheils  übergehen  kann,  wie  namentlich  in  Liquor 
Aluminii  acetici. 

Zum  Nachweis  von  Albali  fällt  man  10  Gramm  des 
Salzes  nach  Lösung  in  der  10  fachen  Menge  heissen  Wassers 
durch  überschüssiges  Ammoniak,  wäscht  den  Niederschlag 
mit  heissem  "Wasser  gut  aus,  und  verdampft  sämmtliche 
Flüssigkeiten  zur  Trockne;  der  Rückstand  wird  in  oflFner 
Schale  schwach  geglüht,  so  lange  er  Dämpfe  ausgiebt, 
dann  nach  dem  Erkalten  gewogen;  je  0,i  Gramm  zeigt 
1^/0  Alkalisulfat  an.  Die  sonstige  Prüfung  erfolgt  nach 
Germ.  H:  1  Gramm  des  Salzes  wird  in  10  Gramm  Wasser 
gelöst,  1,2  Gramm  krystallisirtes  Chlorbaryum  in  wässriger 
Lösung  und  einige  Tropfen  Phenolphtaleinlösung  unter 
Umrühren  zugesetzt,  und  Normalkalilösung  bis  zum  Ein- 
tritt dauernder  Eöthung  beigefügt;  es  müssen  von  letzterer 
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28   Aluminium  sulfuricum  crudum  —  Ammonium  benzo'icum. 

dazu  8,3 — 8,7  com  verbraucht  werden,  was,  von  dem  Säure- 
gehalt des  Salzes  ausgehend,  einem  Gehalt  von  92,2  bis 
96,7  ^/o  an  reinem  Aluminiumsulfat  entspricht.  Will  man 
auch  den  Gehalt  an  Thonerde  bestimmen,  so  fällt  man  sie 
aus  der  heissen  Lösung  durch  überschüssiges  Ammoniak, 
wäscht  aus,  trocknet,  glüht  und  wägt:  1  Th.  Thonerde 
entspricht  6,484  Th.  Aluminiumsulfat. 

Ambra  grisea. 

Eine  Gallen-  oder  Darmconcretion  des  Phy seter 
macr ocephalus  L,  Sie  bildet  matte,  un durchsichtige,  leichte 
Stücke  von  meist  grauer  Farbe,  die  häufig  mit  helleren  parallelen 
Schichten  durchzogen  sind,  und  in  ihrer  Masse  Öfter  Sepienschnäbel 
und  Fischgräten  enthalten.  Lässt  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  leicht  zerbrechen,  aber  schwierig  zerreiben, 
wird  beim  Kneten  in  der  Hand  weich  und  biegsam, 
schmilzt  auf  kochendem  Wasser  ölartig,  giebt  beim  Er- 
hitzen entzündliche  Dämpfe,  und  lässt  beim  Verbrennen 
nur  eine  Spur  von  Asche.  Der  Geruch  ist  nicht  stark, 
aber  charakteristisch  und  sehr  lange  nachhaltig,der  Geschmack 
schwach,  nicht  bitter.  In  Aether  und  Oelen  ist  die  Ambra 
ziemlich  leicht  und  ohne  grossen  Rückstand  löslich,  weit 
weniger  in  Alkohol;  von  Kalilauge  wird  sie  auch  in  der 
Hitze  wenig  angegriffen.  Ihr  spec.  Gew.  liegt  zwischen 
0,8 — 0,9;  eine  in  Spiritus  von  0,900  untersinkende  Waare 
ist  immer  verdächtig.  Wird  noch  von  der  Bor.  V,  Gall. 
und  Russ.  gefuhrt. 

Ammonium  benzoicum. 

NH*  C  H5  02  =  139  oder  NW^  0,  C^*  E^  0^  =  139, 

139  26  113 

Dünne,  weisse,  vierseitige,  luftbeständige  KrystaUblättchen 
von  schwachem  Benzoege^iich ,  und  salzig  bitterm,  hintennach 
etwas  scharfem  Geschmaxsk,  neutral,  bei  15°  in  5  Th.  Wasser  und 
28  Th.  Alkohol  von  0,820,  bei  der  Siedehitze  in  1,2  Th.  Wasser 
und   7,6  Th.  Alkohol   löslich.     Schmilzt  in  der  Hitze,   giebt 
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Ammonitun  benzo'icum  —  Ammonium  citricum.  29 

Dämjüfe  von  dem  Geruch  nach  Ammoniak  und  Benzoesäure  aus, 
und  verflüchtigt  sich  endlich  vollständig.  Mit  Kalilauge 
entwickelt  die  wässrige  Lösung  Ammoniak,  mit  verdünnter 
Eisenoxydlösung  giebt  sie  einen  fleischfarbenen  Nieder- 
schlag. Die  durch  verdünnte  Salpetersäure  daraus  abge- 
schiedene und  ausgewaschene  Substanz  besitzt  das  Ver- 
halten der  Benzoesäure  (U.  St.).  Geht  bei  der. Aufbe- 
wahrung oder  Verdampfung  der  Lösung  unter  Ammoniak- 
verlust in  das  saure  Salz  über,  •  welches  schwerer  löslich 
ist.  Die  Euss.  verwendet  das  Salz  in  Form  einer  12,5 Voig^ii? 
ex  tempore  herzustellenden  Lösung  von  1,040 — 1,Q45  spec. 
Gewicht. 


Ammonium  carbonicum  pyro-oleosum. 

Mischung  von 

I  32  Th.  gepalvertein  Ammonium  carbonicum  mit 

i;  1    yj    Oleum  animale  aethereum, 

;  ein  weissliches ,  mit  der  Zeit  gelb  werdendes,  in  Walser  mit 
\  gelblicher  Farbe  lösliches  Pulver  (Germ.  I).  Auf  1  Th.  äthe- 
risches Thieröl  verwendet  von  den  übrigen  Phkk.  Th.  Am- 
moniumcarbonat  29  Danica  und  Suec,  32  Russ.,  32^/s  Norv., 
50  Neerl.,  100  Helv.  Abweichend  verhält  sich  das  un- 
mittelbar durch  trockne  Destillation  von  Hirschhorn  ge- 
wonnene Präparat  der  Gall. 

Aufbewabrnng:   in  einem  gut  verschlossenen  Glase, 
Germ.  I,  im  Dunkeln. 

Ammonium  citricum. 

(NH*)«  C«  H«  0^  =  226  oder  2  NmO,  HO,  C«  H>  0^'  =  226. 

36  190  52         9  165 

Die  der  vorstehenden  Formel  entsprechende  Verbin- 
ing,  welche  wohl  jedenfalls  die  preussische  Arznei- 
te  unter  Ammonium  citricum  versteht,  da  das  dreiba- 
iche  Salz  im  festen  Zustande  unbekannt  ist,  und  das  ein- 


30.  Ammonium  citricum  —  Ammonium  jodatum. 

basische  als  saures  Salz  bezeichnet  worden  sein  würde, 
erhält  man  durch  Neutralisation  von 

Citronensäure  mit  Ammoniak 

beim  Abdampfen  in  rhombischen^  zerfliesslichen  Säulen,  die 
angenehm  sauer,  dann  hiihlend  bitterlich  schmecken,  und  beim 
Erhitzen  über  100°  hinaus  Ajnmoniak  verlieren,  dasselbe 
auch  auf  Zusatz  von  überschüssiger  Kali-  oder  Natron- 
lauge entweichen  lassen.  Die  concentrirte  wässrige  Lösung 
wird  durch  Citronensäure,  Essigsäure,  Salzsäure  nicht  kry- 
staüinisch  gefällt;  mit  Kalksalzen  giebt  sie  in  der  Hitze 
einen  starken  Niederschlag,  der  sich  beim  Erkalten  mehr 
oder  minder  wieder  löst,  auch  in  reichlichem  Wasser  und 
in  Essigsäure  löslich  ist. 

Ammonium  jodatum. 

NH*J  =  145  oder  NE^J=  145. 

Farblose  Würfel  oder  weisses  KrystaUpulver,  das  an  der 
Luft  leicht  gelblich  bis  braun  wird,  und  dann  deutlich 
nach  Jod  riecht,  bei  16°  in  1  Theil  Wasser  und  in  9  Th. 
Alkohol  von  0,820  (U.  St.)  löslich  ist,  beim  Erhitzen  sich 
ohne  vorheriges  Schmelzen  unter  Entwickelung  von  Jod- 
dämpfen vollständig  verflüchtigt,  auf  Zusatz  von  Aetz- 
lauge  Ammoniak  entwickelt,  und  Ohloroforra  beim  Schütteln 
mit  ein  wenig  Chlorwasser  violett  färbt. 

Wird  1  Gramm  des  Salzes  in  10  Gramm  Ammoniak 
gelöst,  mit  einer  Lösung  von  1,3  Gramm  (d.  i.  einem  TJeber- 
schuss)  Silbemitrat  in  20  Gramm  Wasser  geschüttelt,  filtrirt 
und  das  Filtrat  mit  Salpetersäure  (13  Gramm  von  1,186) 
übersättigt,  so  soll  binnen  10  Minuten  keine  Trübung  ein- 
treten, widrigenfalls  mehr  als  0,5  ^/o  Chlorid  oder  Bromid 
zugegen  ist.  Eine  1  ^/oige  wässrige  Lösung  darf  sich  auf 
Zusatz  von  Kaliumeisencyanür  und  auch  auf  Zusatz  von 
Stärkelösung  nicht  dunkelblau  färben  (Eisen,  freies  Jod). 
Die  6%  ige  Lösung  darf  durch  einige  Tropfen  Baryum- 
nitrat  nicht  sogleich  getrübt  werden.  1  Gramm  reines 
Salz  liefert  1,62  Gramm  trocknes  Jodsilber.    (U.  St.) 
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Ammonium  jodatum  —  Ammonium  nitricum.  31 

Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  auf  die  Abwesenheit  Ton 
freiem  Jod  zu  achten,  soweit  es  mehr  als  geringe  Spuren 
beträgt;  ein  deutlich  gelbes  oder  gar  braunes  Salz  darf 
i  durchaus  nicht  disp.n.irt  werden.  Man  kann  ein  solches 
f  durch  Zusatz  von  ein  wenig  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefelammonium  und  Eintrocknen,  besser  durch  Abfil- 
triren  der  ebenso  behandelten  concentrirten  Lösung  von 
dem  ausgeschiedenen  Schwefel  und  Eindampfen  schnell 
wieder  nutzbar  machen.  Dagegen  genagt  es  keinesweges^ 
das  Salz  dnrch  Zusatz  Ton  Ammoniak  zn  entfärben,  weil 
bei  solchem  Yerfahren  aus  dem  Product  beim  geringsten 
Säurezusatz  wieder  Jod  frei  wird.  Die  U.  St.  Ph.  entfernt  das 
freie  Jod  durch  Waschen  mit  starkem  Aether,  und  trocknet 
den  Rückstand  schnell  ein. 

Zur  Darstellung  empfiehlt  es  sich,  gleiche  Aequiva- 
lente  Ammoniumsulfat  und  Jodkalium,  bezüglich  66  und 
166  Th.  oder  1  und  2,215  Th.,  jedes  für  sich  in  möglichst 
wenig  kochendem  Wasser  zu  lösen,  die  gemischten  Lösun- 
gen mit  dem  IV2  —  2 fachen  Volumen  Alkohol  zu  ver- 
setzen, und  nach  1 — 2tägigem  Stehen  im  Kalten  die  vom 
Kalisulfat  abfiltrirte  Flüssigkeit  unter  zeii^weisem  Zusatz 
von  etwas  Ammoniak  rasch  zur  Trockne  zu  verdampfen. 
100  Jodkalium  geben  theoretisch  87,35  Jodammonium. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  kleinen  luftdicht  ver- 
schlossenen Fläschchen,  im  Dunkeln. 

Ammonium  nitricum. 

NH*N03  =  80  oder  NEW,  NO^  =  80. 

80  26         54 

Farblasßy  neutrale,  rhombische  Prismen,  meist  fdsrig-kry- 
stallinische  Massen  bildend,  die  an  der  Luft  feucht  und  durch 
Ammoniakverlust  sauer  werden,  und  bei  15°  in  0,5  Th. 
Wasser  und  in  20  Th.  Alkohol  von  0,820  (U,  St.)  löslich 
sind.  Vorsichtig  erhitzt  schmilzt  das  Salz  bei  165 — 166^, 
und  zerfällt  bei  etwa  185^  ohne  Rückstand  in  Stickstoff- 
oxydulgas und  Wasser;   bei   raschem  Erhitzen   zersetzt   es 
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32  Ammonitiin  nitricum  —  Ammoninm  phosphoricum'. 

sich  unter  schwacher  Explosion  in  Stickstoff,  salpetrige 
Säure  und  "Wasser.  Mit  Kalilauge  entwickelt  das  Salz 
Ammoniak,  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  färbt  die  Lösung 
überschüssigen  Eisenvitriol  schwarz. 

Die  mit  Salpetersäure  angesäuerte  Lösung  (1 :  10)  darf 
durch  einige  Tropfen  Baryum-  und  Silbemitrat  nicht  ge- 
trübt werden.  Auf  Abwesenheit  von  freier  Säure  und  von 
Chlorverbindungen  ist  besonders  dann  zu  achten,  wenn  das 
Salz  zur  Darstellung  von  Stickstoffoxydul  für  Inhalations- 
zweeke  dienen  soll;  immerhin  aber  sollte  auch  dann  das 
Gas  durch  eine  schwache  Kali-  und  Eisenvitriollösung  ge- 
waschen werden. 

Ammonium  phosphoricum. 

(N  H*)2  PHO^  =i32  oder  2  iVZf^O,  HO,  PO^  =  132. 

36  96  52  9       71 

Farblose  durchsichtige  KrystaUe,  oder  weisses^  hrystalli- 
nisches  Pulver  von  neutraler  oder  schwach  alkalischer  Reaction, 
leicht  löslich  in  (4  Th.  kaltem  und  in  V2  Th.  kochendem) 
Wasser,  unlöslich  in  Spiritus  (Germ.  I).  Entwickelt  auf 
Zusatz  von  Kalilauge  Ammoniak,  und  giebt  mit  Süber- 
lösung  einen  gelhen,  in  Ammoniak  und  in  Salpetersäure 
leicht  löslichen  Niederschlag. 

Die  wässrige  Lösung  darf  durch  Schwefelammonium 
nicht  verändert  werden;  die  mit  ein  wenig  Salzsäure  ver- 
setzte Lösung  darf  durch  Chlorbaryum  keine  Trübung 
und  durch  Schwefelwasserstoff  keine  Veränderung  erleiden 
(Germ.  I),  auch  nach  Erhitzen  auf  etwa  70°  und  12  stün- 
digem Stehen  mit  letzterem  keine  auf  Anwesenheit  von 
Arsen  deutende  gelbe  Färbung  oder  Fällung  zeigen.  Werden 
in  einem  hohen  Probirglas  2  Gramm  des  Salzes  in  10  com 
verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  bis  zur  Gelbfärbung  mit 
Jodlösung  versetzt  und  etwas  reines  Zink  zugefügt,  darauf 
ein  Baumwollenpfropfen  locker  eingeschoben,  die  Oeffnung 
des  Rohres  mit  weissem  Filtrirpapier  überbunden,  und 
dieses  mit  einem  Tropfen  concentrirter  Silbemitratlösung 
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(1  + 1)  befeuchtet,  so  darf  die  befeuchtete  Stelle  sich  binnen 
V2  Stunde  nicht  gelb  filrben,  noch  die  Färbung  von  der 
Peripherie  aus  in  Braun  bis  Schwarz  übergehen  (Arsen 
nach  der  Methode  der  Germ.  II).  2  Gramm  liefern  1,68 
Gramm  pyrophosphorsaure  Magnesia  (Brit.,  U.  St.). 

Ammonium  sallcylicum. 

(»H*)^(C'Hö03)2  +  H^O  =  328  oder  NH^O,  HO,  G'^IPO^  =  164. 

36  274  18  26         9  129 


Weisses,  hrystallinisches  Pulver  oder  feine  Krystallnadeln, 
,        sehr  leicht  löslich   in   Wasser,   durch   Verdunstung   einer 

noch  sehr  schwach  sauer  reagirenden  Lösung  von  8allcyl- 
:*  säare  in  starkem  Ammoniak  bei  etwa  50^  zu  gewinnen. 
I'  100  Th.  Salicylsäure  erfordern  12,3  Th.  wasserfreies  Am- 
{        moniak,  und  geben  118,8  Th.  Salz. 

?  Entwickelt  beim  Erwärmen  mit  Kalilauge  Ammoniak, 

f        ist  in  der  Hitze  vollständig   flüchtig,    und   muss   sich   im 
i        Uebrigen   wie   Natrium   salicylicum   (s.  Hirsch,  Germ  11, 

S.  271)  verhalten. 
\ 

[  Ammonium  sulfiiricum. 


(NH*)2  SO*  =  132  oder  NH^O,  80^  =  66. 

36       96  26         40 

Farblose,  durchscheinende,  Ivftbeständige  rhombische  Pris- 
men, geruchlos,  von  scharf  salzigem,  Geschmxick    und   neutraler 
Reaction,  löslich  in  1,3  Th.  Wasser  von  15°,  in  1  Th.  kochen- 
dem Wasser,  unlöslich  in  absolutem  Alkohol,  wenig  löslich 
in   Alkohol    von    0,817.      Beim    Erhitzen    auf   etwa    140° 
schmilzt  das  Salz,  zersetzt  sich  nach  und  nach,  und  wird 
beim  Glühen  vollständig  zerstört.      Die   wässrige  Lösung 
entwickelt  beim  Erhitzen   mit   Aetzkali  Ammoniak,   und 
giebt   mit  Chlorbaryum   einen  weissen,    in  Salzsäure   un- 
^"*)slichen  Niederschlag.    Eine  l^/^ige  Lösung    darf  durch 
jhwefelammonium  nicht  geschwärzt  werden  (Blei,  Eisen), 
ad  durch  Silbemitrat  höchstens  eine  geringe  Opalisirung 
•fahren.    (U.  St.) 

Hirsch,  Supplement.  3 


34  Ammoniuni  uricum  —  Anunommn  valerianicum. 


Ammonium  uricum. 

(NH*)  C^H^N^O»  =  185  oder  NH'^O,  HO,  C'^H^N^O'  =  185. 

18  167  26  9  150 

Durch  Uebergiessen  von  Harnsäure  mit  Ammoniak, 
oder  durch  Fällung  einer  warmen  -Lösung  von  Harnsäure 
in  verdünnter  Kalilauge  durch  überschüssiges  Chlorammo- 
nium und  Auswaschen  des  Niederschlages  darzustellen. 
Feine  KrystaUnadeln  oder  weisses  lockeres  Pulver,  geruchlos 
und  nahezu  geschmacklos,  in  1600  Th.  kalten  Wassers  löslich, 
beim  Kochen  mit  Wasser  und  beim  Erwärmen  mit  Kali- 
lauge Ammoniak  entwickelnd.  Wird  eine  mit  Salpetersäure 
befeuchtete  Probe  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft, 
und  ein  mit  Ammoniak  befeuchteter  Glasstab  dem  Eück- 
stände  genähert,  so  färbt  sich  letzterer  prachtvoll  purpui*- 
roth  und  auf  nachherigen  Zusatz  eines  Tropfens  Kalilauge 
purpurblau. 

Ammonium  yalerianicum. 

(NH*)  C^H^O«  =  119  oder  NH^O,  C^^H^O^  =  119. 


,;  ;  18  101  26  93 


Farblose,  vierseitige,  an  feuchter  Luft  zerfliessende,  nach 
Baldriansäure  riechende  KrystaUblättchen  von  scharfem  und 
süsslichem  Geschnmck  und  nevtraler  Reaction,  in  Wasser  und 
Alkohol  sehr  leicht  löslich.  Beim  Erhitzen  schmilzt  das 
Salz,  entwickelt  Dämpfe  von  Ammoniak  und  Baldrian- 
säure, und  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand.  Die  wässrige 
Lösung  entwickelt  beim  Erhitzen  mit  Kalilauge  Ammoniak 
und  scheidet  (bei  hinreichender  Concentration)  auf  üeber- 
sättigung  mit  Schwefelsäure  eine  ölige  Schicht  von  Bal- 
driansäure an  der  Oberfläche  ab.  Wird  diese  Mischung 
mit  Ammoniak  neutralisirt,  so  darf  die  klare  Flüssigkeit 
auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  sich  nicht  dunkelroth  färben 
(Essigsäure).  Die  mit  Salpetersäure  angesäuerte  wässrige 
Lösung  darf  durch  Silber-  und  Baryumnitrat  keine  Fällung 
erleiden.     (U.  St.) 
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Amygdalinum. 
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Amygdalinum. 

C«>H"KOii  =  457  oder  C^IP'^NO^^  =  467. 

Krystallisirt  aus  starkem  Alkohol  in  wasserfreien, 
glänzenden,  weissen  Blättchen,  aus  der  wässrigen  Lösung  in 
durchsichtigen  Prismen  mit  3H^0,  aus  wässrigem  Alkohol 
dagegen  mit  2H^0.  Dieses  verschiedenen  Wassergehaltes 
wegen  empfiehlt  es  sich,  das  zerriebene  Amygdalin  im 
Wasserbade  auszutrocknen  und  dann  unter  luftdichtem  Ver- 
schluss aufzuheben,  da  es  einigermassen  hygroskopisch  ist; 
doch  erfolgt  die  vollständige  Austreibung  des  Wassers  erst 
bei  110—120°. 

Das  Amygdalin  ist  geruchlos,  von  schwach  bitterm  Oe- 
schmxick,  neutral,  löslich  in  12  Th.  kalten  und  in  jeder  Menge 
kochenden  Wassers;  in  150  Th.  kaltem  Alkohol  von  0,94 
und  in  900  Th.  von  0,82  spec.  Gew.,  dagegen  schon  vct  11 
bis  12  Th^  von  beiden  in  der  Siedetemperatur;  unlöslich 
in  Aether.  Bei  110—120^  verliert  es  alles  Wasser,  beginnt 
bei  160^  sich  zu  bräunen,  schmilzt  dann  und  giebt  unter 
Entwickelung  von  Caramelgeruch  eine  reichliche,  leicht 
verbrennliche  Kohle.  Durch  eine  aus  süssen  Mandeln  be- 
reitete Emulsion  wird  es  rasch  in  Blausäure,  Bittermandelöl 
und  Zucker  zerlegt. 

Yon  fettem  Oel  und  Zucker,  beide    aus    den   zur  Her- 
stellung  dienenden  Mandeln  stammend,  muss  das  Amyg- 
dalin durch  Abwaschen   mit  Aether   und   kaltem  Alkohol 
gehörig  gereinigt,  und  sowohl  in  Wasser  als  in  kochendem 
Alkohol   klar   und   vollständig   löslich  sein  (Suec).     Eine 
Verfälschung  mit  Zucker  würde    sich   in   der   durch  Aus- 
schütteln mit  kaltem  Spiritus  dilutus  gewonnenen  Flüssig- 
keit schon  am  Geschmack,  und  weiter  durch  die  Schwärzimg 
^eim  Eintrocknen  mit  Schwefelsäure   im  Wasserbade   er- 
ennen  lassen.    Salicin  (s.  d)  würde  sich  schon  durch  seinen 
tark  bittem  Geschmack,  und  durch  die  citronenjgelbe  Fär- 
ung  beim  Eintrocknen  mit  starker  Salpetersäure  verrathen. 

3* 
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Amylenum  —  Amylum  Harantae. 

Amylenum. 

C  H'"  =  70  oder  C»"^'"  =  70. 
tre,  farhloae,  sehr  dünnflüssige,  neutrale,  leicht  ent- 
:  und  mit  stark  leuchtender  Flamme  verbrennende 
tit  von  eigenthümiieh  ätherarligem,  nicht  angenehmem 
md  aSsslichem  Geschmack.  Im  reinsten  Zustand  von 
.  Gew.  und  35°  Siedepunkt;  für  den  Gffibrauch  als 
eticum  soll '  ersteres  0,69,  letzterer  39"  nicht  tiber- 
Unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  10  Th,  Alkohol 

rf  dem  "Waaser  keine  saure  Reaction  ertheUen, 
enn  es  damit  geschüttelt,  noch  wenn  es  auf  dessen 
he  entzündet  und  verbrannt  wird. 


Amylum  jodatum. 

I   feines,     schwarzviolettea     Pulver,     das    man    nach 

HACHT  durch  Verreibung  von 

td  mit  12  Th.  Spiritus  bis  zur  Lösung,  Zusatz  von 

mfloni,  und  weiteres  Reiben  im  erwärmten  Mörser 

erfolgten  Verdunstung  des  Spiritus  erhält. 

va  doppelt  so  viel  Jod  enthält  das  aus 

»d,  10  Th.  Spiritus  von  95*"j  und  29  Th.  Amylnni 

nur  ex   tempore  herzustellende  Präparat  der  Ph. 

ch  mehr,  nämlich 

od  auf  9ä  Th.  Amylnm  Tritici  unter  Verreibung 
tren  mit  ein  wenig  Wasser  verwendet  die  TJ.  St,  Ph, 
fbewahrnng:  iu  einem  gut   verschlossenen  Olase, 


Amylum  Marantae. 

aus  den  Wurzelstöcken  der  Maranta   arundi- 
.  gewonnenes,   si'.hr  feinen,  weisses,  mattes,  geruch- 


Amylum  Marantae.  3T 


und  geschmackloses y  in  kahem  Wasser  und  in  Spiritus  unlös- 
liches Pulver,  welches  mit  96  Th.  kochenden  Wassers  einen 
etwas  dünnen,  durchsichtigen  Schleim  giebt,  der  auf  Zusatz 
von  Jod  eine  blauviolette  Farbe  annimmt.  Schüttelt  man 
das  Pulver  mit  10  Th,  Salzsäure  von  l,08i  (=  leVsVoHCl) 
10  Minuten  lang,  so  muss  es  sich  zum  grössten  Theil  un- 
verändert wieder  abscheiden,  ohne  eine  Gallerte  zu  bilden 
(alsbaldige  Gallertbildung  ward  hierbei  zwar  von  Einzelnen 
beobachtet,  scheint  aber  eine  seltene  Ausnahme  zu  sein) 
und  ohne  einen  krautartigen,  an  frische  unreife  Bohnen- 
hülsen erinnernden  Geruch  zu  entwickeln,  wodurch  es 
sich  vom  Kartoffelmehl  unterscheidet.  Unter  dem  Mikroskop 
erscheinen  die  Kömchen  der  Marantastärke  eiförmig  oder 
ovalj  mit  deutlichen  übereinanderliegenden  Schichten  und  in 
der  Gegend  des  breiteren  Durchmessers  mit  einer  Quer  spalte 
8  oder  einem  meistens  excentrischen  Punkte  versehen.     Bei  der 

l  Kartoffelstärke,  die  durchschnittlich  weit  grössere  Kömer 
;i}  und  deutlichere  Schichtung  zeigt,  findet  sich  ein  ähnlicher 
','i  excentrischer  Punkt,  aber  nicht  an  dem  breiten,  sondern 
Jj*  an  dem  schmalen  Ende  der  gestreckt  und  spitz  eiförmigen 
5         Kömer.  (Germ.  I). 

Nicht  selten  wird  auch  das  Stärkemehl  von  Gurcuma 
leucorrhiza  und  angustifolia  Roxb.  aus  Mala  bar  und  von 
Manihot  utilissima  Pohl  aus  Brasilien  als  Marantastärke 
in  den  Handel  gebracht.  Die  Germ.  I  will  diese  Sorten, 
ohne  ihre  Verwendung  ausdrücklich  zu  verbieten,  wozu 
auch  ein  ausreichender  Grund  kaum  vorliegen  dürfte, 
mikroskopisch  unterschieden  wissen.  Die  Curcumastärke 
bildet  ßache,  eiförmige  oder  länglicheiförmige,  am  einen  Ende 
stumpfe,  am,  andern  mehr  oder  minder  spitze,  und  an  letzterem 
mit  einem  äusserst  excentrischen  Punkt  versehene  Körnchen, 
welche  höchst  zahlreiche,  sehr  zarte,  halbmondförmige,  anliegende 
Schichten  zeigen.  Das  Manihotstärkemehl  besteht  aus  Körn- 
chen, welche  ursprünglich  zu  zwei,  drei  oder  vier  zu- 
sammenhängen, beim  Trocknen  aber  sich  trennen  und 
lamach  eine  paukenförmige  Oestalt  zeigen'^  sie  sind  mit 
)inem  centralen  Pimkt  und  concentrischen  Schichten  versehen. 


38  Amylum  Solani  —  Anilinum. 

Amylum  Solaiil. 

Feinkörniges y  glänzend  weisses^  beim  Druck  knirschendes^ 
heim  Reiben  zwischen  den  Fingeim  fühlhares^  aus  den  Knollen 
von  Solanum  tuberosum  L.  gewonnenes  Pulver,  das  unter 
der  Loupe  aus  lauter  glänzenden  Bläschen  zu  bestehen 
scheint,  unter  dem  Mikroskop  die  vorstehend  bei  Amylum 
Marantae  beschriebene  Form  zeigt;  die  oft  flachmuschligen 
Körner  erreichen  nicht  selten  ^/^q  mm  Länge.  Lufttrocken 
enthalten  sie  etwa  17,5^/o  Wasser  und  zeigen  ein  spec» 
Gew.  von  1,503,  welches  durch  vollständiges  Austrocknen 
bis  auf  1,63  steigt.  Beim  Erhitzen  mit  Wasser  beginnen 
sie  bei  60°  aufzuquellen,  lösen  sich  bei  40°  rasch  und 
nahezu  vollständig  in  Salzsäure  von  1,060,  und  entwickeln 
dabei  den  oben  erwähnten  unangenehm  kraut-  oder 
bohnenartigen  Geruch.  —  Das  bei  100°  ausgetrocknete 
Stärkemehl  hat  die  Formel  C«  ff ^0^  +  H»0  =  180  oder 
(712^10  010  + 2  M?  =  180. 

Anilinum. 

C«Hö,NH«  =  93  oder  C^^NW  =  C^^H'^, NH^  =  93. 

93  93  77  16 

Farblose,  bei  Luftzutritt  jedoch  gelb,  roth  und  endlich 
braun  werdende,  ölige  Flüssigkeit  von  schwachem  Geruch,  aro- 
mntisch-brennendem  Geschmack  und  1,020  spec,  Gew,,  bei  starker 
Kälte  krystallinisch  erstarrend,  aber  schon  bei  —  8°  wieder 
schmelzend,  bei  184,5°  siedend  imd  entzündliche  Dämpfe 
ausgebend.  Löst  sich  in  jedem  Verhältniss  in  Alkohol, 
Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Oelen,  aber  erst  in  etwa  36  Th. 
Wasser  zu  einer  auf  Dahlien-,  nicht  auf  Lackmus-Farbstoff 
schwach  alkalisch  reagirenden  Flüssigkeit,  welche  durch 
eine  Lösung  von  Chlorkalk  oder  unterchlorigsaurem  Natrium 
sich  purpurviolett  und  später  schmutzigroth  färbt.  Beim 
Verdampfen  mit  Salpetersäure  hinterlässt  das  Anilin  einen 
Rückstand  von  rother  Farbe.  Seine  salzsaure  Lösung  färbt 
noch  bei  sehr  starker  Verdünnung  Fichtenholz  gelb.  Aus 
seinen  Salzen  wird  das  Anüin  durch  kaustische  AlkaKen 


f  Anilinum  —  Anthracokali  snlfurattun.  39 

l 

abgeschieden,  und  lässt  sich  durch  Ausschütteln  der  wäss- 
J  rigen  Flüssigkeit  mit  Aether  daraus  isoliren. 

\  Aufbewahrung:  vorsichtig. 

i  Anilinum  sulfuricum. 

^  (C«H^NH2)2SH20^  =  284  oder  C^^NH\HO,SO^  =  142. 

!  Kleine  glänzende  Blättchen  oder  Nadeln y  die  anfangsfarh- 

(  los  sind,    durch  längere  Einwirkung   der  Luft  aber  eine  r'öth- 

k,  liehe  Färbung  annehmen  y   geruchlos  und  von  brennend  salzig- 

säuerlichem Oeschmack,  in  "Wasser  und  verdünntem  Weingeist 
leicht  löslich  sind,  sich  aber  schwierig  in  stärkerem  Al- 
kohol, nicht  in  Aether  lösen,  und  übrigens  die  charak- 
teristischen Eeactionen  ihrer  Bestandtheile  zeigen.  Boettger 
empfahl  das  Salz  als  Reagens  auf  Chlorsäure;  setzt  man 
zu  1  Th.  desselben  2  Th.  concentrirte  Schwefelsäure  und 
dann  eine  auch  nur  äusserst  kleine  Menge  eines  Chlorats, 
so  entsteht  sofort  eine  blaue  Färbung.  Die  Germ.  II  er- 
wähnt seiner  unter  den  Identitäts-Reactionen  des  Chloro- 
forms. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


I- 


Anthracokali  purum. 

7  Th.  Kali  cansticum  fusum  recenter  paratum 
werden  geschmolzen, 

5  Th.  Lithanthrax  AngUcus  subtilissime  pulveratus 

zugesetzt,  die  Mischung  vom  Feuer  entfernt,  rasch  zu 
Pulver  zerrieben,  und  dieses  sogleich  in  kleine,  erwärmte, 
sorgfältig  zu  verschliessende  Gläser  gefüllt. 

Schwarzes^  an  den  Findern  abschmutzendes  Pulver  von 
ätzendem  Geschmack  und  etwas  brenzlichem  Geruch,  an  feuchter 
Luft  feucht  werdend  aber  nicht  zerfliessend.    (Schacht). 

Anthracokali  sulfuratum. 

7  Th.  EaU  caustleum  fusum  recenter  paratum 
werden  geschmolzen,  mit  einer  Mischung  von 
5  Th.  Lithanthrax  Anglieus  pulveratus  und 
4  Th.  Sulftar  depuratum  versetzt  und  wie  das  vorige 


40  Anthracokali  sulfuratiim  —  Aqua  Amicae^ 

weiter  behandelt  (Schacht),  wodurch  ein  schwarzes,  hygro- 
skopischesy  ätzendes  Pulver  von  unangenehmeniy  schwefligem  und 
etwas  brenzlichem  Geruch  erhalten  wird. 

Aqua  Amygdalarum  amararum  diluta. 

Mischung  von 
1  Th.  Aqua  Amygdalarniii  amararum  und  19  Th.  Aqua 
destillata.    (Germ.  I). 

Aqua  Anisi. 

1  Th.  Fructns  Anisi 

giebt  durch  Destillation  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 
30  Th.  klares  Destillat  (Schacht),  wobei  die  Kühlung 
nicht  unter  15°  sinken  darf,  um  die  Abscheidung  von 
festem  Oel  in  den  Kühlgeräthen  zu  vermeiden.  Darf  auch 
nicht  zu  kühl  aufbewahrt  werden,  widrigenfalls  sich  das 
ätherische  Oel  zum  grössten  Theil  in  festem  Zustande 
ausscheidet,  und  das  davon  getrennte  Wasser  schwach 
und  matt  ist.  Hat  eine  solche  Ausscheidung  doch  statt- 
gefunden, so  muss  man  das  Ganze  leicht  erwärmen,  bis 
das  Oel  flüssig  geworden  ist,  dann  eine  "Weile  kräftig 
schütteln,  und  schliesslich  bei  einer  Temperatur  des  Wassers 
von  15 — 20°  durch  ein  zuvor  mit  Wasser  befeuchtetes  Filter 
abfiltriren. 

Dieses  Verfahren  gilt  auch  für  andere  Wässer,  die 
in  Folge  zu  starker  Abkühlung  zuvor  gelöstes  ätherisches 
Oel  in  flüssiger  oder  fester  Form  abgeschieden  haben. 

Aqua  antimiasmatica  Koechlini. 

Mischung  von 
1  Th.  Liquor  antimiasmaticus  Koechlini  mit 
80    „    Aqua  destillata.    (Schacht). 

Aqua  Arnicae. 

1  Th«  Flores  Arnica« 

giebt  unter  Verwendung  der  nöthigen  Wassermenge  10  Th. 
D^Stillat^  das  anfangs  ein  wenig  trübe,  später  klar  ist,  (Schacht). 


%^. 


f 


• 


[ 


Aqua  aromatica  —  Aqua  caerulea.  41 


Aqua  aromatica. 

4  Th.  Folia  SaMae, 
2    „        „      Bosmarini, 
{  2    ,,        „      Menthae  piperitae^ 

2    ;,    Flores  Layandalae, 
^  1    „    Fructas  Foenicnli, 

^  1    ,r    Cortex  Cinnamomi  Cassiae 

werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 
26  Th.  Spiritus  und 
130  Tli.  Aqua 
24  Stunden  macerirt,  und  darauf  durch  Destillation  72  Tli. 
^i       abgezogen.     Das  Destillat  sei  trübe  und  von  stark  aromati- 
schem Geruch  (Germ.  I).  .  Spec.  Gew.  0,966 — 0,970. 


Aqua  Asae  foetidae. 

1  Tb«  Asa  foetida  contusa 
wird  in  einer  Retorte  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 
der  Destillation  unterworfen,  bis  16  Tli.  übergegangen 
sind.  Das  Destillat  sei  trübe  (Schacht).  Es  enthält 
meistens  etwas  in  einzelnen  Tropfen  abgeschiedenes  äthe- 
risches Oel,  welches  vor  der  Dispensation  abfiltrirt  werden 
muss. 

Aqua  Asae  foetidae  eomposita. 

1  Tli.  Asa  foetida, 

1    „    Badix  Angelicae  und 

1    „    Bbizoma  Calami 

werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 

1  Tli.  Spiritus  und  der  nSthigen  Wassermenge 

aus  einer  Eetorte  destiUirt,  bis  16  Tb.  übergegangen  sind. 
Das  Destillat  sei  trübe  (Schacht). 

Aqua  caerulea. 

1  Tb.  Cuprum  limatum, 

2  „    Ammouium  cbloratum, 
50    „    Aqua  Caleariae  und 


42  Aqua  caerulea  —  Aqua  Cascarillae. 

380  Th.  Aqua  destillata  werden  12  Stunden  lang  unter 
öfterem  TJmschütteln  macerirt,  dann  filtrirt,  wodurch  eine 
Idare  Flüssigkeit  von  blauer  Farbe  gewonnen  wird  (Schacht). 
Mit  dem  Feinheitsgrade  der  Kupferfeile  steigert  sich  die 
Wirkung  der  Chemikalien  und  die  Färbung  des  Productes, 
die  immerhin  nur  blassblau  ist,  etwa  wie  eine  10^/oige 
Kupfervitriollösung. 

Aqua  Calami. 

1  Th.  Rhizoma  Calami 

liefert   durch  Destillation  10  Th.   Äj^arc«  Wasser  (Schacht). 

Aqua  Camphorae. 

Eine  möglichst  gesättigte  wässrige  Campherlösung, 
die  immer  unter  Anwendung  eines  grossen  Ueberschusses 
von  Campher  durch  längere  Maceration  desselben  mit 
Wasser  unter  häufigem  Schütteln  (Gall.,  Helv.),  oder  mit 
Hülfe  von  mindestens  zweitägigem  Untertauchen  (Brit.), 
oder  durch  Behandlung  im  Verdrängungsapparat  gewonnen 
wird.  Letzteres  Verfahren  wird  nach  der  IT.  St.  Ph.  in 
folgender  Weise  ausgeführt: 

16  Th.  Baumwolle  werden  mit  einer  Lösung  von 
8    jy    Campher  in  16  Th.  Alkohol 

getränkt,  dann  der  Luft  ausgesetzt,  bis  der  Alkohol  nahezu 
völlig  verdunstet  ist,  hierauf  in  einen  Verdrängungsapparat 
oder  Percolator  fest  eingelegt,  und  portionenweis  Wasser 
aufgegossen,  bis  dasFiltrat  oder  Percolat  1000  Th.  beträgt. 
100  Th.  gesättigtes  Wasser  enthalten  nicht  mehr  als 
Vi2 — ^/lo  Th.  Campher. 

Aqua  Cascarillae. 

1  Th.  Cortex  Cascarillae 

liefert   durch  Destillation  10  Th.   Mar  es  Wasser  (Schacht^ 
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Aqua  Castorei  Rademacheri  —  Aqua  Chamomillae.  43 

Aqua  Castorei  Kademacheri. 

1  Th.  Castorenm  Canadense  minutim  concisum  wird  mit 
1  Th.  Spiritus  und  der  nöthigen  Menge  Wasser 

12  Stunden  digerirt,  dann  aus  der  Retorte  8  Th.  abdestillirt, 
die  etwas  trübe  sind  (Schacht).  Spec.  Gew.  0,984 — 0,988. 
Weit  schwächer  ist  das  Präparat  der  Grall.,  die  von  1  Th. 
Castoreum  Canadense  260  Th.  "Wasser  abdestilliren  lässt. 


f:  Aqua  Chamomillae. 

|i  1  Th.  Flores  Chamomillae  ynlgaris 

liefert  durch  Destillation  10  Th.  Wasser  (wie  Aqua  Men- 


thae   crispae  Germ.  II.  T.  A).    Dasselbe  kann   aber   auch 
durch  Vermischung  von 

1  Th.  Aqaa  Chamomillae  eoneentrata  mit 
9    9,       5,     destillata 
hergestellt  werden  (Germ.  I). 
I  Aqaa  Chamomillae  eoneentrata  wird  nach  Germ.  I 

ebenso  wie  Aqua  Melissae,  Salviae,   Sambnci  und  Tiliae 
eoneentrata  in  der  Weise  dargestellt,  dass 
100  Th.  Aqua  Chamomillae  (sogen,  einfaches  Wasser)  mit 
2    5,    Spiritus  versetzt,  und  von  dieser  Mischung  10  Th. 
abdestillirt   werden.    Diese    10  Th.    concentrirten   Wassers 
werden  aber  sicherlich  nicht  das  ganze  Aroma  der  ange- 
wendeten 100  Th.  einfachen  Wassers  enthalten;  ihr  Spiri- 
tusgehalt  ist   auch   nicht  ausreichend,    das  überschüssige 
ätherische  Oel  des  Kamillen-  (und  Salbei-) Wassers  in  Lö- 
sung zu  bringen;  er  wirkt  dagegen  sehr  zur  Säuerung  nach 
erfolgter  Verdünnung,  weshalb  solche  Verdünnungen  immer 
erst  für  den  unmittelbaren  Verbrauch  hergestellt  werden 
sollten.    Im  Allgemeinen  ist  es   besser,   wie  die  Germ.  I 
auch  für  Aqua  Bubi  Idaei   eoneentrata  vorschreibt,   ein 
geringeres  Quantum  Flüssigkeit  abzudestilliren,  nach  Be- 
arf  unter  Zusatz  von  so  viel  Spiritus,  dass  kein  oder  nur 
enig   ätherisches  Oel   ungelöst   bleibt.    Der   Taxanhang 
wähnt   die  concentrirten  Wässer  und  ihre  Verwendung 
1  Verdünnungen  nicht  mehr. 


44  Aqua  Chamomillae  —  Aqua  Copaivae. 

Das  frisch  destillirte  Kamillenwasser  ist  durch  sehr 
fein  suspendirtes  ätherisches  Oel  entschieden  blävlich  ge- 
fferbt;  nach  einigen  Wochen  aber  verschwindet  auch  im 
Dunkeln  und  Kalten  dieser  Farbenton,  und  unter  Büdung 
eines  flockigen  Bodensatzes  und  merklicher  Abnahme  des 
Geruches  tritt  eine  gelbliche  Färbung  ein,  in  welchem  Zu- 
stande das  Wasser  als  normal  nicht  mehr  gelten  kann. 

Aqua  Cmnamomi  Simplex. 

1  Th.  Cortex  Cinnamonii  Cassiae 

liefert  durch  Destillation  10  Th.  Wasser  (Germ.  I),  das  im 
frischen  Zustande  trübe  ist,  häufig  auch  grosse  Oeltropfen 
am  Boden  abscheidet,  mit  der  Zeit  klar  wird,  und  bei 
längerer  Aufbewahrung  auf  Kosten  seines  Oelgehaltes 
nadelfbrmige  Kxystalle  von  Zimmtsäure  oberhalb  des  Flüssig- 
keitsspiegels ansetzt,  welche  letztere  Erscheinung  bei  dem 
spiritushaltigen  Destillat  (Aqua  Cinnamomi  Germ.  II  oder 
Aqua  Cinnamomi  spirituosa  Germ.  I)  nicht  vorkommt.  Ge- 
schmack süsslich  gewürzhaft  und  etwas  brennend. 

Aqua  Citri. 

1  Th.  Cortex  Fructos  Citri  recens 

giebt  durch  Destülation  12  Th.  klares  Wasser  (Schacht). 

Aqua  Oochleariae. 

1  Th.  Herba  Cochleariae  florens  et  recens 

giebt  zerschnitten  und   mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 

destillirt  1  Th.  Mar  es  Wasser  von  starhem  und  eigenthüm- 
licliem  Geruch  (Schacht),  aber  geringer  Haltbarkeit.  Es  ist 
nöthigenfalls  durch  eine  Mischung  von  Spiritus  Cochleariae 
mit  der  3 — Ifachen  Menge  Wasser  zu  ersetzen. 

Aqua  Oopaiyae. 

1  Th.  Balsamam  Copaivae 

giebt  durch  Destillation  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 
aus  der  Betorte  50  Tb*  klares  Destillat  (Schacht),  das  vou 
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■ 

dem   aufschwimmenden    ätherischen   Oel    durch   ein    mit 

\       Wasser  befeuchtetes  Filter  zu  trennen  ist. 
f 

r 

■ 

j  Aqua  Euphrasiae. 

^  1  Th.  Herba  Enphrasiae  florens  reeens 

giebt  zerschnitten  und   mit   der  nothig«n  Menge  Wasser 

■        destillirt  3  Th.  klares  Wasser  (Schacht). 


:} 


Aqua  foetida  antihysterica. 

8  Tb.  Oalbanum, 
12    n    ^sa  foetida, 
6    „    Myrrha, 
16    „    Badlx  Yalerianae, 
16    7,    Bhizoma  Zedoarlae, 
4    „    Radix  Angelicae, 
I;  12    „    Folia  Mentbae  piperitae, 

r  8    „    Herba  Serpylli, 

L  1    „    Castorenm  Canadense 

t      werden  zerschnitten  und  zerstossen  in  einer  Retorte  mit 
150  Tb.  Spiritus  dilutas  24  Stunden  macerirt,  dann 
300    „    Wasser 

zugesetzt  und  300  Theile  abdestillirt.  Trübe  Flüssigkeit 
(Grerm.  I.  T.  A.)  Im  frischen  Zustande  fast  milchig  trübe, 
meistens  ziemlich  viel  ungelöstes  ätherisches  Oel  enthaltend; 
spec.  Gew.  0,958—0,962.  Nicht  zu  verwechseln  mit  Aqua 
Asae  foetidae  composita  (S.  41). 

Aqua  Fructuum  (Quercus  Rademacherl. 

4  Tb»  Fraetns  Quercus  reeentes  a  cupulis  liberati  et 
contusi  geben  mit 

1  Tb.  Spiritus  und  der  nötbigen  Wassermenge 

^h.  klares  Destülai,  welches  nicht  hrenzlich  sein  darf  (Schacht), 
sp.  0,980—0,982. 


46  Aqua  Hyssopi  —  Aqua  Laurocerasi. 

Aqua  HyssopL 

1  Th.  Herba  Hyssopi  giebt  durch  Destillation  10  Th* 
klares  Wasser  (Schacht). 

Aqua  Ereosoti. 

1  Th.  Kreosotnm  wird  durch  Schütteln  mit 

100    „    Aqua  destillata 

gemischt,  wodurch  eine  trühe  Flüssigkeit  entsteht  (Germ.  I), 
deren  Filtration  und  Trennung  von  dem  ungelösten  An- 
theil  des  Kreosots  nicht  vorgeschrieben  ist.  Es  darf  dazu 
nur  Kreosot  aus  Buchenholztheer  verwendet  werden. 
Solches  Kreosotwasser  giebt  mit  Brom  eine  roMraune, 
harzige  Fällung,  und  färbt  sich  auf  Zusatz  von  s.ehr  wenig 
Eisenchlorid  graugrün  oder  nur  für  wenige  Aitgenblicke  blau, 
trübt  sich  und  nimmt  unter  Abscheidung  schmutzigbrauner 
Flocken  eine  schmutzigbraune  Färbung  an.  Eine  1^/oige 
Lösung  von  Carbolsäure  hingegen  wird  durch  Brom  in 
weisslichen  oder  hellgelblichen  Flocken  gefallt,  und  giebt  mit 
ein  wenig  Eisenchlorid  eine  andauernd  klare,  schön  violette 
Flüssigkeit. 

Aqua  Laurocerasi. 

12  Th.  Folia  Laurocerasi  reeentia 

werden  in  einem  steinernen  Mörser  mit  einem  Holzpistill 
zerstossen, 

36  Th.  Wasser  und  1  Th.  Spiritus 

zugesetzt  und  unter  sorgfaltiger  Kühlung  10  Th.  oder  so- 
viel Destillat  abgezogen,  dass  der  Blausäuregehalt  desselben 
^/lo  Procent  beträgt.  Es  sei  klar  oder  fast  klar  und  von 
starkem  Blausäuregeruch  (Germ.  I). 

Behufs  der  (Trehaltsprttfung  verdünne  man  27  Gramm 
des  Wassers  mit  der  doppelten  Menge  destillirten  Wassers, 
versetze  mit  etwa  2 — 3  Gramm  Magnesia  hydrica  pulti- 
formis  bis  zum  Eintritt  der  Undurchsichtigkeit,  füge  einige 
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,  Tropfen  Kaliumchromatlösung  zu,  und  lasse  aus  einer  Bu- 
\  rette  ^/lo  Normalsilberlösung  erst  rascher,  dann  Tropfen 
fiir  Tropfen  zutreten,  bis  die  bei  jedesmaligem  Zusatz 
durch  Bildung  von  Silberchromat  entstehende  rothe  Fär- 
bung beim  Umrühren  nicht  mehr  verschwindet.  Jeder 
dazu  erforderliche  Cubikcentimeter  Silberlösung  zeigt 
0,0027  Gramm  Blausäure  an,  also  werden  die  verwendeten 
27  Gramm  eines  Präparates,  welches  vorschriftsmässig 
V'io  Procent  Blausäure  enthält,  10  ccm  Silberlösung  ver- 
brauchen. —  Einige  Phkk.  schreiben  einen  geringeren  Blau- 
säuregehalt vor;  so  sollen  1000  Th.  Wasser  enthalten 
0,5  Th.  Blausäure  nach  der  Gall.,  0,6  nach  der  Austr., 
0,839  nach  der  Neerl. 

Maximale  Einzelgabe  2,0,  maximale  Tagesgabe  7,0,  Germ.  I. 

Anfbewahmng:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen,  Germ.  I. 

Aqua  Matico. 

1  Th.  Folia  Matieo 

giebt  mittelst  Destillation  10  Th,  Wasser  (wie  Aqua  Menthae 
crispae  Germ.  11.  T.  A.). 

Aqua  Melissae. 

1  Th.  Folia  Melissae 

giebt  durch  Destillation  10  Th.  klares  Wasser  (wie  Aqua 
Menthae  crispae  Germ.  11.  T.  A.),  aber  nur  5  Th,  nach  der 
Austr. 

Aqua  Menthae  piperitae  spirituosa. 

1  Th.  Herba  Menthae  piperitae  wird  mit 
1     „    Spiritas  dilutus  und 

10     „    Wasser  übergössen,  und  5  Th.  abdestillirt, 
^   trübe   sind   (Germ.  I),   nach   längerer  Zeit   aber   klar 
rden.    Spec.  Gew.  0,984 — 0,988. 
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Aqua  Nicotianae  Bademacheri  —  Aqua  Petroselini. 

Aqua  Nicotianae  ßademacheri. 

16  Th.  friselie  Blätter  von  Nlcotiana  Tabaenm  oder 
Iren  Ermangelung  von  NleotlaiM  mstlca  werden  zer- 

itten  mit 

3  Th.  Spiritns  und  der 
nötfaigen  Henge  Wasser 

^oasen,  und  16  Th,  abdestülirt.  Das  Destillat  muss 
sein  und  darf  keinen  stinkenden  Geruch  besitzen  (Schacht), 
Geruch  muss  dem  der  frischen  zerquetschten  Tabaks- 
Br  gleichen.     Spec.  Gew.  0,978—0,982. 

Aqua  Opii. 

1  Th.  Opium  grosso  modo  pulveratum  wird  mit 
10    „    Wasser 

Jossen,  und  6  Th.  abdestülirt.  Das  Destillat  sei  klar, 
OS  und  von  achwachem  Geruch  (Germ.  I.  T.  Ä.).  Ein 
1  Präparat  zeigt  einen  unverkennbaren,  mehr  krftfti- 
als  schwachen  Opiumgeruch.  Ea  kann  sich  aber  auch 
t  ein  durchaus  unzulässiger  brenzlicher  Geruch  ein- 
m,  wenn  die  Retorte  zu  tief  in  das  Sandbad  einge- 
;  wird,  so  daas  sie  auch  oberhalb  dea  Flüssigkeits- 
;ela  dessen  Hitze  unmittelbar  ausgesetzt  ist;  ein  solcher 
Hoher  Geruch  ist  es  wahrscheinlich,  den  die  Phk,  durch 
Forderung  eines  „odor  exiguus"  ausgeschlossen  wissen 


Aqua  Petroselini. 

1  Th.  FmctDS  Petroselini  contusi  giebt  30  Th.  Wasser 
Aqua  Foeniculi  Germ.  II  T.  A.),  nach  Germ.  I  nur 
h,,  nach  Schacht  nur  12  Th,  Da  auch  bei  30  Th. 
Hat  das  Produkt  noch  reichlich  üherschüssigea  Oel 
ilt,  das  vor  der  Diapensation  abzufiltriren  ist,  kann  es 
2;Lich  der  Wirksamkeit  als  gleichgültig  gelten,  ob  man 
0  oder  30  Th.  abdestiUirt;  wichtig  aber  ist  es,  dabei 
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Aqua  Petroselini  —  Aqua  phagedaenica  nigra.  49 


^  nicht  za  stark  zu  kühlen^  so  dass  die  Temperatur  nicht 
unter  15®  sinkt.  Das  frisch  bereitete  Wasser  ist  fast  milckig 
T  trübe  und  klärt  sich  nur  langsam ;  mit  der  Zeit,  besonders 
I  in  der  Kälte,  scheidet  es  Petersiliencampher  in  nadelförmi- 
j  gen  Krystallen  ab,  und  wird  dann  nahezu  geruchlos.  (Vgl. 
i         Aqua  Anisi  S.  40). 


1  Aqua  phagedaenica. 

^  1  Th.  Hydrargyrum  bichloratum  eorroslTam 

li        wird  aufs  Feinste  zerrieben  und  mit 

300  Th.  Aqua  Calcariae 

gemischt.  Trübe  Flüssigkeit,  die  heim  Stehen  langsam  einen 
pomeranzengelben  Niederschla^g  ahsetzt^  und  nur  zur  Dispen- 
sation zu  bereiten  ist  (Gterm.  I).  Besser  ist  es,  das  Queck- 
silbersublimat in  10—20  Th.  Wasser  zu  lösen,  und  diese 
Lösung  in  das  um  eben  so  viele  Theile  verminderte  Kalk-^ 
Wasser  zu  giessen;  da  von  dem  nicht  völlig  gesättigten 
^.  Kalkwasser  der  Germ.  11  im  Mittel  200  Th.  zur  Zersetzung 
von  1  Th.  Quecksilbersublimat  schon  mehr  als  ausreichend 
sind,  zeigt  auch  dann  noch  das  Endprodukt  stark  alkalische 
Reaction.  Ist  das  Kalkwasser  zu  schwach,  oder  in  unzu- 
reichender Menge,  wie  von  der  Neerl.,  die  nur  144  Th. 
vorschreibt,  angewendet,  so  ist  die  Färbung  nicht  gelb, 
sondern  m^hr  rothbraun. 

Aqua  phagedaenica  nigra. 

1  Th.  Hydrargyram  chloratum  mite 

wird  durch  sorgfältiges  Zusammenreiben  mit 
60  Th.  Aqua  Calcariae 

gemischt,  und  die  nicht  vorräthig  zu  haltende  Flüssigkeit  zu- 
gleich mit  dem  schwarzen  Niederschlage   dispensirt  (Germ.  I). 
Auch  bei  Anwendung  glasirter  Grefasse  gelingt  es  schwer, 
',s  mit  Kalkwasser  angeriebene  Pulver,  wovon  kleine  An- 
eile  mit  Hartnäckigkeit   an  den  Gef asswandungen  und 
v3m  Pistill  haften,  ohne  Verlust  in  die  Flasche  zu  spülen. 

Hirsch.  Supplement.  4 


50  Aqua  phagedaenica  nigra  —  Aqua  Quassiae  ßademaclieri. 

Man  füllt  besser  die  zur  Dispensation  bestimmte,  tarirte 
Flasche  etwa  zur  Hälfte  mit  Kalkwasser,  fugt  das  fein- 
pulverige Calomel  trocken  hinzu,  schüttelt  einige  Minuten 
lang  sehr  kräftig  zusammen,  bis  der  Bodensatz  ganz  gleich- 
farbig und  frei  von  allen  helleren  Klümpchen  ist,  und 
setzt  dann  erst  den  Rest  des  Kalkwassers  zu,  wodurch 
der  Niederschlag  völlig  schwarz  werden  muss.  Das  nicht 
völlig  gesättigte  Kalkwasser  der  Germ.  II  reicht  im  Mittel 
nur  aus,  um  wenig  mehr  als  die  Hälfte  des  Calomels  zu 
zersetzen;  die  Brit.  hingegen  lässt  auf  1  Th.  Calomel 
146  Th.  Kalkwasser  verwenden,  so  dass  letzteres  im  Ueber- 
schuss  bleibt. 

Der  Bodensatz  ist  so  schwer  und  sondert  sich  so  rasch, 
dass  es  nicht  möglich  ist,  eine  gegebene  Menge  des  Prä- 
parates auch  nur  einigermassen  gleichmässig  zu  theilen; 
es  ist  daher  durchaus  nothwendig,  die  Anfertigung  un- 
niittelbar  in  der  zur  Dispensation  bestimmten  Flasche  zu 
bewirken. 

Aqua  Plumbi  Goulardi. 

Trübe,  vor  der  Dispensation  umzu^chiittelnde  Mischung  von 

1  Tbl.  Liquor  Plumbi  subacetici, 
4    ,,    Spiritus  dilutns  und 
45    ,,    Aqua  communis  (Germ.  I), 
das  besser  durch  Aqua  destillata  zu  ersetzen  ist. 

Anfbewalirung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Aqua  Quassiae  Bademacheri. 

9  Th.  Cortex  Quassiae  und 
48     „    Lignum  Quassiae  werden  fein  geschnitten  mit 
16    „    Spiritus  und 

72  „  Wasser  zwei  Tage  macerirt,  dann  noch  eine  ge- 
nügende Menge  Wasser  zugesetzt,  und  bei  gelindem  Feuer 
128  Th.  abdestillirt;  die  Flüssigkeit  sei  klar  (Schacht). 
P.  sp.  0,9ö3 — 0,985. 


Aqua  ßubi  Idaei  —  Aqua  Salviae.  51 
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Aqua  Bu1t>i  Idaei. 

100  Th.  Placentae  Fruetnum  Rabl  Idaei  recens  expressae 
\        geben  imter  Zusatz  der  nothlgen  Wassermenge  200  Th. 

(        Destillat;  oder  es  wird 

1  Th.  Aqua  Babi  Idaei  concentrata  mit 
9  „  „  destiliata  gemischt  (G-erm.  I.  T,  A.) 
Letzteres  Verfaliren  ist  vorzuziehen,  weil  das  nach  ersterem 
dargestellte  Wasser  sehr  leicht  säuert  und  zum  Verderben 
neigt.  —  Die  Austr.  destillirt  von  1  Th.  frischer,  nicht  ge- 
gohrener  Himbeeren  5  Th.  Wasser  ab. 

Zur  Darstellung  von  Aqua  Riibi  Idaei  concentrata 
werden 

100  Th.  der  frisch  gepressten  Himbeerkuchen 
(von  vergohrenen  Früchten)  mit 

4  Th.  Spiritas  und  der 
nöthigen  Menge  warmen  Wassers 

eine  Nacht  hindurch  macerirt,  und  dann  20  Th.  klares 
Destillat  abgezogen,  das  in  gut  verschlossenen  Gläsern 
aufzubewahren  ist  (Germ.  I).     P.  sp.  0,976 — 0,980. 

Aqua  Butae. 

1  Th.  Folia  Rutae  (graveolentis)  giebt  10  Th,  klares 
Destillat  (Schacht). 

Aqua  Salviae. 

1  Th.  Folia  Salviae  giebt  10  Th.  etwas  trübes,  später 
klares  Wasser  (wie  Aqua  Menthae  crispae  G-erm.  II.  T.  A.), 
das  aber  auch  durch  Vermischung  von 
1  Th.  Aqua  8alTiae  concentrata 

(vgl.  Aqua  Chamomülae  S.  43)  mit 

9  Th.  Aqua  destiliata 

^rgestellt  werden  kann  (Germ.  I).     Da   die   Haltbarkeit 
5s  einfachen  Salbeiwassers  verhältnissmässig  gering   ist, 

4* 


Aqua  Salviae  —  Aqaa  Stryclmi  Rademacheri. 

das  beständigere,  concentrirt«  ■vorzuziehen;  dieses 
'chig  trübe,  scheidet  ätherisches  Oel  in  kleinen  TrÖpf- 
,b,  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,981 — 0,983. 

Aqua  Sambuci. 

Th.  FlOreB  S&mbuci  giebt  10  Tb.  ein  wenig  trübes 
■  (wie  Aqua  Menthae  orispae  Germ.  II.  T.  A,),  das 
[urch  Verdünnung  von 

1  Tb.  Aqua  Sarabuel  concentrata 

Lqua  Chamomillae  S.  43)  mit 
9  Tb.  Aqua  destillato 

teilt  werden  kann  (Germ.  I).  Beide  "Wässer  pflegen 
Jar  zu  sein;  das  erstere  ist  wenig,  das  letztere  bei 
apec.  Gew.  von  0,98l — 0,983  gut  haltbar. 

Aqua  Sedativa  Baspall. 

iltrirte  Mischung  von 

6  Th.  Katrlum  cbloratam, 
100    „    Aqua, 

10  „  Liquor  Ammonll  causttci  und 
1  „  Spiritas  camphoratns  (Helv.).  Fast  genau 
16  Zusammensetzung  hat  das  Präparat  der  GaU., 
I  jedoch  die  kleine  Menge  des  sich  abscheidenden 
lers  nicht  abfiltriren,  sondern  bei  der  Dispensation 
Umackütteln  verteilen  lässt.  Die  Russ.  schreibt  für 
Natrium  chloratum  und  1  Th.  Spiritus  camphoratus 
Ammoniak  mehr  (also  20  Th.)  und  10  Th.  "Wasser 
-  (also  90  Th )  vor. 

Aqua  Strychni  Rademacheri. 

2Th.  Seiueu  Strychni  minutim  concisum  werden  mit 

3  „    Spiritoä  und 

4  „    Wasser 

jiden  lang  macerirt,  und  nach  Zusatz  der  nöthigen 
"Wasser  48  Tb.  klares  Destillat  abgezogen  (Schacht). 

0,993— 0,99^. 
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Aqua  Tiliae. 

1  Tb.  Flores  Tiliae  giebt  10  Tb.  Destillat  (wie  Aqua 
Menthae  crispae  Germ.  II.  T.  A.).  Die  Germ.  I  führte 
das  "Wasser  auch  in  der  cOBcentrirten  Form  (vgl.  Aqua 
ChamomiUae  S.  43),  in  welcher  es  Mar,  farblos  und  von 
0,981 — 0,983  spec.  Gew.  ist.  Die  früher  übliche  Herstellung 
aus  den  nngetrockneteii  frisehen  BIflthen  wird  zweck- 
mässigerweise nicht  mehr  verlangt. 

Aqua  Valerianae. 

1  Tb.  Badix  Valerianae  giebt  10  Tb.  klares  Destillat 
(wie  Aqua  Menthae  crispae  Germ.  II.  T.  A.),  welches  blaues 
LackmMspapier  röthet  (Germ.  I),  häufig  auch  etwas  über- 
schüssiges ätherisches  Oel  enthält. 

Aqua  Yulneraria  Krantzii. 

1  Tb.  Ealinm  bioxalicam, 

3  ,,         „        carbonicnm  depuratani, 

4  ,)    Anunoninm  cbloratam  und 

12    ,,    Cupram  saifaricum  venale  werden  zerrieben  mit 

48    „    Spiritus  Yini  Galilei  und 

96    „    Acetom 
3  Tage  unter  öfterem  Umschütteln  digerirt,  dann  aus  einem 
Kolben  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne  destillirt.    Klare, 
farblose  Flüssigkeit  von  saurem  Geruch  und  Oeschmack, 

Aqua  vulneraria  spirituosa. 

Je  1  Tb.  Folia  Mentbae  piperitae,  Bosmarini,  Butae, 
SalTiae,  Herba  Absintbli  und  Flores  Lavandalae  werden 
zerschnitten  2  Tage  lang  mit 

18  Tb.  Spiritus  dilutus  und  50  Tb.  Aqua 

lacerirt,  dann  durch  Destillation  36  Tb.  abgezogen,  welche 
übe  und  von  stark  aromatischem  Geruch  sind  (Germ.  I). 
ach  längerer  Aufbewahrung  erscheint  die  Flüssigkeit 
emlich  klar.    Spec.  Gew.  0,958 — 0,962. 


54    Argent.  chlorat.  Rademacheri  —  Argent.  nitric.  ctystaUiB. 

Ärgentum  chloratum  Rademacheri. 

AgCI  =  143,5  oder  AgCl  =  143,5. 
9  Tb.  ArgeDtnm  nitricnm  werden  in 
0     „     Wasser  gelöst,  diirch  eine  Lösung  von 
2     „    Natrinm  chloratam  in 

0  „  Wasser  vollständig  gefallt,  und  der  sorgfältig 
waschene  Niederschlag  noch  feucht  in  ein  Glas  mit 

0  Tb.  Spirltas  dilotas  gebracht,  womit  er  im  Schatten 
irt  wird,  bis  seine  ursprünglich  weisse  Farbe  in  gran 
;egang6n  ist;  darauf  wird  er  in  einem  Filter  ge- 
lelt,  und  zwischen  Flieaspapier  bei  gewöhnlicher 
leratur   getrocknet,    wonach   er  ein  graues  Pulver  dar- 

(Schacht).  Ausbeute  4,2  Th.  Darf  an  verdünnte 
tersäure  nichts  abgeben,  und  muss  sich  in  Ammoniak 
in  Natriumthiosulfatlösung  ohne  Rückstand  auflösen. 
Anfbewabrnng:  vorsichtig,  in  schwarzen  Gläsern, 
iht. 

Argentum  nitricum  crystallisatum. 

Ag  NO'  =  170  oder  Ag  0,  NO^  =  170. 
108    62  116       54 

Farblose,  vier-  oder  sechsseitige,  lufAeständige,  in  Wasser, 
;us  und  Aether  vollständig,  in  Salmiakgeist  ohne  Färiuny 
ie  Tafeln,  die,  auf  Kohle  mittelst  des  Löthrohrs  er- 
zuerst  unter  Funkensprühen  schmelzen,  dann  ein 
von  reinem  Silber  hinterlassen.  Die  wässrige  Lösung 
nach  vollständiger  Fällung  des  Silbers  mittelst  Salz- 
ein Piltrat  geben,  welches  beim  Verdampfen  keinen 
stand  lässt.  (Germ,  I).  Wird  die  Lösung  des  Salzes 
Th.  Wasser  mit  ihrem  4  fachen  Volumen  verdünnter 
efelsäure   versetzt,    so    darf  sie  sich  auch  beim  Er- 

1  bis  zum  Sieden  nicht  trüben  (Blei).  Saure  Reaction, 
äie  das  unmittelbar  aus  der  Lösung  des  Metalls  in 
tersäure  krystallisirte  Salz  zu  zeigen  pflegt,  ist  un- 
laft,  und  durch  Umkrystallisiren  nach  vorangegan- 
■  Schmelzung  zu  beseitigen. 

Maximale  EinzelgabeO,03,  maximale  Tagesgabe  0,2  Germ.  I. 
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Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  geschwärzten,  gut  ver- 
schlossenen Gläsern,  Germ.  I. 

Argentum  nitricum  cum  Argento  chlorato. 

Ag  NO^  +  X  AgCl  oder  Ag  0,  NO^  -^  x  Äg  Gl 

170  143,5  116      54  143,5 

Ei7i  zusammengeschmolzenes  und  in  eine  HöUensteinform 
ausgegossenes    Gemenge    von    Sihernitrat   und    Chorsilber ,    als 
härter   und   minder   leicht   zerbrechlich   zum   Ersatz    des 
reinen   Höllensteins    bestimmt.     Zur    Erreichung    dieses 
I       Zweckes  genügt  schon  ein  Chlprsilbergehalt  von  2^/o;  den 
I       Preiscouranten   nach    steigt   er  in   den   käuflichen  Sorten 
bis  zu  10%,   welche   letztere  Menge   die  Stifte  schon  all- 
zuhart  macht  und  ihre  leichte  Löslichkeit  beeinträchtigt. 
Die  U.  St.  Ph.   führt  als  Argentl  Nitras   fusus   gar 
keinen   reinen,    sondern   nur  einen,    etwa  5^/o  Chlorsilber 
enthaltenden  Höllenstein,  der  dadurch  gewonnen  wird,  dass 
100  Th.  Argentum  nitricum 
';        bei   möglichst  niedriger  Temperatur   in   einer  Porzellan- 
schale geschmolzen,  dann  nach  und  nach  unter  Umrühren 
4  Tli.  Acidum  bydrocliloricnm  von  1,160  spec.  Gew. 
zugesetzt  werden,  und  nach  beendeter  Entwickelung  der 
salpetrigen  Dämpfe  die  gleichmässig  geschmolzene  Masse 
in  Formen   gegossen   wird.     Da   beim  Zusatz   der  Säure 
zu    dem    geschmolzenen    Silbemitrat    fast    unvermeidlich 
etwas  Masse  verspritzt,  unterrührt  man  besser  die  Säure 
den   noch  ungeschmolzenen  Krystallen;    die  Feuchtigkeit 
entweicht   dann   ohne  Spritzen    während  des  Schmelzens. 
4  Th.  Salzsäure  von  1,160  sind  =  5,1  Theilen  von  1,124  spec. 
Gew.    Diese  Aetzstifte  nehmen  sehr  bald  eine  graiie  Farbe 
an.     Ihr  Gehalt  an  Chlorsilber  bleibt  beim  Filtriren  der 
wässrigen  Lösung   auf  dem  Filter,    ihr  Gehalt  an  Silber- 
nitrat  ist    durch  Fällung   des  Filtrates   mit  Salzsäure  zu 
rmitteln;  aus  dem  Gewicht  der  beiden,  je   für  sich  aus- 
ewaschenen  und   getrockneten  Chlorsilber-Portionen  er- 
ihrt  man  die  Zusammensetzung. 

Aufbewalirung:  vorsichtig,  im  Dunkeln. 


56  Atropinuiii  —  Atropinnm  valerianicum. 

Atropinum. 

Ci7H28N0»  =  289  oder  C^SP^NO^  =  2Sd. 

Weisses  oder  schwach  gelbliches,  hrystallinisches  Pulver 
von  eigenthümlich&m  Geschmack  und  alkalischer  Reaction,  lös- 
lich in  etwa  300  (riclitiger  erst  in  600)  Th.  kalten  Wassers, 
leichter  in  heissem  Wasser  (35  Th.)  und  (sehr  leicht)  in 
Spiritus.  Giebt  mit  concentrirter  Schwefelsäure  eine  farb- 
lose, nach  einiger  Zeit  gelbliche,  mit  Salpetersäure  eine 
gelbliche  Lösung,  die  sich  später  entfärbt.  Auf  Platin- 
blech erhitzt  gföbt  das  Atropin  einen  weissen  Rauch  von 
eigenthümlichem  Geruch  und  verflüchtigt  sich  vollständig. 
Seine  Lösung  erweitert  die  Pupille  auch  bei  starker  Ver- 
dünnung (Germ.  I).  Erwärmt  man  einige  Milligramm 
Atropin  im  Glasröhrchen  mit  etwa  1  ccm  concentrirter 
Schwefelsäure  bis  zu  beginnender  Bräunung,  und  setzt 
darnach  sofort  ein  gleiches  Volumen  Wasser  zu,  so  ent- 
wickelt sich  ein  sehr  lange  bemerkbarer,  angenehm-aroma- 
tischer j  honigartiger  Geruch,  der  auf  Zusatz  eines  Krystall- 
fragments  von  Kaliumpermanganat  in  den  Gemch  des 
Bittermandelöls  übergeht.  Die  wässrigeLösungdes  Atropins 
und  seiner  Salze  wird  durch  Platinchlorid  nicht  gefällt; 
Natronlauge  trübt  die  Lösung,  Ammoniak  nicht. 

Maximale  Einzelgabe  0,001 ,  maximale  Tagesgabe  0,003 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  Germ.  L 

Atropinum  yalerianicum. 

(C17  H23  N03,  CS  Hio  0^)2  +  H2  0  =  800  oder 

782  18 

(734  jy23  jvö6, HO,  C^ö IPO^-\-H0=4O0. 
289  9  93  9 

Leichte  'weisse  Krystallkrusten  oder  durchsichtige,  stark 
lichtbrechende  Krystalle  von  dem  Geruch  der  Baldriansäure, 
an  feuchter  Luft  zerfliessend,    in  Wasser  und  Alkohol  sehr 


Atropinum  valerianicum  —  Aurum  chloratum. 
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leicht  löslich,  fast  unlöslich  in  Aether,  von  schwach  alka- 
lischer Keaction.  "Wird  bei  vorsichtigem  Erwärmen  schon 
etwas  über  20°  weich,  und  schmilzt  bei  42°  zu  einer  farb- 
losen Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  syrupartig  bleibt. 
Der  aus  der  wässrigen  Lösung  durch  kaustisches  oder 
kohlensaures  Natron  erhaltene  und  mit  kaltem  Wasser  ab- 
gewaschene Niederschlag  zeigt  die  Eigenschaften  des 
Atropins. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 


Aurum  chloratum. 

1  Th.  reines  Gold  wird  in  einem  Kölbchen  mit 
1    „    Acldnm  nitrienm  und 

3  „  Aeldnm  hydrochlorieum  übergössen  und  bis 
zur  vollständigen  Lösung  gelind  erwärmt;  durch  Ausübung 
eines  massigen  Druckes,  wie  ihn  der  Verschluss  des  Kölb- 
chens  mit  einem  10  —  20  cm  tief  in  Wasser  tauchenden 
Gasleitungsrohr  erzeugt,  wird  die  Lösung  merklich  be- 
schleunigt. Man  verdünnt  nun  mit  dem  2  —  3  fachen 
Volum  Wasser,  filtrirt  von  dem  gewöhnlich  in  geringer 
Menge  sich  abscheidenden  Chlorsilber  ab,  verdampft  im 
Wasserbade,  bis  ein  herausgenommener  Tropfen  bei  raschem 
Erkalten  grösstentheils  krystallinisch  erstarrt,  und  lässt 
in  einem  Trockengefass  über  gebranntem  Kalk  oder  Chlor- 
calcium  erkalten.  Die  Flüssigkeit  geht  dann  in  gelbe 
Krystalltafeln  oder  in  eine  röthlichgelbe  Krystallmasse  über, 
die  beide  nach  der  Formel  AuCl^JIClH- SH^O  =  430  zu- 
sammengesetzt sind.    Goldgehalt  45,8  ^/V 

Um  hieraus  oder  aus  der  obigen  Lösung  unmittel- 
bar das 

reine  Goldehlorid,  AuCl^  =  303,5  zu  gewinnen,  muss 

man  zur  Trockne  verdampfen  und  bei  etwa  116°  weiter  er- 

'itzen,   so   lange  sich  Dämpfe  von  Salzsäure  entwickeln. 

►ann   löst   man   in  Wasser,   filtrirt   von   dem  gebildeten 
loldchlorür   ab,   und  verdampft  im  Wasserbade,    bis  ein 

ksch  erkalteter  Tropfen  sofort  zu  einer  festen,  rothbraunen 


58  Aurum  chloratum  —  Balata. 

Masse  erstarrt,  worauf  man  das  Ganze  über  Clilorcalcium 
erkalten  lässt.  Goldgehalt  des  wasserfreien  Salzes  64,9  ^/o, 
der  aus  der  concentrirten  wässrigen  Lösung  anschiessenden 
KrystaUe,  AuCP  +  2H2  0  =  339,5  nur  587o.  Er  ist  am 
einfachsten  durch  Glühen  einer  gewogenen  Probe  im 
Porzellantiegelchen  zu  ermitteln;  der  dem  angegebenen 
Prozentgehalt  entsprechende  Rückstand  darf  an  Wasser 
nichts  Lösliches  abgeben. 

Auf bewahmiig :  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  ver- 
schlossenen Fläschchen,  im  Dunkeln. 

Aurum  foliatum. 

Au  =:  197  oder  Au  -  197. 

Höchst  feine,  goldgelbe,  stark  glänzende,  in  chlorfreier 
Salpetersäure  auch  heim  Erhitzen  unlösliche  Metallblättchen. 
Die  nach  erfolgter  Digestion  von  dem  Metall  getrennte 
Salpetersäure  darf  durch  Uebersättigung  mit  Ammoniak 
kei^ie  Färbung  annehmen  (Germ.  Ij;  eine  blaue  Färbung 
würde  die  Gegenwart  von  Kupfer  verrathen.  Ein  ge- 
wöhnlich vorhandener  geringer  Silbergehalt  ist  nicht  zu 
beanstanden, 

Bacilla  Tupelo. 

Aus  dem  Holz  und  der  schwammigen  Wurzel  der 
Nyssa  aquatica  L,  geschnittene  Stifte,  welche  zum  Ersatz 
der  Laminar ia  dienen,  cylindrisch,  an  dem  einen  Ende 
zugespitzt,  4 — 5  cm  lang,  4 — 8  mm  im  Durchmesser,  von 
gelblichweisser  Farbe  sind,  auf  Wasser  schwimmen,  etwa 
ihr  öfaches  Gewicht  davon  aufzusaugen  vermögen,  und 
dadurch  unbedeutend  in  der  Längsrichtung,  aber  auf  etwa 
das  Doppelte  im  Querschnitt  anschwellen,  was  wesentlich 
rascher  als  bei  den  Laminaria-Stiften  geschieht. 

Balata. 

Der  coagulirte,  in  lederartige  Platten  von  3 — 6  mm 
Dicke    ausgewalzte   Milchsaft  von   Mimusops   Balata 
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Gaertner,  der  in  seinen  Eigenschaften  zwischen  dem  Kaut- 
schuck und  der  Gutta  Percha  steht,  elastischer  als  die 
letztere  ist,  bei  40 — 60^  plastisch  und  knetbar  wird,  und 
bei  150^  schmilzt.  Die  Balata  ist  in  Schwefelkohlenstoff, 
Chloroform,  Benzol  und  heissem  Terpenthinöl,  theilweise 
auch  in  Aether  und  Alkohol  löslich,  und  wird  von  con- 
centrirter  Salzsäure  und  kaustischem  Alkali  wenig  ange- 
griffen, von  concentrirter  Schwefel-  und  Salpetersäure  zer- 
stört. 

Balsamum  Canadense. 

Blassgelbliche  oder  hlassgrimliche  oder  auch  nahezu  farb- 
lose, klare  und  durchsichtige,  durch  EinscJinitte  in  den  Stamm 
der  Abies  balsamea  gewonnene  Masse  von  dünner  Honig- 
consistenzy  angenehm-balsamischem  Oeruch  und  bitterlichem,  ein 
wenig  scharfem  Geschmack,  an  der  Luft  langsam  zu  einer 
klebrigen,  durchsichtigen  Masse  eintrocknend,  vollständig 
löslich  in  Aether,  Chloroform  und  Benzol,  auf  Zusatz  von 
^/e  ihres  Gewichtes  gebrannter  Magnesia  sich  zu  einer 
festen  Masse  verdickend  (Brit.,  U.  St.).  Löst  sich  in  Spiritus 
von  90 — 96  ^/o  nur  unvollkommen,  unter  reichlicher  Ab- 
scheidung eines  weissen,  leicht  in  Aether  löslichen  Harzes, 
und  giebt  bei  der  Destillation  mit  Wasser  etwa  17  ^/o 
ätherisches  Oel,  verharzt  aber  mit  der  Zeit,  wobei  die  Con- 
sistenz  dicker  und  die  Farbe  dunkler  wird. 

Balsamum  de  Mecca. 

Das  aus  den  Zweigen  von  Balsamodendron  Gilea- 

dense  Ktjhnt  gewonnene,    m  frischen  Zustande    blassgelbe, 

flüssige,    angenehm    riechende,   auf   Wasser    schwimmende,    bei 

der  Destillation   etwa   10  ^/o   ätherisches   Oel   ausgebende 

Harz,  das  sich  an  der  Luft  verdickt,   zäher  und  schwerer 

vird,  und  einen  mehr  terpenthinartigen  Geruch  annimmt. 

reschmack  bitter  und  aromatisch.    Löst  sich  leicht  in  Alkohol 

ind  Aether. 


\ 


Balaamimi  Frahmii  —  Balaamum  Tolutanum. 

Balsamum  FrahmiL 

2  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
8    „    Terebinthlna  larieina  und 
1    „    Oleum  Tereblnthinae 

;,  und  die  gelbliche  Mischung  colirt  (Schacht). 

Balsamum  Locatelli. 

16  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
24    „    Terebiothina  larieina  und 
24    „    Olenm  Olirarom 

t,  in  die  warme  Mischung 
4  Th.  Badix  Alcannae 

2;en,  bis  zu  ausreichender  Färbung  digerirt,  dann 
ad  der  halb  erkalteten  Masse 
1  Th.  Balsamum  Perurlannm 

icht ;  sie  sei  von  brawnrother  Farbe  (Schacht).  Statt 
mna-Wurzel  verwendet  man  besser  ihren  concen- 
Jigen  oder  Spirituosen  Auszug. 

Balsamum  Tolutanum. 

rzige,  von  Myroxylon  toluiferum  stammende, 
len  Zustande  dicke,  durchscheinende,  gelbe  oder  gelb- 
jenehm  riechende  und  säeslich-aromatisck  schmeckende 
n  Terpenlhin-Consistetiz,  nach  längerer  Aufbeuiahrung 
räunlicfi,  zuletzt  braun,  fest  und  bisweilen  krystaUinisch. 
Ä-ceton,  Spiritus,  Chloroform,  Aetzkalilauge  löslich, 
n  und  Schwefelkohlenstoff  unlöaKch  sein  (Germ.  I). 
IkohlenstofF  entzieht  dem  Balsam  in  der  Wärme 
i  wenig  Zimmt-undBenzoösäure;  beim  Verdampfen 
suges  darf  keine  harzartige  Substanz  zurückbleiben 
In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  der 
bei  gelindem  Erwärmen  mit  schön  rother  Farbe, 
er  sich  bei  Terpenthingehalt  dadurch  schwärzt 


Barynin  chloratum  —  Baryum  nitricum.  61 


Baryum  chloratum. 

Ba CP  +  2  H^O  =  244  oder  BaCl  +  2nO=  122. 

208  36  104  18 

Farblose,  durchscheinende,  rhomboidische,  tafelförmige  oder 
hlättrigey.an  der  Luft  unveränderliche  Kry stalle,  die  sich  in 
2^/2  Th.  kalten  und  in  IV2  Th.  heissen  Wassers  lösen.  Die 
wässrige  Lösung  sei  farblos,  verändere  Lackmuspapier 
nicht,  werde  durch  Silbemitrat  und  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  reichlich  gefällt,  erleide  aber  keine  Trübung 
durch  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammonium.  Spiritus 
darf  beim  Schütteln  mit  den  gepulverten  Krystallen  kein 
(nach  dem  Eintrocknen)  zerfliessliches  Salz,  Chlorcalcium, 
daraus  aufnehmen,  noch  beim  Anzünden  mit  rother  Flamme, 
welche  Chlorstrontium  anzeigen  würde,  verbrennen  (Germ.  I). 
Nach  vollständiger  Fällung  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
darf  das  Filtrat  beim  Verdampfen  keinen  feuerbeständigen 
Bückstand  lassen. 

Maximale  Einzelgabe  0,12,  maximale  Tagesgabe  1,5  Germ.  I. 

Baryum  nitricum. 

Ba  (N03)2  -  261  oder  Ba  0,  NO^  =  130,5. 

137      124  76,5      54 

Farblose,  durchscheinende,  harte,  luftbeständige,  octaedrische 
Krystaüe,  die  bei  mittlerer  Temperatur  in  12 — 13,  bei  100° 
in  3  Th.  Wasser,   schwieriger   bei   Gegenwart   von   Salz- 
oder Salpetersäure,  und  nicht  in  Alkohol  löslich  sind.  Auf 
glühender  Kohle  verpuffen  sie  mit  blassgrünem  Licht,  und 
geben  auch  bei  sehr  starker  Verdünnung   auf  Zusatz  von 
Schwefelsäure  einen  weissen,  in  Säuren  unlöslichen  Nieder- 
schlag.    Die  wässrige  Lösung  muss  neutral,  gegen  Silber- 
nitrat,   Schwefelwasserstoff    und    Schwefelammonium    in- 
ifferent    sein,   und  nach   vollständiger  Fällung   mit   ver- 
ünnter  Schwefelsäure  ein  Filtrat  geben,   das  beim  Ver- 
ampfen  Is^ehxen  feuerbeständigen  Rückstand   lässt.     Stron- 
iumgehalt  färbt  die  Flamme  des  über  dem  feingepulverten 
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Salz  angezündeten  Alkohols,  besonders  gegen  Ende,  röthlich; 
Calciumnitrat  macht  das  Salz  feucht^  und  lässt  sich  mit 
Spiritus  ausziehen. 

Bdellium. 

Das  von  Balsamodendron  (^HeudelotialSiic^)  afri- 
canuni  stammende  Grummiharz  bildet  nach  Flockiger  hüg- 
lige oder  hirnförmige  Stücke,  die  öfter  3—5  cm  Länge  er- 
reichen, oder  mehr  zusammengeflossene  hnollige  Massen  von 
mattgrauer  oder  kellbräunlich~g eiber ,  rissiger  oder  etwas  rauh- 
warziger Oberfläche  und  mehr  flachem  als  muschligem  Bruch, 
Die  reinsten  Stücke  sind  durchscheinend.  Der  Geruch  ist 
schwach,  der  Geschmack  bitterlich,  nicht  scharf.  Mit  Wasser 
giebt  das  Bdellium  eine  Emulsion;  an  Aether  und  kochen- 
den absoluten  Alkohol  giebt  es  gegen  70  ^/o  Harz  ab,  und 
der  Rückstand  ist  in  Wasser  nahezu  vollständig  löslich. 
Das  fast  weisse  Pulver  wird  weder  durch  starke  Salpeter- 
säure, noch  durch  Aetzkali  irgend  bemerkenswerth  gefärbt. 
Wesentlich  verschieden  scheint  sich  das  bei  uns  noch  nicht 
hinreichend  bekannte,  von  Äa^Äa7/iO(ie?irfro%  Mukul  abge- 
leitete indische  Bdellinm  zu  verhalten. 

Bebeerinum  sulfuricum» 

(Ci8H2iNO-^)2  H2  804=:696  oder  C^^H^^NO^  HO,  80^^348. 

598  98  299  9       40 

Dunkelbraune,  dünne,  durchscheinende  Schuppen  oder  gelbes 
Pulver  von  sehr  bitterm  Geschmack^  in  Wasser  und  Alkohol 
löslich.  Die  wässrige  Lösung  giebt  mit  Chlorbarynm  einen 
weissen  Niederschlag;  und  mit  kaustischem  Natron  eine 
gelblichweisse  Fällung,  die  sich  in  überschüssigem  Natron 
sowie  durch  Schütteln  der  Mischung  mit  ihrem  doppelten 
Volum  Aether  wieder  löst.  Die  mittelst  einer  Pipette  ab- 
gehobene ätherische  Lösung  hinterlässt  beim  Verdampfen 
einen  gelben,  durchscheinenden,  in  verdünnten  Säuren  voll- 
ständig löslichen  Rückstand.  Li  der  Hitze  zersetzt  sich 
das  Salz  vollständig;  seine  wässrige  Lösung  ist  braun  und 
klar  (Brit.).    Durch  Gerbsäure  wird  diese  Lösung  reichlich 
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gefällt,  und  der  Niederschlag  durch  Zusatz  von  verdünnter 
Säure  nicht  wieder  in  Lösung  gebracht.  —  Ist  nach  der 
Brit.  aus  der  von  Nectandra  Äorfzez  stammenden  Bebeeru- 
rinde  herzustellen,  findet  sich  aber  auch  in  anderen  Pflanzen- 
gattungen, namentlich  in  der  Rinde  von  Buxiis  semjper- 
virens  und  Cissampelos  Pareira,  sowie  in  der  Pareira- 
wurzel  von  Botryopsis  platipJiylla,  Für  die  Zusammen- 
setzung des  Bebeerins,  syn.  Bibirins,  Buxins  oder  Pelosins 
giebt  die  Brit.  eine  von  der  obigen  etwas  abweichende 
Formel,  nämHch  C3&H*oN2  0«  =  684  oder  C^^IP^N0^=-2n. 


Benzinum. 

Eine  durch  Destillation  des  amerikanischen  Petroleums 
gewonnene,  Idare,  farblose,  sehr  leicht  entzündliche  und  mit 
nur  schwach  russender  Flamme  verbrennende,  nicht  in 
Wasser,  ziemlich  leicht  in  Spiritus  (in  etwa  6  Th.)  und 
Aether  lösliche  Flüssigkeit  von  0,680 — 0,700  spec.  Gew.,  bei 
60 — 80°  kochend.  Soll  kein,  durch  trockne  Destillation 
fossiler  Hölzer  gewonnenes  (schwefelhaltiges)  Benzin  ent- 
halten, daher  bei  einige  Minuten  langem  Kochen  mit 
V4  Volum  Liquor  .Ammonii  caustici  spirituosus  und  ein 
wenig  Silbemitrat  die  ammoniakaüsche  Flüssigkeit  nicht 
braun  färben.  (Germ.  I).  —  Ist  nicht  identisch  mit  dem 
Benzinam  Petrolei  der  Germ.  II,  welches  vielmehr  nach 
seinen  Eigenschaften  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  Benzin 
und  dem  Petroleumäther  der  Germ.  I  bildet.  Werden 
2  Th.  Benzin  mit  einer  abgekühlten  Mischung  von  1  Th. 
Schwefelsäure  und  4  Th.  rauchender  Salpetersäure  ge- 
schüttelt, so  darf  keine  Färbung  und  kein  Geruch  nach 
Bittermandelöl  entstehen  (Benzol).  Die  Zusammensetzung 
entspricht  im  Wesentlichen  einem  nach  der  empirischen 
ormel  C«  H^*  =  86  +  x  C^  H^«  =  100  oder  C^^  iT^*  =  86 
■  X  C^^  M^^  =  100  zusammengesetzten  Gemenge. 
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Benzolum. 

C«  H«  =  78  oder  C^^  H^  =  78. 

Klare,  farblose  Flüssigkeit  von  eigenthilmlichem  Oertichj 
0,880—0,885  spec,  Gew,,  constantem  Siedepunkt  von  80,5°,  bei 
etwa  0^  zu  grossen  rhombischen,  bei  +  5°  wieder  schmelzenden 
Krystallblättern  erstarrend,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  lös- 
lich in  Spiritus  (in  etwa  V2  Th.)  und  Aether,  entzündlich 
•?. ':  und  mit  leuchtender,  stark  russender  Flamme  verbrennend. 

Geht  durch  Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure 
oder  von  einem  Gemisch  von  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
(s.  Benzinum)  unter  gelber  Färbung  in  Nitrobenzol  über, 
welches  sich  durch  einen  dem  Bittermandelöl  ähnlichen 
Geruch  kennzeichnet. 

Bismutum. 

Bi  =  210  oder  Bi  =  210. 

Böthlichweisses,  sprödes,  leicht  pulverisirbares  Metall  von 
blättrig-krystallinischem  Gefüge  und  9,7 — 9,9  spec,  Gew.j  bei 
264  °  schmelzend,  in  stärkerer  Hitze  flüchtig,  die  Kohle  beim 
Erhitzen  vor  dem  Löthrohr  mit  an  sich  nicht  flüchtigem 
gelbbraunem  Wismuthoxyd  beschlagend.  Löst  sich  nicht  in 
Salzsäure,  wohl  aber  in  4 — 6  Th.  Salpetersäure  unter  Ent- 
wickelung  rother  Dämpfe  zu  einer  klaren,  bei  Abwesenheit 
von  Kupfer  und  Eisen  auch  farblosen  Flüssigkeit,  welche, 
in  die  20 — SOfache  Menge  Wasser  gegossen,  einen  reich- 
lichen, feinkrystallinischen,  weissen  Niederschlag  giebt. 

Unvollständige  Löslichkeit  in  Salpetersäure  würde 
auf  Zinn  oder  Antimon  deuten,  die  sich  als  Oxyde  in 
Form  von  weissem  Pulver  abscheiden.  Blei  wird  aus  der 
salpetersauren  Lösung  durch  Vermischen  mit  dem  4  bis 
5  fachen  Volum  verdünnter  Schwefelsäure  gefilllt;  setzt  man 
zu  dem  Filtrat  ein  wenig  Salzsäure,  so  fällt  Silber  nieder, 
welches  mitunter  in  geringer  Menge  zugegen  ist  und  die 
Verwendbarkeit  zu  pharmaceutischen  Präparaten  sehr  er- 
schwert.   Ein  nicht  seltener  Knpfer-Gehalt  färbt  bei  einiger 
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Menge  schon  die  salpetersaure  Lösung  grün,  und  bei  Ueber- 
sättigung  mit  Ammoniak  blau.  Fällt  man  die  salpeter- 
saure Lösung  mit  Wasser,  übersättigt  das  Filtrat  mit 
Schwefelwasserstoff  und  filtrirt  abermals,  so  werden  durch 
Zusatz  von  Ammoniak  und  Schwefelammonium  zu  der 
klaren  Flüssigkeit  Cobalt,  Nickel,  Eisen,  Zink  gefällt.  Den 
hartnäckigsten  Begleiter  des  Wismuths,  das  Arsen,  ent- 
fernt man  am  besten  in  der  von  der  Germ.  Il  angegebenen 
Weise  (vgl.  Hirsch,  Germ.  11,  S.  49). 

Bismutum  carlt»onlcum. 

(Bi  0)2  C  03,  H«0  =  630  oder  Bi  0\  CO^  HO  =  265. 

512  18  234        22        9 

Weisses,  gemch-  und  geschmackloses j  in  Wasser  und  AI- 
kohol  unlösliches  Pulver,  das  durch  8chwefelwa>sserstoff  geschwärzt 
wird,  beim  Erhitzen  Wasser  und  Kohlensäure  verliert,  und 
einen  gelben  JRückstand  lässt,  der  sowohl  mit  Salz-  als  mit 
Salpetersäure  eine  klare  Lösung  giebt,  die  durch  reichlichen 
Wasserzusatz  weiss  gefällt  wird* 

Die  salpetersaure  Lösung  darf  weder  durch  Silber-' 
nitrat  (Chlor),  noch  durch  Baryrmmitrat  (Schwefelsäure), 
noch  durch  ihr  mehrfaches  Volumen  verdünnter  Schwefel- 
säure (Blei)  getrübt  werden,  noch  bei  Uebersättigung  mit 
Ammoniak  sich  blau  färben  (Kupfer).  Beim  Erwärmen 
mit  Kalilauge  darf  das  Salz  kein  Ammoniak  entwickeln. 
Kocht  man  das  Salz  mit  3^/oiger  Essigsäure,  übersättigt 
das  Filtrat  mit  Schwefelwasserstoff,  filtrirt  aufs  Neue  und 
verdampft,  so  darf  kein  Rückstand  bleiben  (Alkalien  und 
Erden).  Digerirt  man  das  Salz  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, die  durch  Indigolösung  schwach  blau  gefärbt  ist, 
so  darf  diese  Färbung  nicht  zerstört  werden  (Salpeter- 
säure). Wird  1  Gramm  des  Salzes  mit  10  ccm  Natronlauge 
gekocht,  die  Flüssigkeit  von  dem  abgeschiedenen  Oxyd 
\lar  abgegossen  und  in  einem  langen  Reagensglas 
ait  etwa  0,5  Gramm  in  kleine  Stücken  geschnittenem 
iUuminiumdraht  versetzt,  so  darf  das  sich  entwickelnde 
^as  binnen  V2  Stunde  keine  Färbung  des  über  die  Oeff- 

Hirsch,  Supplement.  5 
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nuttg  gebundenen  und  mit  Silbemitratlöaung  befeuchteten 
-Flieespapiers  bewirken  und  dadurch  Arsen  anzeigen  (U.  St.). 

Der  Gehalt  an  Wiamuthoxyd  kann  je  nach  der  Berei- 
■tungsart  zwischen  etwa  82—90  "/o  schwanken,  doch  geben 
nur  die  Brit.  und  Neerl.,  nicht  die  Helv.  und  U.  St.  Vor- 
—*— -ften    dazu;    die   Übrigen  Phkk.  fahren    das  Präparat 

.    Ein   nach    der   obigen  Formel  zusammengesetztes 

irat  enthält  88,3  "/o  "Wismuthoxyd. 

Bismutum  oxydatum. 

BI"0'  =  468  oder  Bi  0'  =  234. 
4S0  48  210  24 

?fnnd  (16  Gew.  Th.)  Bismutoiu  Bubnitrlcani  wird  mit 
?iiit8  (^,76  Gew.  Th.)  LiqDOr  Natri  can»tEcl  von  1,047 

oder  4,1  "/„  Na  HO, 
mit  ungefähr  dem  l,Gfachen  der  theoretisch  erforder- 
n  Menge  gemischt  und  &  Miunten  lang  gekocht,  der 
erschlag  mit  destillirtem  Wasser  vollständig  ausge- 
hen, und  darnach  in  der  Hitze  des  Wasserbades  ge- 
net.  Dunkel  citronengel/ies  Pulver,  das  bis  zum  Beginn 
Rothgluth  erhitzt,  nichts  an  Gewicht  verliert.  Es  ist  un- 
ih  in  Wasser,  löst  sich  aber  in  Salpetersäure  von  1,3, 
die  mit  dem  Oxyd  ges&ttigte  Säure  giebt  einen  weissen 
erschlag,  wenn  sie  in  ihr  10— 20faches  Volum  Wasser 
ssen  wird.  Die  salpetersaure  Lösung  gebe  weder 
reichlicher)  verdünnter  Schwefelsäure,  noch  mit  Silber- 
t  einen  Niederschlag  (Blei,  Chlor).  Mit  Chlorammo- 
1  giebt  die  Salpetersäure  Lösung  einen  weissen  Nieder- 
g;  wird  derselbe  mit  überschüssigem  Ammoniak  be- 
elt,  dann  abfiltrirt  und  das  klare  Filtrat  mit  Salz- 
i  neutralisirt,  so  darf  keine  Trübung  erfolgen,  wie  bei 
eilen  vorkommendem  Silbergehalt  (Brit.). 

Bismutum  valerianicum. 

32  Th.  BlsmDtam  solmitricaiu 

.en   in  einem  Porcellanmörser   mit   wenig  Wasser  z 
n  äusserst  feinen  Brei  verrieben,  eine  Lösung  von 
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12  Th.  Natriom  carbonicnm  pamm  in 
30    „     Wasser,  die  durch 
9    7,    Acldom  Yalerlanicam  (S.  19) 

in  baldriansaures  Salz  übergeführt  ist,  zugesetzt,  eine 
Stunde  lang  unter  bisweiligem  Umrühren  bei  gelinder 
Wärme  digerirt,  dann  nach  dem  Erkalten  der  Bodensatz 
auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  kaltem  Wasser  abge- 
waschen und  auf  einem  Dachziegel  an  einem  lauwarmen 
Ort  getrocknet  (Germ.  I).  Diese  von  Düflos  herrührende 
Vorschrift  ergiebt  einen  geringfügigen  und  völlig  un- 
schädlichen Ueberschuss  an  Natriumvalerianat,  vorausge- 
setzt, dass  die  Componenten  desselben  den  vorschrifts- 
mässigen  Wassergehalt  besitzen;  es  soll  daraus  ein  Salz 
von  der  Formel 

(«i  0)«  0  (C*  H»  O^Y  +  3  H«  0  =  1830  oder 

1856    16  404  54 

3  BiO^,  2  C^^  H^  0^  +3H0  =  915  resultiren, 

702  186  27 

dessen    Gehalt   an    Wismuthoxyd    76,62  ^/q  beträgt.     Die 
Germ.  I  fordert  ein  Salz  mit  79,  die  Helv.  sogar  mit  un- 
gefähr 80  7o  Wismuthoxyd,  welchem  die  Zusammensetzung 
(BI 0)*  0  (Co  W  0^)2  +  3  H»  0  =  1176  oder 

904     16         202  54 

2  BiO^y  CIO  H^0^  +  3H0  =  588, 

468  93  27 

die  einen  Wismuthoxydgehalt  von  79,59^/0  ergiebt,  ent- 
sprechen würde.  Diese  Forderung  ist  aber  von  vielen 
Seiten  als  eine  zu  hohe,  auf  76 — ^75  ^/q  oder  noch  etwas 
weniger  zu  reducirende  bestritten,  und  auch  die  Russ.  ver- 
langt nur  75  7o)  ©in  höherer  Gehalt  an  Oxyd  wäre,  wie 
die  beiden  Formeln  zeigen,  auch  nur  auf  Kosten  der  Bal- 
driansäure zu  erreichen. 

Weisses,  nach  Baldriansäure  riechendes,  nicht  in  JVasser, 

^er    in  Salzsäure    und  in  Salpetersäure  (je  nach  dem  Ver- 

(innungsgrade  mit    oder    ohne  Abscheidung  öliger  Bal- 

jiansäure)  lösliches  Pulver,    dessen   salpetersaure   Lösung 

^-eder  durch  Chlorbaryum,  noch  durch  Silbemitrat  getrübt 
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werden  darf.  1  Gramm  soll  bei  wiederholtem  Befeuchten 
und  Erhitzen  nlit  Salpetersäure  etwa  0,79  (richtigerO,75 — 0,76) 
Gramm  Wismuthoxyd  liefern  (Germ.  I).  Zu  beachten  ist 
hierbei,  dass  das  Pulver  von  Anfang  an  mit  Salpetersäure 
vollständig  durchfeuchtet  oder  darin  gelöst  wird,  dass  das  Ein- 
1  trocknen    zur   Verhinderung    des   Spritzens    bei   gelinder 

Wärme  erfolgen,  und  die  trockne,  geglühte  und  gewogene 
Masse  nochmals  mit  Salpetersäure  befeuchtet,  getrocknet 
und  geglüht  werden  muss,  bis  sie  ein  constantes  Gewicht 
zeigt;  beim  Mangel  an  Salpetersäure  kann  durch  Erhitzen 
das  Salz  theilweis  zu  Metall  reducirt  und  sogar  in  geringen 
Mengen  verflüchtigt  werden.  Die  sonstige  Prüfung  kann 
analog  der  bei  Bismutum  carbonicum  angegebenen  Weise 
erfolgen. 

Mitunter  wird  das  Salz  auch  aus  der  Lösung  des 
Bismatum  subnitricum  in  Salpetersäure  durch  baldrian- 
saiires  Katron  unter  einem  der  freien  Salpetersäure  ent.- 
sprechenden  Zusatz  an  Natriamcarbonat  gefällt,  was  zur 
Verwerthung  dünner  Lösungen  von  Baldriansäure  vor- 
theilhaft  ist;  das  Product  unterscheidet  sich  von  dem  obigen 
dadurch,  dass  es  weit  voluminöser  ist,  und  nach  dem  Trocknen 
sehr  stark  stävht. 

Blatta  Orientalis. 

Das  röthlich-kastanienhraune  bis  schwarze,  getrochtiet 
schwarzbraune  Insekt  von  etwa  2  cm  Länge.  Der  Leib  ist 
platt,  eiförmig,  der  Kopf  unter  dem  breiten,  scheiben- 
förmigen Halsschild  versteckt,  mit  langen  borstenförmigen 
Fühlern;  die  Flügel  des  Männchens  sind  kürzer  als  der 
Hinterleib,  die  des  Weibchens,  welches  in  weit  über- 
wiegender Zahl  vorherrscht,  sind  nur  sehr  kurz,  so  dass 
manche  Autoren  das  Weibchen  als  ungeflügelt  beschreiben; 
die  Schienbeine  sind  mit  Domen  besetzt,  die  Füsse  gleich- 
artig, fünfgliedrig ,  mit  zwei  starken  Klauen  versehen.  — 
Weit  kleiner  ist  die  gelbbraune  Blatta  Germanica  und 
die    vorzugsweis   in  Nadelwäldern   lebende,   braune,    mit 
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längeren,    schwarz   punktirten  Flügeln   versehene  Blatta 
Lapponica, 

Das  Pulver  bildet  trockene,  leichte,  graubraune  Schüpp- 
chen von  eigenthümlichem  Geruch,  die  beim  Erwärmen 
mit  Natronlauge  etwas  Ammoniak  entwickeln;  und  nach 
Flückiger  beim  Erhitzen  auf  Platinblech  eine  schwammige, 
sehr  schwer  verbrennUche  Kohle  und  endlich  nicht  mehr 
als  5,5  *Vo  «iner  weissen  Asche  hinterlassen. 

Bolus  Armena. 

Derbe,  weiche,  fettig  anzufühlende^  auf  dem  Strich  fett- 
glänzende^  ahschmutzende  Massen  von  Mass  hraunrother  Farbe 
und  nmschligem  Bruch^  an  der  Zunge  stark  klebend^  in  Wasser 
unter  Knistern  zu  einem  Brei  zerfallend,  nicht  plastisch, 
ziemlich  leicht  schmelzbar.  Besteht  wesentlich  aus  wasser- 
haltigem Aluminiamsilicat,  worin  ein  Theil  der  Thon- 
erde  durch  Eisenoxyd  ersetzt  ist.  Muss  von  Sand  frei 
sein,  und  mit  Säuren  nicht  aufbrausen.  Soll  nach  der  Hung. 
einen  (doch  wohl  erst  beim  Anfeuchten  hervortretenden) 
thonartigen  Geruch  und  etwas  widerlich-erdigen  Gechmack 
besitzen,  und  von  der  Insel  Lemnos  (Stalymene)  stammen. 

Bolus  rul)ra. 

Mehr  dunkelrothbraun ,  von  höherem  Eisenoxydgehalt, 
minder  fettig  anzufühlen,  als  der  Armenische  Bolus,  dem  er 
im  Uebrigen  gleicht. 

Borax  salicylatus. 

Wird  Salicylsänre  mit  Hülfe  von  Borax  in  Wasser 

gelöst,    so   entsteht  je  nach  dem  Verhältniss  der  beiden 

ersteren   eine   savsr   reagirende,    intensiv  bitter  schmeckende, 

oder  eine  nahezu  neutrale^  sehr  süss  schmeckende  Verbindung, 

v^orauf  ich  zuerst  in  m.  Prüfung  d.  Arzneimittel  S.  1702/3 

aufmerksam  machte. 

Die  durch  ihren  Gehalt  an  Borylsalicylat  so  intensiv 
)ittere  Lösung  wird  neuerdings  zu  antiseptischen  Wund- 
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Borax  salicylatus  —  Bromum  clüoratuin. 


verbänden  und  auch  zu  Inhalationen  gebraucht.  Sie  wird 
durch  Auflösung  von 

2;5— 5  Th.  Aeldnm  salicylicnm  und 

2 — 4  Th.  Borax  (immer  unter  Aufrechthaltung  des 
Verhältnisses  dieser  beiden  Körper  von  6:4)  in 

100  Th.  Wasser  hergestellt. 

Bromum  chloratum. 

BrCls  =  257,3  oder  Br  GU>  =  257,3. 

Sollte  niemals  in  der  durch  Zusammentritt  der  wasser- 
freien Constituenten  entstehenden  wasserfreien  Form  an- 
gewendet werden,  die  selbst  unter  0°  sehr  flüchtig  ist, 
höchst  erstickende  Dämpfe  ausstösst,  welche  schon  in 
geringer  Menge  die  Augen  bis  zu  vorübergehendem  Er- 
blinden reizen,  und  deren  Herstellung  deshalb  selbst  unter 
freiem  Himmel  und  bei  Winterkälte  geradezu  gefährlich  ist. 

Minder  heftig  wirkt  das  in  der  Kälte  krystaliinisehe 
Hydrat»  das  aber  schon  bei  7°  zu  einer  hellgelben  Flüssig- 
keit schmilzt.  Es  bildet  sich,  wenn  man  Chlorgas  durch 
mit  Wasser  dünn  überschichtetes  Brom  leitet. 

Am  wenigsten  gefährlich  i^t  die  wässrige  LosüBg, 
die  man  nach  Hager  dadurch  erhält,  dass  man  in  20  Th. 
Brom  und  60  Th.  Wasser,  die  auf  etwa  +  5°  abgekühlt  sind, 
so  lange  Ohlorgas  einleitet,  bis  kein  ungelöstes,  also  un- 
gebundenes Brom  mehr  wahrzunehmen  ist,  und  dann  die 
Flüssigkeit  auf  130  Th.  verdünnt;  sie  enthält,  voraus- 
gesetzt, dass  kein  Chlorbrom  entwichen  ist,  nahezu  60 '^/o 
Br  Cl*.  Jedenfalls  ist  dringend  zu  empfehlen , .  dass  man 
das  stark  abgekühlte  Gefäss,  worin  die  Verbindung  er- 
folgen soll,  mit  einem  Gasleitungsrohr  verschliesst,  das 
durch  eine  alkalische  Lösung  gesperrt  ist,  wodurch  einer- 
seits der  Druck  erhöht  und  die  Operation  beschleunigt 
wird,  andererseits  entweichende  Gase  unschädlich  gemacht 
werden. 

Aufbewahrung :  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  höchst 
sorgfältig  verschlossenen  und  verkitteten  Gläsern,  im  Kalten 
und  Dunkeln. 
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Butylchloralum  hydratum. 

OHöCF0  +  HM)=r  193,5  oder  C^H^CPO^ +  2  HO  =  193^, 

175,5  18  176,5  18 

Weisse)  seidenglänzende,  sehr  dünne  und  leichte  Krystall- 
hlättchen  von  eigenthilndich  süsslichem  Geruch  und  bitterlich- 
brennendem  Geschmack,  hei  78°  schmelzend,  und  schon  bei 
der  Temperatur  des  kochenden  Wassers  wie  auch  mit 
Wasserdämpfen  vollständig  flüchtig,  dabei  durch  ihre 
Dämpfe  Augen  und  Schleimhäute  stark  reizend.  Löst  sich 
in  etwa  20  Th.  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser,  Alkohol 
und  Aether.  Scheidet  auf  Zusatz  von  concentrirter  Schwefel- 
säure Batylehloral  als  farblose  Oelschicht  ab,  und  giebt 
beim  Erwärmen  mit  Aetzkali  nicht  Chloroform,  wie  das 
Chloralhydrat,  sondern  Dichlorallylen,  C'H*CI*,  eine  in 
Wasser  unlösliche,  bei  76°  kochende  ölige  Flüssigkeit,  so- 
wie ameisensaures  imd  Chlor-KaUum. 

Die  Lösung  muss  neutral  reagiren  und  darf  nach  An- 
säuerung  mit  Salpetersäure  durch  Silbemitrat  keine  Ver- 
änderung oder  höchstens  eine  leichte  Opalisirung  erleiden. 
Bei  gelindem  Erwärmen  mit  concentrirter  Schwefelsäiure 
darf  keine  braune  Färbung  eintreten. 

Auf bewahmng :  vorsichtig. 


Bütyrum  insulsum. 

Frisebe  Botter,  die  durchaus  nicht  ranzig  sein  darf^; 

wird  im  Mörser  mit  oftmals  zu  erneuerndem  kaltem  Wasser 

mittelst  des  Pistills  durchknetet,  bis  nicht  bloss  das  Wasser 

völlig  klar  abfliesst,  sondern  auch  auf  Silberlösung  nicht 

naehr  trübend  wirkt.    Wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  stellt  man 

die    solcherart  ausgewaschene,   noch  wasserhaltige  Butter 

mit  etwas  Wasser  in  einem  mehr  hohen  als  weiten  Gefäss 

einige  Stunden  in  die  Wärme,  bis  sie  sich  als  klare  Oel- 

ichicht  auf  der  Oberfläche  abgeschieden  hat,  worauf  man 

de  abhebt  und  nöthigenfalls  colirt;  sie  zeigt  sich,  in  diesem 

iustande    in    kleine,    gutverschlossene    Flaschen    gefüllt, 

ienüich  haltbar. 


72  Cacao. 

Cacao. 

Die  fast  ausschliesslicli  von  cultivirten  Exemplaren 
der  Theohroma  Cacao  und  anderer  Theobroma-Spectes 
gewonnenen,  Eiförmigen,  mehr  oder  minder  plattgedrückten j 
2 — 2,5  cm  langen,  1 — 1;5  cm  breiten  Samten  mit  dünner,  zer- 
brechlicher,  rother  öder  gravhrauner  Schale^  leicht  in  die 
beiden  öligfleischigen ,  auf  der  Berülirungsfläclie  unregel- 
mässig buchtig  gefalteten,  braunen  Samenlappen  trennbar, 
die  vermöge  einer,  das  Innere  durchziehenden  Samenhaut 
beim  Druck  leicht  in  kleine,  scharfkantige  Stücke  zer- 
fallen. Sie  zeigen  ein  charakteristisches  Aroma  und  einen 
ursprünglich  bittem  und  herben  Geschmack,  der  aber 
durch  eine  Art  Gährungsprocess,  das  sog.  Rotten,  mild 
ölig  wird  und  sehr  an  Strenge  verliert.  Behufs  der  Rottung 
werden  die  vom  Fruchtmus  durch  Abreiben  befreiten 
Samen  einige  Tage  lang  in  bedeckten  Körben  oder  Fässern, 
oder  auch  in  Erdgruben  sich  selbst  überlassen,  oder  auf 
der  Oberfläche  der  Erde  zu  Haufen  geschichtet,  die  sich 
unter  leichter  Bedeckung  bald  erhitzen,  dann  umgewendet 
und  wiederum  aufgehäuft,  und  schliesslich  an  der  Sonne 
oder  durch  künstliche  Wärme  getrocknet  werden.  Von 
der  Berührung  mit  der  Erde  nehmen  die  Samen  einen 
rothgelben,  braunen  oder  grauen  Ueberzug  an,  der  bis- 
weilen auch  Glimmerblättchen  zeigt.  Die  besseren  Sorten, 
zu  denen  der  Caracas-,  Angnstnra-,  Ouayaquil-Caeao  gehören, 
kommen  nur  gerottet  zu  uns;  die  ungerotteten  brasilia- 
nischen und  westindischen  Sorten  sind  von  geringerem 
Werth.  Wurmstichige  oder  dumpfig  riechende  Waare  ist 
zu  verwerfen. 

Bei  Verarbeitung  des  Cacaos  zu  Chocolade  fallen  die 
Samenschalen,  die  als  Testae  Cacao  für  sich  Verwendung 
finden,  ab ;  sie  sind  dünn,  zerbrechlich,  genervt,  von  roihbrauner 
oder  mehr  grauer  Farbe,  und  müssen  vor  dem  Gebrauch  so  gut 
als  möglich  durch  Absieben  und  Ausschwingen  gereinigt 
werden. 

Pasta  seu  Massa  Cacao  wird  durch  feines,  gewöhnlich 
mittelst  Maschinenkraffc  bewirktes  Zerreiben  der  enthülsten 
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und  leicht  gerösteten  Samen  unter  massiger  Erhitzung 
gewonnen.  Das  Mikroskop  lässt  darin  das  Oewebe  des 
Samenkems  und  der  aus  dünnwandigen  kleinen  Zellen 
bestehenden  inneren  SamenhaiU,  —  Fett,  —  die  ausserordent- 
lich kleinen,  in  ßseitigen  Zellen  liegenden  Stärkekörner,  — 
ebenfalls  Gseitige,  zerstreute  FarbstoffzeUen,  —  auch  wohl 
sehr  vereinzelte  prismatische  Theobromin-Kry stalle,  —  und 
die  eigenthümlichen,  sogenannten  MiiacherlicK sehen  Körper 
erkennen.  Diese  bilden  verhältnissmässig  grosse,  in  die 
Länge  gezogene,  bisweilen  keulenförmige  oder  an  der 
Spitze  getheilte  Schläuche,  welche  durch  Querwände  in 
sehr  zarte  Tochterzellen  mit  eingetrocknetem,  braunem, 
öligharzigem  Inhalt  getheilt  sind.  Häufig  finden  sich  auch 
die  gepulverten  Samenschalen  beigemengt,  die  sich  durch 
grossmaschiges,  hellbraunes,  meist  inhaltloses  Gewebe  und 
besonders  durch  zahlreiche,  enge  Spiralge&sse  auszeichnen. 

Fremde  Substanzen,  die  häufig  und  in  grosser  Menge 
der  Cacaomasse  beigemischt  werden,  lassen  sich  zum  Theil 
durch  ihr  abweichendes  mikroskopisches  Verhalten  er- 
kennen. Der  Aschengehalt  reiner  Cacaomasse  beträgt  3  bis 
höchstens  57o>  ihr  Fettgehalt  durchschnittlich  50  ^ol  an 
kaltes  Wasser  giebt  sie  12 — 14  ^/^  Lösliches,  bei  110°  ein- 
getrocknet, ab;  durch  nachherige  eintägige  Digestion  mit 
l^/oigö^  Schwefel-  oder  Salzsäure  im  Wasserbade  erhält 
man  abermals  12 — 14  ^/o  trocknes  Extract,  welches  etwa 
11 — 13  ^/o  Stärkemehl  entspricht.  Ausserdem  sind  noch 
1 — 1,5  ^/o  Theobromin,  13 — 18%  Proteinsubstanzen,  sowie 
Farbstoff,  Cellulose  und  etwas  Wasser  zugegen.  —  Sehr 
häufig  ist  die  Cacaomasse  mit  Zucker  versetzt,  der  ihr 
gleiches  bis  doppeltes  Gewicht  betragen  kann  (die  sog. 
öesundheits-,  und  wenn  sie  auch  aromatisirt  sind,  Qewürz- 
Chocoladen). 

Durch  Auspressen  der  im  Wasserbade  geschmolzenen 

acaomasse  in  dichten,  mit  heissem  Wasser  befeuchteten 

dnensäcken    zwischen   erwärmten   Platten   erhält   man 

aerseits  das  Cacaoöl,   andererseits   den   entölten   Cacao, 

kcao  sine  Oleo  der  Taxe ,    der   trocken   und  bröcklich   ist. 


Cacao  —  Cadminm  snlfnricDm. 

Wasserhade    nicht    mehr    zu    einer    weichen,    fettigai 
uaammeruckmilzt. 

Cadmium. 

Cd  =  112  oder  Cd  =  56. 

eicheg,  sehr  geschmeidiges,  heim  Biegen  knirschendes, 
frischen  Schnitt  fast  silherweisses,  hei315°  schmeken- 
860°  siedendes  Metall  von  8,6 — 8,7  s^ec.  Gew.  Be- 
or  dem  Löthrohr  die  Flamme  mit  braunem,  nicht  fiüchti- 
dmiumoxyd.  Löst  sieh  nur  langsam  unter  "Wasser- 
ing  in  verdünnten,  nicht  oxydirenden  Säuren,  rascher 
iusatz  von  Salpetersäure  und  in  dieser  selbst.  So- 
6  saure  als  neutrale  Lösung  wird  durch  Schwefel- 
toff vollständig  gefallt,  ebenso  die  neutrale  oder 
akalische  Lösung  durch  Schwefelanunonium;  der 
chlag  ist  citronen-  bis  pomeranzengelb,  in  Schwefel- 
.um  und  Aetzkali  nicht  löslich,  löslich  in  Salpeter- 
conceatrirter  Salzsäure  und  kochender  verdünnter 
ilsäure.  Aetzkali  fällt  die  Lösung  der  Cadmium- 
)llständig  mit  weisser  Farbe;  der  Niederschlag  ist 
h  in   überschüssigem  Kali,   leicht   löslich  in  Äm- 

e  hauptsächlichsten  Verunreinigungen  sind  Zink 
li,  die  bei  Fällung  durch  überschüssiges  Aetzkali 
mg  bleiben,  und  aus  dem  Filtrat  durch  Schwefel- 
toff {das  Blei, auch  durch  überschüssige  Sehwefel- 
:u  fällen  sind. 

Cadmium  sulfurlcum. 

).)3  -I-  8  H«  0  =  768  oder  3  {Cd 0,SO')  +  SI{0  =  38i. 

lU  312  72 

rhlose,  durchsichtige,  pristnafische,  an  der  huft  ver- 
e  (nach  Anderen  luftbeständige)  KrystaUe,  deren 
ssäure  angesäuerte  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff 
n  Ammoniak  unlöslichen,  oitronengelben  Nieder- 
giebt;   nach  vollständiger  Fällung  mit  Schwefoli 
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Wasserstoff  darf  das  Filtrat  beim  Verdampfen  keinen  Rück- 
stand lassen  (Germ.  I).  Die  in  etwa  2  Th.  Wasser  lös* 
liehen,  sauer  reagirenden  Krystalle  verlieren  bei  schwacliem 
Glühen,  ohne  zu  schmelzen,  ihr  Kiystallwasser,  bei  si^rkerem 
Glühen  aber  auch  einen  Theil  ihrer  Schwefelsäure ;  da  das 
Salz  je  nach  Concentration  und  Temperatur  der  Lösungen 
mit  4  verschiedenen  Wassermengen  krystallisiren  kann, 
so  ist  eine  Bestimmung  des  Wassergehaltes,  der  nach  obiger 
Formel  18,75  %  beträgt,  zweckmässig.  Im  Uebrigen  ist 
auf  etwaigen  Gehalt  an  Ammoniak,  Chlor  und  Salpeter- 
säure zu  prüfen. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
wissen, Germ.  I. 


Calcium  chloratum. 

1  Th.  Marmor  in  frustulis  wird  mit 
3    „    Acidnm  hydroehloricum 

oder  so  viel  als  nölhig  behandelt,  so  dass  noch  ein  kleiner 
Theil  Marmor  ungelöst  bleibt,  dann  die  filtrirte  Flüssig- 
keit in  einem  Porzellangefilss  im  Wasserbade  zur  Trockne 
gebracht,  wonach  ein  weisses,  in  Wasser  vollständig  lös- 
liches Pulver  zurückbleibt,  das  von  Metallen  frei  sein  soll 
(Schacht). 

Meistens  wird  aber  das  Präparat  ein  wenig  Eisen  ent- 
halten, welches  man  durch  Einleiten  von  Chlorgas  oder 
Zusatz   von  Chlorwasser   bis   zu  deutlichem  Chlorgeruch 
vollständig  oxydirt,   worauf  man  das  überschüssige  Chlor 
durch  Erwärmen  austreibt,  das  Eisenoxyd  durch  ein  wenig 
Aetzkalk  oder  gebrannten  Marmor  fällt,  und  filtrirt.  — 
Statt  dessen  kann   man  auch  die  Chlorcalciumlösung  mit 
in  wenig  Chlorkalk  digeriren,  bis  der  anfangs  deutliche 
hlorgeruch  nur   noch  wenig  bemerklich  und  eine  abfil- 
irte  Probe  gegen  Ammoniak  und  Schwefelammonium  in- 
ifferent  ist. 


Calcium  chloratiun  —  Calcium  hypophosphotosum. 

Beim  Abdampfpn  im  Wasserb&de  und  ebenso  beim 
tallisiren  der  concentrirten  Lösung  gewinnt  man  ein 
VOR  der  Formel 

Ca  Cl«  +  6  H*  0  -  219  oder  0[  67  +  6  ^0  =  109,5 
)0,«8  Vc  wasserfreiem  Ca  Cl.  —  Setzt  man  die  Er- 
ig  weiter,  bis  auf  etwa  200  °  fort,  so  verliert  die  sehr 
in  ihrem  Krystallwasser  schmelzende  Verbindung 
er,  und  es  hinterbleibt  schliesslich  ein  Salz  von  der 
el  Ca  CH  +  2  H*  0  =  147  oder  Caa  +  2  HO  mit  75,51  "U 
irfreiem  Ca  Cl.  Ob  die  preussische  Arzneitaxe  unter 
nm  chloratum  sicenm  dieses  Salz  oder  das  TÖllig  ent- 
irte  versteht,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  nahezu  völlige 
ässenmg  zu  Ca  Cl'  =  111  oder  Ca  Cl  =  55,5  gelingt  erst 
r  Rotliglöhtlltze,  doch  bleiben  nach  Bünsen  selbst 
Weissglühen  noch  kleine  Mengen  von  Wasser  zuarüek. 
Weisses,  kömiges,  an  der  Luft  rasch  serßiessendes ,  sehr 

in  Wasser  und  aueh  in  Alkohol  lösliches  Pulver  von 
aler,  oder  nach  feurigem  Schmelzen  etwas  alkalischer 
tion,  dessen  wässrige  Lösung  durch  Gypswasser  nicht 
It  wird,  mit  Oxalsäure  einen  weissen,  in  Essigsäure 
liehen,  mit  Silbemitrat  einen  weissen,  in  Ammoniak 
■i   löslichen  Niederschlag   giebt.     Durch  kohlensäure- 

Ammoniak    darf  die  wässrige  Lösung  nickt  getrübt 
an  (Thonerde),  durch  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
mium  keine  Veränderung  erleiden. 
Anfbewahrnng:  in  aufs  Beste  verschlossenen  G^fässen, 
;bt. 


Calcium  hypophosphoroBum. 

Ca  (H»  PO»)*  =  170  oder  tb  0, 2  HO,  PO  =  85. 

40         130  38  18      '39 

Weisses,  krümliges  Pulver,  welches  beim  Erhitzen  selbst- 
idlichea  Pkosphorwasserstoffg<is  entwickelt,  in  6  Theilen 
er  vollständig  löslich  ist,  und  mit  Silbemitxat  sogleich 
weissen  Niederschlag  giebt,  der  bald  braun  und 
ch  schwarz    wird  (Neerl,).     Die   Lösung   wird   nicht 
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durch.  Gypswasser,  woIlI  aber  durch  Oxalsäure  gefallt. 
Kommt  auch  krystallisirt  vor  in  dünnen,  glänzenden  BläUchen 
oder_  kleinen  monoMinischen  Saiden.  Enthält  öfter  kleine 
Mengen  Galciumphoaphat ,  das  bei  der  Lösung  in  Wasser 
als  weisses  Pulver  zurückbleibt,  welches  sich  leicht  und 
ohne  Aufbrausen  in  Salzsäure,  nicht  in  Schwefelsäure  löst, 
und  aus  dieser  Lösung  durch  Ammoniak  unverändert  wieder 
gefeilt  wird. 

Calcium  sulfuratum. 

3  Th.  Gypsum  und 

1    „    Carbo  regetabilis 

werden  auf's  Feinste  gepulvert  und  innig  gemischt  in 
einen  Tiegel  getragen,  mit  einer  Schicht  grob  gepulverter 
Kohlen  bedeckt,  und  bei  erst  gelinderem,  dann  verstärktem 
Feuer  l^/g  Stunden  lang  gebrannt.  Nach  Erkalten  des 
Tiegels  wird  die  Kohlenschicht  entfernt  und  die  übrige 
Masse  zerrieben;  sie  bildet  ein  loeisslich-graues  Pulver,  das 
auf  Zusatz  von  Salzsäure  reichliches  Schwefelwa^serstoffgas 
entwickelt  (Schacht).  Das  Präparat  besteht  wesentlich  aus 
Schwefelcalcium,  Ca  S  =  72  mit  Resten  von  Kohle  und 
unzersetztem  Gyps ;  das  Schwefelcalcium  bedarf  zu  seiner 
Lösung  500  Th.  Wasser;  mit  Alkalicarbonaten  giebt  die- 
selbe einen  weissen,  mit  Bleilösungen  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag. Verdirbt  mit  der  Zeit  durch  Oxydation,  und  ent- 
wickelt dann  mit  Salzsäure  verhältnissmässig  wenig 
Schwefelwasserstoff.  Ein  gutes  Präparat  müsste  wenigstens 
sein  2^/2fache8  Gewicht  Kupfervitriol  zersetzen. 

Durch  Glühen  eines  sorgfaltigen  Gemisches  von  Aetz- 
kalk  und  Schwefel  (Neerl.)  wird  ein  Präparat  erhalten, 
das  bei  richtigen  atomistischen  Verhältnissen  (theoretisch 
100  Kalk,  57,1  Schwefel)  wesentlich  aus  3  Ca  S  + Ca  SO* 
besteht;  die  Neerl.  schreibt  gleiche  Theile  Kalk  und  Schwefel 
"■  izu  vor,  also  einen   grossen   Ueberschuss   des   letzteren; 

is  Produkt  ist  von  gelblichweisser  oder  graugelblicher  Farbe. 
AufbewahtHng:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefäss, 

chacht. 


Camphora  monobiomata  —  Carbo  animalis. 

Camphora  monobromata. 

C"'H"BrO=230,S  oder  C*^E*^BrO*  =  230,s. 
irblose,  luftheständige,  campherarttff  riechende  Krystaü- 
die  bei  76°  schmelzen,  bei  274°  sieden  und  ohne  Zer- 
suBlimiren,  sich  aber  aucL.  mit  Waaserdämpfen, 
:h  verflüchtigen.  Unlöslich  in  Waaeer,  schwerlöslich 
emAlltohol,  leicht  in  Äether,  Chloroform,  Benzol 
elen.  Zerfällt  beim  Erwärmen  der  alkoholischen 
;  mit  Silbemitrat  in  Bromsilber  nnd  Campher. 

Cantharidinum. 

C"H'»Ü*  =  196  oder  C'«fl«0*  =  9a 

irb-  und  geruchlose,  neutrale,  glänzende,  rhombische 
m,  die  hei  210°  schmelzen  und  bei  weiterem  Erhitzen 
m  weissen  Nadeln  sublimiren,  aber  auch  schon  mit 
dämpfen  etwas  flüchtig  sind.  Bei  I8°  lösen  100  Th. 
1  von  0,82  etwa  0,03,  Schwefelkohlenstoff  0,06,  Aether 
jnzol  0,20,  Chloroform  1,2  Th.  Oantharidin;  in  Wasser 
Fast  unlöslich;  Eisessig,  Aceton,  Essigäther,  auch 
nd  ätherische  Gele,  besonders  aber  Ameisensäure 
)S  reichlicher.  Durch  Erwärmen  mit  Kali-  oder 
lauge  sowie  mit  Ammoniak  wird  es  unter  Au&ahme 
isserbestandtheilen  in  Cantharldinaänre  übergeführt, 
ti  mit  den  Basen  zu  ziemlich  leicht  löslichen  Salzen 
iet,  aus  denen  sich  auf  Zusatz  von  Säuren  wieder 
ridin  abscheidet.  Die  blasenziehende  "Wirkung  des 
ridins  übertriffl;  die  der  Canthariden  um  das  200 
'fache. 
nfbewahmng:  höchst  vorsichtig. 

Carbo  animalis. 
ageres,  in  kleine  Stfickea  geschnittenes  Kalbfleisch 
lit  etwa  dem  dritten  Thell  kleiner   Knoolien  in 

geeigneten  bedeckten  Gefäss  geröstet,  so  lange  ent- 
he  Dämpfe  austreten,  und  der  Bückstand  nach  dem 
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Erkalten  zerrieben.  Braunschwarzes,  nur  wenig  glänzendes 
Pulver^  von  kaum  brenzlichem  Geruch,  in  der  Rothglühhitze 
ohne  Flamme  verglimmend  (unter  Hinterlassung  eines  be- 
trächtlichen, in  Salzsäure  löslichen,  und  daraus  durch 
Ammoniak  wieder  fallbaren  Rückstandes).  Löst  sich  in 
Salzsäure  zum  Theil  auf,  und  liefert  ein  Filtrat,  welches 
auf  Zusatz  von  Ammoniak  einen  Niederschlag  von  phos- 
phorsaurem Kalk  giebt  (Germ.  I). 

Das  Präparat  steht  zwischen  der  eigentlichen  Fleisch- 
kolile,  Carbo  Carnls,  und  der  Knochenkohle,  die  man  vor- 
zugsweis  als  thforisehe  Kohle  zu  bezeichnen  pflegt,  und  die 
namentlich  auch  die  Brit.  und  U.  St.  Ph.  mit  „Carbo  ani- 
malis" benennen.  Die  aus  fett-  und  knochenfreiem  Muskel- 
fleisch bereitete  Fleischkohle  ist  sehr  leicht  undj)orös,  beim 
Glühen  an  der  Luft  fast  vollständig  verbrennlich]  ihre  Aus- 
beute beträgt  6 — 7%  ^^^  verwendeten  Fleisches. 

Die  Knochen  der  Sängetbiere  liefern  im  ausgewachsenen 
lufttrocknen  Zustand  60 — ^70  7o  Kohle,  die  nur  zu  Ve — V? 
aus  organischer  Substanz,  im  Uebrigen  wesentlich  aus 
Calciumphosphat  besteht,  dessen  Zusammensetzung  der 
Formel  Ca3(P0*)«  =  310  oder  3  GaO,  PO^  =  155  entspricht 
oder  doch  nur  unerhebliche  Abweichungen  davon  zeigt, 
in*  einem  kleinen  Mehrgehalt  an  Säure  oder  auch  an  Base 
beruhend.  Die  Knochen  junger  Thiere  besitzen  einen  ver- 
hältnissmässig  sehr  grossen  Wassergehalt,  dagegen  weniger 
organische  und  namentlich  weniger  unorganische  Substanz; 
sie  liefern  daher  auch  weniger  Kohle,  die  zugleich  relativ 
weniger  Calciumphosphat  enthält.  Das  von  der  Germ.  I 
als  „Garbo  animalis"  bezeichnete  Präparat  besteht  demnach 
i.  M.  aus  etwa  40  ^/o  Kohle  und  60^0  Kalksalzen. 

Die  Knochenkohle  der  Neerl.  soll  nur  nach  wieder- 
holtem Auswaschen  mit  heissem  Wasser  benutzt  werden, 
eine    intensiv    schwarze   Farbe   besitzen,   und    kochendes 
asser  nicht  gelb  färben. 

Anfbewahrnng:  in  einem  verschlossenen  Glasgefäss, 
erm.  I. 


Carbo  anüualtB  deparatus. 

Carbo  animalls  depuratus. 

2  Th.  fein  gepulverte  Enoehenkohle  (No.  60) 
n  mit  einer  Mischung  von 

3  Th.  Salzsäure  von  1,160  und 
15    „    Wasser 

Dssen,  imd  unter  bisweiligem  Umrühren  24  Stunden 
asserbade  digerirt,  dann  die  Flüssigkeit  von  dem 
Osten  getrennt,  dieses  nochmals  mit  15  Th.  "Wasser 
nden  lang  digerirt,  darauf  ausgewaschen,  bis  die 
iflüssigkeit  nicht  mehr  auf  Silbernitrat  reagirt,  ge- 
:et  und  in  einem  bedeckten  Tiegel  bis  zur  dunklen 
luth  erhitzt  (TT.  St.).  Kaum  die  Hälfte  der  obigen 
nenge  verwendet  bei  sonst  ganz  ähnlichem  Verfahren 
dt.;  sie  reicht  zur  vollständigen  Lösung  und  Beseiti- 
der  Kalksalze  nicht  aus,  während,  erstere  Vorschrift 
unnöthigen  Ueberschuss  verwendet;  die  erforderliche 
i  schwankt  zwischen  1 — 1  Vi  Th.  Säure  der  obigen  Stärke 
Th.  Kohle,  und  ergiebt  sich  in  der  Praxis  einfech 
),  dass  die  heisse  Flüssigkeit  nicht  auf  weiteren  Zu- 
on  Säure,  wohl  aber  von  etwas  Knockenkohle  noch 
leichte  Gasentwickelung  bewirkt;  jedenfalls  muss 
aslich  etwas  Säure  im  Ueberschuss  sein. 
)ie  saure  Flüssigkeit  kann  man  sehr  vortheilhaft  auf 
caldam  und  NatriamphOBphat  verarbeiten.  Zu  diesem 
k  setzt  man  ihr  kochendheiss  dünne  Kalkmilch  in 
jem  Ueberschuss  zu,  wodurch  eine  weiter  zu  reinigende 
lg  von  Chlorcatcium  und  ein  dichter,  kömiger  Nieder- 
;  von  Calcinmphosphat  entsteht;  gewöhnlich  ent- 
It  sich  beim  Eintritt  alkalischer  Eeaction  etwas  Am- 
ik,  welches  die  Kohle  aus  der  Luft  absorbirt  hatte. 
?Jie  der  schlag,  der  sich  sehr  leicht  auswäscht,  zersetzt 
aoch  feucht,  sobald  die  Waschflüssigkeit  nicht  mehr 
ilberlösung  reagirt,  durch  eine  angemessene,  nach 
i  Durchschnittsmuster  berechnete  Menge  Schwefel- 
,  die  mit  dem  lOfachen  "Wasserquantum  verdünnt 
it  Hülfe  zweitägiger  Digestion,  trennt  die  Flüssigkeit 
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vom  öyps,  den  man  mit  Wasser  nachwäscht,  versetzt  das 
Filtrat  mit  reinem  Natrinmcarbonat  bis  zu  schwach  alka- 
lischer Reaction,  filtrirt  und  bringt  zur  Eoystallisation. 
Die  ersten  Krystallisationen  sind  meistens  rein,  die  spä- 
teren müssen  durch  Umkrystallisiren  von  dem  anhängenden 
Natriumsulfat  befreit  werden.  Bei  Verwendung  arsen- 
hakiger  Schwefelsäure  wird  auch  das  Natriumphosphat 
arsenhaltig  sein,  und  hat  man  in  diesem  Fall  die  abge-^ 
sohiedene  Phosphorsäure  oder  die  damit  angesäuerte  Na- 
triumphosphatlösung  durch  Sättigung  mit  Schwefelwasser- 
stoffgas und  mehrtägiges  Stehen  in  gelinder  Wärme  vom 
Arsen  zu  befreien. 

Die  gereinigte  Thierkohle  ist  ein  achwarzesy ,  geruch- 
und  geschmackloses y  in  Wasser,  Alkohol  imd  anderen  Lösungs- 
mitteln  unlösliches  Pulver,  Mit  ein  wenig  Quecksilberoxyd 
an  freier  Luft  erhitzt,  darf  sie  nur  eine  Spur  von  Rück- 
stand lassen.  Wird  1  Th.  mit  2  Th.  Salzsäure  und  6  Th. 
Wasser  digerirt,  so  muss  das  Fütrat  nach  üebersättigung 
mit  Ammoniak  (wobei  schon  vorhandenes  Galciumphosphat 
sich  ausscheiden  würde)  gegen  Magnesiamixtur  sich  in- 
different verhalten  (U.  St.) 

Die  zur  Entfärbung  bestimmte  Thierkohle  kann  man 
zw^eckmässig  im  gekörnten  Zustande  von  den  Kalksalzen  be- 
freien, und  nach  dem  Auswaschen /ewcÄ^,  am  besten  unter 
Wasser,  aufbewahren. 

Carbo  Spongiae. 

Spongiae  marinae, 

von  Steinen  befreit  und  in  kleine  Stückchen  zerschnitten, 
werden   in   einem   leicht   bedeckten   Tiegel  gebrannt,   so 
lange    dabei  Rauch   austritt;   nach   Erkalten   des    Tiegels 
werde  die  zurückgebliebene  Kohle  zu  feinem  Pulver  zer- 
rieben (Schacht).    Nur  die  grösseren  Steine  und  Oonchy- 
^ien   lassen   sich    durch  Auslesen   und  Ausschneiden   von 
ler  SchwammsubstQ,nz  trennen;  die  kleineren  muss  man 
'urch  Stossen  im  eisernen  Mörser  zertrümmern  und  darnach 
Js  Staub  absieben;  ein  namhafter  Antheil  aber  wird  erst 

H  i  r  s  c  h ,  Supplement.  Q 


Garbo  Spongiae  —  Carbonetun  sulfuratnm. 

störang  des  ScbwAinmgevebes  durch  das  BrenneQ, 
L  der  Gall.  in  einer  Kaffeetrommel  stattfinden  soll, 
I  bleibt  grösstentlieils  zurück,  wenn  man  unter 
t  geringer  Reibiing  die  Kohle  durch  ein  sehr 
eb  absondert. 

les,  schwarzes  oder  hraunsckwarzea  Pidver  von  nur 
lach  bremlichem  Geruch  und  sahigem.  Geschmack; 
den  Fingern  mild,  nicht  sandig  anzufühlen;  theilweis 
)r,  etwas  mehr,  jedoch  nicht  vollständig  und  unter 
Jen    in   Salzsäure    löslich;    beim   Glühen   an   der 

■  theilweis  verbrennhch  unter  Hinterlassung  eines 
den  röthlichen  Rückstandes,  der  sich  in  ver- 
Salzsäure  unter  Entwickelung   von  Kohlensäure 

wenig  Schwefelwasserstoff  fast  vollständig  löst. 
'bewalu'nng:   in  einem  gut  verschlossenen  Öefäss, 

Carboneum  sulfuratum. 

CS»  =  76  oder  C8^  =  38. 
Mose,  das  Licht  sehr  stark  brechende  Flüssigkeit  von 
eigenthüTrdichem  Geruch  und  1,S72  spec.  Geu>.,  kaum, 
Wasser,  sehr  leicht  in  Spiritus,  Äether  und  Oelen, 
kochend,  vollständig  ßüchtig,  entzündet  mit  blauer 
zu  Kohlensäure  und  schwefliger  Säure  verbrennend. 
t  "Wasser  befeuchtetes  Lackmuspapier  nicht  ver- 
und  Bleizucker lösung  beim  Zusammenschütteln 
ben  (Germ.  I). 

■  dem  Schwefelkohlenstoff  gewöhnlich  anhaftende 
ahme  Gernch  lässt  sich  durch  Schütteln  mit  etwas 
hem  Quecksilber  oder  mit  etwa  Va^/o  Quecksilber- 
and  Eectification   nach   Zusatz   von   2''/o   reinem 

beseitigen;  im  reinen  Zustande  ist  der  Geruch 
:    und    nicht    unangenehm.     Die    Löslicbkelt    in 

und  Aether  nimmt  mit  deren  "Wassergehalt  sehr 
Aether  von  0,725  und  Alkohol  von  0,80o  oder  dar- 
t  der  Schwefelkohlenstoff  in  jedem  Verhältniss 
■;    er   bedarf  aber    schon  3  Th,  Alkohol  von  0,832 
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zu  klarer  Lösung  bei  16°.  Gelhe  Farbe  deutet  auf  freien 
Schwefel,  der  bei  langer  Aufbewahrung  in  lufthaltigen 
Gefässen,  besonders  bei  Gegenwart  von  Wasser,  in  Folge 
von  Zersetzung  und  theilweiser  Oxydation  aus  dem  Pro»* 
parat  selbst  stammt  und  darin  gelöst  bleibt. 

Auf be Währung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen,  in^ 
Saiten,  Germ.  I  und  Dunkeln. 

Carboneum  trichloratum. 

O  Cl«  =  237  oder  C^  GP  =  118,5. 

Das  nach  seiner  dualistischen  Formel  als  Carboneum 
sesquiehloratam  9  nach  seiner  Bildungs weise  als  Hexa- 
ehloraethan  zu  bezeichnende  Präparat  bildet /ar^/o«^,  leicht 
zerreibliche  rhombische  Krystalle  oder  hrystaUinische  Massen 
von  starkem  campherartigem  Oeruch  und  nur  unerheblichem 
Geschmach',  es  schmilzt  bei  160°,  siedet  bei  182°,  giebt 
dabei  nicht  entzündliche^  krystallinisch  condensirbare  Dämpfe, 
und  verbrennt  in  der  Weingeistflamme  mit  rothem  Licht 
und  Bildung  salzsaurer  Dämpfe.  P.  sp.  2,0.  Ist  in  Wasser 
und  wässrigen  Alkalien  fast  unlöslich,  leicht  löslich  in 
Alkohol,  Aether  und  Oelen. 

Cardolum. 

C2iH30O2  =  314  oder  O«^300*  =  314. 

Das  von  der  Anacardsäure  und  dem  Farbstoff  befreite, 

der   vorstehenden    Formel    entsprechende   Gardol   ist    ein 

gelhesy  in  dickerer  ^Schicht  r'öthliches  Oel  von  0,978  spec,  Oew. 

bei  23°,  neutral^  in  der  Kälte  geruchlos^  beim  Erwärmen  schwach 

und  amgenehm  riechend^  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich 

in  Alkohol  und  Aether.    Es  ist  nicht  unzersetzt  flüchtig, 

lässt  sich  entzünden  und  brennt  mit  russender  Flamme.    In 

concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit   blutrother^  in 

mcentrirter  Kalilauge  mit  gelber  Farbe,  die  an  der  Luft 

L  Blutroth  übergeht.    In  kalte  Salpetersäure  von  1,3  ge- 

•öpfelt,  giebt  es  ein  ziegel-  oder  zinnoberrothes^  in  Wasser 

ud  Alkohol  schwer  lösliches  Pulver. 

6* 


trdolom  —  Castorenni  Sibiricum. 

laut  gebracht,  erzeugt  das  Cardol  An- 
äen,  Eiterung  uad  sehr  schwierig  heilende 
ilb   bei  der  Herstellung  und  Anwendung 

geboten  ist. 

unterscheidet  man  zwei  Sorten,  die  aber 
.  chemiachreinen  Stofif,  sondern  den  athe- 
iholisch-ätheriächen  Auszug  darstellen.  Am 
ihnen  wirkt  das  Cardolam   resicans  seo 

den  Früchten  von  Anacardium  oceiden- 
ler  aber  doch  nicht  ungefährlich  das  Car- 

sen  Orientale  von  Semecarpus  Änacar- 

nng:  vorsichtig. 

Carlcae. 

ige,     im  fruchttragenden    Zustande  ßeischige  1 

t   genabeltem.    Scheitel,    mit    sehr    zahlreichen  | 

htchen  erfüllt,  angenehm  mss  schmeckend,  von  -        ' 
j.  stammend.    Die  grossen,  sehr  fleischigen  :■ 

Smyrna'Fetgen  sind  vorzuziehen;  zu  sehr 
schwärzHche,  fast  geschmacklose,  sowie 
herb  schmeckende  und  von  Inaecten  an- 
zu  verwerfen.  (Germ.  I),  Die  Austr. 
jckneren,   minder  süasen  aber  haltbareren 


Oastoreum  Sibiricum. 

umgekehrt  eiförmige,  dunkelbraune,  oft  paar- 
minder unter  einander  verwachsene,  mit  dem 
[t  des  Castor  Fiier  L.  in  Verbindung  stehende 
leicht  von  einander  trennbaren,  ziemlich  dicken 
l  zwei  dünneren  Innenhäuten  versehen,  welche 
leilmasse  erfüllte  Höhlung  lamellenartig  durch- 
lasse selbst  ist  dicht,  frisch  gelbbraun  und 
benartig,  nach  dem  Trocknen  braun,  malt  und 


J  Castoreum  Sibiricum  —  Oausticum  Viennense.  ,85 

i 

zerreiblich]  sie  braust  mit  Säuren  auf j  und  besitzt  einen  starken, 

^igenihürrdichen  Geruch  (Germ.  I). 

Die  Beutel  des  sibirischen  Castorenms,  überhaupt 
die  von  dem  Biber  der  alten  Welt  stammenden  sind  im 
Allgemeinen  viel  grösser,  reicher  an  organischer,  ärmer 
an  unorganischer  Substanz,  kräftiger  an  Geruch  und  Ge- 
schmack, als  die  des  amerikanischen  Bibers.  Haupt- 
sächlich unterscheiden  sich  auch  ihre  ad  hoc  bereiteten 
oder  in  Form  der  Tinctur  voiräthigen  weingeistigen  Aus- 
züge: die  nach  Germ.  I  bereitete  Tinctur  aus  sibirischem 
€a8torenm  ist  rothbraun,  von  0,840 — 0,848,  i.  M.  von  0,842 
spec.  Gew.,  wird  durch  40^0  Wasser  opalisirend,  durch 
mehr  stärker,  aber  nicht  bis  zur  Undurchsichtigkeit  ge- 
trübt, durch  Ammoniak  wieder  leicht  und  vollständig,  ohne 
alle  Harzabsonderung  klar]  Eisenchlorid  filrbt  sie  nicht 
grün;  —  die  Tinctur  aus  amerikanischem  Castoreum  ist 
weit  dunkler  rothbraun,  von  0,852 — 0,855  spec.  Gew.,  wird 
durch  40%  Wasser  trUbe,  durch  ihre  gleiche  Menge  völlig 
undurchsichtig  unter  Abscheidung  von  vielem  rothbraunem 
Harz,  das  durch  reichliches  Ammoniak  unter  Klärung  der 
Müssigkeit  nicht  wieder  in  Lösung  gebracht  wird;  Eisen- 
chlorid giebt  mit  der  Tinctur  einen  schmutzig  grünlichen 
Niederschlag, 

Causticum  Viennense. 

Pulverförmige  Mischung  von 

7  Th.   Kali  cansticnm  fasnm  und  6  Th.  Calcaria   nsta 

(NeerL),  in  "Wasser  zum  grösseren  Theil  zu  einer  ätzenden 
Flüssigkeit   löslich,   die   anfangs   milchig  weiss   ist,    dann 
unter   Bildung    eines   starken   weissen    Bodensatzes   klar 
und    farblos    wird.     Letzterer    muss    sich    in    Salzsäure 
nahezu  vollständig  und  ohne  erhebliche  Kohlensäure-Ent- 
ickelung  lösen.  —  Nach  Ph.  Danica  ein  ex  tempore  zu 
ereitendes  Gemisch  von  5  Th.  Kali  causticum  fusum  und 
Th.  Calcaria  usta.  —  Wird   auch  in   Stangenform  ge- 
raucht, zu  welchem  Zweck  2  Th.  Kali  causticam  siccam 


1  YienseiiBe  —  Ceratniii  Aerngini«. 

ria   iBta   pniTersta   in   einer    eisernen 
;eachino1zen,  und  in  eine  eiserne  Höllen- 
igen  werden. 
f :  vorsichtig  unter  luftdichtem  Verschluss. 

Cera  Japonica. 

zerquetschten  Beeren  der  Rhua  succe- 
Ekus  verntcifera,  silveatrig,  chi- 
kochen  und  Pressen  gewonnene  Wachs 
angs  bläulichgrün  ist,  aber  durch  Be- 
racher  Äetzlauge,  Bleichen  an  der  Sonne 
mit  Wasser  «ntfilrbt  wird.  Es  bildet 
<eonvexe  oder  rechteckige,  harte,  unter  dem 
chen  mit  mattem,  körnigem,  weissem  Brnchy 
ichioeias,  dock  mit  einem  weissen,  pulvrigen 
wachem,  talgartigem  Qeruch;  bisweilen  vor- 
6  und  stärker  geförbteSorten  sind  gering- 
Bc.  Gew,  schwankt  zwischen  1,01—0,98  und 
inkt  zwischen  52—56° ;  der  Erstammgs- 
.  Löst  sich  leicht  in  siedendem  Alkohol 
in  kochendem  Äether,  scheidet  sich  aber 
istentheils  in  krystallinischer  oder  kömi- 
aus.  Qiebt  bei  stärkerem  Erhitzen 
TirddurchAetzlauge  leicht  verseift,  durch 
und  mit  Boraxlösung  zu  einer  milchig- 
en Flüssigkeit  gelöst.  Besteht  grössten- 
tin  mit  geringen  Mengen  von  Glyceriden 


eratum  Aeruginls. 

I  flaTa  werden  mit 

Ina  Plnl 

le  zusammengeschmolzen, 

'eblothlna  zugesetzt,  colirt, 

vgo  snbtnisslme  paWerata 


1 
% 


,1 
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sorgfältig  untermischt,  und  die  halb  erkaltete  Masse  voii 
dunkelgrüner  Farbe  in  Papierkapseln  ausgegossen  (Germ.  I). 
Sie  ist  im  frischen  Zustande  zähe  und  biegsam,  später 
hart  und  zerbrechlich.  Die  Farbe  der  Oberfläche  neigt 
öfter  in's  Blaugrüne  und  stimmt  mit  der  meist  dunkel- 
grünen des  Bruches  nicht  immer  überein. 


Ceratum  Cetacei. 

2  Th.  Cera  alba  werden  bei  geliuder  Wärme  mit 

2  „    Cetacenm  zusammengeschmolzen, 

3  „    Oleum  Amygdalaram 

zugesetzt  und  in  Papierkapseln  ausgegossen.  Die  Masse 
sei  weiss  und  nicht  ranzig  (Germ.  I).  Da  sie  sehr  zum 
Ranzigwerden  neigt,  darf  man  sie  nur  für  die  Dauer  einiger 
Wochen  vorräthig  halten.  Gelbliche  Farbe  kann  von  Ver- 
wendung von  Olivenöl  an  Stelle  des  Mandelöls  herrühren, 
^velches  erstere  übrigens  von  der  U.  St.  Ph.  vorgeschrieben 
wird. 

Ceratum  Cetacei  rubrum. 

90  Th.  Oleum  Amygdalaram  werden  mit 
4    „    Badlx  Alkannae 

bis  zum  Eintritt  einer  angenehmen  Färbung  digerirt,  coKrt, 
60  Tii.  Cera  alba  und 

10    „     Cetacenm  durch  Schmelzen  untermischt, 
1    „    Oleum  Bergamottae  und 
1    „    Oleum  Citri 
zugesetzt,   und  in  Papierkapseln    ausgegossen.     Sei   rotk, 
nickt  ranzig  (Germ.  I).    Hier  könnte  sehr  wohl  das  Mandelöl 
durch  feines  Olivenöl,  das  weisse  Wachs  mit  Vortheil  flir 
die   Qualität   und    Haltbarkeit   durch   gelbes  Wachs,   die 
Ukannawurzel  durch   ihren   concentrirten  öligen  Auszug 
yder  ihr  spirituöses  Extrakt  ersetzt  werden.     Da   die  er- 
starrte Masse  weit  heller  als  die  geschmolzene  erscheint, 
muss  man   die  Färbxmg   nach   einem   herausgenommenen 


« 


-^r*- *•■■*• 


TbrmTSL   be^irfiölöL   —   Gelbes   Wachs 


r^  :iiijlL  -i.'r^:?^yu?r:s..''.<  :iÄ.ii  A.3S6taöL  xiii  Coliren, 
iiiiS&??i]?r:S5^jL.  S^i  ziwv»  TTjii  jf^'^fr  Farbe 
ü  itHT  ii*.t>»  '>r*h  '?:vt;  ul  ier  Wirme  der 
^an^f  ^STir^icieüx  iiLd  r^ryr?  s^jiir  :?iii  insi  AigcrTg,  mit  der 
Zier  "T^iL  iaiÄ5«r  in?r  xs^t^h:^  uri  5rr\i«??  Ccnsscecx  an- 


im 

i 
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brausen  entstehen  (Carbonate),  und  die  Lösung  darf  durch 
Schwefelwasserstoff  keine,  die  Gegenwart  von  Metallen 
erweisende  Fällung  erleiden  (U.  St.).  Nach  der  Brit.  sollen 
10  Th.  des  Salzes  beim  Einäschern,  wobei  Ceroxyd^  CeO* 
=  173  zurückbleibt,  6,2  Th.  Rückstand  geben,  was  auf 
4,8  (genauer  4,887)  zu  reduciren  ist,  namentlich  wenn  man 
das  Atomgewicht  des  Cer's  nicht  wie  oben  zu  141,  sondern 
zu  138  annimmt,  wodurch  das  Moleculargewicht  des  Salzes 
auf  702,  bezüglich  351,  und  die  Ausbeute  an  Oeroxyd  auf 
4,843  sinkt. 

Aufbewahrang:  vorsichtig. 

Oetaceum  saccharatüm. 

1  Th.  Cetaeemn  wird  durch  Eeiben  mit 
3    „    Saecharnm  albissimum  polyeratam 

in  ein  sehr  feines  Pulver  übergeführt  (Germ.  I.  T.  A.). 
Der  Walrat  ist  zu  diesem  Zweck  mit  Spiritus,  aber  durch- 
aus iiicht  mit  Oel  zu  befeuchten.  Man  kann  ihn  auch  im 
Wasserbade  schmelzen  und  unter  allmäligem  Zusatz  des 
gepulverten  Zuckers  bis  zum  Erkalten  fein  verreiben. 
Muss  durchaus  mild,  nicht  ranzig  riechen  und  schmecken, 
wird  aber  bei  Luftzutritt  verhältnissmässig  schnell  ranzig, 
ist  daher  nur  für  kurze  Zeit  vorräthig  zu  halten. 

Charta  cerata. 

Mit  weissem,  seltener  mit  gelbem  Wachs  getränktes 
Brief-  oder  Schreibpapier.    Es  muss  bei  auf-  und  bei  durch- 
fallendem   Licht    gleichmässig    imprägnirt,    nicht    durch 
Kupfergehalt  grün  oder  durch  Ueberhitzung  gebräunt  und 
brüchig  erscheinen,  und  darf  nur   so   wenig  Wachs   ent- 
halten, dass  es  auch  erwärmt  nicht  an   den  Fingern   klebt. 
Sehr  häufig  und  zweckmässig  wird  es  durch  ParafiBn« 
»pier  ersetzt,  welches  auch  bei  längerem  Lagern  keinen 
inzigen  Geruch  annimmt,  sich   gegen   manche   empfind- 
che  Substanzen  in   höherem   Grade   indifferent    verhält, 


}haTta  cerata  ~  Chinidinum. 


i  darauf  zu  prüfen  ist,  dass  es  auch  in  der 

ichlo$  ist. 


Charta  resinosa. 

ilophoninm  und 

)ra  flava  werden  zusammengeschmolzen, 

ix  Davaiis  seo  nigTA  und  schliesslich 

erebintbin» 

.em  Absetzen  sorgfältig  colirt,  und  die 
ier  einseitig  aufgestrichen.  Sei  braun, 
t  fest  anhaftend  (Germ  I).  Es  ist  selten, 
t  und  geschmeidig,  um  sich  anch  an  un- 
len  so  anzulegen,  dass  die  entstehenden 
echanischen  Reiz  und  Druck  bewirken; 
durch  feines  Seidenpapier  ersetzt,  das 
in,  hautreiz  enden,  leicht  eintrocknenden 
körperwarme  klebenden  Mischung  voll- 
ikt  ist, 

Chinidinum. 

0*  =  324  oder  6'" Ä»iV*0*  =  3a4. 

aus  Alkohol  mit  S'/^,  aus  Aether  mit  2, 
IVü  Moleculen  H*0;  letztere  beide  Ver- 
ttem  nicht  an  der  Luft,  erstere  verliert 
0.  Der  Rest  des  Krystallwassers  ent- 
20°,  Schmelzung  tritt  erst  bei  168°  ein, 
stärkerem  Erhitzen.  Das  Chinidin  löst 
!000,  bei  100  °  in  750  Th.  Wasser,  bei  20  " 
a  von  80  »/(,,  und  in  22  Th.  Aether  von 
Dchendem  Alkohol  und  Chloroform,  sehr 
eumäther.      Reaction   schwach   alkalisch, 

bitter.  Die  Lösungen  wirken  auf  das 
rechtsdrehend,  mit  Chlorwasser  und  Am- 
I  dieselbe  grüne  Färbung  wie  die  Cbinin- 
»felsäure  dieselbe   blaue  Fluoreacenz  (vgl. 
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Hirsch,  Germ.  11  S.  67);  auch  geht  es,  wie  das  Chinin, 
beim  Erhitzen  mit  Qlycerin  auf  180°  in  das  isomere  Chi» 
nieiii,  eine  gelbliche,  amorphe,  stark  basische,  bei  60° 
schmelzende  Masse  über. 

Chinidinum  sulfuricum. 

(C20  H24  N»  O^y  8  H2  0*  +  2  H2  0  =  782  oder 

648  98  36 

C40  ffii  ]sp  0\  HO,  SO^  +  2  HO  =  391. 

324  9      40  18 

Weisse j  seidenglänzende y  luftbeständige,  geruchlose  Kry- 
stalle  von  sehr  bitterem  Geschmack  und  neutraler  oder  schwach 
alkalischer  Beaction,  bei  16  °  löslich  in  100  Th.  "Wasser  (nach 
Austr.  und  Hung.  in  100 — 300  Th.  je  nach  UmständiBn) 
und  in  8  Th.  Alkohol  von  0,820,  sehr  leicht  in  kochendem 
Alkohol,  wie  auch  in  7  Th.  kochendem  Wasser;  auch  in 
angesäuertem  Wasser,  und  in  20  Th.  Chloroform,  aber  fast 
gar  nicht  in  Aether.  Das  Salz  verliert  sein,  4,3  (richtiger  4,6) 
Procent  betragendes  Krystallwasser  bei  120°;  beimGltihen 
verbrennt  es  langsam  ohne  Rückstand.  Die  mit  Schwefel- 
säure angesäuerte  wässrige  Lösung  zeigt  eine  deutliche 
hlaue  Fluorescenz. '  Zuerst  mit  frischem  Chlorwasser,  dar- 
nach mit  einem  geringen  Ueberschuss  von  Ammoniak  be- 
handelt, nimmt  das  Salz  eine  smaragdgrüne  Farbe  an.  Wird 
eine  Lösung  des  Salzes  mit  ein  wenig  Ammoniak  versetzt, 
so  erfordert  das  als  weisser  Niederschlag  abgeschiedene 
Chinidin  zu  seiner  Wiederlösung  einen  beträchtlichen  üebe]> 
schuss  von  Ammoniak  (1  Volum  der  gesättigten  und 
mit  Ammoniak  gefällten  wässrigen  Lösimg  mehr  als  die 
lOfache  Menge  Ammoniak,  Austr.,  Hung.),  und  ohnge- 
fehr  sein  SOfaches  Gewicht  Aether.  Mit  Chlorbaryum  giebt 
die  wässrige  Lösung  einen  weissen,  in  Salzsäure  unlös- 
üchen  Niederschlag.  —  Durch  unverdünnte  Schwefelsäure 
iarf  das  Salz  nicht  oder  nur  sehr  leicht  gefärbt,  und  durch 
Salpetersäure  nicht  geröthet  werden  (Abwesenheit  von 
fremden    organischen    Substanzen    und    von    Morphium). 


Chinidinnm  snlfnricnm  —  ChininniD- 

0,5  Gramm  Chmidinsul&t  mid  nicht  alkalisch 
Jodkalimn  mit  10  com  Wasser  von  etwa  60° 
,  darauf  die  Mischung  '/^  Stunde  lang  unter 
nrOhren  bei  15°  macerirt  und  hiemach  filtrirt, 
Filtrat  auf  Zusatz  von  1  oder  2  Tropfen  Am- 
)  nur  geringe  Trübung  erfahren,  also  nur  Spuren 
lin,  Cinclionidin  oder  Chinin  enthalten  {U.  St.). 
ine  concentrirte  JodkaUumlösung  in  einer  Chini- 
ung  erzeugte  weisse,  kömige  Niederschlag  er- 
seiner  Lösung  1250  Th,  "Wasser  von  15°  (Austr. 
eber  eine  mögliche  Verwechselung  mitClnchO- 
er  CfnchOBinnm  Bnlftaricnm  oder  eine  betrüge- 
titution   durch  diese  wesentKch  billigeren  Sul- 


Chlninum. 

H"  N»  0»  =  324  oder  C"  IP*N*0*  =  324. 

8,    aatiorphes   Rdver  v(m  sehr    bitterem  Geschmack 

her  Seactton,  löslich  in  1200  Th.  kalten  und  in 

issen  Wassers,  leichter  in  Spiritus  (in  etwa 
wieriger  als  in  diesem  in  Aether  (in  etwa  25  Th.), 
rmen  mit  Wasser  ballt  es  zusammen  und  setzt 
e  Gefäaswandungen  an;  beim  Glühen  verkohlt 
d  verbrennt  ohne  Bückstand.  In  mit  Schwefel- 
läuertem  Wasser  löst  es  sich  leicht,  imd  giebt 
auch  bei  sehr  starker  Verdünnung  fiuorescirende 
T'ird  diese  Lösung  erst  mit  Chlorwasser,  dann 
lüssigem  Ammoniak  versetzt,  so  nimmt  sie  eine 
i  an.  Das  Chinin  und  seine  Salze  dürfen  beim 
in  mit  concentrirter  Schwefelsäure  keine  rothe 
hmen  (Salicin),  und  beim  Erwärmen  mit  Kalk- 
en ammoniakalischen  Geruch  entwickeln  (Am- 
)).  In  irgend  einer  verdünnten  Säure  gelöst 
'hitiiTi  auf  Zusatz  von  Ammoniak  einen  Nieder- 
durch  Schütteln  mit  sogleich  zugesetztem  Aether 
sn  musa,   so  dass  eine  aus  zwei  Schichten  be- 
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stehende  vollständig  Idare  Flüssigkeit  entsteht;  ungelöst 
bleiben  Cinchonin,  Chinidin,  Cinohonidin  (Germ.  I). 

Aus  den  Angaben  der  Germ.  I,  Neerl.  und  Suec.  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,    oh   sie  die  wasserfreie 

Base  oder  deren  Hydrat  Ch  +  3  H«  0  =  378  mit  14,3  ^/^ 
Wasser  verlangen.  Nach  Formel  und  Moleculargewioht 
wollen  die  Gall.  und  Austr.  das  wasserfreie  Chinin;  doch 
ist  das  nach  Vorschrift  der  ersteren  dargestellte  Präparat 
wasserhaltig,  und  die  Beschreibung  der  letzteren  stimmt 
mit  der  der  Hung.  überein,  welche  durch  Beifügung  von 
Formel  und  Moleculargewioht  ausdrücklich  das  Hydrat 
fordert.  Letzteres  verlangen  unzweifelhaft  auch  die  Helv., 
Kuss.  und  U.  St.  Ph.,  während  die  Germ.  11  bei  dem  Ar- 
tikel Chininum  ferrocitricum,  wo  sie  der  Base  erwähnt, 
wiederum  über  deren  etwaigen  Wassergehalt  im  Zweifel 
lässt  (vgl.  Hirsch,  Germ.  11,  S.  65).  Das  Chininhydrat 
schmilzt  bei  67  °,  das  wasserfreie  Chinin  bei  177  °.  Auch 
die  Löslielilieits-Angaben  der  verschiedenen  Phkk.  und 
Autoren  gehen  noch  weit  auseinander,  zum  Theil  in  Folge 
des  verschiedenen,  amorphen  oder  krystallinischen,  wasser- 
freien oder  wasserhaltigen  Zustandes  und  der  Gewinnungs- 
art durch  Fällung  oder  Verdunstung  der  Lösungen. 

Im  Uebrigen  darf  das  Präparat  durch  Salpetersäure 
nickt  geröthet  werden  (Unterschied  von  Morphium).  Wird 
1  Gramm  Chinin  mit  0,5  Gramm  Ammoniumsulfat  und 
5  com  Wasser  im  Mörser  verrieben,  das  Gemisch  im  Wasser- 
bade vollständig  eingetrocknet,  der  gegen  Lackmuspapier 
neutrale  Rückstand  unter  öfterem  Umrühren  mit  10  com 
Wasser  ^/g  Stunde  lang  bei  15°  macerirt,  auf  ein  kleines 
trocknes  Filter  gebracht  und  6  com  des  Filtrats  mit  7  com 
Ammoniak  von  0,960  in  einem  Reagirglas  durch  Um- 
schwenken gemischt,  so  muss  eine  Mare  Flüssigkeit  ent- 
stehen.   Betrug  die  Macerations-Temperatur  16  oder  17°, 

0  sind  7,5  bzglch.  8  com  Ammoniak  zu  verwenden.  In 
ledem   dieser  Fälle   zeigt    die   Entstehung    einer   klaren 

Flüssigkeit  die  Abwesenheit  von  mehr  als  1  ^/^  Cinchonidin 


Chininum  —  Chinin 
in,  imd  von  mehr  ala  Spuren  von  Cinchonin  an 


Chininnm  arsenicicum. 

H"  N»  0=)»  As  H»  0*  +  8  H»  0  =  934  oder 

618  142  144 

0  jcfi4  jv»  0*,3H0,  As  (P  + IG  HO  =  SSi. 


r  Luft  vertoütemde  KrystaUnadeln, 
iwer  in  kaltem,  weit  leichter  in  heissem  Wasser 
.  Die  gesättigte  wässrige  Lösung  giebt  mit 
einen  rolkbraunenSiedeTschiag  von  Silberarseniat, 
it  nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  nnd  Dige- 
chwefelwasaerstoffwasaer  bei  80°  nach  einiger 
Sckwefelarsen  ab.  Verkohlt  beim  Erhitzen  in 
nen  Löffel  unter  Entwickelung  eines  knoblauch- 
iches.  Mit  frischem  Ohlorwasser,  daranf  mit 
^em  ÄnuQOmak  versetzt,   nimmt  die  Lösung 

Farbe    an.      D4rf  weder    durch   concentrirte 
och  Salpetersäure,   noch  durch  eine  Mischung 

■  oder  röthlichgelb  werden  (fremde  Älkaloide, 
rphium).  Die  verdünnte  neutrale  Lösung  darf 
von  Jodkalium  keinen  kristallinischen  Nieder- 
n  (Chinidin) ;  Ammoniak  erzeugt  in  der  Lösung 
»en  Niederschlag,  der  auf  Zusatz  des  halben 
ther  oder  Chloroform  beim  Schütteln  sofort 
»n  muss,  woraus  sich  die  Abwesenheit  anderer 
ind  Ghinabasen  ergiebt  (Helv.).  —  Der  oben 
a.  Formel,  von  welcher  ältere  Angaben  etwas 
— ,  zum  Theü  auch  im  Arsensäuregehalt  ab- 
tspricht das  Präparat  der  Russ.,  welche  einen 
ilt  von  69,35  (richtiger  69,37)  wasserfreiem  Chinin, 
iäure,  As  H*  0*  (=  I2,3l  Anhydrid)  und  15,41 
lert. 
rabrang:  höchst  vorsichtig. 


^^r^^ 
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Ohininum  citricum. 

(C20H24 N^0>)'C«HS07  +  7H«0  966  oder 

648  192  126 

648  27  165  126 

Kleine  weisse  Krystallnadeln,  die  in  kaltem  Wasser 
fast  unlöslich  sind,  bei  der  Siedehitze  aber  sich  in  etwa 
30  Th.  Wasser  und  in  3 — 4  Th.  Spiritus  lösen.  Die  heiss 
gesättigte  wässrige  Lösung  muss  neutral  sein,  und  darf 
durch  Chlorbaryum  nicht  getrübt  werden;  wird  sie  mit 
frisch  bereitetem  Kalkhydrat  bis  zum  Eintritt  alkalischer 
Reaction  agitirt  und  nach  dem  Erkalten  filtrirt,  so  gebe 
das  Filtrat  beim  Erhitzen  bis  zum  Sieden  eine  milchige 
Trübung,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wieder  ver- 
schwindet. Bezüglich  des  Chiningehaltes  zeige  das  Salz 
das  bei  Chininum  arsenicicum  angegebene  chemische  Ver- 
halten (Helv.).  —  Es  lassen  sich  auch,  in  Wasser  gleich- 
falls schwerlösliche,  Verbindungen  herstellen,  die  auf 
3  Mol.  Chinin  2  Mol.  Säure,  und  aul*  1  Mol.  Chinin  1  Mol. 
Säure  enthalten.  Die  Neerl.  schreibt  zur  Darstellung  des 
Salzes  auf  1  Mol.  Chinin  0,6  Mol.  Säure  vor.  Die  Euss. 
verlangt  von  ihrem  Salz  67  ^/q  Chiningehalt,  was  mit  der 
oben  angegebenen  Formel  übereinstimmt. 

Chininum  liydrobromicum. 

C20H24ii202,  HBr  +  H^O  =  422,8  oder 

324  80,8         18 

C^^H^^NW^,  HBr  +  2H0  =  422,8. 

324  80,8  18 

Das   von  der  preussischen  Arzneitaxe  mit  Rücksicht 

auf  das  officinelle  Chininum  hydrochloricum  inconsequen- 

'  3r   Weise   mit  Chinlnitiii  l^romatiiiii   benannte  Salz   hat 

ach   der  U.  St.  Ph.  1  Mol.   H*0  mehr,   als  obige  Formel 

irgiebt,   und   demnach  das  Aequivalentgewicht  440,8.    Es 

ildet   nach   genannter  Phk.  farblose,  glänzende,  gencchlose, 


Chininnm  hydrobromicini]. 

■Mer  schmeckende,  neutral  oder  schwach  alkaliach  reagi- 
Nadeln,  die  hei  gewöhnlicher  Tem/perabir  luftbeständig 
bei  gelinder  Wärme  <Aer  atarlc  effloresciren.  Sie  lösen 
ei  15°  in  etwa  16  Th.  'Waaser  und  in  3  Th.  Alkohol, 
Siedepimkt  in  1  Th.  Wasser  und  in  weniger  als 
Alkohol;  femer  in  6  Th.  Aether,  in  12  Th.  Chloro- 
und  massig  in  Glycerin.  Beim  Glühen  verbrennt 
Az  langsam  ohne  Kückstand.  Die  wässrige  Lösung 
i  auf  Zusatz  von  eiii  wenig  Schwefelsäure  blaue 
scenz,  und  auf  Zusatz  von  frischem  Chlorwasser  bei 
r  Uebersättigung  mit  Ammoniak  eine  smaragdgrüne 
an.  Ammoniak  giebt  mit  der  wässrigen  Lösung 
weissen  Niederschlag,  der  in  überschüssigem  Am- 
£  und  in  Aether  reichlich  löslich  ist;  Silbemitrat 
icht  einen  weissen,  in  Salpetersäure  unlöslichen 
schlag,  der  nach  dem  Äbfiltriren  und  Auswaschen 
moniumcarbonatlösung  unlöslich  ist.  Durch  unver- 
I  Schwefelsäure  darf  das  Salz  nicht  oder  nur  un- 
end  gefärbt  (fremde  organische  Substanzen),  durch, 
ärsäure  nicht  geröthet  werden  (Morphium).  Bei  voll- 
jem  Austrocknen  im  Wasserbad  darf  das  Salz  nicht 
ils  8,2''/o  an  Gewicht  verlieren  {der  Gewichtsverlust. 
zes  mit  1  Mol.  H'O  beträgt  .dabei  nur  4,25°/o).  Ver- 
I  Schwefelsäure  darf  die  Lösung  gar  nicht  (Baryt),, 
aryum  darf  sie  nur  unbedeutend  trüben  (Schwefel- 
Zur  Prüfung  auf  andere  Chinabasen  werden 
imm  des  Salzes  in  15  ccm  heissem  Wasser  gelöst^ 
mm  gepulvertes  Glaubersalz  zugesetzt,  die  Mischung 
ade  lang  bei  15°  erhalten,  dann  auf  ein  zu  ihrer 
ime  ausreichendes  Filter  gebracht,  und  5  ccm  des 
ä,  wie  bei  Chininum  S.  93  angegeben,  weiter  be- 
t. 

arstellong  durch  Zersetzung  von  100  Th.  ChlninouL 
CQm  mit  27—27,5  Th.  fialinm  bromatnm  und  100  Th. 
■,  Eindampfen  im  Wasserbade,  Extraction  des  Eück- 
I   mit   Alkohol,    Verdampfen   der   filtrirten  Lösung  . 
mkrystallisiren  aus  Alkohol. 


duninum  hydrocliloric.  carbamidat.  —  Chininnm  lacticnm.  97 

OMniiium  hydrochloricum  carbamidatum. 

Eine  Doppelverbindung  von  saksaiirem  Chinin  und 
salzsaiirem  Harnstoff,  die  bei  einem  Gehalt  von  69®/o  Chinin 
schon  in  ihrem  gleichen  Gewicht  Wasser  löslich  ist,  also 
ungemein  gehaltreiche  Chininlösnngen  zu  geben  vermag, 
daher  bei  noch  anderweiten  Vorzügen  zur  subcutanen  An- 
wendung sehr  empfohlen  wird.  Sie  bildet  sich  aus  einer  ^ 
Lösung  gleicher  Aequivalente  von  salzsaurem  Chinin, 
reinem  Harnstoff  und  Salzsäure;  man  löst  also,  je  nach- 
dem man  in  dem  erstgenannten  1  oder  2  Mol.  H*0  als 
Erystallwasser  annimmt,  bezüglich  festgestellt  hat: 

378,5  oder  396,5  Th.  Chininnm  hydrochloricmn  in 
250  (—  265)  Th.  Acidnm  hydroehloricnm  von  1,070 
(14,3  o/o  HCl) 

unter  gelinder  Erwärmung  auf,  setzt 

60  Th.  Urea  pnra 

hinzu,  filtrirt  nach  erfolgter  Lösung  und  lässt  im  Kalten' 
krystallisiren ;  die  Mutterlauge  giebt  nach  der,  bei  gelinder 
Wärme  bewirkten  Concentration  noch  weitere  Krystalle; 
sie  werden  mit  kleinen  Mengen  kalten  Wassers  abge- 
waschen, und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet. 
Sie  bilden  farblose,  vierseitige  Prismen,  die  bei  70  —  76° 
schmelzen,  und  in  der  Wärme  lO^/^  Wasser  verlieren, 
welches  sie  dann  aus  der  Luft  wieder  aufnehmen.  Sie 
lösen  sich  in  gleichviel  Wasser,  auch  leicht  in  Alkohol; 
letztere  Lösung  giebt  mit  Aether  einen  Niederschlag  von, 
wie  es  scheint,  veränderter  Zusammensetzung. 


Chininum  lactlcum. 

Büschelförmig  vereinigte^  seidenglänzende  Kryataünadelny 

^ich  in  etwa  4  Th.  Wasser,  sehr  leicht  auch  in  Spiritus, 

i*  Platinblech   ohne  Rückstand   verbrennlich.    Die  neu- 

Je  Lösung  in  50  Th.  Wasser  darf  weder  durch  Bleizucker- 

lung,   noch  nach  Ansäuerung   mit   Salpetersäure   durch 

Hirsch,  Supplei^^ent.  7 


il>f'  ■-.• 


i^:^' 


■••)     ^ 


Ghininum  lacticum  —  Ohininuni  tannicum. 


Schwefelsäure  getrübt  werden  (fremde,  besonders  organisohe 
Säuren,  Baryt).  Im  Uebrigen  verhalte  sich  das  Salz  be- 
züglich Identität  und  Reinheit  den  vorerwähnten  Ohinin- 
verbindungen  entsprechend.  Soll  unter  den  Chininsalzen 
zum  subcutanen  Gebrauch  am  meisten  geeignet  sein  (Helv.). 

Chinlnum  salicylicum. 

C20  H«^ N»  OS  cm« 0»  =  462  oder  G^^IP^  N^O^HOß^^H^O^ = 462. 

324  138  324  9  129 

Wird  durch  Fällung  der  wässrigen  Lösung  von 
10  Th.  Cbininnm  hydrochlorieam  mit  der  Lösung  von 
4,4  Tb.  Natrium  salicylienm  als  käsiger  Nieder- 
schlag erhalten,  den  man  nach  dem  Auswaschen  mit  kleinen 
Wassermengen  in  heissem  Alkohol  löst,  und  das  Filtrat 
zur  Krystallisation  bringt.  Man  gewinnt  darnach  das  Salz 
in  concentrisch  grupptrten,  prismatischen  Krystallen^  die  nach 
der  Buss.,  entsprechend  der  obigen  Formel,  70,12%  Chinin 
enthalten,  tind  in  226  Th.  Wasser,  120  Th.  Aether,  und 
20  Th.  90  o/o  igen  Alkohols  löslich  sind.  Durch  Eisenchlorid 
nimmt  die  verdünnte  Lösung  eine  violette  Färbung  an; 
durch  frisches  Chlorwasser  wird  sie  auf  Zutröpfeln  von 
Ammoniak  in  geringem  Ueberschuss  gi^n. 

Chininum  tannicum. 

Etwa  C«<>  H24  K»  ü2, 3  C^*  Hi<>  0»  +  8  H»0  =  1434  oder 

324  966  144 

C40  JP4.  ^2  OS  3  (7*8  jffio  018  + 16  jBö  =  1434. 

324 .  966  144 

Die  mit  Hülfe  von  (möglichst  wenig,  etwa  V2 — VsTh.) 
Acidum  snlfuricum  dilntnm  bewirkte  Lösung  von 

1  Th  Ghininam  sulfaricam  in 
30    ,)    Aqua  destillata 

wird  nach  und  nach  in  eine  Lösung  von 

3  Tb*  Acidum  tannicum  in 
30    „    Aqua  destiilata  frigida 


i< 


Ghininum  tannicam.  99 

eingetragen,  zum  Absetzen  kalt  gestellt,  darauf  im  Filter 
gesammelt,  mit  kleinen  Mengen  Wasser  abgewaschen,  und 
bei  gelindester  Wärme  getrocknet.  Oettlichesy  amorphes 
Pulver  von  eigenthilmlichem  Geruch  und  bittermj  zusammen" 
ziehendem  Geschmack,  schwer  in  Spiritus,  sehr  schwer  in 
Wasser  löslich,  beim  Erhitzen  mit  Wasser  zusammen- 
ballend (Germ.  I).  In  der  Vorschrift  stimmen  die  Helv., 
Neerl.  und  Euss.,  in  den  Anforderungen  auch  die  Austr. 
hiermit  überein. 

Die  Fällung  muss  kalt,  das  Trocknen  bei  gelindester 
Wärme,  doch  aber  so  raseh  als  mSglieh,  unter  öfterem 
Umwenden,  auf  Fliesspapier  oder  porösen  Platten  ge- 
schehen, um  einer  sonst  leicht  eintretenden  Schimmel- 
bildung vorzubeugen.  Bei  Darstellung  im  grösseren  Maass- 
stabe habe  ich  aus  100  Th.  des  offizineilen  Chininsulfats 
900  Th.  Ausbeute  erhalten;  nach  obiger  Formel  sollte  sie 
bei  vollständiger  Fällung  322—329  Th.  je  nach  dem  Wasser- 
gehalt des  Sulfets  betragen.  Der  Verlust  erklärt  sich  aus 
dem  Ueberschiiss  an  Gerbsäure,  den  die  Phk.  anordnet 
(3  Th.  statt  2,2),  indem  dieser  Ueberschuss,  bzglch.  die 
freigewordene  Schwefelsäure  auf  den  Niederschlag  lösend 
wirkt. 

Flückiger  vermeidet  diesen  Fehler  und  zugleich  die 
Anwendung  von  Schwefelsäure,  indem  er  auf 

1  Th.  CUninsulfat, 

das  mit  Hülfe  der  gerade  nöthigen  Menge  Essigsäure  in 

30  Th.  Wasser  gelöst  ist,  nur 

2)22  Th.  Gerbsäure,  in  ihrem  10  fachen  Gewicht 
Wasser  gelöst,  verwendet.  Die  von  dem  Niederschlage 
getrennte,  saure  Flüssigkeit  soll  auf  Zusatz  von  etwas, 
zur  Neutralisation  nicht  hinreichendem  Ammoniak  eine 
noch  weitere  Fällung  von  Chinintannat  veranlassen,  wo- 
nach auch  hier  noch  freie  Gerbsäure  oder  freie  Essig- 
►der  Schwefelsäure  etwas  Tannat  in  Lösung  hielte. 

Nur  die  Euss.  schreibt  einen  Minimalgehalt  an  Chinin, 

und  zwar  von  20^/o  vor;   nach  obiger  Formel  beträgt  der 

7* 


C&inmnm  tannicnm. 

2,59''/o,  dagegen  der  von  derselben  Phk.  aaf  74*'/9 
Gerbsäuregehalt  nur  67,36%-  Zur  Ennittelung 
lingehalts  reibt  man  2  Gramm  des  Präparate  mi{l 
a  Aetzkalk,  der  mit  seinem  3— 4  fachen  Gewicht 
frisch  gelöscht  ist,  zu  einem  gleichförmigen  Brei 
aiet  denselben  im  Wasserbade  aus,  erschöpft  den 
ten  Rückstand  durch  wiederholtes  Auskochen  mit 
rm,  verdunstet  die  Auszüge  und  trocknet  den 
id  bei  100°  aus;  er  muss  0,40 — 0,45  Gramm  wiegen, 
it  nach  erfolgter  Wägimg  zur  qualitativen  Prüfung 
ei  den  vorigen  Artikeln  mehrerwähnten  "Weise.  — 
8  känfliehe  ChinlnUnnat  den  Forderungen  der 
ezüglich  der  Darstellung,  des  Gehalts  oder  der 
oft  nur  theilweis  entsprechen  kann,  geht  schon 
ervor,  dass  sein  Preis  nicht  selten  niedriger  notirt 
er  seines  Aequivalentes  an  Chininsulfat. 
)  als  Chinlnum  tanDieam  insipidum  Rosznvay  be- . 
geschmacklose  Präparat  soll  durch  Fällung  einer 
von  Chininum  sulfuricum  in  kochendem  Wasser 
len  Säurezusatz  mittelst  einer  zuvor  durch  ver- 
Ammoniak neutralisirlen  Gerbsäurelösung,  Äus- 
und  Trocknen  gewonnen  werden.  —  Haaxm&nn 
demselben  Zweck  die  mit  Hülfe  von  ein  wenig 
Isäure  bewirkte  Lösung  von 
h.  Chininnin  SDlfaricam  in  30— 40Th.  Wuserdurch 
ak  oder  Natronlauge  in  geringem  üeberschuss, 
gut  ausgewaschene  Ohinin  in  10  Th.  Alkohol  von 
',t  so  viel  heisses  Wasser  zu,  dass  die  Lösung  in 
iserbadtemperatur  eben  noch  klar  bleibt,  und  trägt 
leinen  Portionen  unter  fortwährendem  Umrühren 
Lösung  von 

'b.  Acidnm  tannleam  in  60  Th.  Wasser  ein.  Der 
ihlag  wird  dann  mit  warmem  Wasser  abgewaschen, 
Filtrat  farblos  ist  und  nicht  mehr  adstringirend 
t,  und  getrocknet. 


I  Chininom  valerianicum  —  Chinolinum.  101 


CMninum  yalerianicum. 

C^oHWK»O^C^H>öO«  +  H»0  =  444:  oder 

32i  102  18 

(740  H^^N^o^^  HO,  O^^H^O^  +  2  HO  =  444:. 

824  9  98  18 

Weisse^  glänzende,  sehr  bitter  schmeckende,  leicht  nach 
Bcddriansäure  riechende,  neutrale,  in  etwa  100  Th.  halten  oder 
4D  Th.  heissen  Wassers,  und  in  6  Th.  Spiritus,  schwieriger 
in  Aether  lösliche  Krystalle.  Die  wässrige  Lösung  wird  auf 
Zusatz  verdünnter  Schwefelsäure  flv^rescirend;  sie  darf 
(natürlicli  ohne  diesen  Zusatz)  durch  Chlorbaryum  nicht 
oder  nur  sehr  leicht  getrübt  werden  (Germ.  I).  Das  Salz 
schmilzt  bei  90®  zu  einer/arS^o^ew  Flüssigkeit.  Ifiit  frischem 
Chlorwasser  und  darauf  mit  Ammoniak  in  geringem  XJeber- 
schuss  behandelt,  nimmt  es  eine  smaragdgrüne  Farbe  an. 
Der  in  der  wässrigen  Lösung  durch  Ammoniak  erzeugte 
weisse  Niederschlag  ist  in  überschüssigem  Ammoniak  und 
in  Aether  reichlich  löslich.  Unverdünnte  Schwefelsäure 
darf  das  Salz  nicht  oder  nur  unerheblich  f&rben,  Salpeter- 
säure nicht  röthen;  abweichendes  Verhalten  würde  auf 
jfremde  organische  Substanzen,  bezüglich  auf  Morphium 
deuten  (U.  St.).  Die*  Euss.  verlangt  einen  Gehalt  von 
72,97  ^1^  Ohiiun,  was  mit  der  obigen,  von  der  U.  St.  Ph.  ge- 
gebenen Formel  übereinstimmt;  die  Gall.  nimmt  darin 
1  HO  weniger  an,  giebt  also  dem  Salz  das  Aequiyalent 
436;  die  Germ.,  Helv.  und  Suec.  geben  keinerlei  direkten 
Hinweis  auf  die  normale  Zusammensetzung. 

Anfbewahrong:  in  gut  verschlossenen  Gefässen, 
Germ.  L 

Chinolinum. 

C^H'N  =  129  oder  C^^WN=  129. 

Entsteht   durch  Destillation   von   Chinin   oder   Cin- 
onin  mit  Kaühydrat,   durch  Erhitzen  von  Anilin   oder 


Cliiiioliiium  —  Chloroformitim  e  CUoralo  hydrato. 

nzol  mit  Glycerin  und  Schwefelsäure,  sowie  in 
fech  anderer  Weise. 

rhlose,  dünne,  stark  lichtir eckende,  brennbare  Flüsaig- 
eigefnthiimlichem,  an  Bittermandelöl  erinnerndem  Cfe- 
znnendLitterm  Geschmack,  alkalischer  Reaction  und  1,095 
w.  Siedepunkt  237°.  Löst  sich  nur  wenig  in  "Wasser, 
iiich  aber  in  allen  Verhältnissen  mit  Alkohol,  Aetiier, 
jlkohlenstoff  und  Oelen.  Mit  den  Säuren  verbindet 
ä  Chiuolin  leicht  zu  krystallisirbaren  Salzen,  und 
irans  durch  Alkalien  wieder  abgeschieden.  Brom- 
rzeugt  damit  seidenglänzende,  bei  176°  schmelzende 
von  Tribromckinolin,  C*H*Br^N, 

Chinolinum  tartarlcum. 

» (C*H«0*)*  =987  oder  BC^'^WN,  8S0,4C'<H*0''>=dm. 

600  3B7  72  528 

rhlose,  lufthestänäige,  glänzende  Krystallnadeln,  die  in 
und  heissem  Alkohol  leicht  löslich  sind.  Aetzkali 
;  aus  der  wässrigen  Lösung  Chinolin  ab;  wird  die 
te  wässrige  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  übersättigt, 
«ht  ein  weisser  krystallinischer  Niederschlag   von 


!hloroformiura  e  Chloralo  hydrato. 

CflCl'  =  119,5  oder  G^H,  CP  =  119,6. 
U9,b  13     106,s 

innit  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften  mit  einem 
orkalk  und  Alkohol  dargestellten,  reinen  Chlore-  - 
'gl.  Hirsch,  Germ.  II.  S,  72)  überein,  bedarf  aber 
liesem  für  dauernde  Haltbarkeit  einen  Alkoholzu- 
1  1 — 2"/^,  den  es  neuerdings  auch  seitens  der  Fa- 
sn  wohl  allgemein  erhält.  Bei  freiwilliger  Yer^ 
g  in  einem  Schälchen  darf  es  nicht  den  geringsten. 
hinterlassen. 
fbewahraiig:  vorsichtig,  vor  Licht  geschützt. 


Chorda  carbolisata  —  Cmchonidintim  sulfaricum.  103 

Chorda  caFbolisata. 

Das  gewöhnlich  mit  dem  englischen  Namen  Catgat 
bezeichnete  Mittel  stellt  man  nach  Lister  in  der  Art  her, 
dass  man  Darmsaiten  etwa  2  Monate  lang  in  eine  emul- 
sive  Mischung  aus  50  Th.  OÜTenol,  9  Th.  Carbolsäure 
und  1  Th.  Wasser  legt,  bis  sie  völlig  durchscheinend  oder 
durchsichtig  geworden  sind,  dann  in  fest  verschlossenen 
Gefilssen  im  Kühlen  und  Dunkeln  aufbewahrt.  Sie  dienen 
bei  der  antiseptischen  Wundbehandlung  als  Nähmaterial, 
dürfen  daher  nicht  brüchig  sein. 

Cinchonidlnum. 

C»»H»«N»0  =  294  oder  C^^IP^NW*  =  294. 

Farblose  Blättchen  oder  glänzende  Prismen,  die  zwischen 
200  und  206°  schmelzen,  bei  190'  wieder  krystallinisch 
erstarren,  alkalisch  reagirende  Lösungen  geben,  welche 
bitter  schmecken  und  das  polarisirte  Licht  nach  links  ab- 
lenken, kein  Krystallwasser  aufnehmen,  in  Aether  nur 
wenig  löslich  sind,  in  der  angesäuerten  schwefelsauren 
Lösung  nicht  fluoresciren,  und  bei  Behandlimg  ihrer  Lösung 
mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  kein£  grüne  Färbung  an- 
nehmen. Sie  lösen  sich  nach  Hesse  bei  13°  in  1680  Th. 
Wasser,  16,3  Th.  Alkohol  von  0,804  und  188  Th,  absolutem 
Aether;  leicht  in  Chloroform. 

Cinchonidinum  sulfnricuin. 

((ji»  H«8N« 0)«  8H»0*  +  3  H« 0  =  740  oder 

588  98  54 

C^ipi  N^  0«,  HO,  SO^  +  SHO  =  370. 

294  9       40  27 

Weisse  seidenglänzende  Krystallnadeln  oder  dünne   qua- 

iratische  Prismen,  geruchlos,  von  sehr  bitterem  Geschmack, 

lind  neutraler  oder  schwach  alkalischer  ßeaction,  bei  15** 

38lich  in  100  Th.  Wasser  imd  71  Th.  Alkohol  von  0,820, 


Cinolioiiidinum.  anlfurictim. 

leponkt  in  4  Th.  Wasser  und  in  12  Th.  AOkohol, 
in  angesäueitem  Wasser,  wenig  in  Aether  und 
Von  Chloroform  bedarf  das  Salz  1000  Th.  zur  Lö- 
1  quillt  mit  einer  zur  Lösung  ungenügenden  Menge 
ig  auf  (doch  löst  es  sich  nach  der  Helv.  leicht 
täudig  binnen  einigen  Minuten  beim  Schütteln 
■  Mischung  von  2  Vol.  Chloroform  und  1  Vol. 
i  Alkohol).  Bei  100°  verliert  das  Salz  sein  Kry- 
ir;  aus  der  verdünnten  wftssrigen  Lösung  schiesst 
■3,13%  (6—7  Mol.),  aus  der  concentrirten  mit 
-4  Mol.)  KrystaUwasser  an.  Beim  Glühen  zer- 
ich  ohne  Bückstand.  Die  wässrige  Lösung  giebt 
lOniak  einen  weissen  Niederschlag,  der  zu  seiner 
Jung  einen  grossen,  Ueberschuss  von  Ammoniak 
id  der  erst  in  seinem  etwa  7Bfachen  Gewicht 
slich  ist.  Mit  KaJiumquecksilberjodid  giebt  die 
Lösung  einen  dicken  Niederschlag,  mit  Chlor- 
line weisse,  in  Salzsäure  unlösliche  Fällung.  — 
lig  verdünnte  wässrige  Lösung  soll  auf  Zusatz 
3  Schwefelsäure  nicht  mehr  als  eine  schwachblaue 
nz  annehmen  (Abwesenheit. von  mehr  als  Spuren 
■in-  und  Chinidinsulfat).  Durch  Schwefelsäure 
Salz  nicht  gefärbt  werden  (fremde  organische 
m).  Bei  100°  getrocknet,  soll  es  nicht  mehr  als 
awicht  verlieren  {was  sowohl  für  die  obige  Formel 
twas  abweichende  der  U.  St.  Ph.  (C'H^N'O«}* 
J  H»0  =  768  hinreichend  passt).  Werden  0,5 
es  Salzes  mit  20  com  kalten  destiUirten  Wassers 
),5  Gramm  Tartarus  natronatus  (oder  wohl  rich- 
Gl^ramm  bei  einer  bis  zu  60°  gehenden  Digestions- 
ugesetzt,  dann  1  Stunde  lang  unter  öfterem  TTm- 
ä  15°  weiter  macerirt,  darauf  von  dem  abge- 
n  Cinchonidintartrat  abflltrirt,  und  das  Fütrat 
ipfen  Ammoniak  versetzt,  so  Asxi  nur  eine  leichte 
eintreten,  welche  die  Abwesenheit  von  mehr  als 
choninsulfat  und  von  mehr  als  \,f>'^U  Chinidinsulfat 
J.  St.). 


Cinchonidinum  sulfuricum  — -  Cinchoninum. 
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Einen  keinesweges  seltenen,  auch  nicht  zu  beanstem- 
denden  Chiningehalt  lässt  die  Helv.  ausdrücklich  zu, 
und  gestattet  demgemäss  die  hlaue  Fluorescenz  der  ange- 
säuerten, sowie  die  grime  Färbung  der  mit  Chlorwasser 
und  Ammoniak  behandelten  Lösung. 


Cinchoninum. 

C19  H»»  N«0  =  294  oder  C»»  ZT»»  N^  0«  =  294. 

Weisaej  oft  ziemlich  dicke,  glänzende,  alkalisch  reagirende 
Krystalh  von  anfangs  wenig  bemerkbarem,  später  eigen- 
thümlich  bitterem  Geschmack,  wenig  löslich  in  Wasser, 
(in  3700  Th.)  leichter  in  Spiritus  (100—125)  und  Chloro- 
form (280),  fast  unlöslich  (?  löslich  in  370  Th.)  in  Aether, 
beim  Glühen  verkohlend  und  vollständig  verbrennend. 
Das  Cinchonin  löst  sich  leicht  in  mit  Wasser  verdünnten 
Säuren;  diese  Lösungen  fluoresciren  nicht',  sie  nehmen 
mit  Chlorwasser  und  darnach  mit  überschüssigem  Am- 
moniak versetzt,  keine  grüne  Farbe  an;  das  durch  Ammoniak 
daraus  gefeilte  Cinchonin  wird  durch  Schütteln  mit  Aether 
nicht  wieder  in  Lösung  gebracht  (Germ.  I).  Zu  diesen 
Unterscheidungsmerkmalen  von  den  drei  andern  wich- 
tigsten Chinaalkaloiden,  Chinin,  Chinidin  und  Cinchonidin, 
treten  noch  seine  Unfehigkeit,  im  freien  Zustande  Krystall- 
wasser  zu  binden  (Unterschied  von  Chinin  und  Chinidin), 
und  die  rechtsdrehende  Wirkung  seiner  Lösungen  auf  das 
polarisirte  Licht  (Unterschied  von  Chinin  und  Cincho- 
nidin). —  Weiter  giebt  die  U.  St.  Ph.  den  Schmelzpunkt 
auf  etwa  250°  an,  wobei  Bräunung  und  theilweise  Subli- 
mation eintritt;  es  löst  sich  nach  eben  derselben  fast  gar 
nicht  in  kaltem  oder  heissem  Wasser,  bei  15°  in  110, 
beim  Siedepunkt  in  28  Th.  Alkohol  von  0,820,  sowie  in 
371  Th.  Aether  und  in  350  (nach  Anderen  in  280)  Th. 
Chloroform.  Nach  der  Helv.  löst  sich  1  Th.  Cinchonin 
Jemlioh  leicht  in  16  Th.  Chloroform,  die  mit  4  Th.  ab- 
loluten  Alkohols  gemischt  sind.  Darf  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  auch   nach  Zusatz  von  ein  wenig  Salpeter- 
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Cinclioiiiiiiim  —  Ciachoninnni  svilfuricum. 

ier  Kaliumbiehromat  keine  Färbung  geben  (Neerl.). — 
e  Zusammensetzung  giebt  die  U.  St.  Pb.  noch  die 
Formel  C^  H"  N»0  =  308  an. 

Cinchoninum  Bulfuricum. 

(C"  H"  N*0)'  SH*  0*  +  2  H«0  =  722  oder 

588  98  36 

C»9  IP^  N^  0»,  HO,  SO' +  2  HO  =  361. 
294  9       W  18 

'eisse,  prismatische,  harte,  'Sehr  bitter  schmeckende,  in 
(—80)  Th.  Wasser  und  in  ettva  7  (—10)  Th.  Spiritus, 
Äether,  dagegen  leicht  in  angesäuertem  Wasser  lösliche 
'.e.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  schwach  alkalisch, 
ISS  im  Uebrigen  die  Reactionen  der  Cinehoninsalze, 
bei  Cinchoninum  angegeben  sind,  zeigen  (Glenn.  I). — 
er  U.  St.  Ph.  verliert  daa  Sak,  welchem  sie,  gleich 
ng.  der  bei  Cinchoninum  erwähnten  Formel  gemäss 
leculargewicht  750  beilegt,  sein  Krystallwasser  bei 
nter  Hinterlassung  von  95,2  "/o  (95,0  bei  dem  hier 
mmenen  Moleculargewicht  722)  Rückstand,  und 
;t  unter  theil weiser  Sublimation  bei  etwa  240° ; 
äung  bedarf  es  bei  15°  etwa  70  Th.  Wasser  und 
i-lkohol  von  0,320,  beim  Siedepunkt  14  Th.  Wasser 
i  Th.  Alkohol;  femer  60  Th.  Chloroform  (von  15% 
i.  beim  Siedepunkt),  während  es  in  Aether  und 
unlöslich  ist. 

ir  Prüfung  auf  vielerlei  fremde,  in  Wasser  lösliche 
zen,  wie  z,  B.  Salicin,  Zucker,  Mannit,  empfiehlt  sich 
n  der  Neerl,  vorgeschriebene,  auch  für  die  Sulfat© 
rigen  erwähnten  Chinabasen  gut  anwendbare  Ver- 
Man  reibt  1  Th.  des  Sulfats  mit  1  Th.,  d.  i.  einem 
Ueberschuss  von  gefälltem  Baryumcarbonat  und 
Wasser  sorgfältig  zusammen,  verdampft  im  Waaser- 
iT  Trockne,  digerirt  den  Rückstand  mit  Wasser  imd 
fremde  Substanzen  der  genannten  Art  finden  sich 
Q  Filtrat,  welches  andererseits  bei  deren  Abwesen- 
im  Verdampfen  kaum  eine  Spur  von  Rückstand  lässt. 
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Coccionella  —  Codeinum  hydrochloriciun. 
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Coccionella. 

Die  getrockneten  Weibchen  von  Goccus  Gacti  L.j 
eiförmige,  unterhalb  flache  oder  concave,  oberhalb  convexe,  quer- 
runzlige,  achwarzpurpurrothe  oder  graue,  mit  einem  weisslichen 
Pulver  bestreute  Kömer  bildend,  die  zerrieben  ein  roth- 
scbwärzliclies  Pulver  geben,  und  Spiritus  roth  filrben. 
Betrügerischer  Weise  beigemischtes  Blei  ist  durch  Beiben 
mit  Wasser  zu  erkennen  (Germ.  I).  Sie  sind  etwa  6  mm 
lang,  von  schwachem  Geruch  und  bitterlichem  Geschmack; 
ihre  färbende  Materie  ist  löslich  in  Wasser,  Alkohol,  Am- 
moniak, wenig  löslich  in  Aether,  unlöslich  in  fetten  und 
ätherischen  Oelen;  bei  Maceration  mit  Wasser  schwellen 
sie  auf,  und  dürfen  dabei  kein  unlösliches  Pulver  absondern 
(U.  St.).  Die  besten  Handelssorten  sind  die  schwarze 
Saccadilla-  und  die  silbergraue  Honduras-Cochenille  von 
regelmässiger  Form  und  ziemlich  gleicher  Grösse;  geringere 
Sorten  erscheinen  imgleichmässig  und  vielfach  missge- 
staltet. 


CodeYnum  hydrochloricum^ 

C^«  H"  N0%  HCl  +  2  H«0  =  371,5  oder 

299  36,5  86 

086  ff 21 2^0%  HCl  +  4.  HO-  371,5. 

299  36,5  86 

Das  von  der  preussischen  Arzneitaxe  mit  Codeinum 
chloratum  (vgl.  Chininum  hydrobromicum  S  96)  benannte 
Salz  bildet  weisse  Krystallnadeln^  die  sich  bei  16°  in  20, 
bei  100°  in  weniger  als  1  Th.  Wasser  lösen,  in  Aether 
fast  unlöslich  sind,  ihr  9,7 7o  betragendes  Krystallwasser 
nur  zu  V*  bei  100°,  vollständig  erst  bei  121°  verlieren, 
neutral  reagiren  und  sehr  bitter  schmecken.  Durch  ein 
wenig  Eisenchlorid  wird  die  wässrige  Lösxmg  nicht  blau 
geferbt  (Unterschied  von  Morphin),  was  mit  der  von  der 
Gterm.  bei  Codeinum  (vgl.  Hirsch  Germ.  IL  S.  74)  ange- 
gebenen Eeaction  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint;  bei 
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Godeinum  hydrochloricum  —  Colchicinum. 


letzterer  tritt  aber  die  Erwärmung  mit  einem  sehr  grossen 
Ueberschuss  concentrirter  Schwefelsäure  ins  Spiel,  und 
wirkt  auf  eine  solche  Lösung  auch  eine  Spur  Salpeter- 
säure an  Stelle  des  Eisenchlorids  tief  bläuend  ein.  Durch 
Ammoniak  wird  die  wässrige  Lösung  des  salzsauren 
Codeins  nicht  gefallt,  wohl  aber  durch  Aetzkali. 

Anfbewahrnng:  vorsichtig. 


:i^ 


Colchiemum. 

C17  519  jiQ^  ^  3X7  oder  C»*  H^^  NO^^  =  317. 

Gelblichweisses  ^  bisweilen  krystallinisches  (?  krystal- 
.linisch  ist  das  isomere  Colchicein)  Pulver  von  nachhaltig 
bitterm  Geschmack,  das  sich  durch  Anziehung  von  Feuchtig- 
keit bräunt,  in  2  Th.  Wasser,  sowie  in  Spiritus,  Aether, 
Chloroform  und  Amylalkohol  löslich  ist,  beim  Erhitzen 
schmilzt  und  unter  Zersetzung  ohne  Rückstand  verbrennt. 
Durch  concentrirte  Salpetersäure  wird  das  Pulver  zuerst 
violett,  dann  roth,  endlich  gelb  gefärbt;  die  wässrige  Lösung 
jedoch  nimmt  dadurch  anfangs  eine  gelbe,  dann  tief  rothe 
Farbe  an.  Reine,  concentrirte  Schwefelsäure  f&rbt  das 
Colchicin  gelblich;  durch  Zusatz  von  Salpetersäure  wird 
diese  Färbung  in  Blau,  dann  Grün,  hierauf  in  Purpurroth 
und  endlich  in  Gelb  übergeführt.  (Austr.,  Hung.).  Beide 
Pbkk*  Jdehmen  nach  Hübler  die  obige  Zusammensetzung 
an;  nach  Hertel's  neueren  Untersuchungen  soll  sie  der 
Formel  C^^  H«»  NO«  =  337  entsprechen. 

Das  Colchicin  reagirt  sehr  schwach  alkalisch  und  ver- 
hält sich  auch  als  sehr  schwache  Base.  Optisch  ist  es 
indifferent  gegen  polarisirtes  Licht.  Es  schmilzt  bei  146° 
und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  spröden,  glasartigen 
Masse.  In  Aether  ist  es  schwer,  in  Petroleumäther  fast 
gar  nicht  löslich.  Seine  Lösungen  sind  von  gelber  Farbe. 
Verdünnt  man  die  Lösung  des  Colchicins  in  concentrirter 
'Salpetersäure  von  1,40 — 1,45,  nachdem  sie  eine  rothe  Farbe 
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angenommen  hat,  mit  Wasser  und  übersättigt  darauf  mit 
Kalilauge^  so  wird  die  Flüssigkeit  orangegelb  bis  ziegelrotL 
Aaf  bewahraiig :  höclist  vorsichtig. 

OoUa  plscium. 

Die  aus  d^r  Schwimmblase  verschiedener  Knorpel- 
fischCj  besonders  des  Acipenser  Huso  L,  und  anderer 
Acipenserarten  bereitete  sog.  Hausenblase  bildet  nach 
Germ.  I  fast  kornartige^  weidsliche^  zähe,  durchscheinende^ 
irisirende  Häute  ^  die  in  Blättern  oder  in  leyerfbrmig  zu- 
sammengedrehten E-ingeln  vorkommen,  geruch-  und  ge- 
schmacklos sind,  und  sich  bei  Siedehitze  in  Wasser  und 
verdünntem  Weingeist  fast  vollständig  lösen.  Die  Lösung 
muss  nach  dem  Erkalten  eine  Gallerte  bilden,  wobei  natür- 
Hch  das  Lösungs-Verhältniss,  welches  die  Helv.  auf  1:20, 
die  U.  St.  auf  1:24,  die  Russ.  auf  1:40  setzt,  und  die  Con- 
sistenz  der  Gallerte  selbst  sehr  in  Betracht  kommt;  gute 
Hausenblase  kann  noch  ihr  öOfaches  Gewicht  einer  bei 
15°  gelatinirenden  Lösung  geben.  Die  Hausenblase  ist 
nur  in  der  Richtung  der  Fasern  zerreissbar;  sie  löst  sich 
in  Wasser  bis  auf  etwa  3%,  und  giebt  beim  Verbrennen 
etwa  0,5^0  Asche.  —  Gelbe,  braune  oder  in  Wasser  wenig 
lösliche  Sorten  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

CoUodium  stypticum. 

Lösung  von 

20  Th.  Aefdnm  tannleum  in  5  Th.  Splritiig  von 
0,B2o,   20  Th.  Aetfaer  von  0,725  und  55  Th.   Collodinm 

(TT.  St.). 

Conchae  praeparatae. 

•  Die  Schalen  der  Auster,   Ostrea   edulis   L.   werden 

-t  Wasser  ausgekocht,  mit  Hülfe  von  Borstenbesen 
m  Sehmutz  gereinigt,  nach  sorgfältigem  Abwaschen 
trocknet,     gepulvert,    mit    Wasser    geschlämmt    und 


Conchae  prEtepaiatae  —  Conimum. 

getrocknet.  Weisses,  äusserst  feines  I'tdver.  Mit 
m  übergössen,  braust  dasselbe  auf  und  giebt  eine 
;,  welche,  filtrirt  und  mit  Ammoniak  Übersättigt, 
aur  geringen  Niederschlag  bildet  (Germ.  I).  Bei 
m   Verfahren  giebt   Kreide    oder    Calciumcarbonat 

weissgebraunte  Knochen  oder  Krebssteine  einen 
hen,  gallertartigen  Niederschlag.  Im  TJebrigen  mußs 
Iver  beim  Eeiben  auf  dem  Handgelenk  unfUhlbar 
ährend  es  zwischen  den  Zahnen  und  auf  der  Zunge 
mit  der  Form  seiner  kleinsten  TheUchen  zusanunen- 
den,  wenn  auch  nur  sehr  geringen  Grad  von 
i  zeigt,  die  der  (hier  nicht  mit  dem  präcipitirten 
ncarbonat  zu  verwechselnden)  ^räj?onV(enÄreit?e  fehlt, 
■e  zeigt  unter  dem  Mikroskop  durchweg  rundliche 
1  und  erscheint  undurchsichtig,  ersterea  (das  Auster- 
pulver)  bildet  dünne,flache,  meist  durchsichtige  Schüpp- 
ider  Bruchatückert  von  eckigen  Umrissen.  —  Das 
muBs  geschmacklos  sein,  beim  Glühen  einen  schwach 
h-brenzlichen  Geruch  und  eine  graue  Farbe  an- 
1  (Dan.),  die  bei  weiterem  Erhitzen  wieder  in  Weis» 
it,  unter  Eintritt  stark  alkalischer  Beaction. 

Conllnum. 

C»  W  N  =  127  oder  O«  ff'  N=  127. 
jrblose  oder  gelbliche,  olartige  Flüssigkeit  von  eigen- 
lern  durchdringendem  Geruch  und  0,&9  ( —  0,88)  spec 
lischbar  mit  jeder  Menge  Spiritus,  Aether,  Chlore- 
ad  Gelen,  löslich  in  100  Th.  kalten  Wassers,  Darf 
äim  Erwärmen  nicht  trüben  (durch  bei  niederer 
*atur  aufgenommenes  Wasser,  dessen  Menge  bis  zu 
«igen  kann)  und  muss  sich  ui  der  Hitze  vollständig 
itigen.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  alkalisch, 
ich  (wenn  in  der  Kälte  gesättigt)  beim  Erwärmen 
rd  beim  Erkalten  wieder  klar.  Muss  sich  leicht  ir 
lösen,  das  mit  ein  wenig  Salzsäure  versetzt  ist 
186  Lösimg  darf  mit  Platinchlorid  keinen  Nieder 


Goniinum  —  Conserva  Bosarum. 
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schlag  geben  (Germ.  I).  Ein  solcher,  alsbald  oder  auf 
Spiiituszusatz  entstehender  Niederschlag  würde  Ammoniak- 
gehalt  verrathen,  der  allerdings  nicht  absolut  auszuschliessen 
ist,  da  er  auch  in  ganz  reinem  Ooniin  durch  Luftzutritt 
erzeugt  wird,  wobei  die  Farbe  mehr  und  mehr  braun  wird. 
Siedepunkt  168,5**,  ist  aber  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur ziemlich  flüchtig.  Verbrennt  beim  Entzünden  mit 
leuchtender  und  russender  Flamme. 

Maximale  Eimelgabe  0,001,  maximale  Tagesgabe  0,003 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  in  (kleinen)  vor 
(Luft-  und)  Lichtzutritt  gut  verwahrten  Gefassen,  Germ.  L 

Conserra  Cochlearlae. 

1  Th.  Herba  Cochlearlae  florens  et  reeens 

wird  in  einem  steinernen  Mörser  mit  einem  Holzpistill  zu 
einem  möglichst  feinen  Brei  zerstossen,  und  demselben 

2  Th«  Saccharum  albissimum  pulyeratum 

zugesetzt.  Sei  von  grüner  Farbe  (Schacht).  Zweckmässig 
dürftie  es  sein,  die  gewonnene  Masse  noch  zur  Beseitigung 
gröberer  Antheile  durch  ein  Sieb  zu  reiben,  und  den  Rück- 
stand dann  nochmals  ftlr  sich  zu  verkleinem  und  hierauf 
dem  Uebrigen  zuzusetzen. 

Oonserya  Nasturtii. 

Aus  Herba  Nasturtii  receus  wie  Conserva  Cochleariae 
zu  bereiten.     Sei  von  grüner  Farbe  (Schacht). 


Conserya  Rosarum. 

Flores  Bosarum  reeentes 

geben  bei  Verarbeitung  in  der  bei  Conserva  Cochleariae 
^rgeschriebenen  Weise  (T.  A.)  eine  Masse  von  dunkel- 
)ther  Farbe  und  Eosengeruch  (Schacht).  Der  Tax- Anhang 
abreibt  keine  bestimmte  Sorte,  Schacht  aber  ausdrücklich 
othe  Bösen  vor. 


Conaerva  Rosarum  —  Cortei  Coto, 

^e  Conserveu  dieser  Art  neigen  sehr  zum  Schimmeln 
lieh  zur  Gähnmg,  sind  daher  in  gut  ausgetrockneten 
Jen,  gut  verschlossen,  im  Trocknen  und  Kühlen  anf- 
■ahren. 


Cortex  Cinnamomi  Zeylanici. 

>ie  innere,  mehrfach  zusammengerollte ,  sehr  dünn» 
erbrechliche  Rinde  der  jüngeren  Zweige  von  Cinna- 
ni  Zeylanicum  Breyne.  Sie  ist  von  blaaa  gelhbrauner 
auf  der  Oberfläche  mit  zerstreuten,  deutlich  sichtbaren, 
en  Fasern  vergehen,  im  Bruch  dichtfasrig ;  von  starkem 
genthümlichem,  angenehmem  (Jeruch  und  süssem  Ge- 
.ck,  beim  Kauen  brennend  und  nur  wenig  zu8amm,en- 
i  (Germ.  I).  Die  Handelswaare  besteht  aus  je  8 — 10 
über  einander  liegenden,  von  beiden  Seiten  einge- 
L,  nur  gegen  V*  ™°i  dicken  Röhren,  die  in  ihrer 
ligung  eine  etwas  platt  gedrückte,  etwa  1  cm  dicke 
18  1  m  lange  Röhre  bilden.  Der  etwas  dickere  und 
ire  JaTa*Zimmt  ist  schwächer  -von  Geruch  und  Ge- 
ck. Herb  und  schleimig  schmeckende  Sorten  sind 
anzuwenden. 


Cortex  Coto. 

ine  ursprünglich  als  „falsche  Chinarinde"  aus  Neugra- 
lach  Europa  gelangte  Rinde  noch  nicht  sicher  be- 
jr  Abkunft.  Sie  büdet  20—30  cm  und  darüber  lange, 
mm  dicke,  flache  oder  nur  schwach  gewölbte,  röth- 
mne,  schwere  und  harte  Stücke  von  aromatischem,, 
er-  und  etwas  zimmtartigem  Geruch  und  beissend 
bischem,  schwach  bitterm  Geschmack.  Im  Bruch  er- 
t  die  Aussenrinde  kömig  und  eben,  die  Innenrinde 
srig,  splittrig  und  zackig,  mit  goldgelben  Balsam- 
Die  filtrirte  Abkochung  zeigt  sich  indifferent  gegen 
Iure,  Eisenchlorid,  Pikrinsäure,  JodjodkaUum  oder 
damit  nur  unerhebliche  Trübungen.  —  Statt  dieser^ 
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vennutliUcli  ihrer  unsicheren  Herkunft  wegen,  nicht  mit 
Zuverlässigkeit  oder  nicht  in  ausreichender  Menge  dauernd 
zu  beschaffenden  Binde  wurde  als 

Cdrtex  Coto  falsns  oder  Para-Cotorinde  eine  ausser- 
lieh  nicht  unähnliche,  angeblich  aus  Bolivia  von  einer 
Laurinee  stammende  Rinde  eingeführt,  welche  jetzt  vor- 
zugsweis  die  Handelswaare  bildet.  Sie  kommt  in  Stücken 
von  10 — 70  cm  Länge,  3 — 7  cm  Breite  und  12 — 18  mm 
Dicke  vor,  zeigt  auf  der  Aussenseite  nicht  selten  noch  die 
weissliche,  der  Länge  nach  tiefgefurchte,  bei  der  ächten 
Einde  fehlende  Borke,  einen  der  ächten  Rinde  ähnlichen 
Bruch,  aber  wesentlich  schwächeren  Geruch  und  Geschmack. 
Auch  die  Wirkung  soll  milder  und  zugleich  mehrfach  ver- 
schieden sein.  —  Auch  die,  aus  den  beiden  Rinden  dar- 
gestellten, vorzugsweis  arzneilich  angewandten  Bitterstoffe, 
das  Cotoin  und  Paracotoin  (s.  d.)  zeigen  zwar  ein  ähn- 
liches Aussehen,  sind  aber  nach  Zusammensetzung  und 
Eigenschaften  wesentlich  von  einander  unterschieden. 

Cortex  Fructu8  Juglandls. 

Die  frische  äussere  Fruchtschale  der  reifen  Steinfrucht 
t?(m  Juglans  regia  i.,  leicht  trennbar  von  der  knochen- 
harten Steinschale,  fleischig,  aussen  grün,  innen  weisslich 
und  etwas  schwammig,  die  Haut  braun  färbend;  von  aro- 
matischem Geruch  und  etwas  zusammenziehendem,  bitterm 
und  schwach  säuerlichem  Geschmack  (Germ.  I).  Wird 
beim  Trocknen  innen  und  aussen  schwarzbraun,  und  ver- 
Kert  bedeutend  an  Schärfe  und  färbender  Kraft.  Die 
Neerl.  und*  Bor.  V  sammeln  die  Schale  von  den  noch  nicht 
völlig  reifen  Wallnüssen. 

Cortex  Mezerei. 

Die  Rinde  von  Daphne  Mez  er  cum  L,  in  langen^ 
inen  Bändern  mit  bräunlicher,  leicht  abzulösender  Oberschicht, 
nner  grüner  Mittelrinde,  und  sehr  zähem,  biegsamem,  fein- 
srigem,    seidenglänzendem,    geU)lichweissem    Bast',    von   sehr 

Hirsch.  Supplement.  g 


Cortex  Mezerei  —  Cortex  Quawüse. 

?m  Geschmack.  Sie  ist  im  Beginn  des  Früldings  vom 
a  und  den  dickeren  Aesten  zu  sammeln.  Auch  isb 
awendung  der  Itinde  von  Dapkne  Laureola  L.  g*- 
;,  die  sich  von  der  ersten  durch  die  grün»  Farbe  des 
i  unterscheidet  (Gierm,  I),  Sie  ist  jedoch  minder 
'  als  die  erstere.  Lange  Lagerung  beeinträchtigt  die 
[e  beider  Sorten. 


CoPtex  Monesiae. 

riache,  bis  4  mm  dicke,  bis  8  cm  breite,  harte  und 
i  Bindenstücke  von  Ohrysophyllum  glycyphlaeum 
ETTi,  Jüngere  Binden  sind  sehr  schwach  gebogen,  ■ 
i  runzlich,  mit  erhabenen  Schwielen  versehen,  welche 
:,  fast  sechseckige  Felder  umgrenzen,  und  mit  einer 
i,  weissen,  auf  den  Runzeln  sich  leicht  abreibenden 
rmis  bedeckt,  welche  den  älteren  Binden  fehlt,  die 
en  vertiefte,  flache,  fast  sechsseitige  Felder  zeigen. 
besteht  die  Binde  aus  zahlreichen,  schmalen,  ab- 
elnd  dunkelbraunen  und  röthlichweissen  Schichten. 
ler  Unterfläche  ist  sie  zimmtbraun,  ziemlich  eben 
er  Länge  nach  gestreift  Der  Geschmack  ist  anfangs 
lern  des  Süssholzes  ähnlich,  dann  etwas  bitter,  sch^itf 
usammenziehend. 


Cortex  Quassiae. 


!)ie  vom  Holz  sehr  leicht  in  grossen,  zusammenhän- 
n  Stücken  sich  ablösende  Binde,  früher  nur  der 
'M-Waare  von  Quassia  amara  L.  entnommen,  jetzt 
von  dem  Jamaica-Holz,  der  Picraena  excelaa 
HON  zu  sammeln,  nachdem  die  Germ,  das  letztere 
mehr  von  der  Verwendung  ausschliesst,  sondern  dem" 
im-Holz  gleichstellt, 

>ie  Rinde  der  Qnassia  amara  ist  1  bis  höchstens  2  mm 
■öhren-  oder  riunenformig,  spröde,  von  gelblichbrauner 
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hiB  grauer  Farbe,  auf  der  Innenfläche  blauschwarz  gefleckt, 
mit  kurzblättrigem,  nur  in  der  sehr  dünnen  Innenschicht 
langfasrigem  Bruch,  etwas  schwierig  zu  schneiden^  vosl 
schwachem,  aber  besonders  beim  Kochen  deutlichem  Qoas- 
aiageruch,  und  sehr  stark  und  nachhaltig  bitterm  Geschmack« 

Die  Binde  der  PieraeDa  excelsa  wird  bis  1cm  dick, 
bildet  mehr  flache,  aussen  schmutzig  braunschwarze,  innen 
fein  längsstreifige,  braungraue,  häufig  blauschwarz  ge- 
fleckte, feste  Stücke  mit  fasrigem  Bruch,  die  sich  gut 
schneiden  lassen,  und  den  Geruch  und  Geschmack  der 
Torigen  besitzen. 

Die  gleichfalls  sehr  bittere,  geruchlose  Binde  der 
fittmamba  ist  von  höchst  grobfasriger  Structur  und  der 
Quere  nach  nicht  zu  zerbrechen;  die  Binde  von  Bhas 
Metopinm  ist  gerbstoffhaltig  und  ihre  Abkochung  wird 
durch  Eisenchlorid  geschwärzt. 

Cortex  Quebracho. 

Die  Binde  von  Aspidoaperma  Q^ebracho  Scra^ECHTEN- 
DAL,  einer  Apocynee,  welche   die   sog.   Qnebracho   blaneo 
liefert,  und  auf  die  sich  die  ursprünglichen  medicinischen 
Forschungen  von  Penzoldt  beziehen,  sowie  die  chemischen 
von   Fraude,    der  das   Aspidospermin,    C**H'®N^O*,    wie 
später  Hesse  ausserdem  noch  das  Qoebraehiii;  C*^H*^N*0' 
und  mehrere  andere  Basen  darin  entdeckte;  anfangs  öfter 
verwechselt  mit  der  sog.  Quebracho   eolorado,    der  weit 
gerbstofeeicheren  Binde   der   Terebinthacee   Loxoptery- 
gium  Lorentzii  Grisebach.      Die   bisher   vorwiegend   im 
Handel  vorkommenden  Bindenstücke  stammen  von  älteren 
Bäumen  her,  und  zeichnen  sich  durch  eine  sehr  stark  ent- 
wickelte Borkenbildung  aus,  welche  öfter  bis  zur  Hälfte  der 
etwa  2  cm  dicken  Stücke  oder  noch  darüber  hinaus  reicht, 
üngere  Bindenstücke  zeigen  diese  Borkenbildung  in  weit 
;eringerem  Grade  oder  gar  nicht.     Auf  dem  Querschnitt 
rennt  eine  meist   sehr   deutliche  Grenzlinie   das   in  Fär- 
bung und  innerem   Bau   von   dem   Borkengewebe   scharf 

8* 


Cortex  Quebracho  —  Cortex  Salicis. 

liedene  Eindengewebe.  Die  Borke  ist  ansBen 
i,  an  abgeriebenen  Stellen  röthlich;  und  lässt 
der  Loupe  in  der  gelblichrothen  Qnmdinasse  tan- 
diirchlaufende,  etwas  verschieden  geftxbte  Sehlan- 
n,  und  zwischen  denselben  deutlich  hervortretende 
he  Punkte  erkennen;  die  innere  Bindenschicht 
aus  einer  meistens  hellbraunen,  zuweilen  aber  auch 
leren,  schmutzig-gelben  Grundmasse  mit  sehr  zahl- 
id  unregehnassig  eingesprengten,  weiselichen  Kör- 
)ie  Borke  ist  von  bröcklicher  Consistenz,  der  innere 
imm  anliegende  Bindentheil  hart  und  langsplittrig. 
chmack  ist  sehr  bitter;  der  Gerbstoffgehalt  beträgt 
0,  dagegen  16 — 20'*/|)  bei  der,  auch  als  Gerbmaterial 
b  benutzten  Quebracho  colorado.  Der  Älkaloid- 
■eträgt  i.  M.  0,8%,  erheblich  mehr,  bis  zu  1,1  "/o 
üngeren,  erhebUch  weniger,  bis  zu  0,3  "/o  in  den 
ßinden. 


Cortex  Salicis. 

I  von  den  zwei-  und  dreijährigen  Aesten  der 
ragilis  L.  und  anderer  Salixarten,  wie  S.  pen- 
alba,  purpurea  im  Beginn  des  Frühlings  ge- 
B  und  schnell  getrocknete,  biegsame,  bis  1  rnm 
nde,  die  aussen  braim  oder  grünlich,  ziemlich  glatt, 
.ten  firnissartig  glänzend,  innen  blass  zimmt-  oder 
Farben  ist,  mit  blättrig-fasrigem,  im  Querschnitt 
inteldrigem  Bast;  von  bitter-adstringirendem  Ge- 
.  Der  Bast  nimmt  bei  Befeuchtung  mit  Schwefel- 
le  cocbenülerothe  Farbe  an  (Austr.). 

Binden  mit  goldgelbem  Bast,  wie  S.  Helix, 
!«,  rubra  sind  reicher  an  Salicin  als  an  Gerbstoff, 
an  daher  mehr  bitter  als  herb,  während  bei  denen 
seni,  nach  dem  Trocknen  blaasbrämdichem  Bast, 
ragilis,  pentandra,   alba   der   umgekehrte   Fall 
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Cortex  Ulmi. 

Die  von  der  Borke  befreite  Bastschicht  mittelstarker 
Zweige  von  Ulmus  campeatris  und  effusa^  in  flachen, 
langen,  bis  6  cm  breiten  und  etwa  2  mm  dicken,  meist  zu 
länglichen  Bündeln  aufgerollten  Bändern,  von  gelblicher 
oder  röthlichweisser  bis  rothbrauner  Farbe,  die  auf  der 
Innenseite  blasser  ist.  Sie  ist  biegsam,  zähe  und  sehr 
fasrig,  geruchlos,  von  bitterm  und  adstringirendem,  bei 
jüngeren  Binden  mehr,  bei  älteren  minder  schleimigem 
Geschmack. 

Die  U.  St.  Ph.  schreibt  die  sehr  schleimreiche,  ge- 
schmacklose, blass  bräunlichweisse  Bastschicht  von  Ulmus 
^Iva  MicHAux  vor. 


CotoYnum. 

C22H"0«  =  378  oder  0**  ^»O^«  =  378. 

Blassgelbe,  neutrale  Prismen  oder  Tafeln  von  beissend- 
scharfem  Geschmack,  die  bei  130*  schmelzen,  in  kaltem 
Wasser  schwer,  auch  in  heissem  nicht  reichlich,  in  AI- 
kohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff 
leicht  löslich,  in  Petroleumäther  fast  unlöslich  sind.  Durch 
concentrirte  Salpetersäure  wird  das  Cotoin  allmälig  blut- 
roth,  durch  concentrirte  Schwefelsäure  braungelb  geftrbt; 
durch  concentrirte  Salzsäure,  sowie  durch  Schmelzen  mit 
Kalihydrat  wird  es  unter  Bildung  von  Benzoösäure  zer- 
setzt. /  Die  wässrige  Lösung  des  Cototns  reducirt  schon  in 
der  Kälte  Gold-  und  Silbersalze,  in  der  Wärme  auch  die 
FEHLiNo'sche  Kupferlösung.  Die  alkoholische  Lösung  färbt 
sich  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  dunkelviolett.  Der  Staub 
des  Cotolns  reizt  zum  Niesen  und  Husten. 

Das  aus  der  falschen  oder  Para-Cotorinde  dargestellte 
aracotoin,  C^^H^'O«  =  336  oder  G^^H^W^^  =  336  büdet 
'assgelbe,  neutrale,  geschmacklose,  beiWl""  schmelzende,  sublimir- 
are  Blättchen,   die  schwer   in   Wasser,   leicht   in   Aether, 


118  Cotoüram  —  Creta-alba. 

Chloroform  und  kochendem  Alkohol  löslich  sind,  and  von 
concentrirter  Schwefal-  und  Salpetereäure  mit  gelbbrauner 
Farbe  gelöst  werden.  Beim  Kochen  mit  Kalilauge  giebt 
das  Paracotom  farblose ,  nach  Cumarin  riechende ,  bei 
82  —  S3°  schmelzende  Blättchen  von  Paracumarhydrin, 
SQWifl  gelbe,  amorphe,  bei  108"  schmelzende,  in  Wasser 
fast  unlösliche,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche  Para- 
cotoinsäure.  Seine  alkoholische  Lösung  bleibt  auf  Zusatz  von 
Eisenchlorid  unverändert. 


Creta  alb». 

Weisse,  amorphe,  neutrale,  abfärbende,  wesentlich  ajir.' 
Calciumcarbonat  mit  geringen  thierischen  Resten  be- 
stehende, häufig  auch  kleine  Mengen  von  Thonerde,  Mag- 
nesia, Eisenoxyd,  Kiesel-  und  Phosphorsäure  enthaltende 
Massen,  die  nach  der  Brit.  und  U.  St.  Ph.  durch  Aus- 
waschen von  ihren  Verunreinigungen  grösstentheüa  befreit 
werden  sollen.  Sie  müssen  sieh  in  Salzsäure  bis  auf  einen 
unerheblichen  Rückstand  unter  reichlicher  Entwickelung 
von  Kohlensäure  lösen,  welche  einen  unangenehm  ani- 
maliscben  Riechstoff  enthält;  ein  solcher  entwickelt  siolt 
auch  beim  Erhitzen  der  trocknen  Masse,  die  dabei  eine 
graue  Eajibe  und  stark  alkalisclie  Reaction  annimmt.  Die 
Kreide  wird  im  geschlämmten  Zustande,  als 

Creta  alba  pracparata  gebraucht,  wo  sie  ein  weiaae», 
geruch-  imd  geschmackloses,  unfuhlbar  feines  Pulver  bildet 
(vgl.  Conchae  pra«paratae  S.  110),  dessen  Lösung  in  Sala^ 
aftnre  durch  Gj^pewasser  nicht  gefällt  werden  dsu-f  (Baryt, 
StiDontiau),  und  nach  Zusatz  von  Ammoniumchlorid  durch 
Ammoniumcarbonat  mit  freiem  Ammoniak  vollständig  aus- 
gefällt, ein  Filtrai)  geben  muss,  welches  durch  Natrium«- 
pho^hat  nicht  m^r  als  eine  schwache,  von  Magnesia  her- 
rührende Trübung  erleidet  (ü.  St.).  Von  metallischen  Ver- 
unreinigungen ist  nur  eine  Spur  Eisen  zulässig. 
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Cubebae  tostae. 

Ctibebeil  widrden  iix  ein^  KafPeetrommel  gebitis)^, 
bis  sie  zerreiblich  geworden  sind,  und  nach  dem  ErkaH<»h 
g6t)tilVett  (Schacht). 

Cumarinum. 

C»Ä«0*  =  146  oder  C^^^^^O*  =  146. 

Farblose,  s^d^fifflänsi^&nde,  sehr  harte,  recktwinMige  Blätt- 
chen oder  vierseitige  Säulen  von  angelnehme^  Oeruch,  bitterm 
tmd  brennendem  Geschmack,  neiUraler  Reaction,  bei  67° 
schmelzend,  bei  291°  siedend  und  unzer  setzt  suhlimirbar.  Sie 
lösen  sieh  in  400  Th.  kaltem  und  in  46  Th.  kochendem 
Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  auch  in  fetten  und 
ätherischen  Oelen,  in  Essigsäure  und  in  heisser  Kalilauge» 

Cnprum  aceticum. 

Cb  (C^H^O^)«  +  H^O  =  199,5  oder  CuO,  CIPO^  +  H0  =  99,75. 

63,5        118  18  39,75  51  9 

Dunkelgrüne,  prismatische^  an  der  Luft  verwitternde  Kry- 
ätalle  von  widerlich  metallischem  Geschmack,  in  14  Th. 
kalten  und  in  6  Th.  kochenden  Wassers^  auch  in  Spiritus 
zMch  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Essigsäure  löslich.  In 
Se^ztiiakgeifit  muss  sich  das  Salz  mit  dunkelblauer  Farbe 
vollständig  lösen.  Die  wässrige  Lösung  muss  nach  Zusate 
von  überschüssiger  Natronlauge  (bis  zum  Sieden  erhitzt) 
ein  Filtrat  geben,  welches  durch  Schwefelwasserstoflfwasser, 
das  Blei  und  Zink  als  Schwefelmetalle  fallen  würde,  «tcÄe 
getrübt  wird  (Germ.  I). 

Da  das  Salz  mit  Alkalien  und  Erden  krystallisirbafre 

Dopp^li^alBe  giebt,  kann  die  Prüfung  auf  eine  solche  Vei*- 

areinigüng  nicht  umgangen  werden.     Kalk,   auch  Thon- 

>rde  und  Eisen  werden   schon  durch  überschüssiges  Am- 

aoniumcarbonat  alsbald  oder  nach   längerem  Stehen  g6h 

«£%.  Magnesia  ulE^  Alkalien,  auch  Zink;  bleiben  in  Löstix^ 


120  Cuprom  aceticum  —  Cupram  kluminatiun. 

wenn  man  die  mit  etwas  Salzsäure  versetzte  Salzlösimg 
dtirch  Schwefelwassersoff  im  Ueberschoss  aas&llt,  und 
laeseu  beim  Verdampfen  des  Filtrats  einen  nicht  flÜcLtigen 
Ktickstand. 

Anfbewahnmg:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Qe- 
^esen,  Germ.  I. 

Guprum  aluminatum. 

16  Th.  Cnprnm  salfaiieom  parum, 

16    „    Sali  nitrlcnm  und 

16    „    A.lani«n 
werden  gepulvert,  gemischt,  bei  gelinder  Wärme  in  einer 
Porcellanschale  geschmolzen,  nach  Ehitfemtmg  vom  Feuer 
schnell  eine  Mischung  von 

1  Th.  Camphors  toita  mit 

1     „    Alomen  palTenttam 
hinzugesetzt,  in  ein  Porcellangefiäss  ausgegossen,  und  die 
erkaltete  Masse  in  Stücke  zerbrochen.     Sie  sei  blätdichweiss, 
von  Camphergeruch,  in  16  Th.  "Wasser  bis  auf  einen  sehr 
geringen  Rückstand  löslich  (Germ.  I). 

Im  Wesentlichen  stimmen  mit  dieser  Vorschrift  noch 
8  andere  Ptkk,  überein;  doch  lassen  die  Hung.  und  Suec. 
die  geschmolzene  Salzmasse  nach  dem  Erkalten  pulvern 
imd  mit  dem  Campherpulver  durch  Verreiben  ohne  weitere 
Schmelzung  mischen,  was  gewiss  nur  zu  empfehlen  ist. 
Auch  die  Schmelzung  der  Salze  selbst  könnte  durch  ihre 
sorgfältige  Mischung  im  fein  gepulverten  Zustande  um- 
gangen werden;  doch  glauben  Manche,  dass  den  Salzen 
etwa  anhängende .  freie  Säure  durch  das  Schmelzen  ausge- 
trieben werden  könne.  Ein  G^ehalt  der  betr.  Salze  an 
fi*eier  Säure  ist  nun  zwar  eben  so  unwahrscheinlich,  als 
deren  Austreibung  durch  die  zum  Schmelzen  des  Gemenges 
nöthige,  noch  unter  dem  Siedepunkt  des  Wassers  liegende 
Temperatur;  doch  wird  man  die  Vorschriften  so  wie  sie 
sind  zu  befolgen  haben,   da  das   Schmelzen  eine  innige 
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i« 

Mischnng  der   Salze   am  besten   ermöglicht,   auch,   etwas 

Wasser  dabei  ausgetrieben  werden  kann. 

Die  Farbe  des  Präparates  wird  von  einigen  Phkk. 
als  blävlichweissj  von  anderen  als  grürdichweias  bezeichnet, 
was  mit  dem,  leicht  in  geringen  Grenzen  wechselnden 
Wassergehalt  zusammehhängen  kann.  Viel  wichtiger  ist 
eine  durchaus  gleichförmige  Mischung  der  Ingredienzien. 

Auf  bewabning:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
wissen, Germ.  I. 

Cuprum  bichloratum. 

CuCl«  +  2H«0  =  170,6  oder  OmCT  +  2JS(9  =  85,25. 

134,5  36  67,35  18 

2  Th.  Capmm  hydrieo-earbonicam  werden  in 
5    „    Acidam  bydrocblorieam 

oder  in  der  dazu  sonst  erforderlichen  Menge  gelöst,  filtrirt 
und  in  einer  Porcellanschale  verdampft,  bis  ein  herausge- 
nommenes Theilchen  nach  dem  Erkalten  zerreiblich  er- 
scheint. Dann  wird  das  Gefäss  vom  Feuer  entfernt,  und 
die  zurückgebliebene  Masse  zu  Pulver  zerrieben.  Dasselbe 
ist  grün  und  an  der  Luft  zerfiiesslich  (Schacht). 

Schon  bei  101°  giebt  das  Salz  sein  KrystaUwasser 
ab,  und  geht  in  ein  braungelbes  Pulver  über,  das  bei 
weiterem  Erhitzen  schmilzt,  und  beim  Glühen  unter  Chlor- 
Verlust  endlich  in  Wasser  unlösliches  Kupferchlorür  giebt; 
die  Erhitzung  beim  Eindampfen  darf  also  nicht  zu  sehr 
gesteigert  werden. 

Einfacher  stellt  ma»  sich  die  Kupferchloridlösung 
dadurch  her,  dass  man 

1  Tb.  reines  Eapferbleeb 

nach  und  nach  in  eine  Mischung  von 

4,6  Tb.  Acidam  bydrocblorieam  von  1,124  und 

2,2    „    Acidam  nltricnm  von  1,185 
Lträgt,  wobei   sich   das   Metall  mit  Leichtigkeit  unter 
twickelung    farblosen    Gases    schon   ohne   äussere   Er- 
nnung  löst.    Ausbeute  2,68  Th. 


L 


*1 
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Das  Salz  ist  in  Wassetr  und  Alkohol  sehr  leicht  löb- 
lich; seine  im  concentrirten  Zustande?  grüne  wässrige  LösttÄg- 
^ird  dufch  Verdünnung  mit  Wasöter  bltm.  Auf  Sftl'peter- 
säure  prüft  man  die  mit  gleich  viel  Schwefelsäure  ver* 
setzte  Lösung  durch  Ueberschichtxmg  mit  einer  Lösong 
von  Eisenvitriol  in  2  Th.  Wasser;  an  der  QrenÄÜm'e  daitf" 
keine  Schwür^mtg  eintreten.  Fremde  Metalle  sind  rmik 
Ausfällung  des  Kupferoxyds  durch  üfeetschüftsige  Natron* 
lauge  bei  Siedetemperatur  durch  Schwefelwasserstoffe  Alkalieii 
und  Erden  nach  Behandlung  der  angesäuerten  Lösung  mit 
überschüssigem  Schwefelwasserstoff  im  Filtrat  durch  den 
etwaigen  Verdampfungsrückstand  aufzufinden. 

Auf  bewahriing:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlossenen 
Gefilss,  Schacht. 

Cuprum  hydrico-carbonicum. 

C»  GO«  +  Cu  (OH)«  =  221  oder  2CuOy  HO,  CO^  =  110,5. 

iaa,5  97,5  79,5        9       22 

Die  filtrirte  Lösung  von 

5  Tb.  CQprnm  sulYarlcnm  pnram  in 
30    „    WÄsaer 

wird  langsam  und  unter  fortwährendem  Umrühren  in  eine 
filtrirte  Lösung  von 

6  Th.  Natrinm  earbonlcam  pnrnm  in 
40    „    Wasser 

eingetragen,  der  Niederschlag  im  Filter  gesammelt,  nlit 
kaltem  Wasser  sorgfältig  ausgewaschen  und  in  der  WärMie 
getrocknet.  Er  bilde  ein  grünes^  in  Salmiakgeist  voltständig 
lösliches  Pulver  (Schacht). 

Da  hier   nur   ein   geringer   Udberschulss   Von   Alkali 
und   für   die   Fällung  keine   erhöhte   Tempera;tur   vorge- 
schrieben ist,  hat  man  sehr  darauf  zfOi  aahten^   dass  nach 
erfolgter  Fällung  die  Flüssigkeit  deudHch  alkalisch  reagirc 
und^  dass  sieh  dem>  Niederschlag  kein  baBisch-sohwefelsa^irsi 
Salz  und  kein  Alkali  beimische.    Die  vesrdüimte  sälzsatu^i 
Lösung  muss  sich  also  gegen  Chlorfoaifyuäi  indifierent>  v#p 
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halten;  und  nach  vollständiger  Ausfüllung  mit  Schwefel* 
Wasserstoff  muss  sie  ein  Filtrat  geben,  das  beim  Verdampfen 
keinen  Bückstand  lässt. 

Auf  bewahr  ang:  vorsichtig,  Schacht. 

Cupmm  sulfocarbolium. 

Cu  (C«  H^SO*)»  +  6  H«  0  =  499,5  oder 

63,5  346  90 

Cu  0, 80^  +  C'^HW,  80^  +  bHO  =  249,75. 

79,75  125  45 

Aus  gleichen  Aequivalenten  Kapfervitriol  und  Ba- 
iTomsiilfocarbolat  durch  JDoppelzersetzung,  oder  duroh 
Lösung  von  Eapferearbonat  in  PhenolsehwefelBftinre  hes- 
zustellen.  Schiesst  beim  Verdampfen  der  Lösung  in  grünen^ 
rhombischen  Prismen  an,  die  in  Wasser  und  Alkohol  lösKch 
EÖnd.  Die  wässrige  Lösung  wird  auch  bei  ziemlich  starker 
Yerdünnung  durch  überschüssiges  Ammoniak  dunkelblau^ 
durch  ein  wenig  Eisenchlorid  violett  gefärbt.  Sie  darf 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  nicht  getrübt  w-erden,  und 
muss  nach  vollständiger  Ausfallung  mit  Schwefelwasser- 
stoff ein  Filtrat  geben,  welches  beim  Verdampfen  keinen 
feuerbeständigen  Rückstand  lässt.  100  Th.  hinterlassen  beim 
Glühen  unter  Anfeuchtung  mit  Salpetersäure  15,91  Vo 
Kupferoxyd. 

Aufbewahriuig:  vorsichtig. 

Cuprum  sulfaricum  ammoniatum. 

Ca  SO^  (NH»)*  +  H^O  =  246,5  oder 

159,5         68  18 

NH^,  CuO  +  NEW,  80^  =  122,75. 

56,75  66 

Der  durch  TJmschütteln  bewirkten,  filtrirten  Lösung 
a 

V  Th.  CoprttBi  salfbrieam  piraw  in 
3    „    Liquor  Amraonii  eanstid  werden 
6    „    Spiritus 
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zugesetzt,  der  dadurch  entstandene  Niederschlag  im  Filter 
gesammelt,  und  zwischen  Pliesspapier  ohne  Anwendung 
von  Wärme  getrocknet.  Dunkelblaues,  krystallintsches,  an 
der  Luft  verwitterndes ,  in  1,5  Th.  (besser  in  2  Tb.)  kalten 
Wassers  lösliches  Ftdver,  dessen  alkalisch  reagirende  Lösung 
klar  sein,  und  durch  eine  grössere  Wassermenge  getrübt 
werden  muss  (Germ.  I). 

Die  Gall.  stellt  das  Präparat  durch  Ueberschichtung 
der  concentrirten  Lösung  des  Kupfervitriols  in  Ammoniak 
von  0,92  mit  starkem  Alkohol  in  durcJisichtigeny  dunkel 
lasurblauen,  rhombischen  Prismen  dar. 

Da  die  concentrirte  Lösung  des  Salzes  so  dunkel  ge- 
färbt ist,  dass  man  etwa  darin  suspendirtes  Eisenoxyd 
leicht  übersehen  kann,  so  lässt  man  sie  ein  kleines  weisses 
Filter  passiren,  auf  welchem  vorhandenes  Eisenoxyd  mit 
brauner  Farbe  zurückbleibt.  Zink  findet  man  nach  Aus- 
fallung des  Kupfers  aus  der  angesäuerten  Lösung  durch 
überschüssigen  Schwefelwasserstoff  im  Filtrat. 

Maximale  Einzelgabe  0,1,  maximale  Tagesgabe  0,4,  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
wissen; Germ.  L 


Curare. 

Das  seinen  Eigenschafben  nach  veränderliche  und 
wenig  bekannte  Pfeilgift  der  zwischen  dem  Orinoco  und 
dem  Amazonenstrom  wohnenden  Indianer,  dessen  wirksamen 
Stoff  man  von  dem  Saft  der  Strychnos  toxifera  herleitet, 
(Gkill.).  Es  bildet  ein  trocknes,  braunschwarzes,  sehr  bittres, 
fast  vollständig  in  verdünntem,  nur  theilweis  in  absolutem  Al- 
kohol, Wasser  und  Aether  lösliches  Extract,  welches  innerlich 
in  kleinen  Dosen  nicht  giftig,  dagegen  in  Wunden  ge- 
bracht  schon  bei  sehr  kleinen  Mengen  lähmend  und  tödtlich 
wirkt.  Mit  Becht  ist  bei  der  Gefährlichkeit  des  Mittels 
und  der  Schwierigkeit  seiner  Bem*theilimg,  die  bisher  nui 
auf  physiologischem  Wege  mit  einiger  Sicherheit  möglich 
ist,  die  beantragte  Aufnahme  in  die   Ph.  Germ.  II   abge- 
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L  findet  68  sich  ausser  der  Gall.  von 
)ni  Phk. 

Qkeit  wird  mehr  oder  minder  einer  darin 
vaoh  basischen  Substanz,  dem 
reschrieben,  dessen  Zusammensetzung 
erheit  ermittelt  ist.  Es  bildet  ^M/ose, 
skopiache  Prismen,  die  »ehr  bitter  schmecken, 
jer  und  Alkohol,  schwierig  in  Chloro- 
ar  nicht  in  absolutem  Äetber,  Schwefel- 
und  Terpenthinöl  löslich  sind.  Con- 
iure  färbt  das  Curarin  nach  Dragbndorff 
)ei  0,06  Milligramm  erkennbar,  und  auf 
ibichromat  ilau;  concentrirte  Salpeter- 
Ipetersäurehaltige  Schwefelsäure  violett. 
Ifnricum  istkrystallisirbar,  sehr  leicht 
od  färbt  sich  beim  Trocknen  der  Lösung 
in. 
;:  höchst  vorsichtig. 

Dextrinum, 

=  162  oder  C"fl '0  0"  =  162. 

ylam  Solani  werden  mit 

Inm  oxalicam  crystalllsatum  und 

lu  destillata  frisida 

,  und  in  einem  bedeckten  Gefäas  unter 
1  im  Dampfbade  erhitzt,  so  lange  noch 
iverändertes  Stärkemehl  angezeigt  wird 
e  bei  Ueberschichtung  einer  Probe  mit 

Grenzlinie    entstehende    blaue   Farbe). 

viel 

'bonica  praecipltata 
.sation  der  Säure  erforderlich  ist,  stellt 
te,  filtrirt  darnach  und  verdampft  die 
Wasserbade,  bis  die  rückständige  Masse 
m  Finger  klebt,  worauf  sie  in  Fäden 
i  gelinder  Wärme  ausgetrocknet  wird.  — 


Destrinnm. 

eruchloae,  leicht  zerreibliche,  dem  arabischen  Qumatä 
^asse,  die  sich  in  ihrem  gleichen  Gewicht  Wasaer 
y  löst,  und  auf  Zusatz  der  doppelten  Menge 
a  dieser  Lösung  einen  reichlichen  Niederschlag 
e  wäsarige  Lösung  darf  auf  Zusatz  von  ein  wenig 
'  keine  blaue  Farbe  annehmen  (Gterm.  I). 
man  dfe  Erhitzung  des  Stärkekleisters  mit  der 
iger  als  oben  in  Paranthese  angegeben  fort,  so 
h  mehr  und  mehr  Zucker,  der  das  Präpaarat 
oskopiach  macht.  Statt  des  langwierigen  Ab- 
bis  zur  Trockne  kann  man  die  Lösung  besser 
twa  200  Th.  Rückstand  verdampfen,  diesen  als- 
der  doppelten  oder  der  zur  Fällung  ausreichen- 
de Spiritus  mischen,  ruhig  erkalten  lassen,  die 
Flüssigkeit  (in  welche  der  etwa  nebenbei  er- 
cker  grösstentheils  übergeht  und  von  welcher 
antlich  den  Spiritus  wieder  abdestiUirt)  abgiessen, 
usgeft-llte  Dextrin  im  "Wasserbade  trocknen.  Die 
letrftgt  ungefähr  7*  des  verwendeten,  lufttrocknen 
ils;  jedoch  nimmt  da^  Dextrin  aus  der  Luil  nach 
iVaeser  auf,  bis  die  Zusammensetzung  der  Formel 
-2  H*0  =  198  entspricht. 

für  Darstellung  trockner  Extracte  (wozu  die 
s  bedauerlicherweise  nicht  mehr  verwendet,  vgl. 
tracta)  bestimmte  Dextrin  muas  mit  Wasser  eine 
ose,  neutrale  Lösung  geben,  die  sich  gegen  Kalk- 
[umoniumoxalat,  BaiTumnitrat  und  Bleiessig  in- 
arhält,  also  von  Oxalsäure,  Kalk,  Schwefelsäure, 
äi  ist.  Auch  darf  es  nicht  merklich  aiias  schmecken. 
Verbrennen  auf  Platinbleeh  nur  eine  Spur  von 
terlassen.  —  Zu  chlrDr^fBehen  Terbttnden  ge- 
besseren Handelssorten,  namentlich  das  sogen. 
e  und  Dampfdextrin;  unreiner  ist  das  sog.  Leio- 
das  sog.  Gnmmisnrrogat. 
Bwahmng:  in  gut  verschlossenen  Gewissen,  G}erm.I. 
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Bigitalinum. 

VrJT^  hauptsächlicli  nach  der  Darstellungsarfc  wech- 
sehides  Gemenge  verschiedener  Bestandtheile  der  Digi- 
talis purpurea  und  ihrer  etwaigen  UmsetzUngsprodußte. 
^^n  i;uiterscheidet  wesentlich  drei  Sorten:  das  Digitalin 
TOQ  NatiTelle,  das  von  HomoUe  und  das  deutsche  Digi- 
t|k|in.    Unter  ihnen  ist  das 

Ojgitalln  YOil  Nati  Teile  das  weitaus  wirksamste. 
Es  besteht  nach  Schmiedeberg  nahezu  vollständig  aus  Digi- 
toxin C^^  H^^O' =  516,  und  stellt  feine,  weisse,  glänzende, 
lockere,  zu  Gruppen  oder  Büscheln  vereinigte  Nadeln  dar.  Es 
ißt  neutral,  geruchlos^  entwickelt  nur  langsam  einen  bittern  Oe- 
schmack,  löst  sich  nicht  in  Aether  und  Benzol,  auch  nur 
höchst  wenig  in  kochendem  Wasser;  sehr  leicht  in  Chloro- 
form, auch  in  12  Th.  Spiritus  von  15°  und  in  6  Th.  beim 
Siedepunkt.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich 
mit  grüner  Farbe,  die  durch  Bromdampf  in  Johannisbeerroth 
übergeht.  Salpetersäure  giebt  eine  anfangs  farblose,  bald 
aber  gelb  werdende  Lösung.  Salzsäure  löst  es  mit  grün- 
lichgelber Farbe,  die  allmälig  in  l^aragdgrün  übergeht. 
Das  Digitalin  von  Homolle  gilt  als  etwa  3 — 4mal 
schwächer  als  das  vorige.  Es  besteht  nach  Schmiedeberg 
vorwaltend  aus  Digitalin  (C^H»0«)"  mit  Digitoxin  und 
lHgit0g6nin,  und  bildet  weisse  oder  gelblichweisse  Warzen 
oder  Schuppen,  die  neiUral,  geruchlos  ^und  von  höchst  bitierm 
Oeschmack  sind,  sich  in  2000  Th.  kalten  und  in  1000  Th. 
kochenden  Wassers,  schwer  in  Aether,  leicht  in  Spiritus 
und  Eisessig  lösen.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  bildet 
6s  eine  erst  braunschwarze  Lösung,  die  allmälig  in  Braun- 
roth  und  zuletzt  in  Garmoisinroth  übergeht.  Concentrirte 
Salzsäure  giebt  eine  anfangs  gelbliche,  aber  bald  in  Smaragd- 
lin  übergehende  Lösung.  —  Hiermit  stimmen  die  Prä- 
irate  der  Euss.,  Helv.,  Brit.  und  Gall.  im  Wesentlichen 
3erein.  Doch  ist  sehr,  wohl  zu  bemerken,  dass  die 
all.  ihr  nach  Homolle  dargestelltes  Präparat  noch  einer 
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veiteren  Beinigung  durch  Clüorofonn  miterziel 
seine  Wirksamkeit  auf  ungefähr  das  Doppelte  gesteigert 
wird.  Dies  scheint  die  Helv.,  welche  ein  „nach  Pk.  Brit. 
und  Gall.  hergestelltes  Fräparat"  verlangt,  übersehen  zu 
haben,  da  in  der  Brit.  von  einer  Beinigung  dnrch  Chloro- 
form keine  Bede  ist 

Das  deoteche  Digitalin  ist  im  Wesentlichen  ein  bei 
gelinder  Wärme  verdampfter  wäsariger  Auszug  des  nach 
der  Houoixe' sehen  Methode  dargestellten  Präparates,  und 
besteht  nach  Schmirdeberg  hauptsächlich  aus  Digltaleln. 
Es  ist  ein  gelMickweisses,  lufthewtändiges,  amorphes,  nevir<des 
Pidver  von  intensiver  Bitterkeit,  leiclä  löslich  in  kaltem  und 
loarmem  Wasser  zn  beimSchütteln  stark  schäumenden  Flüssig- 
keiten, auch  in  Alkohol  leicht  löslich,  wenig  in  Aether 
und  Chloroform.  Mit  eoncentrirter  Schwefelsäure  giebt 
es  eine  röthlichhraune.  Lösung,  die  nach  längerer  Zeit  in 
Kiraehroth  übergeht;  eine  geringe  Menge  freies  Brom 
färbt  die  frisch  bereitete  Lösung  violettroth.  In  starker  Salz- 
säure löst  es  sich  mit  gelbgrüner  Farbe. 

Das  Dfgitalinum  depuratum  der  Austr.  und  Hung. 
wird  aus  dem  sog.  deutschen  OigitftliB  dadurch  gewonnen,, 
dass  man  10  Tb.  desselben  im  Mörser  mit  je  5  Th.  %»iri- 
tns  dilntUB  und  Wasser  anreibt,  den  erhaltenen  Brei  in 
einem  gut  zu  verschliessendeu  6efUss  zweimal  mit  je 
15  Th.  Chloroform  durch  12stündige  Maceration  unter 
öfterem  ümschütteln  auszieht,  die  von  der  wässrigenFlüssig- 
keit  ge1a*eunten  Chloroformlösungen  filtrirt,  bei  sehr  gelinder 
Wärme  verdunstet,  und  den  Rückstand  über  Schwefel- 
säure vollständig  austrocknet.  Er  bildet  eine  siemlich 
weiche,  in  dünnen  Schichten  durchscheinende,  gelbbraune,  neu- 
trale Masse  von.  äusserst  bitterm  und  nachhaltigem  Geschmack; 
ist  in  Wasser,  Spiritus  und  Chloroform  vollständig  lötlie/i,  und 
ohne  Bückstand  verbrennlich. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 
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Duboismum. 

C17  H23  N  O'^  =  289  oder  C^^  m^  NO^  =  289. 

Das  aus  den  Blättern  der  Duhoisia  myoporoides 
herzustellende  Duboisin  ist  dem  Atropin  isomer,  aber  in 
seinen  physiologischen  Wirkungen  davon  verschieden,  da- 
gegen isomer  und  nach  Ladenburg  zugleich  identisch  mit 
dem  Hyoscyamin ,  (s.  d.). 

Aafbewahrnng :  höchst  vorsichtig. 

Elaterinum. 

C20  ^28  05  =  348  oder  C^  H^^  0^^  =  348. 

Die  wirksame  Substanz  des  Elateriams,  eines  aus 
dem  frisch  gepressten  und  colirten  Saft  der  Frucht  von 
EchalUum  Eiatermm  beim  Stehen  sich  abscheidenden  Satz- 
mehles,  welches  im  trocknen  Zustande  nach  der  Brit. 
wenigstens  20 ^/o  Elaterin  enthalten  soll.  Dieser  Gehalt 
kann  sich  bis  auf  40 — 60  ^/o  steigern  oder  auch  fast  ganz 
verschwinden,  je  nachdem  das  Elaterium  im  Sommer  oder 
im  Herbst  gewonnen  ist.     Nach  der  Brit.  bildet  das 

£Iateriniii  oder  Elaterinm  album  leicht  zerreihUchey 

schwach  gekrümmte y  etwa  2mm  dicken  grünlichgraue,  scharf 
und  hitter  schmeckende  Kuchen  von  feinkörnigem  Bruch,  Es 
darf  mit  Säuren  nicht  aufbrausen,  und  soll  an  kochenden 
Spiritus  von  0,838  die  Hälfte  seines  Gewichtes  abgeben; 
wird  diese  Lösung  concentirt  und  mit  warmer  Aetzkali- 
lauge  von  1,058  versetzt,  so  sollen  sich  beim  Erkalten 
nicht  weniger  als  20%  Elaterin  in  farblosen  Krystallen 
ausscheiden ;  das  Chlorophyll  bleibt  in  der  alkalischen 
Lauge.  —  Das  an  Elaterin  ärmere 

Elaterium   nigrum   ist   der   ohne  Weiteres  in  der 
Wärme  eingedampfte  Saft  der  Frucht. 

Das  Elaterin  bildet  kleine,  farblose,  glänzende,  sechs- 
tige  Schuppen  oder  Prismen,  die  heftbeständig,  geruchlos,  von 
erm  und  etwas  scharfem  Geschmack  und  neutraler  Reaction 
i.    Sie  lösen  sich  nicht  in  Wasser,  dagegen  bei  16°  in 

3  i  r  s  c  h ,  Supplement.  9 


Elaterinum  ~  Electuarium  Theriaca. 

lim  Siedepunkt  in  2  Th,  Alkohol  von 
Aefcher,  sowie  in  Alkalilösungen,  ao 
iättigung  mit  Säure  wieder  gefällt  v 
auf  200"  werden  dieKrystalle  gelb  uni: 
en  werden  sie  vollatändig  zersetzt.  ] 
concentrirter  Schwefelsäure  nimmt 
die  allmälig  in  Moik  übergeht  (I 
lan  die  Krystalle  mit  flüssiger  Oarb 
erfolgter  Lösung  ein  wenig  Schwefel 
rleicb  eine  intensiv  carminrothe  Färbi 
}range-  und  später  in  Scharlach-Roth 
pirituöse  Lösung  des  Elaterins  darf  i 
,  noch  durch  Quecksilber-  oder  Plat 
en  {U.  St.),  woraus  sich  die  Abwet 
und  der  Unterschied  davon  ei^ebt; 
ae  ist  das  Slaterin  als  Elaterinsftc 
ten. 
»wahruDg:  vorsichtig. 

irium  aiithelminthicuiu  Hufi 

Ph.  Tubera  Jalapae, 
„    Badix  Talerianae, 
„    Kaliani  tartaricam, 
„    Flures  CInae, 

fein  gepulvert  und  gemischt,  werd* 
Th.  Oxymel  Scillae  und 

„    Syrnpus  communis 
Latwerge    angerieben,    die    nicht   vi 
(Schacht). 

Electuarium  Therlaca. 

Opinm  pulveratum 

L  Tag  lang  unter  bisweiligem  Schutt 
Th.  Vinnm  Hispanicnm  macerirt,  dai 
„    Mel  depnratnm 
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versetzt,   und   die   gut   durchgeschüttelte  Flüssigkeit  mit 
dem  feinen  und  gleichmässig  gemischten  Pulver  von 

3  Tb.  Badlx  Angelieae, 

4  „        „       Serpentaria«, 
2    „        „       Valeriana«, 

2    „     BnlbDS  Scillae, 

2    „    Bhizoma  Zedoariae, 

2    „    Cortex  Clnnamomi  Cassise, 

1    „    Frnetns  Cardatnomi, 

1    „    Myrrha, 

1  „  Ferrum  sulfDrlcmn  zu  einer  Latwerge  ver- 
en.  Dieselbe  sei  Itraun  und  enthalte  in  100  Th.  (ric^- 
r  in  97  Th.)  1  Th.  Opium  (Germ.  I).  —  Der  Theriak 
GtaU.  zählt  noch  60  Ingredienzien;  die  Brit.  versteht 
tr  Theriaea  oder  Treaele  den  gewöhnlichen  braunen 
bersyrup. 

Aofbewabrang:  vorsichtig,  im  Kalten,  Genn.  I. 

£leml. 

Das  von  einer  unbekannten  Pflanze  Tokatana  stam- 
;de  Elemi  bildet  unregelmftssige,  feste  oder  weiche, 
idurchacheinende  Massen  von  grünlich-citronengelber 
■  pomeranzengelber  Farbe  und  starkem,  eigenthüm- 
sm  Geruch ;  sie  sind  leicht  schmelzbar,  und  in  kochen- 
.  Spiritus  lösiich.  Andere  Elemisorten  und  mit  Rinden- 
ken verunreinigte  Massen  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Da  das  Yocatan-Elemi  im  Handel  nicht  mehr  vor- 
imt,  auch  über  das  bisweilen  aus  Centralamerika  und 
Mexico  eingeführte  genauere  Daten  fehlen,  kommt  zur 
;  nur  das  Manila- Elemi  in  Betracht.  Es  ist  eine  weisse, 
'üssige,  durch  imkrokryataUinische  Aiisscheidungen  getrühte 
se,  oder  ein  gelbliches,  veichea,  theils  amorphes,  tkeils 
tallinisches  Harz,  von  angenehmem,  an  Fenchel,  Macis, 
lonen,  feine  Terpenthinsorten  erinnerndem  Geruch; 
lieh  wird  es  unter  mehr  und  mehr  schwindendem 
ach  fest  und  zerreiblich. 


Elemi  —  Elisir  ad  longam  vitani. 

iether  ist  das  Elemi  leicht,  in  Natronlaiage  nur 
islich.  Xaiter  Alkohol  löst  leicht  das  ätherische 
den  amorphen  Theil  des  Harzes;  der  dabei  zurück- 
i  krystallinische  Theil  löst  sich  in  heissem  Alkohol, 
stalKsirt  daraus  in  schönen,  büschelförmig  ver- 
xyataUnadeln,  dem  Aihyrio  C'*H**0.  —  Etwa  bei- 
e  Stücke  von  Besina  Pini,  auf  deren  Vorkommen 
r.  aufmerksam  macht,  unterscheiden  sich  durch 
I  gelbe  Farbe,  ihren  Terpenthingerach  und  ihre 
jöslichkeit  in  kaltem  Alkohol  wie  in  Natronlauge. 


£lixir  ad  longam  vitam. 

rde  aus  der  Bor.  V.  in  das  ScHAcnr'sche  Supplement 
Abänderung  aufgenommen,  dass  Spiritus  dilutvs 
1  von  Spiritus  Vini  Gallict  trat.  Unter  wesent- 
areinfachung  der  Vorschrift  führte  „an  Stelle  des 
die  Germ.  I  eine  Tloctara  AloSs  eoniposita  ein, 
lurch  die  Germ.  II  wiederum  wesentliche  Ver- 
;en  erfuhr,  so  dass  trotz  der  auch  jetzt  noch  auf- 
laltenen  Synonymität  die  Tinctnra  Aloes  compo- 
Genn.  und  das  Elixir  ad  longam  vitam  der  Bor.  V 
icht's  sehr  verschiedene  Dinge  sind,  wie  i 
it  zeigt: 
Schrift  von  Sebacht  voa  tlerm.  II 

Aloe 

Bad.  Qentianae 
„      Ehei      .     . 

Rhiz  ZedoEiriae 

Crocns  .... 

Spirit.  äilut. 


ädtiftnae  . 

ledoariae . 

lalangae  . 

rheriaca« 
■.  albiaa.  , 

,  dunkelbraun. 


Klar,  (felblich-rofhbro 


M 
I, 


i 
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Elixir  ammoniato-opiatum. 

Mischung  von 

40  Th.  Elixir  e  Saeeo  Liquiritiae  mit 
1    „    Tinctara  Opii  crocata  (Schacht). 

Elixir  pectorale  Unfelandii. 


3  Th.  Crocas, 

4    , 

,,    Benzoe, 

4    , 

„    Myrriia, 

4    , 

„    Ammoniacain, 

4    , 

,,    Frnctns  Anisi  yalgaris. 

4    , 

,    Succas  Liqairitiae  depuratns  (pulv.), 

8    , 

.    Radix  Helenii, 

8 

„    Khis&oma  Iridis  und 

8    , 

,    Bulbus  Scillae 

werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 

93  Th.  Mpiritus  dilutus 

8  Tage  lang  macerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrit.     Klare 
Flüssigkeit  von  brauner  Farbe  (Schacht). 

Elixir  Proprietatis  Paracelsi. 

2  Th.  Aloe  und 

2     „     Myrrha  in  Form  groben, 

1  „    Crocns  in  Form  feinen  Pulvers -werden  mit 
24    „     Spiritus  und 

2  „    Acidum  sulfnricnm  dilutam 

8  Tage   lang   macerirt^   dann   filtrirt.     Klare y    rothbraune 

Flüssigkeit  (Germ.  I.  T.  A.).    P.  sp.  0,934—0,938.    Ist  schon 

in  einer  Schicht   von   2  cm  fast  undurchsichtig,  giebt  mit 

)r  Zeit   einepi   dichten,   fast   schwarzen  Bodensatz,  wird 

irch  wenig  Wasser  sehr  stark  getrübt  und  gefallt,  giebt 

oer  mit  einer  grossen  Menge  desselben  eine  klare  wein- 

3lbe  Mischung. 


Lki. 


1 


r  ,Tiicerale  Kleinii  —  Emetmom. 

[xir  Tisoerale  Klelnii. 

tex'Frnctas  Aurantii  expolpatns, 
rrha  und 
am  Xerense 

Keher  Weise  eine  Tinctur,  in  welcher 
tractum  Cardai  benedicti, 

„  Cascarillae  imd 

liuni  aceticnm 

ich  dem  Absetzen  erhält  man  durch  Fü- 

,  firaune  Flüssigkeit  (Schacht). 

Emetlnum. 


oder    weisses    bis  schwach  gelb-  ^ 

leruckloses  Pulver,  das  schon  in  höchst  ge-  \ 

h'ges  Erbrechen  bewirkt,  alkalisch  reagirt,  J 

und    Salpetersäure    schwerlösliche,     mit  j 

leichtlösb'che   Salze  bildet,    schon  bei  6ä  t 

und  bei  stärkerer  Hitze  unter  Entwicke-  '] 

er  Dämpfe  verbrennt.     Löst  sich  in  etwa  ,j 

leicht  in  Alkohol  und  Chloroform,  schwer  1 

Btroleumäther,  sehr  wenig  (nach  Anderen  j 

,  leicht  in  verdünnten  Säuren,  woraus  es  j 

und  kohlensaure  Alkalien  wieder  gefällt         ■' 
n  eine  Spur  Emetin  mit   einem  Tropfen  a 

hJomatronlösung  auf  einer  Porzellanplatte 
etat  einen  Tropfen  verdünnter  Essigsäure 

lebhaft  orange-  oder  citronengelhe  Färbung 
haltbar  und  noch  bei  einer  Verdünnung 
irkbar  ist. 

lensetzung  ist  noch  nicht  endgültig  fest- 
Bbt  dafür  die  Formel  G"«  H'«  N^  0%  Lefort 
txz  C"H«R»0-\  Glenard  C'^H«N0*. 
mit  dem  sogen.  Emetinnm  eoloratam, 
tarn  Ipeeacnanhae  verschiedener  Phkk. 
len;  dieses  ist  nach  der  Gall.  ein  spiri- 
ir  Ipecacuanhawurzel,  aus  welchem   nach 


i 
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der  Bor.  VI  und  Russ,  der  in  Wasser  lösliclxe  Antheil  aus- 
zuziehen und  einzutrocknen  ist,  wonach  er  ein  gelbes, 
hygroskopisches,  in  Wasser  leicht  und  klar  lösliches  Pulver 
bildet. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Emplastra. 

Die  Vorschriften  zur  Darstellung  der  nachstehend  auf- 
geführten Pflaster  entstammen  ursprünglich  verschiedenen 
Zeiten,  verschiedenen  Pharmakopoen,  verschiedenen  Auto- 
ren, aus  denen  sie  theils  in  das  ScHACHx'sche  Supple- 
ment, theils  in  die  Germ.  I  meist  unverändert  übergegangen 
sind.  Es  erklärt  sich  daraus,  dass  diese  Vorschriften  hier 
und  da  bei  sonst  analogen  Vorgängen  verschieden  lauten, 
dass  sie  z.  B.  zum  Schmelzen  bald  freies  Feuer,  bald  die 
Wärme  des  Dampf-  oder  Wasserbades  anwenden ;  dass  sie 
bald  die  geschmolzene  Masse  coliren  und  die  erkaltete 
zu  Stangen  oder  Täfelchen  formen  lassen,  bald  nicht ;  dass 
sie  das  fertige  Pflaster  nach  seinen  normalen  Eigenschaften 
charakterisiren  und  seine  Aufbewahrungsart  anordnen, 
oder  darüber  wie  über  etwas  Selbstverständliches  hinweg- 
gehen. 

Es  sei  daher  hier  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  die 
Darstellung  überall  bei  einer  nur  massigen  Wärme  statt- 
finden,  und    eine  Ueberhitzung    selbst  da  sorgfältig  ver- 
mieden werden  muss,  wo  das  Product,  wie  bei  Emplastrum 
ftiscum,   matris  Siebpldi,    miraculosum,    eine  theils  durch 
die  äussere  Hitze ,  theils  durch  chemische  Wechselwirkung 
der  Ingredienzien  bewirkte  dunkle  Färbung  annehmen  soll. 
— -  Substanzen   von  wesentlich   verschiedenem   Schmelz- 
punkt sollen  in  der  Regel  nicht  gleichzeitig  dem  Schmelz- 
process  unterworfen  werden;  vielmehr  werden  zuerst  die 
iwerer  schmelzbaren  in  Fluss  gebracht,    dann    die  leichter 
\melzhareny  dann  die  schon  an  und  für  sich  hall  oder  ganz 
isigen  zugesetzt.    Man  beschleunigt  dadurch  die  ganze 
*beit,  und  vermeidet  die  unnöthige,  oft  auch  nachtheilige 


.  Emplostra. 

img  der  ganzen  Masse  auf  die  Temperatur  der  am 
iten  schmelzbaren  Bestand theile.  Die  Einzelvor- 
en  sind,  im  Folgenden  dieser  Regel  entsprechend 
■dnet  worden. — YonailenmechanischenVerunretnigungm, 
;h  sehr  häufig  in  den  vorzugsweis  zur  Pfiasterberei- 
lienenden  Ingredienzien,  namentlich  in  dem  Wachs, 
!arzen  und  den  Gummiharzen,  dem  Terpenthin  etc., 
,  muss  die  Masse  sorgfölfcig  befreit  werden,  indem 
ntweder  die  geschmolzene  Masse  durch  Absetzen- 
und  Coliren  reinigt,  oder,  was  in  vielen  Fällen  vor- 
en  ist,  nur  solche  Ingredienzien  verwendet,  die  zuvor 
nUeher  Weise  für  sieh  gereinigt  worden  sind. — 
liharze  coaguliren  durch  zu  starke  Erhitzung  für 
der  mit  Terpenthin,  und  sollen  auch  der  übrigen 
jnnasse,  besonders  Bleipflastem,  nicht  eher  zugesetzt 
Q,  als  bis  dieselben  halb  erkaltet,  d.  h.  hier,  dick- 
geworden und  auf  etwa  40— 50°  abgekühlt  sind.  — 
m  Pflastern  zuzusetzenden  PulTcr  sollen  einen  hohen 
sitsgrad  besitzen;  nur  ausnahmsweise,  besonders  für 
iriden,  wird  mit  Absicht  ein  gröberes  Pulver  ver- 
Die  Pulver  müssen  trocken  und  frei  vo?i  jeder  Zu- 
nhaUung  sein;  wo  mehrere  demselben  Pflaster  zuzu- 
sind, mischt  man  sie  zuvor  sorgfältig;  wo  die  Um- 
I  es  zulassen,  verreibt  man  sie  vor  dem  Zusatz  mit 
von  der  dem  Pflaster  zukommenden  Oel-  oderFett- 
nz,  —  alles  das,  um  eine  möglichst  feine  und  gleich- 
je  Vertheilung  in  der  Pflastermasse  zu  erreichen.  — 
tige  BestaDdtheile ,  wie  Campher  imd  ätherische 
werden  immer  erst  zugesetzt,  wenn  die  Abkühlung 
shst  weit  vorgeschritten  ist. 

)ie  fertigen  Pflaster  müssen  ihrer  ganzen  Masse 
'leichartig  erscheinen,  namentlich  keine  mechanischen 
reinigungen,  unvollständig  geschmolzene  oder  un- 
massig  vertheilte  Ingredienzien,  ungelöste  Bleiglätte, 
Jrte  Gummiharze  erkennen  lassen;  —  bei  den  in 
L  ausgegosseneu  dürfen  sieh  nicht  die  specifisch 
reren  Bestandtheile  vorwiegend  am  Boden  abgelagert 
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haben;  an  der  Oberfläche  sollen  sie  keine  Blasen  zeigen, 
die  darauf  hindeuten,  dass  flüchtige  Bestandtheilenoch  nach 
dem  Ausgiessen  daraus  in  verhältnissmässig  grosser  Menge 
entwichen.  Auch  die  Consistenz  beim  Kneten  soll  eine 
gleichmässige  sein;  doch  ist  diese  Forderung  bei  einigen 
wenigen  Pflastern,  die  binnen  ver}iältnissmässig  kurzer  Zeit 
von  aussen  her  hart  werden,  nicht  streng  durchführbar; 
solche,  die  erfahrungsmässig  erst  durch  sehr  lange  Lagerung 
diese  unangenehme  Eigenschaft  annehmen,  sind  umzu- 
arbeiten oder  zu  verwerfen. ' 

Die  Aafbewahrang  muss  sich  nach  der  Beschaffen- 
heit und  Zusammensetzung  der  Pflaster  richten;  im  All- 
gemeinen soll  sie  im  Kühlen  und  Trocknen  stattfinden, 
doch  hat  man  in  Einzelfallen  auch  eine  zu  niedrige  Tem- 
peratur und  einen  zu  hohen  Trockengrad  zu  vermeiden. 
Für  die  grosse  Mehrzahl  bietet  die  Officin  selbst,  an  einer 
vor  directem  Sonnenlicht  geschützten  und  vom  Ofen  ent- 
fernten Stelle  den  besten  Platz.  Die  grösseren  Vorräthe, 
die  sich  heutzutage  auf  nur  wenige  Pflastersorten  zu  be- 
schränken pflegen,  kann  man  in  Kellern,  die  nicht  beson- 
ders feucht  und  von  miasmatischen  Ausdünstungen  frei 
sind,  gut  unterbringen.  Besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
langt die  Verwahrung  der  gestrichen  vorräthigen  Pflaster. 

Emplastrum  ad  Fonticulos. 

3  Th.  Besina  Pini, 
1     „     Sebum  und 
36    „    Eiuplastrnni  Lithargyri  simplex 

werden  bei  gelindem  Feuer  geschmolzen;  mit  der  Masse 
wird  dünne  Leinwand  gleichmässig  auf  einer  Seite  über- 
zogen,   nach  Bedeckung   mit  Wachspapier  die  Leinwand 
mehrfach  zusammengefaltet,  und  mit  einem  cylindrischen 
~ohleisen  von  3  cm  Durchmesser  kreisrunde  Pflästerchen 
asgeschlagen,   welche   an   der  Haut  stark  haften  müssen 
xerm.  I).    Statt  der  obigen   Pflastermasse   kann  ebenso- 
ohl  gutes  Heftpflaster  verwendet  werden.    In  jedem  Fall 


L- 
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musB  die  Pflastermasse  selir  dünn  aufgetragei 
sie  sich  sonst  bei  der  Anwendung  vermöge 
wfirme  nicht  glatt  von  der  Haut,  sondern  zui 
Theil  von  der  Leinwand  ablöst. 


Umplastrum  adhaesiTum  Angli' 
10  Th.  Colla  pisciuDi 

werden  in  der  genügenden  Menge  heissen  Wa 
um  120  Tb.  Colatar  zu  erhalten.  Mit  der  £ 
Colatur  wird  hinreichend  ausgespanntes  Seid) 
Taffet  ZU  wiederholten  Malen  mit  Hülfe  ei 
überstrichen,  so  daas  ein  jeder  Ueberzug  vor 
eines  neuen  getrocknet  ist.  Die  andere  Hälfte 
wird  allmälig  mit 

40  Th.  Spiritus  und 
1  „  üiycerln 
gemischt,  und  die  Ueberstreichung  des  Taffeti 
Mischung  in  gleicher  Weise  wie  Zuvor  fortgeseti 
lieh  wird  die  Rückseite  des  Zeuges  mit  einer 
den  Menge  HenzoStinctur  überzogen,  und  nach '. 
Trocknen  das  glänzende,  ht^euchtet  der  Haut  /es, 
Pflaster  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahi 
Stück  TaflTet  von  104  cm  Länge  und  42  cm  Br 
qcm)  sind  30  tiramm  Hausenbiasc  zu  verwenc 

Die  Lösung  von  10  Gramm  Hausenblase 
nach  1456  qcm  Pflaster  geben.  Eiiu.  Dieteb 
f^  besser,  aus  10  Gramm  Hausenblase  nie, 
dem  nur  100  bis  110  Gramm  Colatur.  herzu: 
Spirituszusatz  ganz  wegzulassen,  und  statt  141 
1200  qcm  Seidenzeug  zu  verwenden;  das  Glyc 
zwar  eine  gewisse  Geschmeidigkeit  des  Pflas 
trächtigt  aber  seine  Klebkraft,  und  wirkt  nai 
hin,  dasa  es  sich  bei  Befeuchtung  mit  Waase 
von  der  Haut  ablöst, 

Anf  bewahrang :  im  Trocknen,  Germ.  I. 


ttV 
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Emplastrum  adhaeslTum  Edinburgense. 

18  Th.  Acidnm  oleaceum  (seu  olelnicum)  emdam 
werden  nach  Zusatz  von 

10  Th.  Lithargyram  subtilissime  palyeratum 

unter  beständigem  Umrühren  bis  zur  beendeten  Pflaster- 
bildung im  Dampf  bade  erhitzt,  und  darauf 

3  Th.  Pix  nigra  seu  naTalis 
durch  Schmelzen  untermischt.     Das  Pflaster  sei  schwarz- 
braun und  stark  klebend  (Germ.  I). 

Emplastrum  Ammoniaci. 

4  Th.  Cera  flara  und 
4    „    Besina  Pini 

werden  geschmolzen,  durch  Leinwand  colirt,  und  nach- 
dem sie  halb  erkaltet  sind,  eine  zuvor  im  Dampf  bade  her- 
gestellte Lösung  von 

6  Th.  Ammoniacum  depuratum  und 
2    „    Galbaouiu  depuratam  in 
4    „    Terebinthina 

hinzugemischt,  und  die  Masse  zu  Stangen  ausgerollt,  die 
eine  grünliche  Farbe  besitzen  (Germ.  I.  T.  A.). 

Das  Dampfbad  wird  hier  und  in  zahlreichen  anderen 
FäUen  besser  durch  das  Wasserbad  ersetzt,    dessen  Tem- 
peratur  man   willkührlich  (irad  um  Grad  steigern  kann, 
während   ein  Dampfbad   im  Allgemeinen  erst   dann   mit 
Vortheil,  bzglch.  mit  der  Möglichkeit  leichter  Eegulirung 
in  Verwendung  tritt,  wenn  sich  der  Dampf  aus  der  Yoll- 
koehenden   Flüssigkeit   entwickelt,   und   besonders   wenn 
man  gespannten  Dampf  zur  Disposition  hat.    Ohne  letzteren 
ist  die  Innehaltung  einer  bestimmten,  unterhalb  des  Siede- 
nunktes  liegenden  Temperatur  im  Dampfbade  unerreich- 
w,  und  hier  zumal  kann  durch  die  Wirkung  des  Dampfes 
licht    eine    nachtheilige,    durch    KlumpenWIdung    sich 
issemde    XJeberhitzung   der   Gummiharze   herbeigefährt 
erden. 


1 


mplastrum  Ammouiaci  —  Emplastrum  Belladonnae. 

.nche  empfehlen,  den  Gummiiiarzen  etwas  Wasser, 
hrem  halben  Gewicht,  zuzusetzen,  dadiirch  eine 
ulsioQ  herzustellen,  und  erst  dieser  den  Terpenthin 
Jen;  manche  Pflaster  werden  jedoch  durch  einen 
"Wasserzusatz  zum  Schimmeln  geneigt;  bei  guten 
larzen  habe  ich  ihn  niemals  nöthig  gefunden, 
s  Ammoniakpflaster  wird  von  der  Äussenfläche 
l  hart,  während  e^  im  Innern  noch  lange  Zeit  weich 
lin  filr  die  Verwendung  sehr  störendes  Verhalten. 

Emplastrum  aromaticum. 

J2  Th.  Cera  flava  werden  mit 
i4    „    Sebnm  und 

8    „    Terebinthina  zusammengeschmolzen, 

6    „    Ulenni  Myristicae. 

halb  erkalteten  (nöthigenfalls  colirten)  Masse  ein 
e  von 
16  Th.  Olibanum  palTeratnin  und 

8    „     BenzoS  pniverata,  endlich 

1     „     Olenm  Mentha«  piperitae  und 

1     „    Oleom  Carfophfllornm 
t,    und   nach  sorgfältiger  Mischung    die  Masse  zu 

ausgerollt,  die  man  m  Wnchsjiapier  gewickelt  auf- 
lie  seien  von  grauhrauncr  Farbe  vnd  aromalisckeia 
Germ  I.  T.  A.).  Zum  Ausrollen  müssen  die  Hände 
t  Olivenöl,  niclit  mit  "Wasser  befeuchtet  werden, 
ister  wird  am  besten  in  Kästen  oder  Büchsen  von 
ifbewahrt. 

Emplastrum  Belladonnae. 

i  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
I     „     Terebinthina  und 
1    „     Oleom  Olivaruni 

i,   und  in  die  halb   erkaltete  Mischung  nach  und 

i  Tb.  Folia  Belladonnae  polverata 
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eingetragen,  so  dass  ein  (durchaus  gleichmässiges)  Pflaster 
von  braungrüner  Farbe  entsteht,  das  im  Trocknen  aufzu- 
bewahren ist  (Germ.  1.  T.  A.). 

'  Pflanzenpulver,  welche  Pflastern  zugesetzt  werden 
sollen,  trocknet  man  zweckmässiger  Weise  zuvor  gut  aus, 
wodurch  man  einerseits  der  Klümpclien-,  andererseits  der 
Schimmelbildung  vorbeugt.  Sie  dürfen  auch  nicht  mit 
Wasser,  sondern  nur  mit  Oel  ausgerollt  werden.  Dieselbe 
Vorsicht  empfiehlt  sich  für  Cantharidenpflaster. 

Er  G.  Dieterich  will,  dass  bei  Emplastrum  Belladonnae, 
Conii,  Hyoscyami  und  Meliloti  das  Pflanzenpulver  mit 
seinem  halben  Gewicht  Spiritus  angefeuchtet  und  dieser 
im  Dampfbade  wieder  verdunstet  werde,  wodurch  man 
kräftiger  riechende  Pflaster  erhalte.  Flückiger  wünscht 
den  Zusatz  von  Pflanzenpulver  vermindert,  um  die  Plasti- 
cität  der  Masse  zu  erhöhen. 

Aufbewahrnng:  im  Trocknen,  Germ.  I. 

Emplastrum  Cantharidum  d'  Albespeyres. 

15  Th.  Cera  flava  werden  mit 
45    „    Pix  navalis  und 

5    „     Oleum  Lini  zusammengeschmolzen, 
35    „    Cantharides  pulveratae 

zugesetzt,  und  die  noch  warme  und  flüssige  Masse  so 
auf  die  Oberfläche  von  Wachsleinwand  aufgetragen,  dass 
20  Gramm  davon  250  qcm  bedecken.  Soll  auf  der  Ober- 
fläche durch  Jiervorragende  Cantliaridentheilchen  uneben  sein, 
aber  keine  schmierige  Consistenz  besitzen.  Der  Feinheits- 
grad  des  Cantharidenpulvers  soll  derart  sein,  dass  es  ein 
Sieb  mit  etwa  18  Fäden  pro  Centimeter  oder  mit  etwa 
300  Maschen  pro  Quadratcentimenter  passirt  hat  (Suec).  — 
Abweichende  Vorschriften  geben  Hager  und  Krombach. 

Emplastrum  Conii. 

4  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
1    „    Terebinthina  und 
1     „    Oleum  Olivarnm 


1- 


Emplastrain  Conii  —  Empiftatrum  coatra  tinea 
tzt,    und   Id  die  halberkaltete   Mischung 

2  Th.  Herba  Conii  pnlrerata 

ragen,    wie  bei  Emplastnim  Belladomiae 
Schimmelt  leicht. 

Emplastrum  Conii  ammoniacatu 

ä  Th.  Aiuinoniacuin  pniTerfttnin  werden 

mg  mit 
2    „    Aeetam  Scillae 

linder  Wärme  in  die  Consistenz  ^nes  zäl 
iführt,  und  darauf 
9  Th.  Emplastrum  Conii 

Itig  untermischt.  Das  zu  Stangen  aus 
'1 861  ziemlich  weich,  ein  wenig  zähe,  im  Brucl 
^erm.  I). 

Emplastrum  consolidans. 

25  Th.  Emplastnim  Cernssae  und 
25    „    Emplastram    Lithar^rt    werden 
Wärme  erweicht,  und  die  feinen,  gemischl 

1  Th.  Lapis  CalamiDaiis, 
1     „    Olibniinm   und 
1     „    Mastix 

esetzt.  Das  Pflaster  sei  gelMickbraun  (T.  A.). 
unterscheidet  sich  von  der  ScHAcux'schen 
etztere  nur  je  24  Th.  Emplastrum  Cen 
ayri  enthielt. 

Emplastrum  contra  tineam. 

32  Th.  Besina  Piiii  Bnrgandica  und 
3     „     Oleum  OÜTaram  werden  geschmo 
16    „    Farina  Tritici  tosta 

efügt,  die  Pflastermasse  in  Papierkapaehi  au 
:ch  dem  Erkalten  in  Täfelchen  zerschni 
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rr  Farbe  (Schacht).  Die  Farina  Tritt«! 
durch  Rösten  von  Weizenmehl  in  einer 
Ichale  bei  fortwährendem  Umrühren  bis 
■  gleichmässig  hellbraunen  Farbe- 


rum  defensiruin  rubrum. 

ra  flava, 

mm  OTile  und 

aceam    werden   in   gelinder  Wärme  ge- 

ilDDi  snbtiMssiiue  palrenitani, 
■asu  sabtilissime  palTerata  und 
mphora  trlta  iu 
Dm  Olivaram  gelöst 
9  ein  rofhes,  stark  nach  Campher  riechendes 
Schacht).    Am  besten  reibt  Dian  Mennige 
j  dem  Campheröl  zu  einem  feinen  gleich- 
,    den   man   der   nur  noch  halbwarmen, 
schung  zusetzt,  da  beim  Eintragen  der 
en  Zustande  die  Bildung  von  Klilmpohen 


m  diaphoreticum  Mynslchtl. 

ra  flava  und 

iophonlnm     werden     geschmolzen,     die 

imoniacDiu  depuratnm  und 
Ibannm  depuratnm  in 
rebiothina   zugesetzt,    und    endlich    das 
ulver  von 
rrha, 
winain, 
banom  und 

stix   eingetragen,     so    dafis    ein    gleich- 
es Pflaster  entsteht  (Schacht). 


Emplastrum  foetidnm  —  Emplaatram  fusciuo. 

Emplostrum  foetidum. 

4  Th.  Cera  flava  und 

4  „  Besina  Pini  werden  geschmolzen,  colirt, 
^hdem  sie  halberkaltet  sind,  mit  einer  zuvor  im 
lade  bereiteten  Lösung  von 

6  Th.  Abb   foetida   pulverata  und 

2    „     Amnioniaciiin  pulreratum  in 

4  „  Terebinthina  gemischt,  so  dass  ein  zähes, 
s  Pflaster  entsteht  (Germ.  I.  T.  A.). 

Emplastrum  fiiscum. 

cl2  Th.  Minium  snbtillssimepulveratum  werdenmit 
64    „    Oleum  Olirarum 

n  kupfernen  Kessel  unter  fortwährendem  Umrühren 
,  bis  sie  eine  schiimrzl,raune  Farbe  angenommen 
iarauf 

16  Th.  Gera  flava  zugesetzt  und  in  Papierkapseln 
ssen.  Das  Pflaster  sei  von  schwarshraaner  Farbe, 
d  zähe  (Germ,  I).  Das  Pflaster  unterscheidet  sich 
u  Emplastrum  fuscum  camphoratum  der  Germ.  II 
:ch  den  Mangel  an  Campher;  die  dort  geltenden 
{vgl.  HiKSun  Germ.  II  S.  97/8)  gelten  also  auch 
lamach  reibt  man  die  als  vor  sehr  ifts  massig  be- 
Mennige im  Kessel  mit  etwas  Gel  fein,  setzt  daim 
ige  Gel  zu,  erhitzt  nur  massig  unter  fortwährendem 
en,  entfernt  den  Kessel  vom  Feuer  oder  vermindert 
,  sobald  kleine  Gasbläschen  aufsteigen  oder  so- 
I  dünnflüssige  Mischung  ihre  rothe  Farbe  in  Braun 
ndeln  beginnt;  setzt  das  Eühreu,  nöthigenfaUa 
eiterer  vorsichtiger  Erhitzung  fort,  bis  das  Ganze 
raun  geworden;  lässt  dann  zeitweis  einen  Tropfen 
se  in  kaltes  Wasser  fallen,  um  ihre  Consistenz  zu 
und  giesst,  wenn  diese  sowohl  als  die  mit  der 
vas  heller  werdende  Farbe  befriedigen,  die  noch 
aber  nicht  heisse  Masse  in  Papier  kapseln  aus. 
mn  man  zur  Verhütung  des  festen  Anhaftens  der 
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Papier  fertigen,  das  mit  Öummisclileim, 
ycerin  enthält,  überzogen  und  wieder 


trum  Galbani  crocatum. 

plastroin  Litbar^ri  slmplex  und 
B   flava   werden  geschmolzen,  der  halb- 
eine   zuvor    im    Dampfbade    bereitete 

baonm  deparatam  in 
ebjntblna,  und  schliesslich 
CDS  pniTfcratas,  der  zuvor  mit  etwas 
i  Brei  verrieben  ist,  zugesetzt,  und  die 
ausgerollt,  die  eine  gelbbraune  Farbe 
'>eicke  Consiatenz  besitzen  (Germ.  I.  T.  A.). 
ts  mit  Oel,  nicht  mit  Wasser  geschehen. 


^lastrum  Hyoscyami. 

flara  werden  geschmolzen, 
iblnthina  und 

n  OllTamm  zugesetzt,  und  in  die  halb- 
;  nach  und  nach 

«  HyoBCyami  polrerata  eingetragen, 
m  Belladonnae  S.  140  (Germ,  I.  T.  A.). 
leln. 

itrum  Lithargyri  molle. 

flava, 

lastrain  Lithargyri  sfmplex  und 
tu  werden  zusammengeschmolzen, 
>8  salllns  zugesetzt,  colirt  und  in  Tafehi 

ne  hlasagelbliche  Farbe  besitzen  (Germ.  I). 
Lauf  von  1 — 2  Monaten  einen  ranzigen 
in  pflegen,  muss  man  sie  nur  für  kurze 


iplastr.  matris  Sieboldi  —  Emplastr.  Mezei 

Emplasti'um  inatris  Siel 

5  Th.  Emplastram  Plumbi  simpl 

2    „     Cera  flara  und 
2    „    SebQm  OTillnm 

geschmolzen  lind  unter  fortwährt 
len  gekocht,  bis  sie  eine  braune  Ft 

worauf  man  die  Masse  in  Papier 
A). 


Emplastruin  Melilot 

4  Th.  Cera  flava  werden  geschmc 
1     „    Terebintbina  und 

1  „     Oleam  Olivarani  zugesetzt, 
:e  Mischung  nach  und  nach 

2  Th.  Herba  Heliloti   polverata 
iplastrum  Belladonnae  S.  140  {G-ern 
1  Melilotengeruch.     Neigt  etwas  zi 


Emplastruin  Mezerei  caiitha 

30  Gramm  Cantharides  grosso  moc 
10       „      Cortex    Hezerei    conci 

mit 
100       „      Aether   aceticus  S  Tag 

lusgepresst   und   filtrirt.     In   dem 

4  Gramm  Sandaraca, 

2        „        Elemi  und 

2  n  Colophonium  gelöst,  t 
ilfe  eines  Pinsels  auf  eine  ausg 
)0  qcm  Seidentaffet  aufgetragen,  i 
sung  von 

20  Gramm  Colla  piscinm  in 
!00      „      Aqaa  destillata  und 

50       „      Spiritus  überzogen  ist 
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mit  E8sigäther  findet  besser  ivi  Ver- 
itt.  Der  Ueberzug  des  Ta£Eets  pflegt 
•ist  rissig  zu  werden  und  theilweis  ab- 
iurch  verhütet  werden  soll,  dass  man 
18  Easigöthera  zur  Extraction  verwendet; 
ih  Zusatz  von  ein  wenig  fetten  Oelßs 
Vermuthlich  trägt  die  Verschieden- 
Jeberziehen  des  Taffets  dienenden  Lö- 
jlättem  bei.  Durch  Aufbewahrung  in 
Blechdosen  wird  es  nicht  ganz  ver- 
verzögert;   im  Zusammenhang  hiermit 

dass  das  frische  Pflaster  ohne  Weiteres 
ut  klebt,  älteres  zu  diesem  Behuf  mit 
ken   Spiritus   (oder  Eau   de  Cologne) 

muss.  Uebrigens  vgl.  Emplastrum 
im  S.  138. 


strum  Minii  rubrum. 

a  flava, 
Dtn  und 
im  Olirarnni  Provlnelale 

jschmolzen,  und  nachdem  sie  halb  er- 


inni  subtllisslme  pnlTeratou  und 

iphora,  welche  man  zuvor  mit 
im  OUvaram  Provinciale 

glich  darin  gelöst  hat,  zugesetzt.  Die 
nach  Campher  riechende  Masse  werde 
isgegossen  (Germ,  I},  Die  Consistenz 
sie  wird  erst  mit  der  Zeit  etwas  härter, 
es  Ausbleichen  der  Masse  verbunden 
.  der  Zusammensetzung  ist  die  gleich- 


iplastr.  miraculoBum  fiademaclieii  —  Empla« 

(iplastrum  miraculosum  Rade 

64  Tta.  Minium  sabtillssime  pulvera 

mit 
128  Tb.  Oleom  OllTaram 

fortwährendem  Umrühren  gekocht, 
hwarze  Faros  angenommen  haben  fvg 
S,144).  Daraufwerde  eine  fein  pulverii 

3  Th.  Succinam, 
2    n    Camphora  und 
l     „    Alamen  ostnm 

b  erkalteten  Masse  zugesetzt,  diese] 
I  ausgegossen,  und  nach  dem  Erkalte 
itten.  Sie  sei  schwarzbraun  von  F; 
argeruch  (Schacht). 

Emplastrum  opiatum. 

6  Th.  Cera  flava  werden  mit 
8    „    Elemi 

inder  Wärme  geschmolzen, 
15  Th.  Terebinthiiu 
at,  colirt,  eine  fein  pulverisirte  Mise] 

8  Th.  Olibanum, 

4    „    Benzoe  und 

2     „    Opium,  und  schliesslich 

1  „  Balsamnm  PeraTlannm 
tfügt,  so  dass  ein  braunes,  zähes  Pfl 
I.  T,  A.).  Es  ist  von  dem  gleichnaj 
r.  VI  und  dem  damit  übereinstimme! 
ich  in  der  Zusammensetzung  versch 
IT  etwa  halb  so  viel  Opium. 


'»  * 


K  ji:-  '■ 
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Emplastrum  oxycroceum. 

6  Th.  Cera  flara, 

6    „    Colophoniam  und 

6    „    Besina  Piai 

werden  bei  gelinder  Wärme  gescliniolzen,  colirt,  und  mit 
einer  zuvor  bereiteten  Lösung  von 

2  Th.  Ammouiaeam  pulyeratum  und 

2  „    (jalbaiiiini  pulYeratum  in 

3  „    Terebinthina 

versetzt.    Dann  wird  eine  fein  pulverisirte  Mischung  von 

2  Th.  Mastix, 
2    „    Myrrha, 
2    „    Olibanuin  und 
1    „    Crocns 

zugefügt,  und  das  rothbraune,  zähe  Pflaster  (mit  Hülfe  von 
Oel)  zu  Stangen  ausgerollt  (Germ.  I.  T.  A.).  Ist  von  dem 
Präparat  der  Bor.  VI  und  Schacht's  verschieden,  enthält 
namentlich  kaum  halb  so  viel  Crocus. 


Emplastrum  Picis  irritans. 

12  Th.  Cera  flava  werden  mit 
32    „    Besina  Pini 

im  Dampfbade  zusammengeschmolzen, 

12  Th.  Terebinthina  und 
3    „    Euphorbium  subtilissime  pulreratum 

zugesetzt,  und  dadurch  ein  Pflaster  von  gelber  Farbe  her- 
gestellt (Germ.  I).  Es  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
folgenden : 

Emplastrum  Picis  liquidae. 

8  Th.  Cera  flava  und 

1    „    Besina  Pini  Bnrgundica 

jrden  geschmolzen, 


150    Emplastr.  Picia  liqnidae  —  EmuUio  Äi 

le  Th.  Pix  liqoida 

hinzugesetzt,  uüd  die  erhaltene  braut 
Papierkapseln  ausgegossen  (Schacht). 

EmplaBtrum  sulfura 

36  Th.  Colophouium  werden  m 
8    „    Asphaltam 

geschmolzen,  der  halb  erkalteten  Massi 
8  Th.  Hyrrfaa  sabtile  poWerats 
und  eine  zuvor  im  Dampfbade  bereitet 
8  Th.  Ammoniacnm  deparatuE 
8  „  Oalbanum  depuratnm  u: 
8  „  Sagapeaom  deparatom  : 
12  „  Terebinthlna,  darnach 
16  „  Olenm  Lini  snifuratam 
16  „  Oleum  Tereblnthlnae  si 
und  endlich 

3  Th.  Camphora  trita, 
welche  in  ein  wenig  Olivenöl  gelöst  ^ 
setzt,  so  dass  ein  weiches  Pflaster  von  . 
halten  wird  (Schacht).   Entspricht  der  B 
es  in  gut  verschlossenen  Gefasseu  aufz 

Emulsio  Amygdalarum  o 

4  Th.  Atnygdalae  dalees  und 

1     „     Semen  Kyoscyami  werde: 

64    „    Aqua  Amygdalarum  amai 

zu  einer  Emulsion  angestossen,  welcher 
6  Th.  Saccharnm  Optimum  pnl' 
1    „    Magnesia  nst« 

zugesetzt  werden.  Nur  zur  Dispensation  an 
Man  stösst  zunächst  den  sehwach  befeuc 
für  sich  zu  einem  möglichst  feinen  Bri 
erst  die  Mandebi  zu,  weil  sich  sonst  di 
des  ersteren  der  Zertrümmerung  zu  sei 
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Extraeta. 

Die  Bereitung  der  Extracte  erfolgt  im  Allgemeinen 
nach  den  von  der  Germ.  I  dafür  aufgestellten,  bezüglich 
durch  die  Germ.  II  modificirten  Grundsätzen,  die  wesent- 
lich die  folgenden  sind: 

Die  zur  Extraction  bestimmten  Substanzen  müssen 
Mein  und  gleichmässig  zerschnitten  oder  zerstossen  sein.  So 
weit  zu  den  Auszügen  Wasser  verwendet  wird,  soll  es 
ausschliesslich  destillirtes  sein.  Die  Maceration  soll  bei  15 
bis  20°,  die  Digestion  bei  25  —  40°,  Beides  unter  öfterem 
Umrühren,  stattfinden.  Die  meistens  mit  Hülfe  der  Presse 
von  ^er  festen  Substanz  getrennten  Auszüge  werden,  wenn 
sie  wässrig  sind,  sofort  bis  auf  ^/s  ihres  Volumens  verdampft, 
dann  einige  Tage  zum'  Absetzen  kalt  gestellt,  hierauf  von 
den  ausgeschiedenen  Theilen  durch  Abheben,  Coliren  oder 
Filtriren  getrennt,  und  bis  zur  richtigen  Consistenz  weiter 
verdampft;  die  Spirituosen  und  ätherhaltigen  werden  vor  dem 
Verdampfen  decanthirt  und  ßürirt.  Die  Verdampf ungstem- 
peratur  darf  bei  den  wässrig en  und  Spirituosen  Auszügen 
100°,  bei  den  ätherhaltigen  60°  nicht  übersteigen.  Die  Germ.  I 
gestattet  die  Wiedergewinnung  des  Spiritus  und  des 
Aethers  durch  Destillation;  die  Germ.  II  lässt  diesen  Punkt 
unerörtert,  die  von  ihr  zugelassene  Temperatur  reicht  aber 
für  das  Destillations-Verfahren,  welches  an  sich  eine  Ver- 
schlechterung des  Productes  nicht  herbeiführt,  vollständig 
aus.  Beim  Eindampfen  an  der  Luft  sollen  die  Extract- 
flüssigkeiten  dauernd  umgerührt  werden. 

In  Beziehung  auf  die  Consistenz  sind,  wie  bisher, 
dünne,  dicke  und  trockene  Extracte  zu  unterscheiden.  Die 
trocknen  narkotischen  Extracte  sind  nach  Germ.  I  mit  Dextrin, 
nach  Germ.  11  mit  Süssholzpulver  herzustellen;  da  letztere 
aber  sich  als  Zusatz  für  flüssige  Arzneien  nicht  eignen, 
o-estattet  die  Germ.  II  das  Vorräthighalten  narkotischer 
:Jxtractlösungen  aus  10  Th.  Extractum,  6  Th,  Aqua,  1  Th, 
Spiritus  und  3  Th.  Glycerinum. 

Sehr  häufig  begegnet  man  der  Klage,  dass  die  trocknen 
Extracte,  besonders    die   mit   Hülfe   von   Dextrin   darge- 


in  sehr  hygroskopisch  seien,  und  ist  wohl 
>s  an  Widerspruch  nicht  fehlte,  die  alte 
ocknens  mit  Süss  holzpul  ver  wieder  ein- 
)ie  Klagen  werden  auch  hier  nicht  aus- 
le  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  die 
eiche  andere  Körper,  eine  gewisse  Menge 
ihmen  können,  ohne  dass  sich  dieselbe 
macht;  ist  aber  die  Grenze  einmal  vher- 
nen  sie  plötzlich  in  hohem  Grade  hy- 
lig  sie  es  auch  bisher  zu  sein  schienen. 
Srper  vor  dem  Einfüllen  in  die  Stand- 
'iliig  ausgetrocknet,  so  dauert  es  unter 
itänden  sehr  lange,  ehe  sich  die  atmo- 
»keit  bei  ihnen  auffällig  zu  erkennen 
2eit  hingegen,  wenn  das  Austrocknen 
iah.  Gegen  die  Verwendung  von  Süss- 
hnlichen  Substanzen ,  die  sich  nur 
>xtracten  mengen,  nicht  gewissennaassen 
lit  zu  einer  homogenen  Masse  zusammen- 
auptsächlich  der  Umstand,  dass  solche 
verten  Zustande  vermöge  des  beim  Ge- 
en  Schütteins  nickt  dauernd  gleichmassig 
s  sich  die  specifisch  schwereren  Extract- 
leichteren  Pflanzenpulvern,  besonders 
äng  an  zugesetzten  Antheil  derselben, 
sondern,  die  Dispensation  also  eine 
rd. 

uf  Kupfer  ist  nach  Germ,  II  derart  aus- 
.  in  die  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure 
lösung  (1  =  4)  ein  blankes  Eisenstäbchen 
ilbe  Stunde  darin  stehen  läast,  wonach 
färbt  erscheinen  darf. 
Ixtracte  geben  mit  3 — 1  Th.  "Wasser 
irend  sich  manche  derselben  in  Va — 1 
its  und  in  10 — 20  Th,  und  mehr  anderer- 
klar lösen;  doch  schreibt  weder  die 
Serm.  II  ein  Lösungsverhältniss  vor.     Wo 
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k.  klare  Lösungen  verlangen,  müssen 
■■rhäänüsen  klar  sein.  Einzelne  Extract« 
ir  ganz  unlöslich. 

enswerth,  wenn  auch  von  den  Pkkli. 
dass  zur  Extraction  nur  gute,  frisclie, 
und  verlegene  fVaaren  benutzt  werden; 
t  allein  qualitativ,  sondern  selir  häufig 
leckte  Resultate,  währehd  doch  dadurch 
leit,  der  Feuerung  und  der  Extractions- 
rringert  werden.  Letztere  quantitativ  so 
.  beschränken,  gebietet  das  rationelle 
esse,  doch  wird  dagegen  von  den  Phkk. 
Verstössen,    namentlich    auch    von    der 

vgl.    über   alle    diese   Punkte    Hirsch, 

iö. 

::     der    dicken    Extracte    in    glasirten 

llangeiUssen,  der  dünnen  und  trocknen 

^kmäsaig)  mit  Korkstöpseln  verschlösse- 

ilieher  Extracte  aber  an  einem  kalten 

Germ.  I. 


jractum  Alkannae. 

lolzkem  befreite  Rinde  der  Älkanna- 
net,  gröblich  gepulvert,  und,  am  besten 
Verdrängungsapparat,  mit  Fetroleani- 
extrahirt,  nach  erfolgter  Erschöpfung 
von  dem  klaren  Auszüge  abdestillirt, 
zur  Trockne  oder  zur  dicken  Extract- 
r.  Er  dient  als  ein  bequemes,  zweck- 
ausgiebigea  Ersatzmittel  an  Stelle  der 
abstanz  zum  Färben  von  Fetten,  Oelen, 
r  stark  tingirende  Kraft  verdankt  er 
'0*  — 258,  einer  in  Wasser  unlöslichen, 
sig,  fetten  Oelen  etc.  löslichen  Substanz, 


1Ö4  Extractum  Alkannae  —  Extractum  Angelica 

die   von   ätzendem  Kali,  Natron,  Ammoniak  ii 
Lösung  mit  Mauer  Farbe   aufgenommen  wird; 
längeres  Kochen   ihrer  alkoholischen  Lösung, 
Einwirkung  von  Ammoniak,  durch  Bildung  voi 
grün  grün  wird. 

Extraetum  AloKs  Acido  sulfurico  coi 

8  Th.  Estractnm  Alo€s  werden  in 
32     „     Aqua  destlllata  gelöst,  darauf 
1     „    Acidam  salfaricnm  purum 

hinzugetröpfelt,  und  die  Flüssigkeit  in  einem 
gefäss  zur  Trockne  verdampft.  Braunschwarzes, 
etwas  triibe  lösliches  Pulver  (Germ.  I.  T.  Ä.). 
liehe  Pulver  ist  dunkel-,  das  feiner  zerriebene  1 
färben;  braunschwarz  erscheint  nur  die  zusamn 
Masse.  Beim  Anreiben  mit  dem  mehrfache 
kalten  "Wassers  zerfällt  das  Extract  in  einen  k] 
und  in  einen  harzartig  sich  abscheidenden  Anth 
"Wasser  giebt  eine  fast  vollständige,  dunkelbrai 
dünner  Schicht  durchsichtige  Lösung,  die  bei] 
einen  starken  Absatz  bildet.  Die  Lösung  sehn 
und  bitter,  und  hat  einen  durch  die  Säure  wesi 
änderten  Aloegeruch. 

Extractum  Aiigelicae. 

1  Th.  Badix  Angelieae  wird  mit 

2  „    Spiritus  dilntns 

unter  öfterem  Umschütteln  einige  Tage  lang  dig 
ausgepresst,  der  Rückstand  in  gleicher  "Weise  i 

1  Th,  Spiritus  dilatus  tmd 

1     „    Aqua  destillata 

behandelt,  die  gemischten  Auszüge  nach  dei 
colirt,  und  zu  einem  dielten  Fxtract  verdamp 
von  brauner  Farbe  und  in  "Wasser  trübe  löslich  is 
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Extractum  Arnicae  Florum. 

l  Th.  Fiores  Arnicae  wird  mit  soviel 
kochendem  Wasser  übergössen,  dass  sich  ein  Brei  bildet, 
der  unter  bisweiligem  Umrühren  24  Stunden  stehen  bleibt, 
dann  mittelst  der  Presse  ausgepresst  wird.    Der  Eückstand 
wird  mit  einer 

kleineren  Menge  kochenden  Wassers  ebenso  be- 
handelt und  nach  12  Stunden  abgepresst.  Die  gewonnenen, 
durch  Absetzen  und  Coliren  gereinigten  Flüssigkeiten 
werden  im  Dampfbade  auf 

4  Th.  Bftckstand 
verdampft,  welcher,  durch  abermaliges  Absetzen  geklärt, 
zu  einem  dicken,  schwarzbraunen^  in  Wasser  Mar  löslichen 
Extract  verdampft  wird  (Schacht).  —  Damit  der  Brei  weder 
zu  dick  noch  zu  dünn  werde,  beschwert  man  die  Ober- 
fläche der  gleichmässig  durchfeuchteten  Masse  mit  einem 
Deckel  und  einem  Stein  von  einigen  Kilo  Gewicht,  und 
setzt  darauf  langsam  noch  so  viel  Wasser  zu,  dass  es 
gerade    den  Deckel   erreicht^    aber  nicht  darüber  hinaustritt» 

Extractum  Arnicae  Radlcis. 

Aus  Badix  Arnicae  wie  Extractum  Angelicae  (S.  154) 
zu  bereiten.  Dickes,  bräunliches^  in  Wasser  trübe  lösliches 
Extract  (Schacht). 


Extractum  Artemisiae  aetliereum. 

1  Th.  Badlx  Artemisiae  pnlverata  wird  mit 

2  „    Aether 

in    einem    verschlossenen   Gefass   8  Tage   lang    macerirt, 
dann  ausgepresst,  der  Rückstand  aufs  Neue  mit 
1  Th.  Spirltns  aetherens 
lacerirt,   gepresst,   und  aus   den   filtrirten  Flüssigkeiten 
»in  dickes  Extract   bereitet,  welches  braun ,  in  Wasser  un- 
islich,  und  von  dem  Geruch  und  Geschmack  der  Beifuss- 
nirzel  ist  (Schacht). 


156      Extract.  Artemiaiae  aethereum  —  Extract,  Ba 

Die  Auszüge  würden  hier  zweckmässige! 

VerdrängungS'Verfakrens  hergestellt  werden. 


Extractum  Aurantii. 

20  Th.  Cortex  Fractna  Anrantil  munda 

werden  mit 

40    „    Spiritas  und 
60    „     Aqua  destillata 

24  Stunden  lang  macerirt,   dann  ausgepresst 
stand  mit 

20  Th.  Spiritus  und 

30  „  Aqna  destillata 
abermals  24  Stunden  macerirt,  ausgepresst,  i 
dem  Absetzen  filtrirten  Auszüge  zu  einem  di 
verdampft  (wie  Extra ctum  Absinthii  Germ. 
Dasselbe  ist  rothbraun  und  in  Wasser  fast 
(Germ,  I),  welches  letztere  ich  nicht  bestätig 
ich  frisches  und  älteres  Extract  bei  verschi 
hältnissen  und  Temperaturen  in  Wasser  imme 
fand;  ein  kleiner  Alkoholzusatz  klärt  die 
grösserer  trübt  sie  wieder.  Das  Extract  ne: 
Austrocknen.  Ausbeute  34,5  —  38,  i.  M,  36 
Germ.  I  verwendete  zweckmässiger  auf  1  1 
erst  je  2  Th.,  dann  je  1  Th.  Spiritus  und  V 
hältnisse,  die  anscheinend  nur  darum  aufg 
weil  sie  eine  Theilung  durch  10  nicht  ohne  Ri 
der  grössere  Wasserzusatz  der  neuen  Vors 
niohi  vortheilhaft,  sondern  nachtheilig. 

Extractum  Bardanae. 

Aus  Radix  Bardanae  wie  Extractum  An 
(S.  155)  herzustellen.  Dickes,  braunes,  in  Wai 
liches  Extract  (Schacht).  Schmeckt  fast  rein 
nach  ein  wenig  kratzend.     Ausbeute  28,3 — 45, 
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Extractum  Bistortae. 

1  Th.  Bhizoma  Bistortae  wird  mit 
4    „    Aqua  bnlliens 

Übergossen,   nach  24  stündigem   Stehen,   während   dessen 
öfter  umzurühren  ist,  abgepresst,  und  der  mit 

3  Th.  iqaa  boUiens 
übergossene  Rückstand  nochmals  ebenso  behandelt.  Die 
gemischten,  durch  Absetzen  und  Abgiessen  gereinigten 
Flüssigkeiten  werden  in  einem  Porzellangeftlss  zu  einem 
dicken  Extract  verdampft,  welches  braunschwarz  und  in 
"Wasser  trvJbe  löslich  ist  (Schacht).  Die  schon  allgemein 
unzulässige  Berührung  mit  eisernen  Geräthschaften  ist 
hier  bei  dem  vorwiegenden  Gerbstoffgehalt  der  Wurzel 
noch  ganz  besonders  zu  vermeiden. 


Extractum^  Calendulae. 

24  Th.   Herba  Calendnlae  offlcinalis,  florescens 
et  recens 

werden  zerschnitten,  darauf  im  steinernen  Mörser  zer- 
stossen  und  scharf  ausgeprösst,  welches  Verfahren  mit 
dem  Rückstände  nach  Zusatz  von 

2—3  Thi.  Wasser 
wiederholt  wird.     Die   gemischten  und   colirten  Flüssig- 
keiten werden  auf 

4  TIi.  Rückstand 
verdampft,  dieser  mit 
4  Th.  Spiritns 
vermischt,  24  Stunden  unter  bisweiligem  Umschütteln  bei- 
seit   gestellt,   darauf  die  Flüssigkeit  abfiltrirt,   der  Rück- 
stand stark  ausgepresst,  der  Presskuchen  mit 
1  Th.  Spiritus  dilatas 
igerührt    und    aufs    Neue    gepresst.      Die    gemischten 
lüssigkeiten  werden  darauf  filtrirt  und  zu  einem  dicken 
'xtract   verdampft,    welches   von   brauner   Farbe   und   in 
Nasser  etwa^  trübe  löslich  ist  (Schacht). 


158       Extractum  Calendulae  —  Extractum  Carnis  Liebig. 

Die  Vorschrift,  welche  nac]i  J.  E.  Schacht  auch  für 
Extractum  Conii,  Lactucae  virosae,  Pulsatillae,  Sabinae, 
Stramonii,  Taxi  baccatae  und  Toxicodendri  Gültigkeit  hat, 
unterscheidet  sich  nur  in  Nebendingen  von  der  Vorschrift 
der  Germ.  11  zu  Extractum  Belladonnae,  nach  welcher 
dem  Tax-Anhang  zufolge  auch  Extractum  Chelidonii, 
Conii  und  Lactucae  virosae  hergestellt  werden  sollen.  Es 
wird  also  für  den  Ausfall  des  Präparates  gleichgültig  sein, 
welcher  der  beiden  Vorschriften  man  sich  zur  Darstellung 
der  genannten  8  Extracte  bedient  (^vgl.  Extractum  Cheli- 
donii  S.  161). 


Extractum  Carnis  Liebig. 

Braune^  extractförmige  Masse  von  angenehmem  Geruch 
nach  gebratenem  Fleisch,  in  Wasser  leicht  und  Mar  löslich. 
Auf  Zusatz  von  ein  wenig  Kochsalz  sei  die  wässrige 
Lösung  von  dem  Geschmack  der  Eindfleisch-Brühe.  lOO  Th. 
Extract  dürfen  durch  Austrocknen  in  einer  Temperatur 
von  110°  nicht  mehr  als  22  Th,  Feuchtigkeit  verlieren,  und 
beim  Verbrennen  nicht  xoeniger  als  18  Th,  Asche  hinter- 
lassen, in  welcher  nur  eine  geringe  Menge  Kochsalz  ent- 
halten sein  darf.  Mit  Spiritus  von  0,832  digerirt,  müssen 
100  Th.  Extract  ein  Filtrat  liefern,  welches  beim  Ver- 
dampfen nicht  weniger  als  56  Th,  eines  braunen  Extractes 
hinterlässt  (Germ.  I).  Letztere  Forderung  ist  in  Er- 
mangelung einer  Angabe  über  die  Consistenz  oder  den 
Trockengehalt  des  Extractes  ganz  werthlos;  und  da  mau 
auch  der  geforderten  braunen  Farbe  keine  Bedeutung  zu- 
legen kann,  und  ein  gutes  Fleischextract  mehr  als  56^0  ^^ 
Spiritus  lösliche  Bestandtheile,  im  trocknen  Zustande  ge- 
wogen, liefert,  so  vermuthe  ich,  dass  die  Germ.  I  an  der 
betr.  Stelle  einen  Druckfehler  enthält,  und  dass  es  nicht 
jfCxtracti  fusci^^  sondern  j,extracti  sicci^^  heissen  soll 
Ich  erhielt  bei  möglichst  vollständiger  Extraction  mii 
Spiritus  von  0,832  aus  100  Th.  Liebig'schen  Extractes 
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bei  100°  eingetrockneten  Spirituosen  Auszug  61,75  Tli. 
in  Spiritus  unlöslichen  Rückstand  21,75    „ 

Wasser  16,50    „ 

100,00  Th. 
Die  Asche  von  100  Th.  Fleischextract,  von  15,5  —  21,5  Th. 
schwankend,  darf,  um  den  Verdacht  eines  absichtlichen 
Kochsalzzusatzes  auszuschliessen,  nicht  mehr  als  5 — 9  Th. 
Chlorsilber  liefern,  entsprechend  2,6 — 4,6  Th.  Chlorkalium, 
da  nach  Liebig  das  Chlor  im  Fleischextract  an  Kalium, 
nicht*  an  Natrium  gebunden  ist.  Die  Eeaction  des  Extractes 
ist  entschieden  sauer.  TJebrigens  vgl.  Hirsch  Prüfung  d.  A. 
S.  555 — 560.  Bei  der  Selbstdarstellung  erhielt  ich  aus 
Teinem  Muskelfleisch  von  hindern  3^/o  Ausbeute. 

Extractum  Castaneae  fluidum. 

100  Gramm  Folia  Castaneae  vescae  grosso  modo 
pulverata  werden  mit 

500  ccm  Aqua  balliens 

übergössen,  nach  zweistündigem  Stehen  abgepresst,  und 
der  Rückstand  im  Verdrängungs-Apparat  mit  Wasser  er- 
schöpft. Die  vereinigten  Flüssigkeiten  werden  im  Wasser- 
bad auf 

200  ccm  Bück  stand  verdampft,  und  nach  dem  Er- 
kalten 

60  ccm  Alkohol  von  0,820  hinzugemischt. 

Nach  Absonderung  des  Unlöslichen  wird  die  klare  Flüssig- 
keit getrennt,  der  Rest  filtrirt,  die  vereinigten  Flüssig- 
keiten auf 

80  ccm  fifickstand  verdampft,   und   diesem'  nach 
dem  Erkalten  so  viel  Alkohol  von  0,820  zugesetzt,  dass 

100    ccm    flässiges    Extract    gewonnen    werden. 
[U.  St.). 

Nach  einer  anderen  Vorschrift  sollen  100  Th.  FoIia 
Castaneae  rescae  mit  35  Th.  Glycerln  und  120  Th.  lau- 


*• 
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irarmem  Wasser  extrahirt,  der  C 
zugesetzt,  und  die  Gesammtflüssigl 
stand  eingedampft  werden. 


Extractum  Cat< 

1  Tb.  Catechn  ^''osso  modo 
5  Th.  Actoa  destillata 

2  Tage  lang  unter  häufigem  Umrüh 
Flüssigkeit  abgegossen,  filtrirt  uni 
Extraet  verdampft,  welches  ein  h 
lösliches  Pulver  darstellt  (Schacht). 

Extractum  Cent 

1  Th.  Herba  Centanril  wird 
5    „    Acina  ebniliens 

Übergossen,  6  Stunden  lang  digerirt, 
der  Bückatand  abermals  mit 
5  Tb.  Aqua  ebulUens 

übergössen,  3  Stunden  digerirt,  gep. 
keiten  gemischt  und  (nach  erfolg! 
liren)  zur  dickeu  Extractconsisten2 
tractum  Cardui  benedicti  Gferm.  II. 
Wasser  klar  löslich  (Q«rm.  I).  Löst 
Verdünnung  oder  beim  Erwärmen 
im  letzteren  Fall  wieder  beim  Erka 
in  der  wässrigen  Lösung  einen  star 
schlag.     Ausbeute  22,3 — 25  "j^. 

Zweckmässiger  ist  die,  unte 
Florum  (S.  155)  gegebene  Vorschrift, 
Extraction&flüssigkeit  nach  dem  pral 
nicht  wie  so  zahlreiche  Vorschrifte 
Liebhaberei  für  durch  5  oder  10 
Zahlen  an  sieh  nutzlose  oder  unzwet 
schafft  (vgl.  Hirsch,  Germ.  11.  S.  12 
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Extractum  Chamomillae. 

Flores  Chamomillae  ynlgaris  werden  ebenso,  wie  bei 
Extractum  Aurantii  (S.  156)  angegeben,  behandelt  (T.  A.). 
Dickes  9  grünbraunes ,  in  Wasser  trübe  lösliches  Extract 
(Germ.  I).  Durch  massige  Verdünnung  oder  gelinde  Er- 
wärmung wird  die  Lösung  fast,  durch  etwas  Alkohol- 
zusatz vollständig  klar.    Ausbeute  18 — 24,  i.  M.  21  ^/o. 


Extractum  Chelidonii. 

20   Th.    Herba   Chelidonii   florescens   et   recens 

werden  mit 

1  Th.  Aqaa  destillata 

besprengt,  im  steinernen  Mörser  zerstossen  und  ausgepresst, 
was  mit  dem  Rückstand  nach  Zusatz  von 

3  Th.  Aqaa  destillata 

wiederholt  wird.  Die  gemischten  Flüssigkeiten  werden 
bis  auf  80°  erhitzt,  colirt,  die  Colatur  auf 

2  Th.  Bttckstand  verdampft  und 
2    ,,    Spiritus 

hinzugesetzt.  Nach  24  Stunden  wird  die  bisweilen  durch- 
geschüttelte Mischung  colirt,  die  zurückbleibende  Masse 
mit 

1  Th.  Spiritus  dilatns 

in  einem  verschlossenen  Gefäss  ein  wenig  erwärmt,  wieder- 
holt durchgeschüttelt,  nach  dem  Absetzen  klar  abgegossen, 
mit  der  ersten  Colatur  gemischt,  filtrirt  und  zur  dicken 
Extractconsistenz  verdampft,  (wie  Extractum  Belladonnae 
Germ.  11.  T.  A.).  Dunkelbraun^  in  Wasser  trühe  löslich 
(Germ.    I);    wird   durch   massige  Verdünnung   unter   Er- 

''ärmen,    oder   durch   stärkere  Verdünnung  schon  in  der 

"[alte    klar,    durch    Alkoholzusatz   noch    stärker  getrübt. 

ausbeute  1,7 — 2,6,   i.   M.    1,84  Vo«     ^gl-  Extractum  Calen- 

ulae  S.  158. 

H  i  r  a  c  h ,  Supplement.  XI 
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Extractum  Cbinae  —  Extractum  Cinae. 


Extractum  Chinae. 

Die  früher  übliclien  China-Extracte,  nämlich: 
Extractnin    Chinae    frigide    paratam,    aus    Ghitm  fusca 

mit  kaltem  Wasser  bereitet,  nach  Schacht  von  dünner, 

nach  Germ.  I  von  dicker  Consistenz, 
Extractnm  Chinae  fascae,  aus  China  fusca  durch  Digestion 

mit  Spiritus  dargestellt,  dick  (Germ.  I), 
Extractnm  Chinae  regiae,  aus  China  Calisaya  durch  Infusion 

mit  kochendem  Wasser  gewonnen,  trocken  (Schacht), 

Extractnm    Chinae  regiae   frigide  paratnm,   aus    China 

Calisaya  mit  kaltem  Wasser  hergestellt,  dünn  (Schacht), 

Extractnm    Chinae    spiritnosnm,    aus    China   fusca    mit 

Spiritus  dilutus  unter  Wasserzusatz  angefertigt,  dick 

(Schacht), 
sämmtlich  trübe  in  Wasser  löslich,  bedürfen  hier  keiner 
genaueren  Angabe,  da  sie  durch  das  kalt  bereitete^  dfinne 
Extractam  Chinae  aqnosnm  und  das  trockne  Extractnm 
Chinae  spiritnosnm  der  Germ.  II  ersetzt  sind,  und  an 
ihren  Grundstoff,  die  Chinarinde,  jetzt  andere  Anforderungen 
als  früher  gestellt  werden. 


.Extractum  Cinae. 

2  Th.  Flores  Cinae  werden  mit 

3  „    Aether  und 
3    „    Spiritus 

3  Tage  lang  macerirt,  dann  die  Flüssigkeit  abgegossen, 
der  Rückstand  gepresst  und  das  Verfahren  mit 

2  Th.  Aether  und 
2    „    Spiritus 

wiederholt.  Aus  den  gemischten  und  filtrirten  Tincturen 
wird  ein  dünnes^  dunkelgrünes^  in  Wasser  unlösliches  Extract 
hergestellt  (Germ.  I).  Giebt  sowohl  mit  Aether  als  mit 
Alkohol  trübe  Lösungen,  von  denen  die  erstere  durch 
Alkohol-,    die    letztere    durch    Aether-Zusatz    klar    wird. 


^V^" 
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Ausbeute  i.  M.20  ^/q.  Das  früher  gebräuchliche,  rein  ätherische 
Extract  giebt  mit  Aether  eine  klare  Lösung,  die  durch 
Alkohol  getrübt  wird. 

Extractum  Coffeae. 

Aus  Seinen  Coffeae  wie  Extractum  Angelicae  (S.  154) 
zu  bereiten.  Dickes,  bräunliches,  in  Wasser  trübe  lösliches 
Extract  (Schacht). 

Extractum  Colocynthidls  compositum. 

5  Th«  Extractam  Colocynthidls, 
20    „    Aloe  pulyerata, 
10    „    Besina  Scammoniae  und 

5    „    Extractum  Bhei 

werden  unter  Besprengen  mit  Spiritus  dilutus  gemischt, 
und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet.  Grobes,  braunes 
Pulver  (T.  A.)  Die  Vorschrift  stimmt  weder  mit  der  älteren 
ScHACHx'schen  (je  1  Extract.  Colocynthidis  und  Ehei,  je  2 
Aloe  und  Scammonium  Halepense),  noch  mit  der  der 
Germ.  I  (3  Extract.  Colocynthidis,  10  Aloe,  8  Eesina  Scam- 
moniae, 5  Extract.  Rhei)  überein;  doch  ist  zu  berücksich- 
tigen, dass  das  Extract.  Colocynthidis  der  Germ.  11  wegen 
Mitverwendung  der  Samen  schwächer,  ihr  Extract.  Ehei 
wegen  Verdampfung  zur  Trockne  stärker  ist,  als  die  gleich- 
namigen Extracte  der  Germ.  I,  so  dass  ein  wesentlicher 
Unterschied  in  der  Wirkung  der  beiden,  nach  dem  T.  A. 
und  nach  der  Germ.  I  hergestellten  Präparate  kaum  zu 
erwarten  ist. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Extractum  Colombo. 

Aus  Badix  Colombo  wie  Extractum  Aurantii  (S.  156) 
u  bereiten,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Extract  zur 
''rockne  einzudampfen  ist  (T.  A.).  Gelbbraunes,  in  Wasser 
übe  lösliches  Pulver  (Germ.  I).    Die  Lösung  ist  undurch- 

11* 


•i 


...5fc 


Colombo  —  Exttactmn  Dan 

iht  durch  Erwärmen,  al 
nrning  mit  Wasser,  sowii 
)6Ut6  8,6—12,5  i.  M.  9,7 " 


Ltractum  Conii. 

11   wie   Extractum  Cheli 
Dick,   Iraun,   in    Wasst 
irci  Zusatz  von  etwas 
iz  klar,  und  bleibt  es  at 

Ute  i.M.  1,56  Vo- 
'<ä)6  0,18,  maximale  2 
vorsichtig,  Germ,  I. 


ttractum  Croci. 

.  wird  erst  mit 
IB  diintns, 
bung  von 
tD8  dilntns  tmd 

destiUata 

)  lang  digerirt  und  ausj 
eben  ein  dickes,  braunr 

blasserer   Färbung   tril: 


Ltractum  Dauci. 

li  receates 

rschnitten,  mit  der 
inge  Wasser  übergössen 
en  gekocht  und  daranJ 
werde  einmal  aufgekocl 
lOeo  Extractconsistenz  vt 
id  süssem  Geschmack  (f 
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Extractum  Dulcamarae. 

Stipites  Dolcamarae 

1  in  der  bei  Extractum  Centaurii  (8.160)  angegebenen 
behandelt  (T,  A.).  PIckes,  rothhraunea ,  in  Wasser 
ösHches  Extract  (Germ.  I);  die  Lösung  wird  weder 
Verdünnung,  noch  Erwärmung,  noch  durch  Alkohol- 
klar.  Mitunter,  namentlich  bei  Verwendung  von 
risch  gesammeltem  Bittersüss  nimmt  das  Extract 
Pectingehalt  eine  gallertarlige  Beschaffenheit  an;  in 
.  Fall  muss  es  in  3 — 4  Th.  kalten  "Wassers  gelöst, 
und  wieder  eingedampft  werden.     Ausbeute  i.  M. 


Extractum  ElaterU. 

Frnetos  Ecbailli  Elaterii 

1  im  reifen  Zustande  zerstossen  und  ausgepresst, 
wonnene  Saft  durch  ein  feines  Haarsieb  colirt,  und 
latur  zur  dicken  Extractconsistenz  verdampft.  Sei 
ünbrauner  Farbe,  in  Wasser  triihe  löslich  (Schacht). 
icht  dem  bei  Eiaterinum  (S.  129)  erwähnten  Elaterlnm 


Extractum  Fabae  Calabarlcae. 

1  Tb.  Fabae  Calabarieae  grosso  modo  palreratae 

lit 
5    „    Spiritus  dilatns 

nden    lang    digerirt,    ausgepresst,  und  der  Eück- 

tnit 
3    „    Spirltos  dilntas 
behandelt.    Die  gemischten  und  filtrirten  Colataxen 

1  in  einem  PorceÜangefäss  unter  beständigem  TJm- 
im  Dampfbade  zur  dicken  Extractconsistenz  ge- 
{Gterm.}.  Ausbeute  7 — 11 "/(,,  Löst  sich  in  Wasser 
biaweilen  unter  Absonderung  harziger  Theile.  — 
will   zur    Extraction    einen   schwächeren    Weingeint, 
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■von  etwa  50  Gew. "/(,  oder  0,920  spec.  Gew.,  dem 
2  **/o  Äcidum.  aceticum  dilutwm  zugesetzt  sind,  i 
wissen,  und  die  Auszüge  mit  Hülfe  von  so  vii 
oder  Amylin  (löslicher  Stärke)  zur  Trockne  brin 
die  Ausbeute  Vj  von  dem  Gewicht  der  angewan' 
barbohnen  beträgt. 

Maximale Eimelgabe  0,1^,  maximale  TagesgabeO,' 
Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Extractum  Farinae  Tritici  siccum  (< 

100  Th.  Farina  TriHci  werden  mit 

200    „    Aqua 
zum  Brei  angerührt,  darauf 

100  Th.  Jlaltum  Hordei  eontusum  und 

800    „    Aqua 
zugesetzt,  unter  fortwährendem  Umrühren  2Vs — i 
lang  auf  65°  C.  erwärmt,    bis  eine  Probe,  mit  i 
überschiQhtet,  keinen  Stärkegehalt  mehr  anzeigt 
werden 

2,B  Th.  Kalium  bicarbonicam  parnm, 
"Wasser  gelöst, 
zugesetzt,  das  Ganze  auf  100°  erhitzt,  und  etwa 
ten  lang  in  volles  Kochen  gebracht.  Dann  lässl 
setzen,  zieht  die  klare  Flüssigkeit  mit  dem  3 
lässt  den  Rückstand  auf  dem  Spitzbeutel  abtrof 
dampft  im  Väcuum  zur  dicken  Extractconsistenz, 
in  kleineren  Mengen  zur  Trockne.  —  Leichtes, 
his  rotkhräunliches,  etwas  hygroakoptsches,  bläitriges,  . 
leicht  und  ziemlich  klar  lösliches  Pulver  von  i 
süssem  Geschmack,  reich  an  löslichen  Proteinstc 
Die  Vorschrift  zu  diesem  höchst  empfehlei 
Präparate  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  welche 
etwa  20  Jahren  zu  seiner  Kindersuppe  veröf 
"Während  diese  jedoch  als  ein  flüssiges,  leicht 
Nahrungsmittel  für  höchstens  24  Stunden  vorräthij 
werden  konnte,  und  bei  der  Herstellung  im  Ein: 
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IS  Verfahren  der  Firma  Gehe  &  Co.  in 
von  immer  gleicher  Güte  und,  bei  aorg- 
Uiig  fast  unbegreiizter  Haltbarkeit.  Von 
ichen  sog.  Einderni6hl  unterscheidet  es 
Inrch,  dass  es  weder  Milch,  noch  Eier, 
noch  ungelöste  Stärke  enthält. 
'-rockner  Form  und  auf  analoge  Weise 
die  genannte  Firma  auch  ein  polrer- 
Jtvonweissliclier  und  ein  pnlTerfSrmlges 
let  von  gelblicher  Farbe,  welche  die 
besitzen.  Die  wesentlichsten  Bestand- 
Ur  Kinder  und  Reconvalescenten  wichti- 
1  sind  nach  Analyse  von  Ewald  Gei 


Weizenmehl- 
Extract 

86,10 


28,08 
47,os 
3,oa 


im  FoUorum  Juglandis. 

iidis  regiae 

Extractum  Croci  (S.  164)  angegebenen 
nd  dadurch  ein  dickes,  dunkelbraunes, 
üsliches    Extract  gewonnen  (Schacht). 


iractum  Frangulae. 

Lügnlae  wie  Extractum  Centaurii  (S.  160) 
).  Dickes,  braunschwarzes,  in  "Wasser 
arbe  klar  lösliches  Extract  (Schacht). 


ae  —  Extractum  Graminia  liquidum. 

ict    aus    den    reifen    Beeren    wird  i 

■presate  Saft  derselben  soll  colirt,  bis  j 

agedampft,  mit  '/lo  seines  Gewichtes 
es  Muses,  ist  nicht  klar  ausgedrückt) 
i  wieder  bis  zur  Musconsistenz  ein- 
mann,  Thierfelder).  J 

actum  Fumariae. 

u*iae  Hörens  wie  Extractum  Ämicae  < 

»reiten.     Dick,  hraun,  in  "Wasser  Mar  3 

isbeute  20—24,25,  i.  M.  22  Vo-  | 

imii  sempervireiitis  fluidnm.        ^ 
[  Oelsemii  grosso  modo  pnlTeratns  ; 

destillata 

colirt,  der  Rückstand  noch  einige 
isser  ausgezogen,  die  gesammten  Aus- 
serbade  auf 

tand  verdampft  und  dieser  mit  i 

18  versetzt  (Euleuburg).  ' 

vorsichtig.  1 


a  Oraminis  liquidum. 

ma  Graminis  werden  mit 
ebnlUens 

0  lang  digerirt,   die  Flüssigkeit  ab- 

,ad  eingekocht,  filtrirt  (G«rm.  IE),  und 
onsistenz   eingedampft   (Sehacht),  — 
ir  ex  tempore 
bam  Oraminis  spissnm  in 
estillata 
sympdicke,  in  "Wasser  klar  lösliche 
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Ltractum  Granati. 

BX  Oranatl  werden  mit 
[tns  und 
I  destllkta 

■irt,   atisgepresst,   der  Bückatand  wie- 

itns  und 
I  destlllata 

rt,  ausgepresst,  und  die  filtrirten  Ans- 
fcractconsistenz  verdampft  (wie  Extrae- 
n.  T.  A.).     Braun,    in   "Wasser   triihe 


um  Oranati  aquosum. 

idicls  Granati  wie  Extractum  Bistortae 

i.  Dick,  dunkdbi-ann,  in  "Wasser  etwas 
it). 

Tactum  Gratiola«. 

ntiolae  floreoH  recens  wie  Extraotum 

!u  bereiten.    Dielt,  braun,  in  "Waaser 
trülie    löslich    (Genn.  I);    die   Lösung 
Wasser-   noch  Alkohol -Zusatz,   noch 
ar.    Ausbeute  1,6 — 2,97,  i. M.  Ifii^U- 
:  vorsichtig,  Germ.  I. 

;tum  Hellebori  nigri. 

Ileborl  nigri  wie  Extractum  AngeHcae 
.  Dick,  dunlcelbraim ,  in  "Wasser  trübe 
Die  Lösung  setzt  bei  "Verdünnung  mit 
m,  flockigen  Niederschlag  ab,  wird  aber 

vollkommen  klar.  Ausbeute  12 — ^25,4, 
Lt  stärker,  schmeckt  aber  weit  minder 

ist  auch  von  erheblich  schwächerer 
Igende : 


Tridis  —  Extract.  Ligni  Uampechiani. 

n  Hellebori  viridis. 

ori  viridis  wie  Extraetmn  Angelicae 
Dick,  dunkelbraun,  in  Wasser  trübe 
Lösung  wird  nicht  durch  Verdün- 
wohl  aber  durch  Zusatz  von  Alkohol 
7,  i.  M.  14,5  */o-  I**s  Extract  ist  fast 
scharfem  und  bitterm  Geschmack,  und 
n,    wenn   dies  auch  die  Pht.  nicht 


um  Hippocastani. 

•Ocastani  wie  Extraetmn  Bistortae 
schied  zu  bereiten,  dass  die  Masse 
,pft  wird.     G-länzendcs   Pulver    von 

"Wasser  mit  rothbrauner  Farbe  klar 
jhnet  sich  durch  seinen  Gehalt  an 


a  Lactacae  Tirosae. 

eae  Tirosae  florescens  et  receng  wie 

CS.  161)  zu  bereiten  (T.  A.).  Diek, 
klar  löslich  (Germ.  I).  Spirituszu- 
;  nicht  klarer.    Ausbeute  2,8 — 4,  i. 

ieO,6,  maximale  Tagesgabe  2,b  Germ.  I. 
arsichtig,  Germ-  L 

ictum  Levistici. 

ei  wie  Extraetum  Angelicae  (S.  15i) 
Wäunlich,    in    Wasser    trübe    löslich 


Ligni  Campechiani. 

Campecliianam  wird  mit 
itillata 
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ht,  colirt,  und  der  Rückstand  mit 
lestillata 

landelt.  Die  gemischten  und  deean- 
rden  zu  einem  trocknen  Extract  ver- 
thbraunes,  in  "Wasser  trübe  lösliches 
.  I.  T.  A.).  Die  Lösung  wird  auch 
nd  Erwärmen  schwierig,  leicht  aber 
Geruchlos,  von  süssholzarfcigem,  später 
imack.  Eiserne  Geräthechaften  sind 
;reng  auszuschliessen.  Ausbeute  4 — 9,2, 


tum  Ligni  Qut^aci. 

ajaci  -wie  Extractum  Centamü  (S.  160) 
.  T.  A.).  Dick,  braunschwarz, in'WaBaer 
:;hacht). 

tu  Liquiritlae  Badicis. 

ritlae  glabrae  wie  Extractum  Bistortae 
Dick,  braunschwarz,  in  Wasser  klar 
ach  Genn.  I  ist  die  Wurzel  erst  mit 
8Berdurch48-,  bzgleh.  12stündige  Ma-- 
ehen,  und  soll  die  Farbe  des  Extractes 
dem  Fall  ist  ea  gut,  die  Auszüge  vor 
iva  10  Minuten  lang  in  volles  Kochen 
ne  Zeit  lang  rahig  stehen  zu  lassen, 
eiweissartigen  Ausscheidungen  zu 
Geschmack  rein  süss,  hintennach  ein 
sbeute  26—27  Vo- 
ll Liquiritiae  solutum. 

iritiae  deparatas  pulreratus  wird  in 
ata 

,100  (Schacht).    Da  sich  eine  so  ver- 


172       Extractmn  Liquiritiae  aolutum  —  Extractum 

dünnte  Lösung  nicht  gut  hält,  auch  der  gerei 
Liquiritiae  nicht  mehr  in  Form  eines  trockn 
eines  dicken  Extractes  vorrätbig  zu  halten 
man  besser  das  letztere  Id  seinem  glelcli 
Wasser  auf,  wodurch  man,  bei  steifer  Co; 
Extractes,  eine  Lösung  von  1,160  spec.  Gew.  < 
dieser  Lösung  sind  3  Thellen  der  Schacht'sc 
werthig. 

Extractum  Lupuli. 

Slroblli  Lnpuli  werden  in  der  bei  Extr 
(S.  164)  angegebenen  "Weise  behandelt,  und  i 
dickes,  braunes,  in  Wasser  etwaa  trübe  löslic 
gewonnen  (Schacht).  Mit  Alkohol  giebt  die 
wässrige  Lösung  einen  starken,  flockigen  N 
durch  grösseren  Wasserzusatz  wird  sie  klar, 
Geruch  und  den  kräftig  bitter-aromatischen 
des  Hopfens  zeigen. 

Extractum  Maltl. 

1  Th.  Maltam  hordeacenm  cODtasam 
1     „    Aqna  frigida 

3  Stunden  lang  macerii-t,  dann  nach  Zusatz  v 

4  Th.  Aqaa 
1  Stunde  lang  bei  einer  65°  nickt  übersleigendei 
digerirt,  hierauf  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  daii 
ausgepresst  und  colirt.  Die  klare  Colatur 
fleissigem  Rühren  so  rasch  als  möglich  zu  ei 
Extract  verdampft,  welches  von  gelbbrauner  Fa 
genehm  süssem  Geschmack  sein  muas  (Germ, 
Das  Malzextraet  wird  jetzt  meist  fabrik 
Hülfe  von  Vacumn- Apparaten  dargestellt,  was  der 
tischen  Praxis  gegenüber  in  Farbe,  Geruch  und 
vorzuziehende  Präparate  giebt,  die  auch  i.  M 
0,ö**/o  aß  unveränderter  und  wirksamer  Diastai 
Wesentlich  ist  ausserdem  die  Berücksichtigui^ 


•i  •-" 
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geholtes  der  Handelswaare,  der  bei  den  vorkommenden  ver- 
schiedenen Consistenzgraden  von  15 — 40^/o  wechseln  kann, 
und  am  besten  auf  rund  25  Vo  zu  normiren  wäre;  bei 
wesentlich  geringerem  Wassergehalt  wird  das  Extract  als 
allzu  zäh  und  fadenziehend  unbequem  für  die  Verwendung, 
bei  merklich  grösserem  wird  es  syrupartig  und  zur 
Schimmelbildung  und  Gährung  geneigt.  Ein  Extract  von 
25  ^/o  Wassergehalt  giebt  mit  seinem  gleichen  Gewicht 
Wasser  eine  Lösung,  die  37,5  7o  Trockensubstanz  enthält, 
und  die  nach  Hager  bei  17,5°  das  spec.  Gew.  1,1618  zeigt; 
Lösungen  von  30,  4D,  50  7o  Trockensubstanz  zeigen  nach 
demselben  Autor  die  spec.  Gew.  1,1258,  bezüglich  1,1741  und 
1,2303.  Rohrzuckerl'ösungen  sind  um  eine  Kleinigkeit  schwerer; 
so  nach  Mategczek  und  Scheibler,  fast  ganz  übereinstim- 
mend mit  Balling  bei  37,5  bezüglich  30^  40,  50  7o  Trocken- 
substanz und  17,5°  C.  1,16666,  bezüglich  1,12967,  1,17943, 
1,23278. 

Jassoy  empfahl  vor  etwa  10  Jahren,  das  nach  obiger 
Vorschrift  behandelte  grob  geschrotene  Malz  nach  1  stün- 
diger Digestion  durch  ein  Sieb  abzucoliren,  das  Zurück- 
bleibende mit  der  3  fachen  Menge  Wasser  Vi  Stunde  lang 
tüchtig  zu  kochen,  auf  75 — 70°  abkühlen  zu  lassen,  wieder 
durch  das  Sieb,  auf  welchem  nun  fast  nur  noch  leere 
Hülsen  zurückbleiben,  abzucoliren,  und  nun  sogleich  beide 
Colaturen  zu  mischen.  Die  in  der  ersteren  unverändert 
erhaltene  Diastase  wirkt  bei  der  Temperatur  von  50 — 56°, 
welche  die  gemischten  Colaturen  zu  zeigen  pflegen,  um- 
bildend auf  das  in  der  zweiten  enthaltene,  kleisterartige 
Stärkemehl  ein,  führt  es  in  Zucker  über,  und  binnen  etwa 
^/i  Stunde  zeigt  sich  die  Flüssigkeit  stärkefrei.  Nun  dampft 
man  bei  gelindem  Kochen  auf  Vs  ©in,  lässt  den  Eest  über 
Nacht  kalt  stehen,  filtrirt  darnach  durch  einen  wollenen 
Spitzbeutel  die  klare,  honigsüsse  Flüssigkeit  von  den 
weissartig  geronnenen  Substanzen  ab,  und  verdampft 
a:  richtigen  Consistenz.    Ausbeute  75 — 85®/o. 

Ueber  Malz-Extract  in  trockner  Form  vgl.  S.  167. 

Auf  bewahr  nng:  im  Kalten,  Germ.  I. 


1 


;.  Malti  feirat.  —  Extracttmi  Mezerei. 

;i*a«tum  Malti  ferratum. 
m  Malti 

ir  Löaung  von 

yrophosphoricam  cum  Ammonlo  citrieo  in 

tilUta 

bmack  süss,  ein  wenig  eisenhaffc  (Genn.  I), 
IU8S,  wie  viele  andere,  sonst  noch  übliche, 
■wäriiiung  des  Malzextractes  erfolgen,  weil 
er  Zähigkeit  des  letzteren  die  Mischung 
eichmässig  vollzieht,  und  unter  Einrühren 
:her  Lufb  ein  schaumiges  Ansehen  annimmt. 

Extractum  Marrul>il. 

Marrobii  wie  Extractum  Amicae  Florum 
iten.  Dickes,  brannach-warzes,  in  "Wasser 
ctraet  (Schacht). 

Extractum  Mezerei. 

irtax  Hezerei  wird  mit 
iritns 

lg   unter   bisweiligem  Umrühren   digerirfc, 
epresst,  der  Rückstand  mit 
Iritns 

t,  und  die  gemischten  und  flltrirten  Flüsaig- 
inen  Extractconsiatenz  verdampft.  Sei 
ser  unlöslich  (Genn.  I).  Ausbeute  8,7  bis 
,  VI  Hess  das  in  gleicher  Weise  darge- 
tract  noch  zweimal  mit  Aether  (Vj  und  '/« 
er  Rinde)  durch  je  4tägige  Maceration 
lie  ätherischen  Äusztige  zu  einem  dielten, 
hen  und  in  Wasser  unlöslichen  Extract  ver- 
etwa  die  Hälfte  des  weingeiatigen  Ex- 
.ether  unlöslich  zurückbleibt.  Allerdingi 
tische  Auszug  die  vorzugsweis  wirksamer 


lerei  —  Extractum  Monesiae.  175 

ih  diese  sind  schon  durch  die  vor- 
ig, die  nach  Buchheim  dae  wirksame 
in  die  unwirksame  Meeereinsäure 
!s  zur  Rohsubstanz  sehr  vermindert. 
Drsichtig,  G^e^m.  I. 

;tum  Mlllefolli. 

Ölii  (T.  A.),  aus  gleichen  Theilen 
[Genn.  I),  wie  Extractum  Aurantii 
Diek,  griinhraun,  in  "Wasser  trvhe 
Lösung  wird  durch  Verdünnen  und 
lidung  eines  schwarzbraunen  Harzes 
[ich  klar,  durch  Alkoholzusatz  mit 
Das  Extract  selbst  zeigt  sich  reich- 
allen  durchsetzt.  Bei  Verwendung 
■js!  und  getrockneter  Blätter  und 
er  abdestillirten  Spirituosen  Flüssig- 
chthum  an  ätherischem  Oel,  welches 
Lotionen  in  grosser  Menge  dunkel- 
Theil  auch  in  Tropfen  abschied; 
rreichte  dabei  den  hohen  Procent- 
d  er  sich  sonst  um  20  zu  bewegen 


ctum  Honesiae. 

lae  wie  Extractum  Ratanhiae  (S.  178) 
ir  Extraetform  oder  als  trocfenes 
ilich,  dann  scharf  und  bitter.  Die 
mt  stark  beim  Schütteln,  in  Folge 
id  wird  durch  Eisenoxydlösungen 
Ld  gefällt. 

1  in  Form  dunkelbrauner,  harter, 
adschwerer  Kuchen  in  den  Handel 
te,  da  seine  Aechtheit  bezweifelt 
zu  erweisen  ist,  keinerlei  arzneiliche 


Extractum  Myrrhae  —  Extractnm  Nicotia: 


Extractum  Myrrhae. 

1  Tb.  Myrrha  contnsa  wird  mit 
5    „    Aqua  destillata 

ge  lang  unter  öfterem  Umrühren  mac 
gossene  und  filtrirte  Flüssigkeit  zur  Tr 
lelhes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Pulver 
sehr  wenig  "Wasser  giebt  das  Extract  i 
ig  wenig,  mit  mehr  eine  viel  stärke] 
sionsartige  Lösung  (den  Liquor  I 
:.),  die  durch  Wasserzusatz  oder  Er 
wird,  dabei  keine  Harztheilchen  abs( 
von  Alkohol  jedoch  langsam  einen  pi 
g  bildet.  Die  Ausbeute  richtet  sich 
itÄt  der  Myrrhe;  sie  steigt  bei  guten 
,  und  sinkt  bei  geringen  bis  zu  50  "/q 


Extractum  Ificotianae  Raden 

Folia  Micotlanae  rnsticae  recentia  od 
^elung  Folla  Nicotianae  Tabaci  werdei 
er  unter  Besprengen  mit  etwas  "Wa 
Sülfe  der  Presse  scharf  ausgepresst, 
zu  einem  dicken  Extract  verdampft,  w 
'auner  Farbe  und  in  Wasser  trübe  löslic 
eute  3,6 — 4 "/(,.  Das  mit  Eiweissstoffei 
arafc  neigt  sehr  zum  Verderben. 
Es  darf  durchaus  nicht  mit  dem  E 
e  der  Bor.  VI  verwechselt  werden,  ■v 
liehen,  getrockneten,  nicht  gebeizt 
ige  Behandlung  veränderten  Blättern 
cum  wie  Extractum  Angelicae  (S.  154 

gelbbraun,    in  Wasser    trübe    löslich, 
cerer  "Wirkung  als  das  obige  ist.     A 
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xtractuiu  Pimpinellae. 

Pimpinellae  wie  Extractum  Granati  (S.  169) 
A,).  Diele,  gelbbraun,  in  Wasser  nahezu  Mar 
;).    Aasbeute  25—32,  i.  M.  28  "/o- 

actum  Polygalae  amarae. 

I  Polfgalae  amarae  (cum  radice)  wie  Ex- 
3  Florum  (S.  155)  zu  bereiten  Diek,  braun- 
isser  klar  löslich  (Schacht).  Muss  einen 
n  Geschmack  besitzen,  zusammenhängend 
Efenheit  und  bezüglich  dem  Standort  der 
vgl.  Herba  Polygalae). 

Sxtractum  Pulsatillae. 

i  FalsatlUae  florescens  et  recens  wie  Ex- 

nii  (S.  161)  zu  bereiten.  Dick,  braun,  in 
öslich  (Germ.  I).  Schon  die  concentrirte 
nlich  klar,  und  wird  es  noch  mehr  durch 
it  "Wasser  oder  mit  Alkohol.  Der  narko- 
wird  durch  Zusatz  von  Aetzkali  sehr  ver- 
ischmack    ist    scharf.      Ausbeute    2,8  —  3,5, 

Hinzelgabe  0,2,  maximale  Tagesgabe  1,0  Germ.  I. 
rung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Gxtractum  Quebracho. 

Cortex   Qaebracho   (blanco)  grosso  modo 

pulveratus  werden  mit 

Spiritas 

Auszug   eingedampft,    der    Rückstand    in 

filtrirt,  wieder  eingedampft,    und  der  nun 

stand  abermals  in 

Aqaa  destillata 

t).    Dieses  Präparat  wurde  auch  eine  Zeit 


178  Extractwin  Quebracbo  —  Extractiun  Ratar 

lang  in  troekner  Form  angewendet,  und  in  di 
von  Milchaucker  übergeführt. 

Ein  mit  schwachem  Spiritos  von  0,960—0, 
in  gelinder  Wärme  zur  Trockne  gebrachte: 
jedenfalls  weit  reicher  an  den  wirksamen  B 
der  Rinde,  die  bei  Behandlung  des  Extractei 
grösstentheils  ungelöst  bleiben.  Ein  solches  p 
Extract  giebt  mit  schwachem  Spiritus  ein 
"Wasser  eine  trübe  Lösung. 

Ein  Fluid  Extract  nach  englischem  od 
achem  Muster  erhält  man  wie  folgt: 

100  Th.  Cortex  Qaebrftcho  (blanco)  pu 
werden  mit 

40    n    Glycerinnm  und 

300    „     Spiritus  tennis  von  0,960—0,8 
3  Tage  lang  digerirt,  ausgepresst,  der  ßücks 

200  Th.  Spiritus  tenais 
abermals    digerirt,    gepresst,    die    filtrirten 
"Wasserbade  auf 

90  Th.  Bflclistaiid  verdampft,  und 

10    „    Spiritus  tennls 
demselben  nach  dem  Erkalten  zugesetzt. 

Extractum  Quercus. 

Aus  Cortex  Quercns  wie  Extractum  Bist' 
zu  bereiten.  Dick,  braunschwarz,  in  Wasser 
(Schacht).    Ausbeute  14 — 16  7o- 


Extractum  Ratanhlae. 

2  Th.  Radix  Ratanhlae   (ohne   den 

werden  mit 

10  Th.  Aqua  destiltata 

24   Stunden    lang   macerirt,    abgepresst    und 
stand  mit 

5  Th.  Aqua  destillata 
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ehandelt,  worauf  man  die  gemischten 
rt  und  zur  Trockne  verdampft  (wie 
■rm.  n.  T.  A.).  Glänzendes,  rothbraunes, 
isliches  Pulver  (Germ.  I).  Durch  Er- 
Jösung  tait  Leichtigkeit  klar,  trübt  8ich 
Erkalten;  Alkohol  klärt  die  Löaung 
altes  Wasser  erst  durch  reichlichen  Zu- 
on  sehr  herbem  Geschmack.  Ausbeute 
n  officinellen  Wurzeläaten  11  "/p,  aus  den 
^hörigen  Wurzelatock  9,0,  aus  dem  Wurzei- 
ne richtet  sich  hauptsächlich  nach  der 
n  Menge  von  "Wurzelrinde,  da  das  Holz 
B8  enthält. 

t  die  arzneiliche  Verwendung  des  (bis 
n  noch,  jetzt  angeblich  nicht  mehr)  aus 
andel  kommenden  rohen  Extractes,  das 
sser  unlösliche  Stoffe  enthält,  bisweilen 
ist.  Das  ebenfalls  durch  kaltes  "Wasser, 
*  der  Verdrängung,  gewonnene,  trockne 
Jt.  Ph.  dagegen  ist  als  dem  unsrigen 
rächten. 

tum  Rubiae  tinctorum. 

tnblae  tlBctornm  wie  Extractum  Bis- 
zustellen.  Diek,  rothhraun,  in  "Wasser 
Jit). 

ilxtractum  Salicis. 

Salicis  wie  Extractum  Bistortae  (S.  157) 
braunschwarz,  in  "Wasser  mit  rothbrauner 
öslich  (Schacht).     Ausbeute  207o- 

tractum  Saponariae. 

ponarlae  wie  Extractum  Bistortae  (S.157) 
k,  braunschwarz,  in  "Wasser  fast  klar 
Ausbeute  30— 36o/o. 


itum  Sarsaparillae  —  Extraot.  Seminia  Hyoscyami. 

Extractum  Sarsaparillae. 

Radix  Sarsaparillae  wie  Extractum  Bistortae 
i  bereiten.  Dick,  braunschwarz y  in  Wasser  etwas 
ch  (Schacht),    Geruchlos,  von  etwas  kratzendem 

k.     Ausbeute  18— 20«,o. 

bractum  Semiiiis  Colchici  acidum. 

Th.  Semen  Colchlei  s^o^^  modo  pDlreratani 

Th.  Aeetnm  (von  nahezu  6"/n  Säuregehalt) 
ag  unter  öfterem  Umrühren  macerirt,  dann  colirt, 
ät,  und  der  Rückstand  mit 
Th.  Acetam 
in    gleicher    "Weise    behandelt.      Die    filtrirten 
Iten  werden  in  einem  Porzellangefäss  zur  dlckon 
isistenz     verdampft.       Sei     schwär  zb'chbraun,     in 
it  brauner  Farbe  klar  löslich  (Schacht). 
lewaltrang:  vorsichtig. 

Bxtractum  Semlnis  Hyoscyami. 

Th.  Semen  Hyoscyami 

'  gepulvert,   durch  kaltes  Auspressen  vom  fetten 
t,  darauf  bei  gelinder  Wärme  mit 
Th.  Spiritus  dilatns 

j  digerirt,  ausgepresst,  und  dieses  Verfahren  noch 
lit  neaen  SpiritosmengeD  wiederholt.  Die  ge- 
ind  filtrirten  Flüssigkeiten  werden  zu  einem  dicken 
erdampft,  dieses  in  seinem  vierfachen  Uewieht 
in  Wassers  gelöst,  die  Lösung  filtrirt  und  unter 
lg  des  abgeschiedenen  Harzes  auf's  Neue  zxa 
Ltractconsistenz  gebracht.  Sei  schwarzbraun,  an 
leicht  feucht  werdend,  in  Wasser  fast  klar  löslich 
Nicht  mit  dem  gewöhnlichen,  aus  dem  irischen 
■eiteten  Extractum  Hyoscyami  zu  verwechseln. 
eirahrane:  vorsichtig,  Schacht. 
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Extractum  Seminis  Stramonii. 

Aus  Semen  Stramonii  in  derselben  Weise,  wie  das 
vorstehende  Extractum  Seminis  Hyoscyami  zu  gewinnen, 
und  von  derselben  Beschaffenheit  (Schacht).  Nicht  mit 
dem  gewöhnlichen,  aus  dem  frischen  Kraut  bereiteten 
Extractum  Stramonii  zu  verwechseln. 

Anfbewalirnng:  vorsichtig,  Schacht. 

Extractum  Senegae. 

Aus  Badix  Senegae  wie  Extractum  Aurantii  (S.  156) 
herzustellen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Auszüge  zur 
Troeltne  verdampft  werden  (T.  A.).  Gelbbraunes^  in  Wasser 
trübe  lösliches  Pulver  (Germ.  I).  Die  Lösung  wird  schon 
durch  Verdünnung  mit  Wasser,  und  sehr  leicht  durch 
Alkoholzusatz  vollkommen  klar.    Ausbeute  i.  M.  28,5 Vo« 

Extractnm  Sennae. 

2  Tli.  Folia  Sennae  (Alexandrinae)  werden  mit 
8    „    Aqua  tepida  (von  40°  C.) 

zu  einer  breiförmigen  Masse  angerührt,  nach  24  Stunden 
ausgepresst,  und  dieses  Verfahren  mit 

7  Tli.  Aqua  tepida 

wiederholt.  Die  durch  Absetzen  und  Coliren  gereinigten 
Auszüge  werden  zu  einem  dicken  Extract  verdampft, 
dieses  nach  dem  Erkalten  in  destillirtem  Wasser  gelöst, 
filtrirt  und  das  Filtrat  auf's  Neue  verdampft.  Dickes^ 
braunes^  in  Wasser  Mar  lösliches  Extract  (Schacht).  Aus- 
beute 27^/o. 


Extractum  Simarubae  aquosum. 

Aus  Cortex  Simarubae  wie  Extractum  Bistortae  (S.  157) 
lerzustellen.  Dick,  braunschwarz^  in  Wasser  trübe  löslich. 
Jchacht). 


rub.  apirituos.  —  Extract.  Stryclini  aquoa. 


n 


im  Simarubae  spirituosuiu. 

Simarnbae  wie  Extractum  Croci  (S.  164) 
:k,    schwarzbraun,    in  "Wasser  trübe  löslich 


xtractum  Sti-amonii. 

lOnli  recentia,  zur  Blüthezeit  gesammelt, 
sckrifb  von  Extractum  Chelidonü  (S.  161) 

,  schwarzbraun,  in  Wasser  fast  Iclar  löslich 
ch  Verdünnung  mit  Wasser  oder  mit 
;us  wird  die  Lösung  völlig  klar;  starker 
1  Lösung.  Genich  narkotisch,  Geschmack 
'.  Ausbeute  2,6—3,2,  i.  M.  3o/„. 
'izdgabe,  0,1,  maximale  Tagesgabe  0,4  Germ.  I. 
ing:  vorsichtig,  Germ.  I. 


ctum  Strfchiii  aquosum. 

StrycbDi  grosso  modo  palreratum   wie 

tae  (S,  157)  herzustellen;  mit  dem  Unter- 
Auazüge  zur  Trockne  verdampft  werden. 
■,  in  Wasser  mit  grünlichweisser  Farbe 
n.  I).  Die  Lösung  wird  auch  durch  starke 
Wasser  nicht  völlig  klar;  Alkohol  er- 
flockige Trübung.  Geruchlos  und  sehr 
en  Strychningehalt  die  Bereitungsart  von 
uss  ist,  luuss  das  Extra  et,  wenn  and  wo 
Lchung  durch  die  Germ.  II  noch  zur  Ver- 
genau nach  der  gültigen  Vorschrift  an- 
Ausbeute 14,5—17,2,  i.  M.  15  "/o- 
teelgabe  0,2,  maximale  Tagesgabe  0,6  Germ,  I, 
\ng :  vorsichtig,  GJerra.  I. 
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;um  Taraxaci  liquidum. 

X  Tar&xac!  cam  Uerba, 

Üing  vor   dem  Aufblühen   gesammelte 
lanze,  wird  nach  erfolgter  Zerkleine 

>  destillata 

macerirt,    ausgepresst,    und   der  I 

1  destillata 

bermals  extrahirt,  gepresst,  die  Fit 
decanthirt  und  im  Wasserbade  ai 

[Stand 

r  wird  in  kaltem  Wasser  gelöst  ( 
damit  verdünnt),  filtrirt  (GJerm,  II), 

itconsistenz  verdampft  (Schacht). 

«X  tempore 

'actam  Taraxaci  spissum  in 

i  destillata 

braune,  syrupdtcke,  in  Wasser  klar  tö. 
I).      Geschmack    süaslich-bitterlick, 
ung  und  Verarbeitung  der  Pflanze  e 


actum  Taxi  baccatae. 

iccatae  recentia  werden  nach  der 
un   Calendulae  (S.  167)    behandelt, 
,  dunkelbraunes,  in  Wasser  Irvie  löal 
(Schacht). 
5:  vorsichtig. 

■actum  TormentiUae. 

Tormeotillae  wie  Extractum  Cent 
L  (T.  A.).  »ick,  rothbraun,  in  W 
iht). 


184  Extractum  Toxicodendri  —  Faba  Calabarica. 

Extractum  Toxicodendri. 

Polia  Rhois  Toxieodendri  recentia  werden  nacli  Vor- 
schrift von  Extractum  Calendulae  (S.  157)  behandelt. 
Dickes,  dunkelbraunes,  trübe  und  mit  brauner  Farbe  in 
Wasser  lösliclies  Extract  (Scbacbt). 

Aufbewahrang:  vorsichtig. 

Extractum  Uvae  Ursi. 

Folia  Uvae  Ursi  werden,  wie  bei  Extractum  Amicae 
Florum  (S.  166)  angegeben,  verarbeitet,  und  dieserart  ein 
dickes,  braunschwarzes,  in  Wasser  etwas  trübe  lösliches  Ex- 
tract gewonnen  (Schacht).    Ausbeute  32,8 — 39,  i.  M.  36  7o* 

Extractum  Valeriauae. 

Aus  Radix  Valerianae  wie  Extractum  Aurantii  (S.  166) 
herzustellen  (T.  A.).  Dicic,  schwarzbraun,  in  Wasser  trübe 
löslich  (Germ.  I).  Die  Lösung  wird  durch  weitere  Ver- 
dünnung fast  milchig  trübe,  und  hellt  sich  auch  durch 
nachfolgende.  Erhitzung  nur  unvollständig  auf;  dagegen 
macht  Alkoholzusatz  die  concentrirte  wässrige  Lösung  mit 
Leichtigkeit  vollkommen  klar.  Besitzt  den  starken  Geruch  ^ 
und  süsslich-aromatischen  Geschmack  des  Baldrians.  Aus- 
beute 14,2—22,1  i.  M.  18  7o-  —  Das  früher  gebräuchliche, 
kalt  bereitete  wässrige  Extract  löste  sich  klar  in  Wasser, 
und  diese  Lösung  blieb  auch  auf  Zusatz  von  gleichviel 
Spiritus  klar. 

Faba  Calabarica. 

Die  ovalen  oder  länglichen,  mehr  oder  minder  nieren- 
förmigen,  ein  wenig  flach  gedrückten  Samen  von  Phy- 
sostigma  venenosum  Balfour.  Sie  sind  etwa  4cm  lang, 
2  cm  breit  und  11  mm  dick,  und  sind  mit  einer  braunen, 
schwachglänzenden,  kömig-runzligen  Samenhaut  bekleidet, 
welche  die  beiden  ovalen,  weisslichen,  zerbrechlichen 
Samenlappen   einschliesst.     Am   Rande   sind   die   Samen 


Faba,  Calabarica  —  Fabae  Picburim.  löO 

nvex,  andererseits  mehr  oder  weniger  einge- 
jnit    einem    tief  gefurchten   Nabel  versehen 

igen  Maassangaben  difTeriren  ziemlich  stark 
Wahrnehmungen:  ich  fand  die  Samen  2,s  bis 
1,5 — 1,8  cm  breit  und  12 — 15  mm  dick.  Geruch 
ck  schwach  und  fade.  Der  Name  wäre  besser 
yaostigmatia  umzuändern. 
rahrung:  vorsichtig. 

Fabae  I^atU. 

nen  von  Ignatia  amara  L.  fit.  Ursprünglich 
urch  gegenseitigen  Druck  aber  in  sehr  ver- 
SVeise  unregelmässig  gestaltete,  kantige  und 

bis  2,6  cm  lange,  bis  2  cm  breite  und  bis 
,  unten  mit  einem  kleinen  vertieften  Nabel 
Hatte,  braune,  feinrunzliche  Samen,  mit  feinen, 
rerfilzten  Haaren  besetzt,  die  sich  aber  leicht 
her  häufig  ganz  oder  stellenweise  fehlen,  Ei- 
irtig,  dunkelgran,  durchscheinend ,  hart,  in 
k  aufquellend.  Die  Samen  sind  geruchlos,  sehr 
n  noch  höherem   Grade  giftig,    als   die    ihnen 

Brechntlsse,    trotzdem    aber   dem   Wurmfrass 
;egen  das  Licht  gehalten,  sind  sie,  wenn  nicht 
au  alt,  durchscheinend. 
rahrnng:  vorsichtig. 

Fabae  Fichurlm. 

iglichen,  bis  4  cm  langen,  1 — IVj  cm  breiten 
cm  dicken,  planconvexen ,  auf  der  flachen 
;  durch  Eintrocknen  mit  einer  Furche  ver- 
;sen  schwarzbraunen,  innen  blassbräunlichen, 
onpe  roth  punktirten,  markigen  Samenlappen 
dra  Puchury  major  Nees,  auf  der  Innenseite, 
)  des  einen  Endes,   das  Würzelcben  zeigend. 


Fabae  Pichurim  —  Farina  Sordei  praepara 

i  und  Geschmack  aromatisch,  sehr  aa 

iten  und  Muskatnuss  erinnernd. 

ie     Fabae    Pichurim    minores,    von 

ry  minor  Nees,  sind  den  vorigen  sehr  i 
;  mehr  convex  und  eiförmig,  gegen  1 
reit  imd  Vs  cm  dick,  minder  hart,  auase 
ait  einer  dünnen,  hellbraunen,  runzligen 
nden  Haut  bekleidet. 

Fabae  Tonco. 

ie  reifen  Samen  von  Dipterix  odorata 
arana  odorata  Aublet),  die    als  stark 
len  widerlichen  Geruch    des   Jodoforms 

milderndes  Mittel  neuerdings  wieder 
g  fanden.  Sie  sind  3 — icm  lang,  bis  1 
Ol  dick,  etwas  plattgedrückt,  meist  ein 
Lt,  mit  einer  fast  schwarzen,  fettglänzei 
s-eniger  mit  Cumarin-Kry stallen  bedec 
;6n,  dünnen  und  zerbrechlichen  Same 
.  Die  Samenlappen  sind  planconvex,  hei 
1  sich  leicht  von  einander,  und  zeigen  i 
gsfiächen  häufig  krystallinisch  ausgesch 

Geruch  stark  melilotenartig,  Geschmacli 
tter.  Als  Handelswaare  ist  die  Angustn 
1  geschätzt.  Kleine,  trockne,  verkümm 
■on  schwachem  Geruch  sind  zu  verwerft 

Farina  Horde!  praeparata. 

Farina  Hordei 

1  einen  zinnernen  Cylinder  fest  einge 
le  zu  zwei  Dritttheilen  gefüllt  ist;  dam 
verschlossen  und  30  Standen  lang  der 
Dampfbades  ausgesetzt.  Nach  dem  Er! 
irste  mehlartige  Schicht  entfernt,  die  übi 
[asse  zu  Pulver  zerrieben  und  trocken 
I).    Besteht  zum  grossen  Theil   aus  D< 
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ükroskop  noch  zahlreiche  Stärkekömer 
aschmack  ist  süsalick  und  sehr  achlt ' 
.end  starker  und  anhaltender  Erhit 
'  mehr  weisslich  und  mehlig;  b( 
t.  im  Backofen,  kann  die  Farbe  ] 
BT  Grenioh   und  Geschmack   in's    B 


lg:  im  Trocknen,  Germ.  I. 

kuri  depuratum  siccum. 

recens  wird  mit  der  gleichen  Mei 

tiüttelt,  die  eine  "Weile  beiseit  ges 
und  von"  dem  Filtrat  der  Spiritu 
tillirt.  Dem  Eückstand  wird  nach 
am  Umschütteln  soviel,  zuvor  mit 
noeh  feuchte  Thierbohle  (S.  SO) 
iltrirte  Probe  nur  noch  eine  gell 
.  muss  man  der  Kohle  für  ihre 
QS  eine  Stunde  Zeit  lassen) ;  dann  £ 
ampft  das  Filtrat  zu  einem  trot 
lüdet  ein  geliUckweisses  Pulver,  das 
be  in  "Wasser  und  in  Spiritus  klar 
leicht  feucht  wird,  und  beim  Verbr* 
■ssen  Rückstand  von  alkalischer  Res 
I).  Dieser  Rückstand  ist  durchaus 
■trägt  12 — 14,  nach  Hager  sogar  f 
it;  und  es  ist  auch  eine  sehr  lan^ 
se  erforderlich,  um  die  reichliehe,  st 
le  in  eine  weissliche  Asche  überzufü 
en  charakterischen  Gallengeruch,  sei 
Ichütteln,  und  schmeckt  erst  süss, 
jitter.  Ausbeute  6—7,5,  i.  M.  6,5 "/ 
■mit  die  Angabe  der  Germ.  I  von 
ibereiostimmt. 


el  Tauri  depuratum  sjcoum  —  Fei  Tauri  inspiasatvun. 

ersetzt  man  die  verdünnte  wässrige  Lösiang  mit  ^/j 
Volumens  eoncentrirter  Schwefelsäure  80,  dass  die 
;keit  sich  nicht  über  60°  erhitzt,  und  fügt  dann 
CTinschütteln  einige  Tropfen  einer  20  "/^  igen  Rohr- 
lösmig  hinzu,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  sehr  schön 
(PETTENKOFER'sche  Gallensäuiereaction).  Aehnliche 
inungen  werden  übrigens  auch  durch  einige  andere 
iche  Körper  hervorgerufen. 

nfbewahrang:  in  gut  verschlossenen  GefUssen, 
I. 

Fei  Tauri  inspissatuni. 

b1  Tanrl  reeens  wird  erwärmt,  durch  Leinwand 
und  in  einem  Porcellangefäss  im  Wasserhade  unter 
iung  des  Umriikrens  zur  dicken  Extractconsistenz 
ipft.     Sei  von  bräunlich-grüner  Farbe,  und  gebe  mit 

■  eine  klai-e,  grünliche  Lösung  {Germ,  I). 

a  sich  die  Ochsengalle  beim  Erhitzen  sehr  bald 
idig  mit  einer  Haut  bedeckt,  welche  die  Ver- 
mg  unterhalb  des  Siedepunktes  sehr  ersehwert  und 
liniger  Zeit  fast  gänzlich  vertiindert,  so  muss  das 
^en  der  Phk.,  ohne  Umrühren  zur  dicken  Extract- 
iz  zu  bringen,  als  unerfüllbar  gelten.  Ihre  wahr- 
ich  dabei  leitend  gewesene  Absicht,  die  Giallen- 
iz  möglichst  wenig  mit  der  Luft  in  Berührung  zu 
1,  wird  unter  rascher  Förderung  der  Verdampfung 
3ten   erreicht  durch  den  rotirenden  mechaDltiehen 

■  (vgl.  Hirsch,  Genn.  H.  S.  114),  wenn  derselbe  so 
eilt  wird,  dass  der  Rührstab  eben  nur  die  an  der 
che  entstehende  Haut  beseitigt,  ohne  in  die  Flüssig- 
Ibst  tiefer  einzutauchen. 

iif  der  Oberfläche  der  eingedickten  Masse  findet 
Eter  nach  einiger  Zeit  einen  weissen  Anflug  au3 
nadeiförmigen,  häufig  unter  einander  verfilzten 
llen,  die  sich  von  Schimmelbildungen,  welchen  sie 
1  ersten  Blick  ähnlich  erscheinen,  leicht  durch  ihre 
)rochene  Form ,   den  rein   salzigen  Geschmack  und 


. ' 


Fei  Tauri  inspissatum  —  Ferrum  aceticum  siccum.        189 

die  Löslichkeit  in  Wasser  untersclieiden,  und  die  vor- 
zugsweis  aus  den  Natriumsalzen  der  verschiedenen  Gallen- 
säuren bestehen. 

Die  wässrige  Lösung  zeigt  den  eigenthümlichen  Gallen- 
geruoh,  schäumt  sehr  stark  beim  Schütteln,  schmeckt  erst 
süsslich,  dann  intensiv  bitter,  und  lässt  sich  mit  Spiritus 
ohne  erhebliche  Trübung  mischen.  Auf  Zusatz  von  Sal- 
petersäure, welche  salpetrige  Säure  enthält,  färbt  sich  die 
Lösung  erst  ^rww,  dann  blauj  violett,  rubinroth  und  endlich 
schrny^ziggelb  (GMELiN^sche  Gallenreaction).  Dieselben  Farben- 
Erscheinungen  bringt  auch  Bromwasser  hervor,  besonders 
wenn  man  zuvor  die  Gallenfarbstoffe  durch  Schütteln  der 
schwach  angesäuerten  Lösung  mit  Chloroform  in  dieses 
überführt.  Indess  sind  schon  die  sinnlichen  Merkmale 
der  eingedickten  und  der  gereinigten  Galle  so  charak- 
teristisch, dass  chemische  Identitäts-Reactionen  entbehr- 
lich scheinen. 

Fei  Tauri  recens. 

Bräunlich  grüne  oder  dunkelgrüne,  etwas  klebrige  Flüssig- 
Jceit  von  eigenthümlichem  Geruch,  unangenehmem,  bitterin  Oe- 
^chmack,  und  neutraler  oder  schwach  alkalischer  Reaction, 
Spec.  Oew,  1,018—1,028.  Eine  Mischung  von  2  Tropfen 
Ochsengalle  und  10  com  Wasser,  der  man  zuerst  1  Tropfen 
-einer  frisch  bereiteten  20  procentigen  Rohrzuckerlösung, 
und  darnach  mit  Vorsicht  Schwefelsäure  zugesetzt  hat, 
bis  der  zuerst  entstandene  Niederschlag  wieder  gelöst  ist, 
nimmt  allmälig  eine  kirschrothe  Farbe  an,  die  nach  und 
nach  in  Carminroth^  Purpurroth  und  Violett  übergeht  (U.  St.). 
Saure  Reaction  weist  auf  einen  abnormen  Zustand  hin. 


Ferrum  aceticum  siccum. 

100   Th.    Liquor   Ferrl    acetici    (Bor.    VH   oder 
Germ.  I,  S^o  Fe  enthaltend) 
werden  in  einem  flachen  Porcellangefäss  bei  einer  25°  nicht 


190        Ferrum  aceticum  siccum  —  Ferrum  albu: 

übersteigenden  Wärme   zur  Trockne  verdampft,  so  dass 
25  Th.  BUckstaDd 

bleiben,  welcher  zerrieben  ein  rothbraunes,  in  Wasser  lang- 
sam aber  vollständig  lösliches  Pulver  giebt,  das  von  Eisen- 
oxydul  frei  sein  muss  (Schacht).  Besser  streicht  man  die 
bei  sehr  gelinder  "Wärme  bis  zur  SjTTipsconsistenz  ver- 
dampfte Flüssigkeit  mittelst  des  Pinsels  auf  Glasplatten, 
und  erhält  so  nach  dem  Trocknen  das  Salz  in  rothiraunen, 
durchsichtigen  Lamellen. 

"Wenn  das  Salz,  abgesehen  von  dem  Wassergehalt, 
dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  Lösung  (vgl.  Hirsch, 
Germ.  H.  S.  226)  besitzt,  nämlich  Te^  (OH)*  (C«HW)*  =  382 

112      34  236 

oder  ^eäO',ffO,2£? ^^0^  =  191,    so   müssten   100  Th,    der- 

80       9  102 

selben  nicht  25,  sondern  27,285  Th,  Rückstand  geben.  Wird 
beim  Eintrocknen  die  angegebene  Temperatur,  die  besser 
noch  etwas  zu  ermässigen  ist,  überschritten,  so  resultirt  ein 
mehr  oder  minder  unlösliches  Salz.  Der  Liquor  Ferri 
acetici  der  Germ.  II  liefert,  entsprechend  seinem  gerin- 
geren, nur  4,8— 5"/o  Fe  betragenden  Gehalt  nur  16,37— IVVo 
trocknes  Salz  von  vorstehender  Formel. 


Ferrum  albuminatnin. 

Eine  Verbindung  von  Eiweiss  mit  Eisenoxyd  oder 
Eisenoxychlorid,  die  je  nach  der  Darstelltmgsweise  in  Zu- 
sammensetzung und  Eigenschaften  verschieden  ist,  meistens 
aber  gelbe  bis  rothbraune  Lamellen  oder  auch  eine  dunkel 
roihbraune  Masse  bUdet,  deren  Eisengehalt  etwa  3,3— 4,6^/0 
beträgt,  und  die  sich  bald  mehr,  bald  minder  in  Wasser 
lösen. 

Zu  ihrer  Darstellung  schüttelt  man  die  colirte  Lösung 
von 

10  Th.  frischem  Hahnereiweiss  io  40  Tb.  Wasser 
erst  mit  30  Th.  einer  gesättigten  Kochsalzlösung  und  dar- 
auf mit  einer  Lösung  von 


ilbuminatum  —  Fernim  chloratum,  191 

qnor   Ferri  sesquichlorati  von   l,28i   in  . 

■äfüg  durch,  ateUt  12  Stunden  ins  Kalte 
;t  dann  300  Th.  Wasser  zu,  schüttelt 
lurch,  lässt  absetzen,  sammelt  den  Nieder- 
md,  wäscht  ihn  mit  "Wasser  nach,  presst 
LtiER  setzt  seinem,  in  ähnlicher  "Weise 
b  feuchten  Präparat  so  viel  Zaeker  zu, 
Vocknen  ein  Gemenge  von  etwa  1  Th. 
id  9  Th.  Zucker  resultirt. 
mt  26,67  Th.  Eiweiss  mit  ebensoTie) 
h.  Liquor  Ferrl  sesqtilchlorati  von  1,355 
jser  verdünnt  hinzu,  filtrirt,  vermischt 
lättigter  Kocbsalzlösnng ,  sammelt  den 
iinem  Tuoh,  wäscht  mit  sehwacher  Koch- 
imd   presst;    der   getrocknete  Rückstand 

Th.  trochnes  Eieralbnmin  in  100  Th. 
i  Th.  Liquor  Ferri  sesquiehlorati  von 
.  10  fachen  Tolum  Wasser  verdünnt  sind, 
aräftig  durch,  erwärmt  gelinde,  bis  die 
h  klar  wird,  filtrirt,  verdampft  bei  ge- 
n  Syrup,  und  lässt  diesen  auf  Glasplatten 


i'errum  chloratum. 

-  2  H^O  =  163  oder  FeCl  +  2H0  =  81,5. 
36  63,5  18 

Liquor  Ferri  chiorati  (a.  d.),  frisch  be- 
reitet und  oxydfrei 

'oroellanschale   bei  starkem  Feuer  rasch 

jdampft,  dann 

Lcidnm  bydrocbloricam 

Qter  beständigem  Rühren  bis  zur  Con- 
fen  Breies  weiter  verdampft,  der  nach 
Feuer    zu  einer  festen  Salzmasse  erstarrt. 


loratum  —  Ferrum  citricum 

rieben,  und  sogleich  in  kleine,  erwärmte, 
verschliessende  Gläser  gefüllt  (Germ.  I). 
I  Verfahren  beim  Eindampfen  von  Salz- 
rockne  vgl,  Hirsch  Genn.  II,  S.  194/5.  Hier 
Eindampfen  bis  zur  Bildung  der  Salzhaut 
•haftein  Kochen  der  Flüssigkeit,  dann  bei  ge- 
i.  Die  Säure  setzt  man  der  Lösung  besser 
und  zwar  in  einem  etwas  grösseren  Maass, 
zw..  Die  erstarrte  Salzmasse  muss  hart  und 
licht  80  heias  in  die  Gläser  gefüllt  werden, 
och  Feuchtigkeit  abgiebt,  denn  diese  ist  es, 
lieh  zu  höherer  Oxydation  des  Präparates 
n  trotz  des  sorgfältigsten  Verschlusses  dia- 
i  Salz  nicht  osydfrei,  so  wird  es  nach  der 
ethode  in  dünner  Schicht  auf  Porcellan- 
recten  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  und  öfter 
is  das  Ganze  ein  trocknes  weisses  Pulver 
im  eine  in  "Wasser  gelöste  Probe  durch 
nur  nicht  sogleich  gebläut  wird. 
liebes  SalzpaWer,  das  mit  seinem  gleichen 
ir  unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Salzsäure 
jine  klare  Lösung  giebt,  welche  sich  weder 
lung  mit  ihrem  dreifachen  Volum  Spiritus 
irch  Cblorbaryum  gefällt  wird  (Germ.  I). 
lg  wie  bei  Liquor  Ferri  chlorati  (s.  d.). 
rnng:  in  gut  verschlossenen  Fläschchen, 
weissem   Glase    im    vollen   Tages-,   bzglch. 


lim  citricum  ammoniatum. 

H60')'  +  (NH<)*C«H60'  =716  oder 

78  36  190 

^"IPO'')  +  2  NB*0,  SO,  C^'H'-0'>-  =  716. 

330  53  9  165 

LeidDin  citricum  werden  in 
.qua  desttllata  gelöst,  und  aUmälig  soviel 


F 


Femim  citricmn  ammoniatam.  193 

Ferram  oxydatam  fascam,  recens  praeelpitatam 
et  adhQc  hamldam 

zugesetzt,  dass  nach  längerer  Digestion  bei  gelinder 
Wärme  und  unter  häufigem  Umrühren  ein  kleiner  Theil 
davon  ungelöst  bleibt.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt, 
das  Filter  mit  ein  wenig  Wasser  nachgewaschen,  in 
dem  Filtrat 

1  Th.  Acidnm  citrienm 

gelöst,  und  so  viel 

Liquor  Ammonil  eanstiei 

zngefClgt,  dass  das  Ammoniak  ein  wenig  vorwaltet.  Dar^ 
auf  verdampft  man  die  Flüssigkeit  in  einer  Porcellan- 
schale  bei  gelinder  Wärme  zur  Consistenz  eines  Syrups^ 
streicht  denselben  auf  flache  Porcellangefllsse  oder  Glas* 
tafeln,  und  lässt  austrocknen  (G^erm.  I).  Während  des 
Eindampfens  ist  von  Zeit  zu  Zeit  ein  wenig  Ammoniak 
zuzusetzen,  so  dass  dauernd  ein  kleiner  üeberschuss  davon 
vorhanden  ist. 

Ueber  die  Darstellung  des  Ferrum  oxydatum  fuscum 
vgl.  S.  200/4  Die  vorgeschriebenen  2  Th.  krystallisirter 
Citronensäure  (Mol.  Gew.  210)  nehmen  0,5333  Th.  metal- 
lisches Eisen  oder  0,7619  Th.  Eisenoxyd  auf,  welche  letztere 
in  der  7  fachen  Menge,  also  in  6,383  Th.  einer  Eisenoxyd- 
lösung enthalten  sind,  die  gleich  dem  Liquor  Ferri  ses- 
quichlorati  und  sulfurici  oxydati  der  Germ.  II,  10  ^/o  Eisen 
enthält.  In  Rücksicht  auf  unvermeidliche  kleine  Verluste 
nimmt  man  also  5,4—5,5  Th.  einer  der  genannten  beiden 
Lösungen  zur  Herstellung  des  Eisenoxydhydrats.  Dieses 
bedarf,  wie  auch  die  Phk.  es  andeutet,  einer  längeren  Di- 
gestion, um  sich  in  der  Citronensäure  zu  lösen;  man  kann 
sie  sehr  gut  in  einer  weithalsigen  Flasche  bewirken,  die 
man  einen  Tag  laiig  unter  häufigem  Umschütteln  in  einen 
^rockenschrank  stellt,  der  zwischen  30 — 50°  Wärme  zeigt, 
mmoniakgehalt  erhöht  die  Löslichkeit  des  Eisenoxyds, 
jll  aber  selbstverständlich  hier  nicht  vorhanden  sein. — 
7ie  bei  zu  kurzer  Digestion   zu  wenig,   so   kann   bei   zu 

Hirsch,  Supplement.  13 


194    Ferrum  citric.  ammoniftt.  —  Ferrum  citric.  efFervescena. 

lange  fortgesetzter  auch  zu  viel  Eisenoxyd,  falls  es  im  TJeber- 
schiiss  vorbanden  ist,  unter  Bildung  basischen  Salzes,  in 
Lösung  gehen,  was  ebenso  zu  vermeiden  ist.  Da  die  Phk, 
nicht  angiebt,  wie  viel  dem  Gewicht  nach  Eisenoxyd  in 
Lösung  gebracht,  noch  wie  viel  davon  das  fertige  Präparat 
enthalten  soll,  kann  man  leicht  in  den  Fall  gerathen,  zu 
viel  zu  lösen,  und  erhält  dann  nur  theilweis  oder  schwierig 
lösliche  Verbindungen.  —  Die  Ausbeute  beträgt  3,4  bis 
3,6  Th.  Die  Zusammensetzung  entspricht  empirisch  ohn- 
gefähr  der  obigen  Formel;  ob  aber  das  Präparat  als  feste 
chemische  Verbindung  oder  mehr  als  ein  Gemenge  ver- 
schiedener Verbindungen  anzusehen  sei,  und  welchen 
"Wassergehalt  es  etwa  noch  besitzt,  muss  für  jetzt  noch 
als  offene  Frage  gelten.  Der  Eisenoxydgehalt  berechnet 
sich  aus  obiger  Formel  anf  22,346  "/<,;  in  der  Praxis  pflegt 
er  zwischen  20 — 21  "/o  zu  betragen. 

Trocknea,  amorphes  Sah,  welches  meistens  dünne,  durch- 
scheinende Blättchen  von  rothhrauner  Farbe  bildet,  und  einen 
steckend  salzigen,  später  schwach  eisenartigen  Geschmack  be- 
sitzt. Seine  wässrige  Lösung  darf  auf  Zusatz  von  Ammo- 
niak keinen  Niederschlag  geben,  muss  aber  beim  Erwärmen 
mit  Kalilauge  unter  Ammoniak-Entwickelung  Eisenoxyd 
abscheiden  (Germ.  I).  Im  Uebrigen  ist  das  Präparat  hygro- 
skopisch, leicht  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol  und 
Aether.  Beim  Erhitzen  verkohlt  es  unter  Entwickelung 
von  Ammoniak,  und  hmterlässt  Eisenoxyd  als  endlichen 
Glührilckstand ;  dieser  soU  nach  der  Brit.  nicht  weniger 
als  27%,  nach  der  U.  St.  Ph.  etwa  25 "/o  betragen;  die 
Russ.,  welche  die  Vorsehrifb  der  Germ.  I  adoptirt  hat,  ver- 
langt  einen  Eisengehalt  von  14  "/oi   ^^so  20  %  Eisenoxyd. 

AnfbewahruDg:  in  gut  verschlossenen  Gefässen,  vor 
Licht  geschützt. 


Ferrum  citricum  efferTescens. 

Da  noch  in  keiner  Phk.  eine  Vorschrift  für  dieses 
Mittel  existirt,  auch  sonst  keine  der  veröffentlichten  allge- 


i^--«    .■ 


Ferrum  citricum  effervescens.  195 
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meinere  Geltung  erlangt  hat,  hätte  die  Taxe  bei  der  Auf- 
nahme des  Präparates  auch  in  ihrem  Anhange  eine  Vor- 
schrift dazu  geben  sollen.  In  deren  Ermangelung  begegnet 
man  Präparaten  von  sehr  verschiedenen  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften.  Bald  bilden  sie  ein  Pulver 
gewölmlichen  Feinheitsgrades^  bald  ist  dasselbe  gekörnt; 
die  Farbe  ist  weiss,  grünlich,  gelb  bis  braun,  auch  bei  einem 
und  demselben  Präparat  nicht  immer  constant;  die  basische 
Unterlage  bildet  neben  dem  Eisenoxyd  oder  Oxydul  noch 
Natron  oder  Magnesia  oder  Beides,  zum  Theil  auch  Am- 
moniak; die  Säure  besteht  aus  Citronen-  oder  "Weinstein- 
säure oder  beiden  zugleich,  gewöhnlich  neben  Pyrophosphor- 
säure  oder  auch  Schwefelsäure.  Wo  die  Citronensäure, 
vielleicht  aus  Rücksicht  auf  den  Preis,  ganz  durch  Wein- 
steinsäure ersetzt  ist,  ist  die  Bezeichnung  als  Ferrum  citri- 
cum nicht  gerechtfertigt.  Von  den  verschiedenen  Vor- 
schriften seien  folgende  erwähnt: 

5  Th.  Fermm  salflirlcani  siceam,  Germ.  11; 

30    „    Natrimn  biearbonlenm^ 

20    „    Hagnesium  carbonieam  erystallisatam, 
MgC0»  +  3H«0, 

20  Th.  Aeidatn  eitricam,  und 

20    „    Aeidnm  tartaricum 
werden  gut  gemischt,  im  Wasserbade  unter  Umrühren  er- 
wärmt, bis  sie  eine  krümüche  Masse  bilden,  die  mit  Hülfe 
eines  Blechdurchschlages  zu  granuliren  ist  (Hager);   oder 

50  Th.  Natrium  pyrophosphoricam  ferratum 
werden  mit 

20  Th.  Natrium  biearbonienm 
gemischt,  mit  sehr  wenig  Wasser  angefeuchtet,  an  einem 
lauwarmen  Ort  getrocknet,  zerrieben  und  mit 

30  Th.  Aeidum  eitricam, 
35    „    Aeidum  tartaricum, 
60    „    Natrium  bicarbonieum  und 
5    „    Magnesium  earbonicum 

emischt,  mit  ein  wenig  Spiritus  besprengt  und  granulirt 
Jäger);  oder 

13* 


196      Ferr.  citric,  effervescena  —  rerrum  oitric.  oxydatmn. 

30  Tb.  Ftirrnm  pyrophosphoricnm  cddi  Ammonlo 

citrico  werden  mit 
30    „    Natrinm  bicarbonieam 

Tinter  Besprengen  mit  ein  wenig  Spiritus  dilutus  gut  ge- 
mischt, bei  gelinder  Wärme  getrocknet,  zerrieben, 

100  Th.  Natrinm  bicarbODicain, 

100    „    Aeidum  tartarleain  und 

50    „    Saecharnm 
zugesetzt,  und  nach  Befeuchtung   mit   ein  wenig  Spiritus 
graniüirt  {Ernst  Schmidt). 


Ferrum  citricum  oxydatum. 

Fe^  (C«M*0'f  +  6  H'O  =  698  oder 
112         378  108 

Fe'O^,  C^*IPO"  +  eHO  =  299. 

60  16&  54 

1  Th,  Aeidum  eitrieam  wird  in 
4    „     Aqaa  destillata  gelöst,  und  allmäUg  so  viel 
Ferrum  oxydatDiu  fust-um,  reeens  praecipltatnm 
et  adhae  bumldam 

zugesetzt;  dass  nach  längerer  Digestion  bei  gelinder  "Wärme 
und  imter  häufigem  Umrühren  noch  ein  kleiner  Theil  un- 
gelöst bleibt  (vgl.  Ferrum  citricum  ammoniatum  S.  193). 
Dann  wird  die  filtrirte  Lösung  in  einer  Porcellanschale 
bei  gelinder  Wärme  zur  Consiatenz  eines  Syrups  ver- 
dampft, den  man  auf  Porcellan-  oder  Glasplatten  gestrichen 
austrocknen  lässt  (Germ.  I).  Das  aus  2,70 — 2,75  Th.  Liquor 
Ferri  sesquichlorati  oder  snlfnrici  oxydati  mit  je  10  "/u 
Eisengehalt  gewonnene  Eisenoxydhydrat  ist  die  für  1  Th. 
Citronensäure  (Mol.  Gew.  210)  richtige  Menge  (vgl.  S.  193). 
Ausbeute  1,35 — 1,^0  Th. 

Trocknes,  amorjthea,  durckackeinendea  Salz,  meist  dünne  roth- 
braune Blättchen  darstellend,  die  mild  eiseniotig  schmecken 
und  sich  in  kaltem  Wasser  leicht  (im  Gegentheil  schwer, 
erst  in  heissem    Wasser   leicht)   und   vollständig    zu   einer 
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gelbKchen  Flüssigkeit  lösen,  welche  auf  Zusatz  von  Am- 
moniak keinen  Niederschlag  giebt  (Germ.  I). 

Leichte  LöalicJikeit  in  kaltem  Wasser  besitzt  nur  ein 
ammoniakhaltiges  Salz,  welches  unzulässig  ist;  deshalb 
5oll  auch  die  Lösung  beim  Erwärmen  mit  Kalilauge, 
wodurch  das  Eisenoxyd  gefallt  wird,  kein  Ammoniak  ent- 
wickeln. Durch  Schwefelwasserstoff  wird  die  wässrige 
liösung  nicht  gefällt,  durch  Kaliumeisencyanür  schon  ohne 
Salzsäurezusatz  gebläut  (Unterschied  von  Tartarus  ferratus). 
Der  Eisenoxydgehalt  beträgt  nach  obiger  Formel  26,756  ^/o. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefilssen 
(Germ.  I),  vor  Licht  geschützt. 

Ferrum  cyanatum. 

WesentKch  Fe^  (C^)^«  +  Fe^  0^  =  1020  oder 

392      468  160 

3  Fe  CW+  2  Fe^  (CW^  +  Fe^  0^  =  510 
162  268  80 

mit     wechselnden    Mengen    von    E^iumeisencyanür   und 

Wasser. 

4  Th.  Kaliam  ferro-cyanatnin  werden  in 
20  Tb.  Aqua  destillata 

gelöst,  und  nach  der  Filtration  eine  filtrirte  Lösung  von 

5  Th.  Ferrum  snlfuricnin  purum  in 
30    „    Aqua  destillata 

unter  Umrühren  zugesetzt.  Der  Niederschlag  wird  durch 
wiederholte  TJebergiessung  mit  Wasser  und  Decanthation 
ausgesüsst,  bis  nur  noch  Spuren  von  Schwefelsäure  wahr- 
zunehmen sind,  dann  auf  einem  Filter  gesammelt,  bei 
Luftzutritt  in  gelinder  Wärme  getrocknet  und  zu  Pulver 
zerrieben,  welches  eine  gesättigt  blaue  Farbe  besitzen 
muss  (Schacht). 

Der  an  sich  weisse  Niederschlag  von  Eisencyanür, 
Speicher  zugleich  eine  gewisse  Menge  Kaliumeisencyanür 
(bei   obiger   Vorschrift   in  geringem,    aber  absichtlichem 


'«mun  cyanatnm  —  Ferrum  jodatxun  sacc 

hoss  Torbauden)  enthält,  geht  an  c 
iffauinahme  •  in  ©ine  Verbindang  vo 
ncyanid  und  Eisenoxyd  über:  öFeCy- 
□y3  -|-  PeS  o*,  die  erst  hierbei  ihre 
t,  nicht  in  Salzlösungen,  aber  in  i 
ist,  und  beim  Glühen  in  Folge  ib] 
laugensalz  eine  alkftllsch  r«&glrend 
itztere  muss  sich  bei  Digestion  mit ! 
nd  (Gyps,  Schwerspatb,  Thonerde  et 
:  Gehalt  an  Stärkemehl  lässt  sich 
rkennen;  ein  dEuuit  verffllschtes  F 
ebergiessen  mit  kochendem  Wasser  ( 
ienbeit  annehmen  (Gall.). 

Ferrum  jodatum  saccharati 

3  Th.  Ferrnm  pulreratnin, 
10    „    Aqoa  destillata  und 

8  „  (richtiger  8,9  Tb.)  Jodnm 
in  eine  Glasflasche  geschüttet,  und 
'enken  an  einen  warmen  Platz  ge 
le  Farbe  in  eine  grünliche  übergegai 
ä  Flüssigkeit  in  eine  Porcellansehale 
40  Th.  Saecharnin  Lactls  polTerata 

das  Filter  mit  wenig  "Wasser  nacb^ 
ler  Schale  gut  gemischt,  im  Dampf 
sm  Umrühren  zur  Trockne  verdan 
nd   zu   Pulver   zerrieben,   welches 

310)  enthalten  muss  (Germ.  I). 

Erreichung  dieser  letzteren  Forden 
em  8,2  Tb.  Jod,  und  zwar  in  vol 
.  Zustande,  erforderlich.  Man  wiegt 
E^lascbe,  übergieast  es  mit  "Wasser  i 
ch  unter  fortdauerndem  Umscbwenl 
zu;  nur  bei  sehr  kleinen  Mengen 
n,  braucht  man  den  Eintritt  der  Ver 
,en  zu  unterstützen,    bei  grösseren 
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Gfegentheil  einer  durch  die  chemische  Einwirkung  er- 
folgenden zu  hohen  Erhitzung  durch  langsamen  Zusatz 
des  Eisenpulvers  oder  sogar  durch  Abkühlung  von 
aussen  zu  begegnen.  Das  ganz  blassgrüne  Filtrat  ver- 
dampft man  rasch  unter  Umrühren  in  einer  blanken 
eisernen  Schale,  bis  ein  herausgenommener  Tropfen  bei 
schnellem  Erkalten  erstarrt,  und  zerreibt  die  abgekühlte 
Masse  unter  allmäligem  Zusatz  des  gut  ausgetrockneten 
Milchzuckers  zu  einem  feinen  und  gleichmässigen  Pulver. 
Beim  gemeinsamen  Eindampfen  mit  Milchzucker  bildet  sich 
leicht  etwas  Schleimsäure. 

Gelhlichweisses  Pulver  j  welches  mit  7  Th.  Walser  eine 
fa^t  klare  Lösung  giebt,  die,  zuerst  mit  Stärkemehl,  dann 
vorsichtig  mit  Chlorwasser  versetzt,  eine  gesättigt  blaue 
Farbe  annimmt  (Germ.  I).  Viel  wichtiger  ist  es,  dass 
auf  Zusatz  einer  Stärkeabkochung  für  sich  allein  diese 
blaue  Farbe,  welche  die  Gegenwart  von  freiem  Jod  erweisen 
würde,  nicht  eintritt]  bei  einem  Präparat  von  mehr  oder 
minder  brauner  Farbe  wird  sie  sich  immer  zeigen,  nicht 
bei  einem  nur  gelblichen  oder  gelben.  5  Th.  des  Prä- 
parats, frisch  in  Wasser  gelöst  und  unmittelbar  vor  der 
Fällung  mit  Salpetersäure  schwach  angesäuert,  erfordern 
bei  dem  Normalgehalt  von  20^0  FeJ«  2,19  Th.  Silber- 
nitrat zur  Zersetzung. 

Auf bewabrang :  vorsichtig,  in  kleinen  (mit  Glas- 
stöpseln) auf's  Beste  verschlossenen  Gläschen  (Germ.  I), 
bei  Tageslicht. 


Ferrum  oxydatum  dialysatum  liquidum. 

Klare,    dunlcelrothe    Flüssigkeit   von    schwach    zusammen- 
ziehendem Geschmack,  welche  durch  Zusatz  von  ein  wenig  ver- 
dünnter Schwefelsäure  ratsch  gallertartig    wird,  und  beim  Ver- 
^.ampfen  einen  Rückstand  giebt^   der  aus  Eisenoxyd  mit  einem 
leinen  Gehalt  an  basischem  Eisenchlorid  besteht  (Austr.).    Im 
Febrigen   wird   die  Flüssigkeit  durch   Silbernitrat  nicht 
etrübt,   durch  Alkohol   und   durch  Essigsäure   nicht  ge- 
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durch  Gerbsäure  nur  braun,  nicht 
mpfen  bei  gelinder  "Wärme  giebt  s 
tand,  und  läast  sich  sogar  ohne  . 
ixyd  bis  zum  Aufkochen  erhitzen;  ■ 
Alkalien,  durch  Schwefelammon 
Mengen  der  meisten  Säuren  ge£ 
t  von  5%  Eisenoxyd,  Fe»0',  t 
1,048. 

Jie  Darstellnog  geschieht  durch  B 
basischen  Elsenclilorlds  oder  Eist 
!ator,  bis  das  "Wasser  sich  nicht  me} 
lurch  Silbemitrat  nicht  mehr  get 
be  Eisenlösung  gewinnt  man  durc 
ibloridlösung  mit  frisch  geftUtem 
JiRScH,  Germ.  II.  S.  229/31) ;  oder,  2 
len  Menge  von  Salmiak,  welcher  d 
:  entfernt  wird,  dadurch,  dass  1 
ilösung  von  1,3 — 1,4  spec.  Gew.  nac 
jem  Schütteln  mit  soviel  Ammoni: 
adurch  entstandene  Fällung  bim 
■  wieder  in  klare  Lösung  übergeht, 
ongefäbr  halb  so  ^del  Ammoma 
gen  Fällung  des  Eisenoxyds  erforde 
ialyse  selbst  pflegt  bei  1 — 2  maHg 
mg  des  "Wassers  2 — 3  "Wochen  Zeit 

'errnm  osydatoni  dialysatnm  sieei 

chsichtigen,  rothhraunen  Lamellen  dur 
isung  bei  gelinder  Wärme  bis  zur  i 
ustrocknen   des    auf  Glastaf'eln   ge. 


Ferrum  oxydatum  fusc 

40  Tb.  Liquor  Ferrl  solfDricI  osj 
160    „   Ac|Da  destillata 
mt,  werden  in  eine  Mischung  von 
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32  Th.  Liquor  Ammonii  eanstiei  mit 
64    ,,    Aqua  destillata 

unter  stetem  Umrüliren  und  mit  der  Vorsicht  eingetragen, 
dass  das  Ammoniak  etwas  vorwaltet.  Dann  wird  der 
Niederschlag  im  Filter  gesammelt,  mit  destillirtem  Wasser 
aasgewaschen,  gepresst  und  bei  gelinder  Wärme  ge- 
trocknet (Germ.  I). 

Der  Liquor  Ferri  sulfurici  oxydati  der  Germ.  I  ent- 
hält 87o7  der  der  Germ.  11  10 Vo  Eisen;  es  sind  also  bei 
Verwendung  des  letzteren  statt  der  obigen  40  nur  32  Th. 
zu  nehmen.  Zu  seiner  Herstellung  bediente  man  sich 
fiüher  des  krystalfisirten,  jetzt  des  durch  Alkohol  gefällten 
Eisenvitriols;  von  beiden  wird  ein  hoher  Grad  von  Reinheit 
gefordert,  doch  schloss  die  Kjystallisation  eine  Verunrei- 
nigung mit  Kieselsäure  (die  man  nicht  selten  in  den 
Mutterlaugen  bemerken  kann)  aus,  welche  in  den,  durch 
directe  Fällung  der  Lösung  des  Eisens  in  Schwefelsäure 
mittelst  Alkohol  erzeugten  Niederschlag,  wie  in  die 
Lösung  des  Eisens  in  Salzsäure  in  kleinen  Mengen  mit 
übergehen  kann.  Deshalb  zog  ich  zur  Herstellung  sub- 
tiler Präparate,  namentlich  des  Liquor  Ferri  acetici,  ein 
aus  der  Stdfatlömng  gefülltes  Oxyd  dem  aus  der  Chlorid- 
lösung  gewonnenen  bisher  vor.  Nachdem  dieser  Grund 
durch  die  Vorschrift  der  Germ.  11  hinfilllig  geworden  ist, 
kann  das  Sulfat  besser  durch  Chlorid  ersetzt  werden,  weil 
sich  das  bei  der  Fällung  entstehende  Ammoniumchlorid 
besser  als  das  Ammoniumsulfat  auswäscht. 

Für   die,   seltener  um   seiner  selbst  willen,  als   zur 
Darstellung   anderer  Eisenpräparate    öfter    vorkommende 
Fftllmig  Ton  Eisenoxydhydrat  hat  man  Folgendes  zu  be- 
achten: Die  Lösungen   sind  kalt  und   in  dem  Grade  ver- 
dünnt anzuwenden,  dass  sie  nicht  mehr  als  2  ^/o  Eisen  als 
Metall  und  etwa  2  ^/^  Ammoniak  im  wasserfreien  Zustande 
nthalten;    die   Eisenlösung  ist  in  die  Ammoiiiakßüssigkeit 
inzutragen,  nicht  umgekehrt;  zum  Umrühren  bediene  man 
ich  eines  kräftigen  Stabes,  um  die  Berührung  der  Agen- 
ien   sofort  möglichst   vollständig  zu   machen;   aus   dem- 
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lüde  setze  man  die  £isenlösuDg 
ihaft,  BonAem  in.  einßia  gleichmäsai^ 
etwa  mit  Hülfe  eines  engen  Hei 
g  und  nach  ihrer  Beendigung  ma 
iit  deutlich  alkalisch  reagiren.  Dei 
lan  auf  einem  leineneu  Spitzbeat 
iht,  und  wäscht  ihn  in  der  Weis 
nan  eine  neue  Portion  davon  auf 

Schicht  des  Niederschlages,  je  nacl 
a  tief  sorgfältig  dorchrührt,  sobald 

über  dem  Niederschlage  steht;  d 
tab  und  die  inneren  "Wandinge 
chem  "Wasser  nach,  das,  auf  der  ( 
id,  deplacirend  wirkt.  Am  näche 
den  Beutel  durch  Umstülpen,  wi 
t  mit  Wasser  aus,  setzt  die  Was 
trsohlag  zu,  rührt  ihn  damit  zu  e 
ligen  Brei  an,  den  man  noch  wc 
'  den  Spitzbeutel  zurückbringt,  u 
placirt,  und  fährt  in  dieser  Weis 
de  nicht  mehr  auf  Baiyt-,  bzglcl 
swöhnlich  genügt,   auch   für  rech 

zu  etwa  1  m  Länge,  die  3-,  höcl 
lg  des  Beutels.  Nun  lässt  man,  et 
ifen,  bindet  den  Beutel  oberha 
jst  zu,  wiegt  ihn  und  bringt  ihn  ui 
k  derselben  steigert  man  äusaen 
um  den  Beutel  nicht  zu  sprenge 
hnet  man  etwa  6,  auf  grössere 
ieit.     Die  Pressflüsaigkeit  filngt  i 

von  Zeit  zu  Zeit,  um  darnach 
ückstandea  beurtheilen  zu  könnei 

vielen  Fallen  angenehm  imd  nütz 
OS  ist  das  Abpressen  wenigstens 
bis  sich  der  Presskuchen  in  susa 
a  dem  Beutel  ablösen  lässt;  uni 
äbsig  der  Fall,   wenn  er  annähe 


Femun  oxydatnin  fnstum.  *  -> 

viel  wiegt,  als  das  metallische  EiseD,  welche  »r  r^^ri- 
sentirt,  oder  was  dasselbe  i«t,  ebensoviel  t;«  ie  ;r  ÄrriBi 
genommene  W/oige  Eisenlösang.  Cnterbrich.;  =1^:1  in« 
Anspressen  firtÜier,  so  erhält  man  al*  E-:Ii-yTA=.i  *-_:i-il 
mehr  oder  minder  dicken  Brei,  der  sich  *tbl-7>;i.'  tlc.  öct 
Snbatanz  des  Pressbeutels  trennt,  sich  ftr  li^s  Z»*  i  i»* 
Alistrocknens  schlecht  zerbröckeln  li^-ft .  ii.-i  f '.r  :*s 
Zweck  der  Auflösung,  wie  z.  B.  za  Li;iir  F-^rri  fc.«r^  •_ 

,£l 1_  __  ...gj  "Wasser  enthalt. 

'aschene  und  gepre^^e  E^-:t^ül' Lnr 
len;  die  Phk,  schreibt  'Iatz ^■'  «-i-  i"--!^ 
I  eine  Begrenzung  d^r^'.'L-zz.  »if  2 — jS  ' 
38  daran  die  Fordemng  z-^"»*-*^  ifc-^  1^ 
s  trocknen  Präparates  luiÄf^»  -i  J.--.  't^- 
\t  betrage,  und  dai^elbe  »-li  ■«  —  ■;i-»u-.— 
ticht  lödich  seL  Detn  d:  i*^  "-"h— ^■- 
uch  die  Löslichkeil  drs  Prl-nj^.-«  c^i 
e  arzneiliche  WirL-Ani::^;^  *.-. .  r^i  «a 
bst  in  Essigsäure  leicht  '.'-'^.h-M  r-i-^nr 
trocknen  bei  40"  seh'.::  is,  -»j-*.-:-»  ü/'T^- 
ich  werden;  steigert  r-Ag  i_t  "r.tj.-i^ 
weiter,  so  ist  zur  nacLh-eriz^- "=■._ -"^■l-Cj- 
hitztuig  mit  concentrirvrr^r  ••"  »---i.— »  ^^- 
orv.  trocknet  bei  gewOLnÜ  .L-r  Z  f^-r^^-kc  .r 
len  30 — 40°,  die  Briu  wr:..^!*  fcu-iL-j-a.- 
ndiing  mit  nur  1  Ae*}.  Wt->^r  -i-^-tijr. 
uss.  fordert  einen  Gehäl;  v^-l  ^  '  ,  l^—a 
inet,  woraus  sich  ei^fcbt  -ii-*  Ii^  rn  •,«-«■ 
Eisser  enthalten  soll. 

iedenen  Hydrate  haben  f-.Ii-*i.f*  1  ■r-Hi'.u. 
l4oderFe»0»,3WO  =  107E^:^,^;4  •  .'^'w««! 
)6oderi^««0»,2tfO=  l^iLi:I-,X7'  .      . 
i'SoderFe'O»,  HO-   !<!Jiiui  l..:.»-  .       . 

jsei^ehalt  hängt  natürlich  a"-,i.  -i.»  J  .* 
;  sie  beträgt  för  100  Tb.  d^  L; .  v.r  ?  •— . 
ier  sulfurici  oxydati  der  G-rrs-  ZI  e_-    e 


204  Ferrum  oxydatum  fuscum  —  Ferrum  oxydatum  rubrum. 

10  7o  Eisengehalt  19,1,  bezüglich  17,5  oder  15,9  Theile,  je 
nachdem  das  Präparat  3,  2  oder  nur  1  Aeq.  Wasser  enthält. 

Sehr  merkwürdig  ist,  dass  das  Eisenoxydhydrat  beim 
Trocknen  die  Kohlensäure  der  Luft  wie  ein  Schwamm  auf- 
saugt, ohne  dass  die  Gegenwart  einer  alkalischen  Base 
dafür  nachzuweisen  wäre,  und  dass  diese  Kohlensäure 
durch  blosses  Erhitzen  mit  Wasser  wieder  ausgetrieben 
werden  kann  (vgl.  Hirsch,  Germ.  I.  S.  139/40  und  Prüfung 
d.  A.  S.  619/20).  Je  mehr  das  trockne  Präparat  amorph 
und  wasserhaltig  ist,  desto  grösser,  je  mehr  es  unter 
Wasserabgabe  sich  einem  krystallinischen  Zustande  ge- 
nähert hat,  desto  geringer  ist  sein  Kohlensäuregehalt;  der- 
selbe verringert  sich  daher  auch  mit  der  Zeit. 

Sehr  feines^  rothbraunes  Pulver,  welches  mit  Salzsäure 
eine  klare,  safranfarbene  Flüssigkeit  liefert^  welche  nach  Ver- 
dünnung mit  20  Th.  Wasser  durch  Chlorbaryum  (oder, 
bei  Herstellung  aus  Eisenchlorid,  durch  Silbemitrat)  nur 
sehr  wenig  getrübt  werden  darf  (Germ.  I).  Diese  Forderung 
könnte  strenger  gefasst  sein;  die  Hauptsache  aber  bleibt, 
dass  das  Präparat  auch  in  verdünnter  kalter  Salzsäure  sich 
mit  Leichtigkeit  lösen  muss,  und  dass  im  Zusammenhang 
damit  sein  Wassergehalt  nicht  weniger  als  23 — 25  7o  oder 
2,5 — 3  Aeq.  betragen  darf. 

AnfbewahruDg;  in  einem  gut  verschlossenen  Gefass 
(Germ.  I),  vor  Licht  und  Wärme  geschützt. 


Ferrum  oxydatum  rubrum. 

Pe^  03  =  160  oder  Fe^  0^  =  80. 

112  48  56   24 

Ferrum  oxydatnm  fasenm 

wird  aufs  Feinste  zerrieben  in  einen  Tiegel  gebracht, 
welcher,  leicht  bedeckt,  erst  einer  massigen,  dann  bis  zum 
Glühen  verstärkten  Hitze  ausgesetzt  wird,  bis  das  Wasser 
ausgetrieben  ist.  Braunrothes  Pulver,  welches  von  Eisen- 
OQcydul  frei  sein  muss  (Schacht).  Ausbeute,  je  nach  dem 
Wassergehalt  des  Ausgangsmaterials  (s.  oben  S.  203)  74,76 
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bis  81,63 — 90  7o»  Darf  beim  Erhitzen  keinen  Gewichts- 
verlust erleiden  (Wasser,  Kohlensäure,  Ammoniak),  und 
muss  sich  in  Salzsäure  beim  Erwärmen  wenn  auch  lang- 
sam, so  doch  vollständig  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  lösen, 
welche  durch  überschüssiges  Ammoniak  vollständig  gefallt 
wird,  so  dass  die  abfiltrirte  farblose  Flüssigkeit  beim 
Verdampfen  keinen  feuerbeständigen  Bückstand  lässt 
(fremde  Metalle,  Alkalien,  Erden). 

Ferrum  oxydulato-oxydatum. 

Fe»  0* +H2  0  =  250  oder  i^eO  +  i^e«  03  +  ^0  =  126. 

168  64  18  36  80  9 

8  Th.  Ferrnm  sulforicttiii  purum  werden  in 

8    ,,    Aqua  destillata  gelöst, 

1,5  „    Aeidum  sttlfuricum  purum, 

und  nach  Erhitzung  zum  Kochen  nach  und  nach 

2  Th.  Aeidum  nitricum 
oder  soviel,  als  zur  vollständigen  Uebefführung  des  Eisens 
in  Oxyd  nöthig  ist,  zugesetzt.    Dann  werden 

4  Th.  Ferrnm  sulfurieum  purum  unter  Zusatz  von 
soviel 

Aqua  destillata 
in  der  Flüssigkeit  gelöst,  dass  das  Gesammtgewicht  32  Th. 
beträgt,  erforderlichenfalls  filtrirt,  und  in 

22  Th.  Liquor  Ammonii  caustici,  welche  mit 
48  „  Aqua  destillata 
verdünnt  sind,  unter  Umrühren  eingetragen,  wobei  darauf 
zu  achten  ist,  dass  nach  beendeter  Fällung  das  Ammoniak 
ein  wenig  vorwalte,  wozu  die  vorgeschriebene  Menge  voll- 
ständig ausreicht.  Der  Niederschlag  wird  gut  ausge- 
waschen und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet,  wonach  er 
ein  schwarzesj.  magnetisches,  in  Sahsäure  vollständig  lösliches 
ilver  bildet  (Schacht).    Ausbeute  3,50 — 3,58  Th. 

Statt  8  Th.  Eisenvitriol  in  der  vorgeschriebenen  Weise 
l  hoc  zu  oxydiren,  kann  man  gleich  den  officinellen 
IquorFerri  sulfuriei  oxydati  benutzen,  von  dem  man 
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20,14  Th.,  bezitglioh  mvc  16,1 1  Th.  gebraucht,  je  nachdem 
er  8  oder  10  "/^  Eisen  enthält.  Ebenso  gut  kann  statt  seiner 
auch  Etsenehlorld  yerT?endet  werden.  Der  schon  unter 
Wasser  magnetische  Niederschlag  ist  dicht,  und  wäscht 
aich  demzufolge  gut  aus ;  beim  Erhitaen  verliert  er  leicht 
seinen,  7,2  "/q  betragenden  "Wassei^ehalt,  und  geht  durch 
stärkeres  Erhitzen  bei  Luftzutritt  in  Eisenoxyd  über. 

Ferrum  peptonatum. 

Feines  graugelhes  Pulver  oder  dunkelgranatfarbene  La- 
mellen von  pepton-  und  später  eisenartigem,  Geschmack,  gegen 
ö"/,,  Eisenoxyd  in  löslicher  Form  enthaltend;  vielleicht 
durch  Digestion  von  Ferrum  albuminatum  (S.  190)  mit 
Pepsinlösung,  vielleicht  aus  Fleischpepton  mit  Eisencitrat 
oder  in  ähnlicher  Weise  hei^gestellt. 

Ferrum  phosphoricum. 

3  Th.  l^rrnm  sulfDrieima  purBin  werden  in 
18    „    Aqua  destillata 

gelöst,  eine  Lösung  von 

4  Th.  Natrium  phosphorieom  in 
16    „    .iqiift  destiltatji 

zugesetzt,  der  entstandene  Niederschlag  sogleich  auf  einem 
Filter  gesammelt,  mit  Wasser  abgewaschen,  bei  einer  25° 
nicht  übersteigenden  Wärme  getrocknet  und  gepulvert 
(Germ.  I).    Ausbeute  1,60—1,6«  Th. 

Bei  der,  mit  oxydfreiem  Eisenvitriol  imd  in  der  Kälte 
vorzunehmenden  Fällung  entsteht,  während  die  Flüssigkeit 
saure  Beaotion  annimmt,  ein  anfangs  weisser,  wasserhal- 
tiger Niederschlag  von  der  Formel  Fe*  (PO*)'  oder  3  FeO 
'\-F0^\  er  muss  von  der  sauren  Flüssigkeit,  die  ihm  bei 
längerer  Berührung  durch  Abscheidnng  von  phosphor- 
saurem  Eisenoxyd  leicht  eine  schmutziggraue  Farbe  er 
theüt,  ratsch  durch  Deoanthireu  und  Auswaschen  gelarennl 
werden.  Hierbei  oxydirt  er  sich  durch  den  atmosphärische] 
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Sauerstoff  höher,  und  geht,  indem  er  zugleich  eine  lavendel- 
Uaue  oder  auch  mehr  hlaugraue  Farbe  annimmt,  in  phos- 
phorsaures  Eisenoxyd  Fe«  (PO*)«  oder  Fe^  0\  PCfi  mit  Eisen- 
oxyduloxyd Fe*  0*  oder  FeO  +  Fe^  0®  in  wechselnden  Ver- 
hältnissen und  mit  etwa  25^0  Wassergehalt  über.  Der  J^wen- 
gehalt^  auf  Metall  berechnet,  beträgt  gegen  33  ^/^  (die  Buss. 
verlangt  bei  derselben  Vorschrift  wie  oben  nur  25  7o); 
der  Gehalt  an  Phosphoraäure  etwa  29  ®/o.  Die  Brit.  ver- 
wendet auf  3  Th.  Eisenvitriol  nur  2,5  Th.  Natriumphps- 
phat,  setzt  aber  zur  Abstumpfung  der  frei  werdenden 
Säure  noch  1  Th.  Natriumacetat  hinzu.  Die  U.  St.  Ph. 
versteht  unter  Ferri  Phosphas  eine  zur  Trockne  gebrachte 
Lösung  von  6  Th.  Eisencitrat  und  6  Th.  Natriumphosphat. 

Sehr  feinesy  grauhlauesj  in  der  Warme  graugrünlichesj 
in  Wasser  unlösliches  Pulver,  das  mit  verdünnter  Salzsäure 
in  gelinder  Wärme  eine  Lösung  von  goldgelblicher  Farbe 
giebt  (Öerm.  I).  In  dieser  Lösung  kann  man  fremde  Me- 
talle und  Erden,  auch  Arsen,  in  gewöhnlicher  "Weise  auf- 
suchen; Alkali  und  Schwefelsäure,  auf  ungenügendes  Aus- 
waschen deutend,  geht  beim  Schütteln  des  Pulvers  mit 
Wasser  in  Lösung. 

Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefliss^ 
Germ.  I. 

Fermm  phosphoricum  oxydatnm. 

Fe«  (PO*)«  +  8  H«  0  =  446  oder  Fe^  0»,  F0^  +  8H0  =  223. 

112      190  144  80        71  72 

100  Th.  Liquor  Ferri  sesquiclilorati 

Germ.  11  von  1,281,  mit 
500    „    Aqua  destillata 
verdünnt,  werden  durch  eine  filtrirte  Lösung  von 

96  Tli.  Natrium  phosplMMrieum  crystallisatum  in 
500    „    Aqua  destillata 
1     er  Umrühren  gefallt,  der  Niederschlag  gut  ausgewaschen 
1     l  bei  30 — 40°  getrocknet.    Durch  Austrocknen  bei  100° 
'     liert  er  weitere  4  Mol.  Wasser. 


w^  . 
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Weisses  oder  gelblichweissea,  fast  geschmackloses  Pulver, 
iim  Glühen  gelb  wird  und  zu  einer  grauen  Kugel 
Lzt,  sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Salz-  und  Salpeter- 
löst, mit  Phosphorsäure  ein  in  Wasser  unlösliches 
Salz  bildet,  durch  Kalilauge  rothbraun  wird  ohne 
daran  abzugeben,  von  Weinstein-  und  Citronensäure 
en  Ammoniak-Verbindungen  derselben  unter  grüner 
ag  gelöst  wird.  —  Darf  an  Wt^ser  nichts  LösKches 
m,  und  ist  im  Uebrigen  wie  Ferrum  phosphoricum 
')  zu  prüfen. 

Ferrum  pyrophosphoricum. 

Fe*  (P»  0')»  +  9  H«  0  =  908  oder 
224      522  162 

2  Fe«  0=,  3  PO»  +  9  flö  =  454. 

160  213  81 

6  Th.  Liquor  Ferri  sescfoichlorati 

von  1,4B0 — 1,484  werden  mit 
60    „    Aqua  destilUta 

int,  und  unter  Umrühren  eine  Lösung  von 
5  Th.  Natrinm  pyrophosptaorleam  in 
75    „    A^oa  desttllate 

tzt,  der  Niederschlag  im  Filter  gesammelt,  voll- 
j;  ausgewaschen  und  an  einem  warmen  Ort  ga- 
st (Neerl.).  Ausbeute  3,3—3,4  Th. 
lie  Eisenchloridlösung  der  Neerl.  enthält  wie  die  der 
I  15''/(,  Eisen  als  Metall  betrachtet;  sie  bleibt  daher 
ibiger  Vorschrift  dem  Natriumpyrophosphat  gegen- 
velches  auf  5,4  Th.  zu  erhöhen  wäre,  im  Ueberschuss. 
isenchlorid  darf  durchaus  keine  freie  Säure  enthalten, 
mst  die  Pyrophosphorsäure  zum  Theil  in  gewöhn- 
oder  Ortho-Phosphoraäure  übergehen  würde;  die 
g  muss  femer  in  der  Kälte  geschehen;  setzt  mau 
iiden  Lösungen  unmittelbar  zuvor  '/*  Volum  Spiritus 
sondert  sich  der  Niederschlag  besser,  wird  minder 
nös  und  ist  leichter  auszuwaschen.   Nach  Entfernung 
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des  Chlomatriums  beginnt  der  Niederschlag  sich  in  dem 
salzfreien  Wasser  zu  lösen.  —  Die  Fällung  kann  ebenso 
gut  mit  von  überschüssiger  Säure  freiem  sehwefelsanrem 
Eisenoxyd  erfolgen. 

Weissliches  (besser  rein  weisses)  Pulver^  das  sich  in 
Salzsäure  vollständig  mit  gelber  Farbe  löst.  Mit  Wasser  ge- 
schüttelt, muss  es  ein  Filtrat  geben,  welches  durch  Silber- 
nitrat kaum  eine  Trübung  erleidet.  Wird  das  Pulver  mit 
einer  Lösung  von  Natriumcarbonat  gekocht,  abfiltrirt  und 
das  Filtrat  mit  Essigsäure  übersättigt,  so  muss  auf  Zusatz 
von  Silbernitrat  ein  weisser,  durchaus  nicht  gelber  (Ortho- 
phosphorsäure) Niederschlag  entstehen  (Neerl.). 

Ferrum  pyrophosphoricum  cum  Ammonio 

citrico. 

Etwa  Fe*  (P«  0')»  +  2  C«  H«  (NH*)^  0'  =  1198  oder 

746  452 

160  213  52  9  165 

84  Th.  Natrium  pyrophosphorlcnm  werden  in 
500    „    Aqaa  destillata  (besser  in  800,  s.  u.) 

gelöst,  und  allmälig  in  eine  Mischung  von 

84  Th.  Liquor  Ferri  sesqaiclilorati  von  1^480  und 
800    „    Aqua  destillata 

eingetragen,  der  entstandene  Niederschlag  mit  Wasser  gut 
ausgewaschen,  und  noch  feucht  in  eine  aus 

26  Tb.  Acidom^  citricam 

50    „    Aqua  destillata  und  soviel  (etwa  50  Th.) 

Liquor  Ammonii  eaustiei  bereitete  Mischung  ge- 

l3racht,  dass  letzterer  ein  wenig  vorwaltet.    Nachdem  die 

Lösung  (welche   durch   etwas   überschüssiges   Ammoniak 

aschleunigt  wird)  erfolgt  ist,   verdampft   man   die   gelb- 

che  Flüssigkeit  bei  gelinder  "Wärme  zur  Syrupsconsistenz, 

reicht  den  Rückstand  auf  flache  Schalen   und   trocknet 

m  aus  (Germ.  I). 

H  i  r  8  c  b ,  Suppleiueut.  24 


Tophoaph,  c.  Ammonio  citrico  — Ferr.  sidfurat. 

.tilich  der  Fällung  ist  das  bei  Ferrum  pyro- 
a  (S.208)  Gesagte  zu  beobachten.  Die  Vor- 
Jerm.  giebt  nicht  einen  Ueberschuss  an  Eisen- 
lern  besser  an  Natriumpyrophosphctt;  nur  ist 
■schuss  zu  gross,  indem  er  einestheils  mehr  als 
Salzes  uuverwerthet  lässt,  andererseits  aber 
»derschlag  in  dem  überschüssigen  Salz  keines- 
ieh  ist.  Man  reducire  daher  die  vorgeschrie- 
f  76—78  Theile.  Auch  diese  letzteren  lösen 
cht  in  500,  sondern  erst  in  etwa  800  TL  halten 
l  da  die  Fällung  kalt  geschehen  muss,  hat 
isserzusatz  angemessen  zu  erhöhen,  event.  die 
tösung  in  gleichem  Grade  weniger  zu  ver- 
Bim  Verdampfen  der  im  XJebrigen  fertigen 
Syrupsconsistenz  setzt  man  zeitweis  ein  wenig 
u. 

be  Blättcken  von  viildem,  eisenartigem  Geschmack, 
'■cht  und  vollständig  löslich.  Diese  Lösung  darf 
ak  keinen  Niederschlag  geben;  beim  Erwärmen 
e  jedoch  wird  sie  unter  AmmOTiiak-Entwieke- 
weiss  (oder  vielmehr  rothbraun)  gefällt,  100  Th. 
[ithalten  18  Th.  (nach  obiger  Formel  18,7  Th.) 
stall  betrachtet  (Germ.  I}.  t, 

ahruBg:  in  einem  gut   verschlossenen  Gefass         't 
i  Dunkeln.  \ 

jTophosphoricum  cum  Natrio  citrico.      i 

n  vorigen  analoges  Präparat,  zu  dessen  Dar-         i^ 
i  statt   überschüssigen   Ammoniaks   Nttrinm-         ^ 
der  theoretisch  erforderlichen  Menge  (35,4  Th. 
s  Salz  für  26  Th.  Citronensäure)  verwendet. 

Ferrum  sulfuratum. 

Fe8  =  88  oder  Fe8  =  4A. 

56  32  88  16 

Warze,  oft  stahlblau  angelaufene,  schwere,  krystalH- 
1    von   metallischem   Ansehen   und   4,7   spec. 
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Gew.,  die  sich  in  verdünnter  Schwefel-  oder  Salzsäure 
unter  reichlicher  Schwefelwasseratoff-Entwickelung  lösen,  und 
hauptsächlich  zur  Darstellung  dieses  Gases  benutzt  werden. 
Erfahrungsmässig  ist  es  gut,  das  Schwefeleisen  zu  diesem 
Behuf  in  groben  Stücken  einige  Stunden  lang  mit  Wasser 
übergössen  stehen  zu  lassen,  und  nach  Entfernung  desselben 
die  Zerlegung  durch  Schwefelsäure  zu  bewirken,  die  mit 
ihrem  %  fachen  Gewicht  Wasser  verdüimt  ist;  schwächere 
Säure  wirkt  langsamer  ein,  stärkere  wird  in  ihrer  "Wirkung 
dadurch  zu  finih  abgeschwächt,  dass  sie  sich  mit  dem  ge- 
bildeten Eisenvitriol  übersättigt.  Ueber  die  Absorption 
des  Gases  durch  Wasser  oder  Ammoniak  vgl.  S»  18. 

Häufig  enthält  das  Schwefeleisen,  ohne  besonderen 
Nachtheil,  etwas  Schwefel  im  Ueberschuss^  und  ist  in  diesem 
Fall  magnetisch;  bisweilen  aber  enthält  es  auch  ungebun- 
denes Eisen  ^  aus  dem  sich  beim  Uebergiessen  mit  Säure 
freier  Wasserstoff  entwickelt,  der  als  ein  sehr  wenig  ab- 
sorbirbares  Gas  aus  den  zur  Gasaufnahme  bestimmten 
Flüssigkeiten  ungebunden  wieder  austritt,  dabei  aber  auch 
Schwefelwasserstoffgas  mit  sich  in  die  Atmosphäre  über- 
fuhrt. Hat  die  Gasentwickelung  eine  Weile  gedauert,  so 
dass  die  Austreibung  der  atmosphärischen  Luft  aus  den 
Gefässen  als  beendet  betrachtet  werden  kann,  und  fangt 
man  nun  eine  Probe  des  Gases  über  verdünnter  Kalilauge 
auf,  so  wird  sie  von  dieser  bald  vollständig  absorbirt 
werden,  wenn  sie  kein  freies  Wasserstoffgas  enthält,  andern- 
falls bleibt  dieses  unabsorbirt. 

Ferrum  sulfuricum  oxydatum  ammoniatum. 

Fe«  (SO*)^  (NH*)2  SO*  +  24  H«0  =  964  oder 

112      288  36        96  432 

Fe^  0^  3S03  +  NR"  0, 80^  +  ^  HO  =  482. 

200  66  216 

300  Th»  Liqaor  Ferri  snlfurlcl  oxydati  von  1,318, 
28    „    Ammomam  sulfuricnm  und 
100    „    Aqna  destiUata 

»werden  in  einer  Porcellanschale  gemischt,^und  bei  gelinder 

14* 


Fermm  solfaricum  oxjdatvun  ammo&iatnm. 

'  Krystallisation  verdampft.  Die  bei  langsamem 
atstandenen  Krystalle  werden  imch  Äbgiessen 
lauge  mit  einer  kleinen  Menge  Wasser  rasch 
u,  und  ohne  Anwendung  von  Wärme  getrocknet 

am  concentrirteren  Liquor  Ferri  sulforici  oxydati 

n  (1,428 — 1,430)  nimmt  man  statt  obiger  300  nur 

Statt   28   Th.    Ammonium    sulfuricum    sind 

1,285  Th.  erforderlich,    zu  deren  Herstellung  ex 

Th.  reine  Schwefelsäure,  SH^O*  und  73  Th. 
von  0,960  gebraucht  werden;  man  verdünnt  die 
cht  auf  ihren  Qehalt  genau  bestinimte  und  ab- 
!äure    mit   ihrem  2 — 3  fachen  Gewicht  Wasser, 

sie  darauf  mit  Ammoniak,  und  mischt  da& 
ne  weiteren  Wasserzusatz  der  Eisenlösung  zu. 
[te  an  schön  ausgebildeten  Elrystallen  erreicht 
theoretische  Menge  von  206,5  Th. 

violett-amethyatfarbene ,  octaedriache ,  in  4  T%. 
lers  lösliche  Krystaäe^  von  der  Reaction  des 
,  des  Ammoniaks  und  der  Schwefelsäure.  Mit 
ger  Kalilauge  erwärmt  geben  sie  unter  Am- 
wickelung  einen  Niederschlag  von  Eisenoxyd- 
ie  davon  abfiltrirte  und  mit  Salzsäure  über- 
Issigkeit  darf  auf  Zusatz  von  überschüssigem 
carbonat  keinen  weissen  Niederschlag  von  Thon- 
liden  (Germ.  I). 

ilz  soll  auch  farblos  vorkommen,  und  eine  beim. 
isiren  verschwindende  Färbung  von  Ueber- 
Ferrisulfat  herrühren.  Ich  selbst  habe  es  aus 
und  ohne  Ueberschuss  daran  nur  blass  bläulioh- 
1  beim  Umkrystallisiren  nach  höchst  sorgftl- 
raschen  blass  röthlich-yiolett,  niemals  aber 
Iten. 

FrahroDg:  in  gut  verschlossenen  Geissen,  Germ.  I. 
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Ferrum  tannicum. 

ich  in  der  preussischen  Arzneitaxe,  ohne  dass 
•  in  irgend  einer  Phk.  eine  Angabe  über  Dar- 
immensetzung  und  Eigenschaften  enthalten 
Iaoer  sollen 

Fermm  oxydatom  fasenm  mit 

Acidnm  taDnicnm 

darauf  mit 

Hptrltns 
ammengerieben,  au  einem  warmen  Ort  aus- 
i  pulverisirt  werden. 

Ferrum  Talerianicum. 

0»)«  -  718  oder  Fe*  O^,  3  0'«  H»  0^  =  369. 
I  80  979 

•.gelrothea,  amorphem,  im  Trocknen  luftbeständiges 
\wachem  Geruch  nach  Baldriansäure  und  mild 
dem  Geschmack.  Ea  ist  unlöslich  in  kaltem 
dich    löslich    in    Alkohol.      Von    kochendem 

es  zersetzt,  indem  Baldriansäure  frei  wird 
dhydrat  hinterhleibt.  Bei  langsamem  Er- 
das  Salz  die  Säure  ab  ohne  zu  schmelzen; 
[Erhitzen  schmilzt  es  und  giebt  entzündliche 
dem  Geruch  der  Buttersäure.  Beim  Ver- 
>t  Eisenoxyd   als  Bückstand.    Mineralsäureii 

Salz    unter  Abscheidung  von  Baldriansäure 


Flores  Aurantii. 

iien,  stark  und  höchst  angenehm  riechenden 
Citrus  Aurantium  Risso  et  amara  Linn., 
gezähntem  Kelch,  ziemlich  fleischigen,  läng- 
td  weissen  und  nicht  wie  bei  Citrus  lAnionum 
rosenfarbenen  Blumenblättern ,  polyadel- 
bgefässen   und   einstempligen  Fruchtknoten 
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(Germ.  I.),  Beim  Trocknen  werden  aie  achmv. 
Geschmack  bitterlich.  An  Stelle  von  Cürua 
auch  nach  GaU.,  Russ.  mid  U.  St.  Citrus  vul- 
als  Stammpflanze  za  setzen. 

Flores  Calendnlae. 

Die  gold-  oder  orangegelben  Blüthen  von 
officinalia  L.,'  von  etwas  narkotischem  C 
bittrem,  salzigem,  herbem  Geschmack,  Hüll] 
reihig,  Blüthenboden  nackt,  Strahlenblüthche 
ztmgeuformig,  bis  2^/^  cm  lang,  dreizähnig,  mit 
gekrümmtem,  mit  Haarkrone  nicht  versehen 
knoten;  Scheibenbläthchen  zwittrig,  aber  i 
trichterförmig. 

Flores  Carthami. 

Die  einzelnen,  von  dem  Hüllkelch  un< 
onterständigen  Fruchtknoten  befreiten,  nac 
fruchtung  gesammelten  Blüthchen  von  Cartl 
torius  L.,  aus  einer  2 — 2,5  cm  langen,  dünnen,  c; 
Köhre  bestehend,  die  sieb  oben  in  fünf  lii 
4 — 6  mm  lange  Lappen  ausbreitet.  Farbe  hochi 
schwach,  etwas  widerlich,  Geschmack  fade  u 
bitter.  Der  Saflor  von  gleichmftssiger,  dnnkeli 
verdient  den  Vorzug;  die  orientalischen  Sorb 
höchsten  gesch&tzt. 

Flores  Chamomillae  Bomana 

Die  strahligen,  durch  Oultur  gefüllten  Blütl 
von  Anthemis  nobilis  L.  mit  ziegeldachföm 
kelch  und  gewölbtem  Blüthenboden,  der  mi 
Spitze  hin  stumpfen  und  zerschlitzten  Spreub 
setzt  ist;  die  Blüthchen  haben  keinen  Pappus; 
röhrenförmigen  Scheibenblüthchen  sind  der  Mt 
in  grössere,  weisse,  zungenförmige  Str^lenblt 
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ler  Geruch  ist  stark  aromatisch,  der  Gfesehmack 

■.I). 

it.  fahrt  nehen  den  gefüllten  auch  die  einfachen 
e  besonders  bitter  und  aromatisch  sind.  Der 
•  der  frischen  Bltithen  betragt  2 — 2,5,  der  der 
L  1^1,5  cm,  "Weit  kleiner  sind  die  geffülten 
ich.QU\on Pyreihrum  Parthenrnm^tina  xxaAAchiüeii 

welche  die  Germ.  I  als  mögliche  Verwechse- 
hrt,    Die   Spreublättchen   des    Blüthenbodens 

und  spitz  bei  Anthemia  arvensis  und  Maruta 
enförmig  bei  Anthemis  Üotula;  ausserdem  riechen 
meiden  widerlieh,  während  erstere  fiist  geruch- 


Flores  Lamii. 

lissen,  zweilippigen,  2 — 2'/j  cm  laugen  Blumen- 
Lamium  a^öuwi  i.  mit  gekrümmter,  ein  wenig 
äis  zu  einem  Höcker  erweiterten  ßöhre,  unter 
lohief  eingeschnürt,  und  daaelbst  innen  mit 
iste  versehen.  Oberlippe  stark  gewölbt,  stumpf, 
Ireispaltig  mit  verkümmerten,  in  einen  langen 
sogenen  Seitenlappen,  Staubkölbchen  schwarz, 
gartig,  Geschmack  schleimig  süss, 
Limen  von  Lamium  viaculatum  L.  sind  roth,  ihre 
ler  querlaufendeu  Einschnürung  der  Basis  an 
eitert.     Lamium  purpureum  L.  hat  eine  gerade 


Flores  Malyae  arboreae. 

lüthen  der  Althaen  rosea  Cavanilles  mit 
ilzigem  Eelch,  wovon  der  äussere  meist  sechs- 
innere fünfspaltig  ist,  mit  malvenartiger, 
ner,  häufig  gefüllter,  etwa  5  (im  getrockneten 
Lten  über  3)  cm  langer  Blumenkrone  und  ein- 
taubgefflssen ;  schleimig  und  von  schwach  zu- 


SS  Malvae  arboreae  —  Flores  Primulae- 

detn  GFesclima«k.  Sie  sind  im  ganzen  und 
:elten  Zustande  zu  sammeln;  verlegene  oder 
cten  angefressene  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I), 
n  Wortlaut  der  Germ,  sind  also  die  Blütbeu 
len,  nicht  wie  oft  gebräuchlich  ohne  Kelche, 
i;  Spielarten  von  anderer  als  schwarzbrauner 
istatthaft. 

Flores  Hillefolii. 

en  zu  einer  Doldentraube  geordneten,  strahli- 
Shigen  Blüthenkörbchen  von  A  chillea  Mille- 
lit  spreublättrigem  Blüthenboden;  ovalem, 
ligem  Hüllkelch  mit  abgerundeten,  schwäch- 
ende vertrockneten  Schuppen ;  mit  weissen 
Q  Blttthchen  ohne  Federbrone;  die  meist  5 
rahlenblüthchen  mit  sehr  breiter  Zunge  ge- 
wenigen, röhrenförmigen  Scheibenblüthchen 
chmack  bitter,  Geruch  aromatisch  (Germ.  I). 

Flores  Paeonlae. 

lenblätter  der  gefüllten  Varietät  von  Paeo- 
tsRetz;  sie  sind  verkehrt-eiförmig,  ungleich 
gekerbt,  bis  5  cm  lang  und  3 — 4  cm  breit, 
astande  dunkelroth,  und  werden  ohne  Kelch 
ttstheile  gesammelt.  Nach  dem  Trocknen 
[  von  herbem  Geschmack.  Das  Trocknen 
l  mit  Sorgfalt,  die  Aufbewahrung  vorFeuchtig- 
;  geschützt  erfolgen,  da  andernfalls  die  Farbe 


Flores  Prlmulae. 

Kelch  befreiten,  trichterfilrmigen,  etwa 
.  Blumenkronen  der  Primula  officinalia 
veris  Öm.)  von  citronengelber  Farbe,  mit 
iflappigem,  im  Schlünde  mit  5  safrangelben 
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Flecken  gezeiclmetem  Saum,  von  schwach  honigartigem 
Geruch  und  süsslichem  Geschmack.  Sie  sind  im  April 
und  Mai  zu  sammeln  und  nicht  mit  den  Blumen  der  Pri- 
mula  elatwrJACQ.za  verwechseln,  deren  Blumenkrone  einen 
flachen  Saum  besitzt  (Germ.  I),  ausserdem  erheblich  grösser, 
von  schwefelgelber  Farbe  und  geruchlos  ist. 

Flores  Pyrethrl. 

Die  Blüthenköpfchen  von  Pyrethrum  roaeum  und 
carneum  M.  v.  Bieberstein.  Erstere  sind  getrocknet  1,5 — 2  cm 
im  Durchmesser,  und  bestehen  aus  einem  ziegeldachformi- 
gen  Hüllkelch  mit  lanzettlichen,  bisweilen  stumpfen,  am 
ßande  dunkelbraunen,  trockenhäutigen,  in  der  Mitte  gelb- 
grünlichen Hüllschuppen,  20 — 30  weiblichen  Strahlen- 
blüthen,  die  im  frischen  Zustande  blassroth  und  bis  1,5  cm 
lang  sind,  und  zahlreichen,  zwittrigen,  gedrängt  stehen- 
den, gelblichen,  unregelmässig  6  zähnigen  Scheibenblüthen. 
Der  Blüthenboden  ist  wenig  gewölbt  und  nackt,  ohne 
Pappus,  die  Blüthenröhren  mit  Harzdrüsen  besetzt.  Py- 
rethrum carneum  unterscheidet  sich  durch  den  blass- 
braunen !Rand  der  Hüllschuppen,  und  das  Vortreten  der 
Antheren  aus  den  Scheibenblüthchen.  Der  im  Umfang 
kuglige  Pollen  ist  mit  kurzen  Stacheln  besetzt.  Der  Ge- 
ruch ist  eigenthümlich,  der  Geschmack  bitter,  dann  scharf. 

Wird  in  Pulverform,  als  Persisches  Insectenpulver, 
zur  Vertilgung  der  Insecten  benutzt,  zu  welchem  Zweck 
eine  recht  feine  Pulverisirung  und  beim  Gebrauch  Ver- 
stäubung zu  empfehlen  ist.  Das  Pulver  ist  grüngelb,  sein 
Staub  reizt  zum  Niesen.  Es  wird  am  besten  in  gut  schlies- 
senden  Blechgefässen  verwahrt.  Das  Dalmatinisehe  In- 
MCtenpiÜYer  stammt  von  Pyrethrum  cinerariaefolium 
Trevir'anüs.  Als  einen  guten  Ersatz  empfiehlt  Landerer 
auch  die  Blüthen  von  Chrysanthemum  frutescens. 

Flores  Bhoeados. 

Die  Blumenblätter  von  Papaver  Rhoeas  L.     Sie  sind 
(ehr  zart,  rundlich,  an  der  Basis  verschmälert,  etwa  5  cm  breit. 
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getrocknet  schmutzig  purpurfarben,  häufig  mit  schwarzem 
Nagel  versehen,  fast  geruchlos,  etwas  schleimig  und  von 
bitterlichem  Geschmack  (Germ.  I).  Der  wässrige  Aufguss 
ftrbt  sich  durch  Eisenchlorid  schwarz  (Helv.)  Die  Brit. 
verwendet  nur  die  /rücken  Blumenblätter  von  scharlach- 
rother  Farbe  und  starkem  Mohngeruch,  und  zwar  wie  die 
Germ,  zur  Darstellung  des  Syrupus  Bhoeados.  Die  Neerl. 
verlangt  die  jährliche  Erneuerung  der  Waare. 

Missfarbige,  schimmlige  und  von  Insecten  zerfressene 
Blumen  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I).  Sie  sind  ziemlich 
hygroskopisch  und  verlieren  im  feuchten  Zustande  sehr 
an  Farbe,  sind  daher  rasch  und  sorgfältig  zu  trocknen  und 
trocken  und  wohlverschlossen  aufzubewahren. 

Die  Blumenblätter  von  Papaver  duhium  sind  kleiner, 
blasser,  mehr  lang  als  breit,  die  von  P.  Argemone  noch 
kleiner,  die  von  Paeonia  feativa  Tausch  sind  im  trocknen 
Zustande  den  ächten  sehr  ähnlich,  geben  aber  an  Wasser 
weit  weniger  Farbstoff  ab,  und  mit  Bleizucker  nur  eine 
hellgelbliche,  nicht  dunkelviolette  Fällung, 


Flores  Rosae  Oallicae. 

Die  noch  nicht  oder  erst  halb  aufgebrocheneu 
Knospen  der  halbgefiUlten  Blüthen  der  Rosa  Gallica  L., 
die  vom  Kelch  und  den  Staubgefiissen  befreit  und  dar- 
nach rasch  getrocknet  werden.  Die  Blumenblätter  sind 
gross,  ausgerandet,  purpurroth,  in  einen  gelben  Nagel  ver- 
schmälert, der  meistens  bei  Entfernung  des  Kelches  ab- 
geschnitten wird,  von  angenehmem  Rosengeruch  und  bitter- 
lich herbem,  schwach  saurem  Geschmack,  Sie  sind  reicher 
an  ftÜieriachem  Oel  und  namentlich  an  Gerbstoff,  auch 
haltbarer,  als  die  bei  uns  allein  officinellen  Blätter  der 
Rosa  centifolia,  werden  daher  auch  von  vielen  Phkk.  geführt 
namentlich  von  der  Brit.,  Danic,  Gall.,  Helv.,  NeerL,  Kuss. 
Suec,  U.  St.  Ph. 
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Flores  Stoechados. 

Die  citronen-  oder  orangenfarbenen,  fast  kugligen, 
in  einer  Doldentraube  stehenden  Blüthenkörbohen  von 
Qnajphalium  arenarium  L.  (Bor.  VI),  die  innerhalb  eines 
ziegeldachförmigen,  trockenhäutigen,  gefärbten  Hüllkelchs 
die  zahlreichen,  kleinen,  röhrenförmigen,  gelben  Zwitter- 
blüthen  enthalten.  Geruch  schwach  aromatisch,  Geschmack 
zugleich  etwas  bitter. 

Die  Gall.  versteht  unter  Flores  Stoechados,  Fleur  de 
Stoechas,  die  als  Flores  Stoechados  Arabieae  bekannten 
Blüthen  von  Lavandula  Stoechas  L,,  einer  in  Nordafrika 
und  auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipels  einheimi- 
schen Labiate.  Sie  bilden  nach  Berg  dichte,  ovale,  2 — 3  cm 
lange  Blüthenschwänze,  an  der  Spitze  von  purpurvioletten, 
leeren  Bracteen  geschöpft,  aus  Scheinquirlen  von  kleinen, 
dunkel  purpurvioletten  Blüthen  zusammengesetzt,  die  von 
kurzen,  ovalen,  stumpfen,  fein  behaarten  Bracteen  unter- 
stützt sind;  ihr  Geruch  ist  stark  und  angenehm. 

Flores  Tanaceti. 

Die  in  einer  dichten  Doldentraube  stehenden,  4  bis 
8  mm  im  Durchmesser  haltenden,  halbkugligen,  goldgelben, 
scheibenförmigen,  oben  flachen,  später  etwas  gewölbten 
Blüthenkörbohen  von  Tanacetum  vulgare  L.^  mit  ziegel- 
dachförmigem Hüllkelch,  gewölbtem,  nacktem  Blüthen- 
boden  und  zahlreichen,  röhrenförmigen  Blüthchen.  Geruch 
aromatisch  campherartig ,  Geschmack  bitter  gewürzhaft. 
Sie  müssen  nicht  länger  als  ein  Jahr  und  unter  gutem 
Verschluss  aufbewahrt  werden,  da  sie  sonst  Geruch  und 
Wirksamkeit  verlieren. 


Flores  Violae  odoratae. 

Die  1 — ^2  cm  langen,  durch  Drehung  des  Blüthenstiels 

•imgekehrten  Blumen  von  Viola  odorata  X.,  mit  6  läng- 

ichen,  stumpfen,  am  Grunde  etwas  vorgezogenen,  grünen 


Flores  Violae  odoratae  —  Folia  Bucco. 

Kelchblättern  und  5  dunkelblauen,  am  Nagel  helleren,  mit 
dunkleren  Adern  durchzogenen  Blumenblättern ;  von  letz- 
teren ist  das  seiner  Stellung  bei  der  lebenden  Pflanze 
nach  unterste  verkehrt  herzförmig  und  am  Grunde  ge- 
spornt, die  übrigen  verkehrt  eiförmig,  und  die  ihrer 
Stellung  nach  obersten  zurückgeschlagen  und  etwas  grösser 
p%  als  die  beiden  seitlichen.    Der  iin  frischen  Zustande  sehr 

1^;  ^  angenehme  Geruch  verschwindet  beim  Trocknen  fast  voll- 

ständig; der  Geschmack  ist  süsslich  schleimig,  später  etwas 
scharf.  Die  Blumenblätter  werden  ohne  die  Kelche  ver- 
wendet; meist  nur  im  frischen  Zustande. 
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Folia  Aurantii. 

Längliche,  spitze,  kahle,  durchscheinend  punktirte 
Blätter  von  Citrus  vulgaris  Rrsso  mit  gegliedertem  Blatt- 
stiel, der  ziemlich  b^'eit  verkehrt-eiförmig  oder  verkehrt- 
herzförmig geflügelt  ist,  von  bitterlichem  Geschmack  und 
starkem  Geruch  beim  Reiben.  Sie  sind  im  Sommer  zu 
sammeln  und  nicht  mit  den  Blättern  von  Citi^us  Limonum 
und  niedica  Eisso  zu  verwechseln,  bei  denen  der  Flügel 
des  Blattstiels  nur  sehr  schmal  ist  oder  ganz  fehlt  (Germ.  I). 

Der  Blattstielflügel  erreicht  auf  jeder  Seite  des  Blatt- 
stiels eine  Breite  von  4— 6  mm  bei  C.  vulgaris ^  von  1  bis 
2  mm  bei  G.  Limonum,  bis  zu  12  mm  bei  C,  deaimana^  und 
fehlt  bei  C.  medica.  Ausserdem  unterscheiden  sich  die 
ächten  Pomeranzenblätter  durch  ihren  bittern  Geschmack; 
ihre  Länge  beträgt  8 — 10  cm,  ihre  Breite  fast  die  Hälfte. 

Folia  Buceo. 


^'  Die    dicken,    drüsigen,   3 — 6  nervigen,   glatten,   stark 

aromatischen  Blätter  mehrerer  Barosm a- Arten.  Man  unter- 
scheidet im  Handel  die  breiten  und  die  langen  Bucco- 
blätter. 

Die  breiten,  Folia  Bucco  rotundifolia,  bestehen  zum 
grössten  Theil  aus  den  Blättern  von  Barosma  crenulaia 
HooKER,    vermengt    mit    denen    der    crenata  Kunze    und 
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hetulina  Bartling.  B,  crenulata  hat  etwas  über  2  cm  lange, 
5  nervige,  oval-längliche,  feingesägte,  B,  crenata  bis  2  cm 
lange,  oval-  oder  verkehrt-eiförmige,  stumpfe  oder  abge- 
rundete, knorpelig-gekerbte,  B,  hetulina  bis  2  cm  lange, 
rhombisch  verkehrt-eiförmige,  an  der  Spitze  «urückge- 
krümmte,  unregelmässig  gezähnte  Blätter. 

Die  langen  Buccoblätter,  Folia  Bucco  longifolia, 
kommen  von  Barosma  aerratifolia  Willdenow,  mehr 
oder  weniger  untermengt  mit  den  Blättern  von  Empleu- 
rum  serrulatum  Aiton.  Erstere  hat  2,5 — 3  cm  lange, 
3  nervige,  linien-  oder  linienlanzettförmige,  gesägte,  an 
der  Spitze  abgestutzte,  gegenständige;  letzteres  linien- 
oder  linienlanzettförmige,  fein  und  scharf  gesägte,  zuge- 
spitzte, stachelspitzige,  zerstreut  stehende  Blätter;  bei  der 
Varietät  ß  angustissimum  verschwinden  die  Sägezähne 
nahezu. 

Der  Gehalt  der  langen  Buccoblätter  an  ätherischem 
Oel  ist,  im  Gegensatz  zu  ihrem  weit  höheren  Handels- 
preise, wesentlich  geringer,  als  der  der  breiten. 

Die  Brit.  und  U.  St.  Ph.  führt  von  den  oben  ge- 
nannten Stammpflanzen  nur  B,  hetulina ,  crenulata  und 
serraJtifolia  auf;  die  Gall.  leitet  die  Blätter  von  Dioama 
crenata  ab. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Glas-  oder 
Blechgefibssen. 

Folia  Capilli. 

Der  sehr  dünne  und  zarte,  ziemlich  lange,  glänzende, 
schwarzbraune    Wedelstiel    mit    den    doppelt  gefiederten 
Wedeln  von  Adiantum  Capillus   Veneria  L.     Die  Fie- 
derchen  sind  kurz  gestielt,  wechselnd,  keilförmig,  an  der 
abgerundeten  Spitze  mit  mehreren  breiten,  zurückgeschla- 
genen Kerbzähnen  versehen,  die  durch  ein  schmales,  helles 
"  ?hleierchen  gerandet   erscheinen,   und   unter   denen   die 
aienförmigen   Fruchthäufchen    liegen.     Der   Geruch  ist 
hwach,  stärker  beim  Zerreiben,  der  Geschmack  süsslich- 
itterlich  und  etwas  herbe. 


1 


Foita  Capilli  —  Folia  EncatyptL 

im  AdiarUum  nigrntn  L,  hat  dreifach-fieder- 
F'edel  mit  eübnuigen  Fiederstückchen;  die 
len  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Mittelnervs. 
-ickomanes  L.  hat  braungestielte,  einfach  ge- 
lel;  die  Fruchthäufchen  liegen  an  den  Seiten- 
bedecken  später  durch  Zusammenfliessen  die 
Seite  des  "Wedels.  Bei  Polypodium  Dryopteris  L. 
del  gedreit,  die  Abtheilungen  doppelt-fieder- 
it  lAngUchen,  stumpfen,  fast  ganzrandigen 
hen;  die  nackten  Fruchthäufcheu  stehen  am 


Folia  Castaneae. 

Istftndig  grünen  Blätter  der  Gaslonea  veaca  L.  '", 

m  Länge,  und  etwa  5  cm  Breite;  sie  sind  ge-  V 

chlanzettförmig,  zugespitzt  und  stachelspitzig,  ) 

lert,    buchtig-gesägt,    beiderseits    kahl,    von  j 

Seruch   und   etwas  zusammenziehendem  Ge-  | 

St.).  I 
Folla  Coca. 

den  oder  verkehrt-eiförmig-Iänglichen  Blätter  i 

axylon  Coca  Laharck.     Sie  sind   60 — 76   mm  '■ 
stielt,  ganzrandig,  an  der  Spitze  etwas  stampf     -  i 

ndet,  auf  beiden  Seiten  netzadrig  mit   einer  i 

den  Mittelrippe  und  zu  jeder  Seite  derselben  j 

genförmig  von  der  Basis  zur  Spitze  verlaufen-  i 

Der  Geruch  ist  sehwach,    theeartig,  der  Ge-  j 

'as  aromatisch  und  bitter  (U,  St.).    Der  wäss-  \ 
i  wird  nach  dem  Erkalten  durch  Gerbsäure- 

i  getrübt.  ; 

i 

Folia  Eucalypti.  -i 

tter  von  Eucalyptus  glohulua  Labillardiere,  * 
,s  älteren  Füanzen  zu  sammeln  sind.  Gestielte, 
»nsenfbrmige,  15 — 30  cm  lange,  nach  der  Basis 
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abgerundete,  nach  oben  zugespitzte,  ganzrandige,  leder- 
artige, graugrüne,  drüsige,  zwischen  Mittekippe  und  Rand- 
nerven  fiedrig-geaderte  Blätter  von  stark  campherartigem 
Geruch,  und  stechend-aromatischem,  etwas  bitterm  und 
adstringirendem  Geschmack  (U.  St.).  Ihre  Wirkung  be- 
ruht wesentlich  auf  dem  reichlich  vorhandenen  ätherischen 
Oel,  das  aber  zur  Verharzung  neigt,  weshalb  auch  die 
Blätter  unter  gutem  Verschluss  zu  verwahren  sind. 

Folia  Laurocerasi. 

Die  frischen,  kurzgestielten,  lederartigen,  länglichen, 
8 — 16  (auch .  20)  cm  langen,  entfernt  gesägten,  glatten, 
adrigen,  auf  der  Unterfläche  an  den  Winkeln  der  unteren 
Nerven  drüsigen  Blätter  von  Prunus  Laurocerasus  L. 
Der  Geruch  der  zerriebenen  Blätter  ist  von  dem  der  bittern 
Mandeln  nicht  verschieden  (?),  der  Geschmack  zusammen- 
ziehend und  bitter.  Sie  sind  im  Juli  und  August  zu 
sammeln  (Germ,  I) ;  nach  der  Neerl.  im  August  imd  Sep- 
tember im  ausgewachsenen  Zustande,  nach  Anderen  besser, 
bevor  sie  völlig  ausgewachsen  sind.  Der  Mittelnerv  ist 
stark  hervortretend;  auf  jeder  Seite  desselben  in  der  Nähe 
der  Blattbasis  finden  sich  1  oder  2,  seltener  3  blassgrüne, 
nach  dem  Trocknen  braune  Drüsen  oder  Blattgrübchen, 
welche  den  Blättern  von  Prunus  Padtis,  Lusitanica,  Virgini- 
ana  und  serotina  fehlen  oder  sich  zuweilen  am  Bande  der 
Blattbasis  oder  auf  dem  Blattstiel,  nicht  auf  der  Blattfläche 
selbst  finden. 

Folia  Matico. 

Die  Blätter  von  Artanthe  elongata  Miquel  {Piper 
angustifolium  Ruiz  et  Pavon).  Sie  sind  kurz  gestielt 
(oder  sitzend),  10— rlöcm  lang,  länglich-lanzettförmig,  zu- 
gespitzt, ungleichhälftig  herzförmig,  sehr  fein  gekerbt 
^oder  ganzrandig),  oberhalb  würflig  maschig,  unterhalb 
aetzadrig,  mit  kleinen  Maschen  und  dicht  mit  bräun- 
ichen  Haaren  besetzten  Adern;  Geruch  schwach  aromatisch. 


Folia  Jfatico  —  Folia  Eosmariiii. 

tck  gewürzhaft  und  bitterlich  (U.  St.).  Nach  Be- 
ig  mit  Weingeist  zeigen  sich  zahlreiche,  durch- 
de  Oelräume.  Sie  kouuueu  za  ona  meist  zerbrochen, 
rmischt  mit  den  walzenförmigen,  bis  13  cm  langen 
im  dicken  Blüthenähren,  so  wie  mit  den  kantigen, 
L  Stengeln  und  Zweigen,  die  za  entfernen  sind. 
I  sehr  ähnlichen  Blätter  von  Artantke  adunca  sind 

netzadrig  und  behaart;  die  Blätter  von  Digitalis 

dünner,  gekerbt,  ohne  Oelrävime. 

Folia  Rosmarinl. 

ife,  linienibrmige,  runzlige,  drüsige,  am  Rande 
srollte,  auf  der  Unterfläche  weisslich  fllzige  Blätter 
amarinus   officinalis   L.    mit    hervorstehendem 

von  campherartigem  GJemch  und  Geschmat^. 
ihen  sind  die  Blätter  des  im  südlichen  Europa 
chaenden  Strauches  (Genn.  I).  Die  im  trocknen 
i  bis  3  cm  langen ,  bis  IVj  mm  breiten  Blätter 
der  Oberseite  glänzend  graugrün,  kahl,  feingrubig 

einer  Längsrinne  durchzogen,  welche  dem  nach 
»rseite  vorspringenden,  aber  noch  durch  deren 
BJdung  bedeckten  Mittelnerven  entspricht.  Die 
rwendet  die  jungen,  blühenden  Aeste,  was  sich 
.es  reicheren  Oelgehaltes  der  Blüthen  empfiehlt, 
I  Blätter  von  Ledum  palmtre  L.  besitzen  trocken 
inittlich  die  doppelte  Breite,  und  sind  auf  der 
ehe  rostfarben-filzig;  die  von  Androincda poliifolia  L. 
'  der  TJnterfläche  zwar  weiss  aber  nicht  filzig,  und 
id  breiter. 

I  schon  oft  erhobene  Klage,  dass  statt  der  obigen 
ie  geringwerthigen,  sog.  spanlHCheii  Rosmarin- 
von  Santolina  rosmarint folia  L.,  seltener  von 
na  Chamaecypariasias  L.  in  den  Handel  kommen^ 
nmer  wieder.  Diese  sind  linienfbmiig^  glatt,  am 
ait  kleinen  zahlreichen  Höckern  besetzt,  enthalten 

dem    ächten  Rosmarinöl  verschiedenes  Oel,   und 

Gerbstoff. 
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Folla  Butae  hortensis. 

Die  Blätter  von,  Ruta  grav  eo  lena  L.  Sie  sind  gestielt, 
etwas  dick,  graugrünlich,  drüsig,  fast  dreifach  fieder- 
spaltig,  mit  spateiförmigen  letzten  Lappen;,  frisch  von 
starkem  Geruch,  beim  Kauen  brennend  und  von  bitter- 
lichem  Gesclimack,  nacli  dem  Trocknen  von  Geruch  und 
Geschmack  milder.  Sie  sind  zu  sammeln,  bevor  die  Pflanze 
zu  blühen  beginnt  (Germ.  I);  nach  der  Gall.  hingegen 
während  der  Blüthezeit. 

Geruch  und  Geschmack  sind  bei  sorgfältiger  Auf- 
bewahrung auch  nach  längerer  Zeit  noch  sehr  kräftig  und 
nachhaltig. 

Folia  Rutae  murariae. 

Die  Wedel  von  Äsplenium  Ruta  muraria  L,  Sie 
sind  doppelt  fiederspaltig,  mit  keilförmigen,  vorn  abgerun- 
deten und  gekerbten  Fiederstückchen,  welche  auf  der 
Unterfläche  an  den  Seitennerven  die  linienförmigen,  zu- 
letzt die  ganze  Blattfläche  bedeckenden  Fruchthäufchen 
entwickeln.. 

Folia  Sennae  Splritu  extracta. 

1  Th.  Folia  Sennae  (Alexandrina)  wird  mit 
4    n    Spiritus 
2  Tage   lang  macerirt,   dann   ausgepresst  und  getrocknet 
(Germ.  I).    Ausbeute  durchschnittlich  86%.    Die  Blätter 
müssen   vor   der  Extraction    sorgfältig   gereinigt   und   ge- 
schnitten sein,   imi  die  dabei  entstehenden  Abfälle  nicht 
durch  das  Extractions- Verfahren  unnöthig  zu  vertheuem* 
Dieses  selbst  nimmt  man  am  besten  in  einem  einfachen 
Verdrängungs-Apparat,  z.  B.  einem  Trichter,  Decanthirtopf 
der   einer   Zuckerhutform,  vor,   indem   man  nach   zwei- 
agiger  Maceration   die  Flüssigkeit    von  den  Blättern  ab- 
rufen lässt,  und  wiederholt  mit  kleineren  Mengen  Spiritus 
achwäscht,  bis  derselbe  nach  etwa  je  einstündiger  Ein- 

nirsch,  SnpplemeDt.  15 


ia  Senuae  Spiritu  extracta  —  Folia  Taxi  baccatae. 

nur  noch  wenig  gefUrbt  abläuft;  dann  presst  man 
:stand  an^  und  trocknet.  Die  Blätter  zeigen  sich 
ihrer  Färbung  viel  gleichmässiger  als  nach  dem 
eben  Verfahren,  kleben  auch  nicht  vermöge  der 
ti  spirituöser  Lösung  mit  ihren  Flächen  zusammen, 
[   namentlich  vollständiger  ausgelaugt,   ohne  dass 

die    Ausbeute    nennenswerth    verringert    würde.   ■ 
weis  gaben  mir  1300  Gramm  geschnittene  Älexan- 

Sennesblätter,  in  dieser  Weise  mit  Spiritus  von 
lehöpft,  1130  Gramm  oder  fast  87"/o  Ausbeute. 
jh  Destillation  wieder  gewonnene  Spiritus  kann 
äs  i'bni  hartnäckig  anhaftenden  eigenthümüch  un- 
aen  Geruches  nur  beschränkte  Verwendung  finden, 
n  zu  erneuter  Fxtraction  von  Sennesblättem  oder 

Rhabarber. 

eztrahirten  Sennesblätter  zeigen  eine  bräunlich- 
'.ist  nicht  ganz  gleichmässige  Farbe,  weil  sich  beim 
sin  Kest  des  sehr  dunkelfarbigen  Spirituosen  Aus- 

den  peripherischen  Theilen  des  Presskuchens 
rker  als  in  den  centralen  ansammelt;  beim  Ver- 
i-Verfahren  erhält  man  ein  ganz  gleichmässig  heü- 
■oduot.  Die  extrahirten  Blätter  sind  spröder,  in 
und  Geaebmack  schwächer  als  zuvor,  geben  mit 
Wasser  ein  beim  Erkalten  nicht  klar  bleibendes, 
brübes  Iniusum,  und  wirken  nicht  oder  nur  wenig 
,uf  Spiritus. 

Folla  Taxi  baccatae. 

Blätter  und  Zweigspitzen  von  Taxus  baccata  L. 
reihigen,  sehr  kurz  gestielten  Blätter  sind  linien- 
spitz,  etwa  2,5  cm  lang,  ganzrandig,  beiderseits 
F  der  oberen  Fläche  dunkler,  glänzend,  lederartig, 
n  schwachem,  dumpfigem  Geruch,  getrocknet  fast 
},    von    widerlich    bitterm,   später   scharfem   Ge- 

bewahroDg:  vorsichtig. 


-     V 
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Folia  Toxicodendri. 

Die  laoiggestielten,  gedreiten  Blätter  von  Bhus  Toxi- 
codendron  Michaux  mit  häutigen,  spitzen  Blatteten,  von 
denen  das  mittlere  gestielt  und  oval  ist,  die  seitlichen 
sitzend,  eirund  und  ungleichseitig  sind.  Die  frischen 
Blätter  sind  mit  einem  Milchsaft  erfüllt,  der  sich  an  der 
Luft  schwärzt,  und  auf  der  Haut  Entzündung  und  An- 
schwellung verursacht,  weshalb  sie  mit  blossen  Händen 
nicht  berührt  werden  dürfen.  Einzusammeln  sind  sie  im 
Juni  und  Juli.  Sie  dürfen  nicht  mit  den  ähnlichen 
Blättern  von  Ptelea  trifoliata  L,,  bei  denen  aber  alle 
Blättchen  sitzend  sind,  verwechselt  werden  (Germ.  I). 

Die  einzelnen  Blättchen  erreichen  eine  Länge  von 
16  cm  und  eine  Breite  von  10  cm,  die  Blattstiele  bis  über 
20  cm;  der  Stamm  selbst  wird  1 — ^2  m  hoch  und  richtet 
sich  selbstständig  etwas  auf;  dagegen  liegt  er  bei  Bhm 
radtcans  nieder,  treibt  aber  Wurzeln,  mittelst  deren  sich 
seine  Aeste  an  Bäumen,  Felsen,  Mauern  hoch  aufranken; 
die  Qall.,  welche  die  Blätter  von  beiden  Arten  führt, 
schreibt  vor,  dass  dieselben  bei  der  ärztlichen  Verordnung 
durch  ihre  lateinischen  Namen  unterschieden  werden 
sollen. 

Maximale  Einzelgabe  0,4,  maadmaie  Tageagabe  1,2  Germ.  L 

Aufbewahrmig:  vorsichtig,  nicht  über  1  Jahr  lang 
(Germ.  I);  da  aber  die  Blätter  nur  im  frischen  Zustande 
verwendet  zu  werden  pflegen,  im  trocknen  verhältniss- 
mässig  wenig  wirksam  sind,  so  findet  man  sie  nur  selten 
getrocknet  vor* 

Fructus  Anethi. 

Die  Früchte  von  Anethum  graveolens  L,  Ovale, 
bis  4mm  lange,  vom  Rücken  linsenförmig  zusammen- 
gedrückte, braune,  glatte,  bei  der  Reife  in  2,  von  der 
Spitze  eines  2  spaltigen  Säulchens  herabhängende  Me- 
rikarpien  sich  trennende  Früchte,  auf  der  Rückenfläohe 
in    gleichen    Abständen    mit    6   fadenförmigen   helleren 

15* 


FructaB  Anethi  —  Fructns  Cannabis. 

a  versehen,  deren  mittlere  3  gekielt  sind;  die  seit- 
beiden  in  einen  breiten  hellbrätmlichen  Band  ver- 
;  die  zwiscbenliegenden  Furchen  sind  durch  die 
ibrannen  Oelstriemen  ganz  aosgeflUlt.  Beim  Kauen 
m  sie  etwas  im  Munde  und  schmecken  und  riechen 
somatisch. 

Fructns  Anisi  stellatl. 

Iteinfrucbtartige,  ziemlich  harte,  meist  zu  8  stehende, 
irmig  ausgebreitete,  nachenförmige,  zusammenge- 
«,  aussen  graubraune,  runzlige,  innen  geglättete,  an 
)eren  Naht  aufspringende,  einsamige  Karpellen  von 
um  anisattim  Loiireiro;  mit  ztisammengedrüektem, 
indem,  kastanienbraunem  Samen,  beim  Kauen  im 
1  ein  wenig  brennend,  von  aüssliehem  Geschmack 
romatischem  Geruch.  Sie  müssen  so  viel  als  möglich 
engeln  frei  sein;  unreife,  kleine,  zerfressene,  schwach 
ude  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I), 
)ie  ganze,  ausgebreitete  Frucht  erreicht  einen  Durch- 
:  von  3,5 — 4  cm,  doch  erlangen  nicht  immer  alle 
Den  derselben  Frucht  die  gleiche  Ausbildung. 
)ie  sehr  ähnlichen,  aber  i.  M.  um  etwa  ^/g  kleineren 
be  von  Illicium  religioaum  Siebold  sind  fiir  sich  fast 
ilos,  von  bitterm,  etwas  scharfem  Geschmack,  die 
len  Karpellen  in  einen  deutlichen,  aufwärts  ge- 
lten Schnabel  auslaufend,  l)esonders  kenntlich  an 
emlich  matten,  gelbbraunen  Samen,  die  an  der  einen 
scharfkantig  sind  und  in  eine  vorspringende  Spitze 
fen.  Diese  sog.  Sikkimirr&chte  haben  in  neuerer 
indem  sie  an  Stelle  von  Sternanis  oder  mit  dem- 
vermischt  zur  Anwendung  kamen,  wiederholte  Ver- 
gsfillle  herbeigeführt. 

Fructus  Cannabls. 

Jreit  eiibrroige,  etwas  zusammengedrückte,  fast  ge- 
■e ,   glatte ,    graugrünliehe    Nüsachen    der    Cannah ia 


Fructus  Cannabis  —  Fructus  Cassiae  Fistulae. 
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sativa  L.  mit  einem  einzigen,   öligen  Samen.     Alte  von 
ranzigem  Geruch  sind  i^u  verwerfen  (Germ.  I). 

Sie  kommen  nicht  selten  zum  Theil  hohl  und  von 
Jjisecten  ausgefressen  vor,  und  sind  dann  natürlich  un- 
brauchbar. Vor  Verwendung  zu  Emulsionen  müssen  sie 
gut  abgewaschen  werden. 

Fructus  Cardui  Mariae. 

Längliche,  unsymmetrische,  7 — 8  mm  lange,  3  mm 
breite,  etwas  plattgedrückte,  auf  beiden  Seiten  convexe, 
am  einen  Ende  schief  genabelte,  am  andern  mit  einer 
Samenschwiele  und  einem  gelblichen,  pergamentartigen 
Ring  versehene  Früchte  von  Silybum  Mar  ianum  Gaertner, 
ohne  den  haarigen  ^  leicht  abfallenden  Pappus.  Sie  sind 
glatt,  kahl,  glänzend,  grau  oder  blß>ssbräunlich  und  dunkel- 
gefleckt; das  Nüsschen  ist  weisslich,  eiweisslos;  der  Ge- 
schmack ist  bitterlich,  ölig  und  nur  wenig  herbe  (Neerl.), 
Der  gelbliche  Bing  löst  sich  leicht  ab.  Die  Samen  sind 
dem  Wurmfrass  ausgesetzt. 


Fructus  Cassiae  Fistulae. 

Bis  zu  60  cm  lange  und  2 — 3  cm  dicke,  holzige,  stiel- 
runde, ziemlich  gerade,  mit  2  gegenüberliegenden  Nähten 
versehene,  aussen  schwarzbraune,  nicht  aufspringende,  quer- 
fächrige  Hülsen  von  Cassia  Fistula  L.,  mit  kartenblatt- 
dicken,  holzigen,  etwa  6  mm  von  einander  entfernten 
Querscheidewänden ;  in  den  1  sämigen  Fächern  ein  schwarz- 
braunes, zähes,  süsses  Mus  enthaltend.  Sie  sind  neuer- 
dings wieder  von  der  Austr.  und  U.  St.  Ph.  eingeführt 
worden. 

Die  kaum  10 — 12  mm  starken,   braunen  Früchte  der 

Cassia  ba^Uaris  L.  fiL^   und  die  bis  8  cm  starken,   säbel- 

3rmigen,  braunen  Früchte  der  Cassia  Brasüiana  Lam.  ent- 

Lialten  ein  herbes,  säuerliches  Mus.      Diese  sowohl,  als  die 

TW  sehr  ausgetrockneten^  und  in  Folge  dessen  beim  Schütteln 

dappemden  Früchte  sind  zu  verwerfen. 


stns  Ceratoai&e  ~~  Froctae  Colocyntbidis  preieparati. 

Fructus  Ceratonlae. 

iriaohrige ,    völlig    zasammeiigedrüekte ,    saftlose, 

aussen  kastanienbraune  (richtiger  brauaachwarze), 

Querdurchachnitt  stumpf  4  kantige  Hülsen  der 

%   Siliqua  L.  mit   nur  wenig    dicker,   lückiger, 

ler,  süsser  Mittelschicht  und  einsamigen  Fächern, 

der  papierartigen    inneren  Fnichthaut  überzogen 

zusammengedrückten ,  sehr  harten  und  glänzen- 

in.     Zu  sehr  ausgetrocknete   oder    von   Insecten 

lene  Früchte  sind    zu  verwerfen  (Germ.  I).     Sie 

eine  Länge  von  20  cm  und  darüber,  eine  Breite 

cm,   und   sind  an  den  Bändern  10—12  mm,    in 

e  nur.  halb   so  dick.    Sie  enthalten  gegen  50  Vd 

ind  gegen  Vg "/«  Buttersäur©,  die  wenigstens  theil- 

freien  Zustande  vorhanden  ist,  und  die  säuerliche 

des  Fruchtfleisches  bedingt. 

Fructus  €olo€yiithidis  praeparati. 

<  Th.  FrnetDB  Coloeynthldls  a  seminlbns  liberati 

fein  zerschnitten  und  unter  Zusatz  der  nöthigen 
Vasser  mit 
Th.  Onmmi  Arabicnm  pDlreratnm 

Pasta  angestossen,  welche  ausgetrocknet  und  in  ' 
s  Pulver  verwandelt  wird.  Dasselbe  ist  von  gelb- 
irbe  und   äusserst  bitterm  Geschmack  (Germ,  I), 


aerkenswerth  ist,  dass  die  Gferm,  n  im  "Wider- 
u  allen  andern  Pharmakopoen  die  Coloquinten  mü 
m  verwenden  lässt;  da  dieselben  dem  Gewicht 
idesteng  doppelt  soviel  betragen  als  das  zugehörige 
lisch,  demselben  aber  an  "Wirksamkeit  sehr  er- 
Qaohstehen  (vgl.  Hirsch,  Germ.  U,  S  128,  162  und 
ist  anzunehmen,  dass  1  Th.  der  nach  obiger  Vor- 
hergestellten Fructus  Colocynthidis  praeparat 
ns  so  viel  wirksame  Substanz  enthält,  wie  2  Th. 
ten  mit  ihren  zugehörigen  Samen;   doch  hat  die 


T"*'-; 
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6erm.  II  die  bisherige  Maximcddosis  von  0,3  als  Einzelgabe 
und  1,0  als  Tagesgabe  beibehalten,  beim  Extract  sogar  von 
0,06  und  0,4  auf  0,05  und  0,2  herabgesetzt.  Eine  Abände- 
rung der  obigen  Vorschrift,  um  sie  den  Anforderungen 
der  Germ.  II  conform  zu  machen,  ist  bis  jetzt  nicht  her- 
beigeftihrt  worden. 

Anf  bewahrang:  vorsichtig,  in  einem  gutverschlossenen 
Glase  (Germ.  I). 

Fructus  Coriandri. 

KugHge,  vom  Kelch  gekrönte,  2 — 3  (der  Mehrzahl 
nach  4)  mm  dicke,  braungelbliche,  innen  ausgehöhlte  Spalt- 
fiüchte  von  Coriandrum  sativum  L.  mit  fast  immer  zu- 
sammenhängenden, auf  dem  Rücken  vielstreifigen  und 
striemenlosen  Theilfrüchtchen,  beim  Kauen  brennend,  von 
süsslichem  Geschmack  und  aromatischem  Geruch  (Germ.  I) ; 
nur  auf  der  Berührungsfläche  mit  2  Oelstriemen  versehen. 
Dem  Wurmfrass  sind  sie  in  ziemlich  hohem  Grade  aus- 
gesetzt. 

Fructus  Cumini. 

Länglich -lanzettliche,  von  der  Seite  zusammenge- 
drückte, bis  6  mm  lange,  gelbbräunliche,  mit  sehr  kleinen 
Weichstacheln  besetzte,  vom  özähnigenKelch  und  2  Griffeln 
gekrönte,  in  der  Regel  fest  zusammenhängende  Theil- 
fiüchtchen  von  Guminum  Cyminum  i.  mit  hellen,  faden- 
förmigen Hauptrippen,  und  gewölbten,  1  striemigen  Neben- 
rippen, auf  der  2  striemigen  Berührungsfläche  flach.  Geruch 
und  Geschmack  eigenthümlich  aromatisch. 


Fructus  Cynosbatl. 

Die  reife,  2 — 3  cm  lange,  ei-krugf&rmige,  scharlach- 
rothe,  glatte  und  glänzende  Fracht  der  Rosa  canina  L. 
von  angenehmem,  säuerlichsüssem  Geschmack  (Brit.);  sie 
ist    zuerst   mit  5  zurückgeschlagenen,    theilweis    fieder- 


'ractus  Cynoabati  —  Fniotua  Myrtilli. 

chblättem  gekrönt,  apäter  durch  deren  Ab- 
die  innere  Wandung  ist  mit  kurzen,  steifen, 
orsten  besetzt,  mid  trägt  die  behaarten,  stein- 
[uigen  Karpellen. 


'ructus  Hordei  excorticati. 

i  den  Spelzen  und  auch  mehr  oder  minder 
on  dem  Fruchtgehäuse  befreiten,  elliptischen, 
iden  abgerundeten,  ein  wenig  zusammenge- 
issen,  auf  der  Oberfläche  mehligen,  an  der 
.er  Länge  nach  gefurchten  Früchte  von  Hor- 
e  und  distichon  L.,  deren  Furche  zumTheil 
.nlichen  Resten  der  abgeschälten  Hüllen  er- 
rl.). 


Fructus  Myrtilli. 

,  genabelte,  vielsamige,  nach  dem  Trocknen 
sengrosse,  schwarze,  mit  einem  blau-purpur- 
eisch  erfüllte  Beeren  von  Vaccinium  Myr- 
schwach  zusammenziehendem,  säuer liohsüssem 
Sie  müssen  ziemlich  weich,  nicht  von  Insecten 
md  nicht  verschimmelt  sein  (Germ.  I). 
sigem  Druck  in  der  Hand  ballen  sie,  wenn 
Liter  zu  sehr  ausgetrocknet,  leicht  zusammen; 
ELSser  senken  sie  sich  nach  dem  Umschütteln 
leu,  und  geben  daran  langsam  einen  bläu- 
off  ab,  beim  Kochen  hingegen  färben  sie  das 
jlroth.  Aus  letzterem  Grunde  werden  sie  in 
Quantitäten  zur  höheren  Färbung  des  ächten 
iellung  des  künstlichen  ßothweines  gebraucht; 
sieh  die  Handelswaare  öfler  bereits  ihres 
id  zugleich  ihrer  arzneilichen  Eigenschaften 
inder  beraubt. 
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Fructus  Fetrosellnl. 

von  der  Seite  zusammengedrückte,  etwa 
agrünliche,  kahle  Spaltfrüchte  von  Pe.tro- 
i  Hoffmahn  mit  leicht  trennbaren  5  rippigen 
fadenförmigen  Bippen  und  Istriemigen, 
nbenen  Furchen,  beim  Kauen  im  Munde 
and,  von  starkem  Geruch  (Germ.  I).  Die 
ihr  regelmässig  zwischen  2 — 2,5  mm,  die 
luf  2^  mm  an.  Das  ätherische  Oel  ver- 
lalb  ist  eine  sorgfältige  Verwahrung  vor 
zutritt  und  alljährliche  Erneuerung  der 
ilen. 


ructus  Piperis  longi. 

cht  völlig  reifen  Fruchtkolben  von  Cha- 
m  Miqüel;  sie  sind  cylindriseh,  3—4  cm 
ck,  und  stehen  auf  einer  etwa  2  cm  langen, 
enen  Spindel.  Aussen  sind  sie  graubraun, 
ibt,  und  lassen  die  schraubenförmige  Än- 
:  den  Bracteen  und  der  durchlaufenden 
enen,  nur  mit  der  freien  Spitze  hervor- 
:en  Früchtchen  erkennen.  Geruch,  beson- 
D  und  im  heissen  Äufguss  eigenthümlich 
imack  scharf  pfefferartig, 
jre  Sorte  bildet  der  Bengalische  lange 
ütca  Roxburghii  Miquel,  aus  nur  bis 
ankleren,  mehr  bestäubten  Kolben  mit 
iel,  dem  freien  Theil  der  Fruehtspindel, 


ructus  Fiperls  nigri. 

fast  kuglige,  mehr  oder  minder  runzlige, 
cht  völlig  reife  Beeren  von  Piper  ni- 
auner   bis  schwarzer  Farbe,    4  —  5  mm 
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Durchmesser,  scharf  gewürzhaftem  Gferuch,  und  brennend 
scharfem  Geschmack;  in  dem  dünnen  Fruchtgehäuse  einen 
glänzenden,  nach  aiiasen  homartigen,  nach  innen  mehligen, 
im  Centrum  hohlen  Samen  enthaltend. 

Guter  Pfeffer  ist  hart  und  fest,  zerbröckelt  nicht  heim 
ßeiben  zwischen  den  Händen,  und  sinkt  im  "Wasser  zu 
Boden;  besonders  geschätzt  ist  der  wegen  seiner  Härte 
und  Schwere  sog.  Hchrotpfeffer  oder  harte  Pfeffer  mit 
vollem,  rundem,  sehr  hartem  Korn;  minder  der  halbharte 
mit  leichteren,  zwischen  den  Fingern  zerbrechlichen,  klei- 
neren und  mehr  runzligen  Körnern;  am  geringsten  der 
leichte  Pfeffer  mit  leicht  zerbrechlichen,  leichten,  aussen 
grauaehwarzen  Körnern. 


Fructus  Sabadillae. 

Zu  3  stehende,  kapselfbrmige ,  papierartige,  blass- 
braune, in  der  Bauchnaht  aufspringende,  vielsamige,  etwa 
12  mm  lange  Karpellen  von  Sabadtlla  of/icinalis  Brandt 
mit  den  meistens  schon  herausgefallenen,  länglichen,  kan- 
tigen, nach  oben  verschmälerten,  braunschwarzen,  innen 
weissen,  4 — 6  mm  langen,  sehr  bittem  und  sehr  scharfen 
Samen,  deren  Schärfe  lange  im  Schlünde  haftet  (Germ.  I). 

Die  Karpellen  erreichen  bis  15,  die  Samen  6 — 9  nun 
Länge.  Da  die  Wirksamkeit  den  letzteren,  nicht  den 
erstereu  angehört,  hat  man  beim  Einkauf  und  bei  der 
Verarbeitung  darauf  zu  achten,  dass  man  nicht  etwa  die 
leeren  Karpellen  kauft  oder  verwendet.  Besser  wäre  es, 
gleich  der  Ph.  Danica,  nur  die  Samen  allein  zu  halten. 

Einige  Veratrumarten  mit  ähnlichen  Kapseln  ent- 
halten weit  grössere,  flachere,  am  Itande  häutige  oder  ge- 
flügelte, meist  braune  Samen. 

Maximale    Einzelgahe    0,25,    maximale 
Germ.  I. 


Anf  bewahrang:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Puligo  splendens  —  Fximigatio  Chlori. 

Fuligo  splendens. 
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Der  in  den  unteren  Theilen  von  Schornsteinen,  welche 
für  Holzfeuerungen  dienen,  in  zusammengesinterten,  braun- 
schwarzen, glänzenden,  zerbrechlichen  Krusten  sich  an- 
setzende Olanzruss,  von  dem  die  sandigen  oder  kalkigen 
Ileste  der  Unterlage  sorgf&ltig  abgekratzt  werden  müssen. 
Riecht  und  schmeckt  rauchig  und  brenzlich,  ist  bitter,  ent- 
hält Kreosot  und  andere  Verbrennungsproducte  des  Holzes, 
und  dient  zur  Darstellung  einer  noch  hier  und  da  ge- 
bräuchlichen Tinctur. 


Fumlgatio  Chlori, 

Die  Chlorräucherungen  werden  in  sehr  verschiedener 
Weise  ausgeführt: 

Die  Brit.  rührt  nur  Chlorkalk  mit  Wasser  an. 
Die  Germ.  I,  Helv.  und  Russ.  setzen  für  ihre  Fnmi- 
gatlo  mitior  diesem  Gemenge  noch  Essig   zu,   und  zwar 
die  Russ.  240  Th.  für  45  Th.  Chlorkalk. 

Die  Fumigatio  fortior  derselben  3  Phkk.  wird  gleich 
der  Chlorräucherung  der  Dan.  und  Norv.  mit  Kochsalz^ 
Braunstein  und  Schwefelsäure  bewirkt,  und  zwar  in  folgen- 
den Verhältnissen: 

Germ.  I,  Helr.,  Boss.       Dan.  Norv. 

Natrium  chloratum  10  10  10 

Hangannm  hyperoxydatum    10  7,5  5 

Acidum  snlftaricam  crudnm  20  17,5  7,5 

Aqua  10  10  7,5 

Theoretisch  erfordern  10  Th.  reines  Chlomatrium  7,44  Th. 
reines    Mangansuperoxyd    und    etwa    17    Th.    englische 
Schwefelsäure  zur  vollständigen  Zersetzung,  welchem  Ver- 
hältniss  die  Vorschrift  der  Dan.  am  nächsten  kommt;  da 
aber  der  Braunstein  selten  mehr  als   60 — 75  ^/^  Superoxyd 
nthält,   so  ist   die  Vorschrift  der  erstgenannten  3  Phkk. 
orzuziehen,  und  nur  etwa  die  Säuremenge  etwas  zu  redu- 
-iren.     Die    Wirkung   der   beiden  Räucherungs-Methoden 
'er  3  Phkk.  ist  nur  nach  den  verbrauchten  Mengen  stärker 


Ftimigatto  Chlori  —  Fuogus  Laricis. 

chwächer;  theoretisch  geben  bei  vollständiger  Zer- 

e;   3,034    Th.   eines   20  procentigen  Chlorkalks   eben- 

Chlor  aus,  wie  1  Th,  reines  Kochsalz. 

UT  Bäucherung  eines  Baumes  von  30  Cubikmetem 

idet  die  Norv.  10  Gramm  Kochsalz,  5  Gramm  Braun- 

r,&  Gramm  Schwefelsäure;  Andere  halten  dafür  weit 

nämlich  30,  bezüglich  30  und  60  Gramm  dieser  Sub- 

1  für  erforderlich. 

lie  Suee.    entwickelt    das   Chlor  zu,  Bäucherungen 

Th.  BrftDUBteinpnlTer  und  3  Th.  roher  Salzsftore 

165 — 1,170. 

Fun^s  Cynosbati. 

»urch  den  Stich  der  Bosengallwespe,  Cynipa  Roaae 
.  C.  Brandtii  Ratzebdrg  auf  den  Blattstielen  und 
Zweigen  der  Böse,  besonders  der  Rosa  canina,  sich 
Je  Auswüchse.  Sie  sind  rundlich,  von  der  Grösse 
Wallnuss  oder  darüber;  aussen  dicht  mit  zahlreichen, 
mder  gewebten,  meist  mehrfach  verästelten,  gekrftu- 
Faaern  und  Borsten  bekleidet,  die  im  frischen  Zu- 
schön grün  und  roth,  nach  dem  Trocknen  braun  er- 
5n;  der  Kern  ist  homartig,  bräunlich,  mit  zahl- 
1  kleinen  Höhlungen  versehen,  welche  Inseeten-Eier 
arven  enthalten.  Geschmack  herbe,  Findet  noch 
len  arzneiliche  Anwendung  in  Form   einer  Tinetur. 

Fungus  Laricis. 

leichte,  schwammig-fasrige,  zerreibliche,  dabei  aber 
nd  schwierig  zu  pulvernde  Stücke  des  Poly^^ioTua 
nalia  Fries  von  gelbUchweisser  Farbe,  beim  Kauen 
von  stlsslichem,  dann  bitterm  und  scharfem  Ge- 
;k.  Darf  nur  geschält  angewendet  werden;  von  In- 
angefressene Stücke  sind  zu  verwerfen  {Germ.  I). 
lie  grossen,  leichten,  hellen  Stücke  von  sehr  bitterem 
nack  sind  vorzuziehen;  der  Gehalt  an  in  Alkohol 
ether   löslichem  Harz   muss   mindestens   26  —  30  "/o 
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betragen.  Die  älteren  Pilze  überhaupt,  und  wieder  im 
Besonderen  die  älteren,  inneren  und  oberen  Zonen  eines 
jeden  Individuums  sind  reicher  an  Harz,  das  bis  zu  79  ^/o 
steigen  kann.  Der  Cellulose-Gehalt  beträgt  nach  Fleüry 
nur  10  ^/o,  der  Aschengehalt  nur  0,64  ^/q. 


Fungus  Sambuci. 

Ein  dünner,  kahler,  schwarzbrauner  und  gefalteter, 
oben  vertiefter,  unten  in  der  Mitte  angewachsener  und 
daselbst  dünnfilziger  und  ocherfarbener,  ungestielter  Hut- 
pilz, Exidia  Auricula  Judae  Fries,  Peziza  Auricula  i., 
getrocknet  von  knorpliger  Oonsistenz,  beim  Einweichen 
in  Wasser  bedeutend  aufschwellend  und  dadurch  von 
anderen  Pilzen,  namentlich  Polyporus  versicolor  und  ad- 
ustus,  leicht  zu  unterscheiden. 


Furfur  Tritici. 

Die  bei  der  Mehlbereitung  aus  den  Samen  von 
Triticum  sativum  Lam.  auf  den  Sieben  zurückbleibenden 
gröberen  Antheile,  wesentlich  aus  den  Samenhüllen  mit 
noch  daran  haftendem  Stärkemehl  und  Proteinsubstanzen 
bestehend;  in  der  quantitativen  Zusammensetzung  ziemlich 
verschieden,  je  nachdem  die  Sonderung  des  Mehles  von 
den  Hülsen  durch  den  Mahlprocess  mehr  oder  minder 
vollständig  bewirkt  ist.  Auch  für  dieselben  Muster  kann 
die  Untersuchungs-Methode  ziemlich  stark  abweichende 
Resultate  geben.  Beispielsweis  fand  Oüdemans  in  100  Th. 
Weizenkleie  30,80  Th.  Holzfaser,  26,ii  Th.  Stärke,  5,52  Th. 
Dextrin,  13,46  Th.  Kleber  und  Albumin,  2,46  Th.  Fett, 
^  j2  Th.  unorganische  Asche,  14,07  Th.  Wasser;  bisweilen 

^er  steigt  der  Gehalt  an  Stärke  und  Dextrin  bis  auf  öO^^/g 

'S  Totalgewichts. 


So8  Gallae  Ghinenses  —  Gelatina, 

Gallae  Chlnenses. 

Auswüchse,  welche  an  den,  durch  den  Stich  der 
Apkis  Ghinensis  Doubleday  verwundeten  Zweigspitzen 
und  Blattstielen  der  Ekus  seraialata  Mi'rray  {Ltystüium, 
racemosuvn  Ph.  Gall.)  entstehen.  Sie  stellen  hohle  Blasen 
von  sehr  verschiedener,  unregelmässiger  Form  dar,  sind 
kurz  gestielt,  6 — 8  cm  lang  und  halb  so  dick,  oft  höckerig, 
aussen  rehbraun,  fein  sammthaarig,  homartig,  schwach 
durchscheinend,  leicht  zerbrechlich,  im  Bruch  eben  und 
wachsglänzend,  von  1—2  mm  Wandstärke,  im  Hohlraum 
die  schwärzKehen,  bis  1  mm  langen  Blattläuse  enthaltend. 
Letztere  werden  dadurch  getödtet,  dass  man  die  Gallen 
nach  dem  Einsammeln  heissen  "Wasser dämpfen  aussetzt, 
wodurch  zugleich  die  vorhandenen,  sehr  kleinen  Stärke- 
kömchen  theilweis  in  Kleister  übergeführt  werden.  Ihr 
Gerbstoffgehalt  übertrifft  den  der  Türkischen  GJallen,  und 
steigt  bis  auf  etwa  7ö  "/o  ihres  Gewichtes. 

Ihnen  sehr  ähnlich  und  nahezu  gleichwerthig  sind 
die  Japanesischen  Galläpfel,  die  noch  mannigfaltigere 
Formen  zeigen,  durchweg  kleiner,  aber  etwas  dicker  in 
ihren  Wandungen  sind,  und  einen  etwas  stärkeren  Haar- 
überzug besitzen.  In  Kleister  umgesetztes  Stärkemehl 
findet  sich  in  ihnen  nicfif. 

Gelatina. 

Dünne,  biegsame,  glänzende,  durchsichtige,  von  der 
Unterlage  beim  Trocknen  weitmaschig-netzartig  gestreifte 
Tafeln,  die  in  Wasser  eingeweicht  aufquellen,  und  dann 
bei  gelinder  Erwärmung  sich  leicht  und  vollständig  zu 
einer  klaren  Flüssigkeit  lösen,  welche  bei  hinreichender 
Concentration  (1 :  50)  beim  Erkalten  gallertartig  erstarrt, 
and  durch  Gerbsäure  weiss  gefallt  wird. 

Die  Gelatine  viuss  fast  vollständig  farh-  und  geruchlo 
sein  (Germ.  I);  ihre  Geruchlosigkeit  dürfte  ohne  alle  Eiu 
schränkuug  zu  fordern  sein,  wenn  es  sich  um  medicinisohi 
Verwendung  handelt. 


.^'- 


-.  .•»»' 
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Gelatina  Liclienis  Islandici  saccharata  sicca. 
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Oelatina  Lichenis  Jslandici  saccharata  sicca. 

16  Tb.  Liehen  Islandieas  eoneisas  und 
1    „    Ealiam  earbonieum  depnratam 

werden  bis  zur  vollständigen  Bedeckung  (am  besten  unter 
schwacher  Belastung,  um  das  freie  Aufschwimmen  und 
spätere,  durch  Aufsaugung  von  Flüssigkeit  herbeigeführte 
Ueberquellen  einzelner  Theile  zu  verhüten)  mit  Wasser 
Übergossen  (80 — 100  Th.  worin  man  das  Kaliumcarbonat 
von  Anfang  an  gleichmässig  löst),  24  Stunden  unter  bis- 
weiligem  Umrühren  stehen  gelassen,  dann  die  Flüssigkeit 
abcolirt,  und  der  Rückstand  mit  Wasser  sorgföltig  ab- 
gewaschen, bis  der  bittere  und  alkalische  Geschmack  be- 
seitigt ist.  Darauf  wird  die  rückständige  Flechten- 
substanz mit 

200  Th.  Wasser 
übergössen,  4  Stunden  lang  unter  bisweiligem  Umrühren 
im  Dampf  bade   gekocht,    colirt,   und  die  Abkochung  mit 
einer    neuen    Menge    "Wasser    wiederholt.      Die    colirten 
Flüssigkeiten  werden  nach  Zusatz  von 

6  Th.  Saeeharnm  Optimum 

verdampft,  bis  sie  in  eine  nicht  mehr  klebrige  Masse 
übergeführt  sind,  die  in  kleine  Stückchen  ausgezupft  und 
getrocknet  wird.  Der  gewogenen  trockenen  Masse  wird 
dann  noch  so  viel 

Saceharum 

zugesetzt,  dass  die  Mischung  dem  Gewicht  nach  gleiche 
Theile  trockner  Gelatine  und  Zucker  enthält. 

Graubraunes  Pulver   von   süssem  und  schleimigem^  später 
bitterlichem  Qeschrifmck  (Germ.  I).    Ausbeute  12 — 13  Th. 

Den  wirklichen  Gallertgehalt  des  Pulvers  erfährt  man 

nach  Hager   annähernd,   wenn   man  1  Th.   desselben  mit 

2  Th.  heissem  Wasser  anrührt,  der  Flüssigkeit  ihr  öfaches 

""olumen    Alkohol   von   0,832   zusetzt,    die    dadurch    zum 

.össten  Theil  gefällte  Gallerte  auf  einem  tarirten  Filter 

'jnmelty  mit  Alkohol  auswäscht,  trocknet,  wägt,  und  das 

jfundene  Gewicht  noch  mit  1,1  multiplioirt. 


l&t.  Lichenis  Island,  saccbarata  si 


.6  Änstr.  tmd  Qall.   verwenden  daza  gewöhnliches 
lohes  Moos  und  dessen  gleiches  Gewicht  an  Zucker. 


Gelatinae  medlcatae  In  lamellls. 

pierdünne,  in  i^uadrate  von  genau  gleicher  ChÖase,  die 
,ö  cm  im  Qaersohnitt  beträgt,  ahgetkeiUe  Blättchen, 
ans  weisser  Gfelatine,  meist  unter  Zusatz  von  etwas 
Q,  auch  Gummi  und  Traganth,  unä  verschiedenen, 
in  kleiner  Menge  wirksamen,  flüssigen,  festen  oder 
innigen   Arzneikörpem   dargestellt  werden.     Stoffe, 

chemisch  auf  die  Gielatine  wirken,  wie  z.,B. 
bstoffhaltigen ,  oder  fttr  welche  eine  grosse  Ober- 
(ushreitung  wegen  ihrer  Flüchtigkeit  oder  Em- 
bkeit   gegen  atmosphärische  Einüüsse  vermieden 

muBs,  sind  für  diese  Arzneiform,  welche  sowohl 
ch  wie  innerlich  Anwendung  £ndet,  imgeeignet. 
Ichlich  werden  Atropin,  Morphin,  Chinin,  narkotigche 
',  Calomel,  Eisenpräparate  dazu  benutzt.  Die  Aof- 
llDg  muss  mit  der  gehörigen  Vorsicht,  welche  eine 
bselung  möglichst,  etwa  auch  durch  Inhaltsbezeich- 
)der  einzelnen  Lamelle,  ausschliesst,  im  Kühlen, 
"t,  Licht  und  Feuchtigkeit  geschützt  erfolgen. 


Oemmae  Populi. 

igelförmige  Knospen  von  Populua  nigra  L.  und 
n  Populus- Arten;  mit  ziegeldachförmigen,  harzig- 
m,  angenehm  riechenden  Hüllschuppen  '  bedeckt, 
iling  vor  dem  Aufspringen  zu  sammeln  und  frisok 
Evenden  oder  getrocknet  zum  Gebrauch  aufzu- 
in  (Grerm.  I),  Sie  werden  1,5—2,5  cm  lang  und 
1  dick.  Besonders  aromatisch  und  harzreich  sind 
Bpen  von  Populus  balsamea  mit  länglichen,  unter- 
tfarbenen  netzadrigen  Schuppen. 


T" 
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Glycyrrlilzliium. 

Hellgelbes,  glänzendes,  amorphes  Pulver  von  süssem 
Gresclimack  und  saurer  Reaction,  leicht  in  heissem,  massig 
verdünntem  Alkohol  und  heissem  Wasser,  schwierig  in 
kaltem  Wasser  löslich;  die  heisse  wässrige  Lösung  scheidet 
beim  Erkalten  etwas  Glycyrrhizin  in  harzartigen  Tröpf- 
chen ab;  war  die  Lösung  in  der  Hitze  gesättigt,  so  ge- 
latinirt  sie  beim  Erkalten.  Durch  Säuren  wird  die  Lösung 
käseartig  gefällt,  bei  starker  Verdünnung  erst  nach  eini- 
ger Zeit;  sie  giebt  auch  mit  den  meisten  Basen  schwer- 
lösliche Niederschläge,  mit  den  Alkalien  aber  leichtlösliche 
Verbindungen,  mit  den  kohlensauren  unter  Austreibung 
der  Säure.  Ist  nicht  gährungsfähig ,  reducirt  auch  nicht 
die  Fehling'sche  Kupferoxydlösung,  ist  daher  leicht  auf 
Verftllschung  mit  Zucker  zu  prüfen.  Schmilzt  beim  Er- 
hitzen zu  einer  dunkelbraunen,  durchsichtigen  Masse,  die 
entzündliche,  sauer  reagirende,  verbrennendem  Zucker 
ähnlich  riechende  Dämpfe  entwickelt.  Besteht  nach  Gorup- 
Besanez  aus  G^W^Q^  oder  G^^  H^^  0^^  =  ^cS]  ist  nach 
Anderen  stickstoflfhaltig  oder  als  Ammoniak- Verbindung 
zu  betrachten)  wonach  das  reine  Glycyrrhizin  oder  die 
Glycyrrhizinsäure  die  Formel  C**  11^^  NO^®,  das  saure  Am- 
moniaksalz die  Formel  C**H^*(NH*)  NO^^,  das  neutrale  Salz 
die  Formel  C**  H^o  (NH*)^  NO^»  erhält.  —  Das  Glycyrrhizin 
des  Handels  soll  meistens  aus  der  Ammoniakverbindung  be- 
stehen, die  durch  einen  kleinen  Gehalt  an  Glycyrrhizin- 
bitter^  C^^  H^^  NO*^  einen  bittem  Beigeschmack  annimmt. 


Olycyrrhizinum  ammoniatum. 

100  Th.  Badix  Glyeyrrhizae  glabrae 

werden,  gröblich  gepulvert,  mit  einer  Mischung  von 
5  Th.  Liquor  Ammonii  caustici  und 
95    „    Aqna 

befeuchtet,  24  Stunden  lang  macerirt,  dann  massig  fest  in 
jinen  oylindrischen  Verdrängungs- Apparat  oder  Perco- 
.ator  eingelegt,  und  nach  und  nach  so  lange  Wasser  auf- 


Hirsch,  Supplement. 
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Glycyrrhizimim  ammoniatum. 

bis  bei  langsamem  Durehtröpfeln  (10 — 30  Tropfen 

■s)   500  Th.  FIfissigkeit  oder  Percolat  gewonnen  i 

)se    werden   nun   langsam   und  unter  Umrühren  ; 

^1  -i 

:idum  Bnlfaricam  (dilutum) 

als  dadurch  ein  Niederschlag  erzeugt  wird,    den 

einem  Filter   sammelt,    mit   kaltem  "Wasser  ab-  '. 
ierauf  mit  Hülfe  von  Ammoniak  wieder  in  Wasser 
igenfalls  filtirt.  und  abermals  mit  Schwefelsäure 

n  Niederschlag   sammelt  man  abermals,   wäscht  ; 

Vasser,  löst  ihn  in  der  erforderlichen  Menge  mit  -; 

ihen  Volum  Wasser  verdünntem  -: 

qnor  AmmoDÜ  caastie)  i 

die  klare  Lösung  auf  Glasplatten  gestrichen  aus-  % 

celbraune    oder   hraunrothe,    in   Wasser    und  Alkohol  f\ 

iruchlose  Schuppen  von  sehr  aussein  Geschmack.    Wird  i. 

rige  Lösung  mit  Kali-  oder  Natronlauge  erhitzt,  ') 

;kelt   sie  Ammoniakdämpfe;    wird    sie   mit  einer  U 

ersättigt,    so    fällt   eine    Substanz  (Glycyrrhizin)  ,j 

eren  Lösung   in   heissem  Wasser  beim  Erkalten  J 

Wird  diese  Substanz  mit  verdünntem  Alkohol  1 

hon    und    getrocknet,    so    erscheint    sie    als    ein  3 

,    gelbes  Pulver   von   starkem    bitter-süssem  Ge-  \ 

und  saurer  ßeaction  (U.  St.).  i 


wie  vorstehend  dargestellte  tilycyrrhlzlnnm  am- 

1  entspricht  in  seiner  Zusammensetzung  wesent- 
oben (S.  241)   erwähnten  neutralen  Ammoniaksalz, 

■  wenn  es  während  des  Eintrocknens  nicht  an 
iinen  Ueberschuss  von  Ammoniak  fehlte;  es  ent- 

■  ausserdem  noch  Glycyrrhizinhitter  (S.  241),  und 
ycj/rrhizinharz,  eine  amorphe,  dunkelbraune,  ii 
ind  wässrigen  Alkalien  mit  gelber  Farbe  lösliche 


Gossypium  ferratum  —  Granula. 
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Gossypium  ferratum. 

10  Th.  Gossypiam  depnratum,  Adipe  et  Oleo  liberum 
werden  mit  einer  Mischung  von 

25  Th.  Llqaor  Ferri  sesqnichlorati  von  1,480  und 
15    ,,    Spiritus 
,  getränkt,  im  Schatten  getrocknet,  und  in  einem  Glase  mit 
Glasstöpsel  im  Dunkeln  aufbewahrt. 


Gossypium  jodatum. 

16  <r}i.  Gossypium  depnratum 

werden  mit  einer  Lösung  von 

1  Tbl.  Jodam  in 

2  „    Salium  jodatum^ 
4    „    Spiritus  und 

16    ,,    Glycerinum 
getränkt  (Greenhalgh),    und   unter   gutem   Glasverschluss 
aufbewahrt. 


Granula. 

Kleine  Pillen  von  höchstens  5  Centigramm  y  gewohnlich 
von  weit  geringerem  Gewicht ^  die  nach  der  Gall.  hauptsäch- 
lich aus  Milchzucker  und  Gummi  unter  Zusatz  von  so  viel 
des  wirksamen  Arzneistoffs  hergestellt  werden,  dass  jedes 
einzelne  Stück  der  zu  versilbernden  ^^Granules^''  1  Milli- 
gramm davon  enthält.  Als  officinell  sind  in  genannter 
Phk.  angeführt  Granules  mit  Digitalin^  Atropin,  Strychnin, 
Acidunn  arsenicosum. 

Auch  deutsche  Aerzte  verordnen  bedauerlicherweise 

""lese  Granules  unter  französischem  Verschluss,  der  behufs 

dner,  bei  derlei  gefährlichen  Mitteln  so  nöthigen  Controlle 

licht   entfernt  werden  kann,    ohne    das   Fabrikat  unver- 

äuflich   zu  machen,    oder   mindestens  den  Verdacht  des 

Impfängers  zu  erwecken. 

16* 
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Graphites  depuratus. 

6  Th.  türaphites  An^lieus  subtilissime  laevigatus 
werden  1  Stunde  lang  mit  einer  hinreichenden  Menge 
"Wasser  gekocht,  dann  nach  Entfernung   des  Wassers  mit 

1  Th.  Acidam  nitricnm  cradom  von  1,350 — l,36o, 

1     y,    Acidam   hfdroclilorkani   crndam   von  1,180 
bis  1,190  und 

4    „    Aqna 
einige  Tage  lang  unter  häufigem  Umschütteln  digerirt,  hier- 
nach die  Säure  abgegossen,   der  Bückstand  mit  Wasser 
vollständig  ausgewaschen  und  getrocknet  (Schacht), 

Feines,  Bchuppiges,  dwnkelhleigraues,  ahsckmtUaendes,  fettig 
anzufühlendes,  geruck-  und  geschmackloses,  gegen  Lösungsmittel 
ivdifferentes ,  nur  im  Knallgasgebläse  schmelzbares,  sehr 
schwer  und  unter  Hinterlassimg  von  nur  sehr  wenig  Asche 
verbrennliohes  Pulver,  das  wesentlich  aus  Kohlenstoff  be- 
steht, welcher  mit  geringen  Mengen  von  Eisen,  Kieselerde, 
Kalk,  Thonerde  verunreinigt  ist. 

Darf  auf  befeuchtetes  Lackmuspapier  nicht  reagiren, 
an  Wasser  und  Säuren  nichts  Lösliches  abgeben,  auch  mit 
letzteren  kein  Schwefelwasserstoff  entwickeln,  an  Kali- 
lauge nicht  Kiesel-  oder  Thonerde  abgeben,  und  auf  Kohle 
vor  dem  Löthrohr,  sowie  beim  Erhitzen  in  einem  gebogenen, 
beiderseits  offenen  Glasröhrchen  weder  schweflige  Säure, 
noch  einen  Besehlag  liefern. 

Gutta  Percha  depurata. 

Weisse  oder  gelblich  weisse,  bisweilen  roth  gefärbte 
Masse ,  aus  dem  erhärteten  Milchsaft  der  Isonandra 
(^Dichopais)  Gutta  und  verwandter  Arten  hergestellt,  zu 
etwa  4 — 5  mm  dicken  Stängelchen  geformt,  wenig  elastisch, 
biegsam,  bei  65—70°  Wärme  erweichend  und  plastisch, 
bei  der  Temperatur  des  kochenden  Wassers  schmelzend 
Sie  ist  nicht  löslich  in  Wasser,  zum  Theil  löslich  in  Spiri- 
tus und  Aether,  vollständig  löslich  in  ätherischen  Oelen. 
Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform  (Germ.  I). 
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Die  reine  Gutta  Percha  schmilzt  bei  vorsichtigem 
Erhitzen  auf  Platinblech  zu  einer  klaren  Flüssigkeit,  welche 
unter  Entwicklung  leicht  entzündlicher  Dämpfe  und  Hinter- 
lassung einer  geringen  Menge  leicht  verbrennlicher  kohHger 
Substanz  sich  rasch  verflüchtigt;  auch  löst  sie  sich  klar 
und  vollständig  in  Chloroform.  Häufig  findet  man  sie 
jedoch  mit  fremden  Substanzen,  wie  Talkstein ^  Thonerde, 
Zinlcweiss  u.  a.  verfälscht,  und  schmilzt  sie  dann  nicht  zu 
einer  durchsichtigen  Flüssigkeit,  verflüchtigt  sich  nicht 
vollständig  und  giebt  mit  Chloroform  keine  klare  Lösung. 
Das  spec.  Gew.  ist  nur  wenig  höher  als  das  des  Wassers, 
so  dass  die  Gutta  Percha  in  Wasser  nur  langsam  unter- 
sinkt oder  auch  bei  dem  häufigen  Einschluss  von  Luft- 
bläschen in  ihre  Masse  davon  getragen  wird. 

Aafbewahrang:  in  Wasser,  welches  öfter  zu  erneuern 
oder  auch  durch  Zusatz  von  etwas  Spiritus  haltbarer  zu 
machen  ist. 


Hepar  Antimonii. 

Man  versteht  darunter  in  der  Regel  das,  noch  zu- 
weilen in  der  Veterinairpraxis  angewandte  Product  der 
Verpuffdng  eines  Gemenges  aus  gleichen  Theilen  rohem 
Sehwefelantimon  und  Kalisalpeter.  Es  bildet  zerstossen  ein 
grobes^  graubraunes  Pulver,  bestehend  aus  antimonigsaurem 
Kalium,  antimonigsaurem  Schwefelantimon,  Schwefelanti- 
mon-Schwefelkalium und  schwefelsaurem  Kalium.  Durch 
Auswaschen  der  gepulverten  Masse  mit  Wasser  erhält  man 
das  sogen.  Stibinin  oxydatam  fascum  oder  Groens  Me- 
talloram, ein  braunes  oder  rostfarbenes,  geruch-  und  ge- 
schmackloses, in  Salzsäure  unter  Schwefelwasserstoff-Ent- 
wickelung  lösliches,  wesentlich  aus  antimonigsaurem  Kalium 
und  antimonigsaurem  Schwefelantimon  bestehendes  Pulver. 

Anders  verhalten  sich  diejenigen  Sorten  von  Spiess- 
^lanzleber,  welche  man  durch  Zusammenschmelzen  von 
Sehwefelantimon  mit  Kalium-Carbonat  oder  Sulfat  und 
Slohle  erhält;  sie  finden  aber  keine  arzneiliche  Anwendung. 


■-'m 


Herba  Abrotani  —  Hetba  Ärtemisiae. 

Herba  Abrotani. 

a  oberen  Theile  der  blühenden,  dichtgedrängten, 
irtigen  Zweige  von  Artemisia  Abrotanum  L. 
ch  fiedertheiligen,  in  der  Jugend  weisslich-aeiden- 
iBlättem  mit  schmal  linien-,  fast  haarförraigen  End- 
Blüthenköpfchen  nickend  mit  glattem  Blüthenboden. 
gewürzhaft,  melissenartig,  (jesclunack  brennend 
laft,  schwach  bitter. 

Herba  Adonldis  Temalis. 

\a  Kraut  von  Adonia  vernalis  L.  mit  am  Grunde 
gern,  oben  beblättertem,  einfachem  oder  ästigem 
,  gefingerten  vieltheiligen  Blättern  und  UnienfÖrmi- 
ppen.  Der  Kelch  ist  flaumhaarig,  die  verhältnias- 
grosse  Blume  gelb,  gipfelständig,  von  4 — 6  cm  im 
lesser,  10 — 15 blättrig,  ein  wenig  nickend,  der  Frucht- 
ifgerichtet,  die  Carpellen  rundlich,  behaart,  mit 
,  hakenförmigem  Griffel  versehen.  Das  Kraut  wird 
ngs  in  manchen  Fällen  mit  VortheÜ  zum  Ersatz 
;italis,  wo  diese  nicht  vertragen  wird,  angewendet; 
rzel  wurde  früher  als  Radix  Hellebori  nigri  einge- 
t,  gilt  aber  seit  langer  Zeit  bereits  (schon  die 
'.  warnt  davor)  als  eine  unzulässige  Verwechselung 
weit  minder  scharfen,  ächten  "Wurzel  von  Helle- 
iger  L. 

Herba  Ärtemisiae. 

e  blühenden  Spitzen  des  rispig  verästelten  Stengels 
temisia  vulgaris  L.  mit  fast  atengelumfassenden, 
rOnen  und  glatten,  unten  kurz-  und  weissfilzigen 
1,  deren  untere  doppelt  fieder^paltig  mit  lanzett- 
in, spitzen  Lappen,  die  oberen  allmälig  einfacher; 
iköpichen  länglich,  aufrecht,  mit  glattem  Blüthen- 
Geruch  aromatisch,  Geschmack  zugleich  bitter  und 
lerbe. 
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Herba  Ballotae  lanatae. 

Das  blühende  Kraut  von  Leonurus  lanatus  Sprengel 
(Russ.).  Stengel  4  eckig,  weisswollig,  Blätter  langgestielt, 
handförmig  getheilt;  Lappen  stumpf,  meist  3spaltig,  auf 
der  Oberfläche  dunkelgrün,  kurz  behaart,  auf  der  Unter- 
fläche dicht  weissfilzig,  Blüthen  zu  10 — 13  in  dichten, 
achselständigen  Scheinquirlen,  mit  5 zähnigem,  wolligem 
Kelch,  die  Oberlippe  der  Blumenkrone  aussen  filzig.  Ein- 
sammlungszeit  beim  Beginn  der  Blüthe. 

Kommt  meistens  sehr  zerbrochen  in  den  Handel,  und 
ist  daher  Verfillschungen  ausgesetzt;  durch  den  Mangel  des 
filzigen  Ueberzuges  unterscheiden  sich  die  Blätter  von 
Ballota  vulgaris  und  Leonurus  Cardiaca,  während  die  mehr 
oder  minder  filzigen  Blätter  von  Marrubium  mdgare,  Stackys 
lanata  und  Stackys  Oermantca  ungetheilt  sind. 

Herlba  Chelidonii. 

Die  ganze  frische  Pflanze,  Ghelidonium  majus  i., 
welche  von  einem  safrangelben,  bittem  und  scharfen  Milch- 
sajft  strotzt,  mit  knotigen,  ein  wenig  behaarten  Aesten; 
mit  fast  leierförmigen,  auf  der  Unterfläche  graugrünlichen 
und  besonders  an  den  Nerven  weichhaarigen  Blättern  mit 
abgerundeten,  lappig-gekerbten  Lappen  und  doldigen,  vier- 
blättrigen, gelben  Blüthen.  Sie  ist  im  Mai  zu  sammeln 
(Germ.  I),  nach  der  Austr.  kurz  vor  dem  Auf  blühen.  Die 
Wurzel  gilt  als  besonders  wirksam. 


Herba  Chenopodii  ambrosioidis. 

Das  blühende  Kraut  von  Chenopodium  amhrosioides 

L,  mit  zerstreut  stehenden,  länglichen  oder  lanzettförmigen, 

nach   beiden   Enden  verschmälerten,   entfernt  gezähnten, 

"Wahlen,  lebhaft  grünen,  auf  der  Unterfläche  drüsigen  Blättern ; 

leinen,  achseiständigen,  blumenblattlosen,  in  Kiäueln  zu- 

stmmenstehenden  Blüthen;  beim  Kauen  im  Munde    bren- 

end,  von  bitterlichem  Geschmack  und  starkem,   balsami- 


248       Herba  Chenopodii  ambrosioidis  —  Herba  Ftunariae. 

schem  Geruch.  Im  Juli  einzusammeln  (Germ.  I).  Das 
Elraut  ist  sehr  hygroskopisch,  und  muss  daher  nach  sorg- 
ßlltigem  Trocknen  in  gut  verschlossenen  Glas-  oder  Blech- 
gefassen  aufbewahrt  werden.  Es  erreicht  eine  Höhe  von 
etwa  60  cm. 

Chenopodium  Botrys  L,  ist  durchweg  drüsig-behaart, 
hat  buchtig-fiederspaltige  Blätter,  und  ist  getrocknet-  dunkel 
graugrün.  Gh,  album  L.  unterscheidet  sich  durch  rhom- 
bisch-eiförmige ,  buchtiggezähnte ,  häufig  graubläuliche, 
Ch,  foetidum  L.  durch  fiederspaltige ,  sehr  unangenehm 
riechende  Blätter.  Gh.  Schraderiamim  ist  weit  kräftiger, 
bis  über  1  m  hoch,  meist  nur  wenig  ästig,  die  sämmtlichen 
Blätter  tief  buchtig  getheilt,  sehr  aromatisch. 

Herba  Chiratae. 

Die  ganze  Pflanze,  Ophelia  Ghirata  Grisebach.  Sie  hat 
eine  fast  einfache,  etwa  7,5  cm  lange  "Wurzel,  ästige,  etwa 
1  m  lange,  stielrunde  aber  besonders  nach  oben  hin  mit 
4  schwachen  Flügelkanten  versehene,  blassbraune,  glatte 
Stengel,  mit  gegenständigen,  sitzenden,  eiförmigen,  ganz- 
randigen,  5  nervigen  Blättern,  und  zahlreichen,  kleinen, 
gelben,  rispigen  Blumen  mit  4  theiligem  Kelch  und  Blumen- 
krone. Die  ganze  Pflanze  ist  kahl,  blassbraun,  geruchlos 
und  intensiv  bitter  (Brit.,  U.  St.). 

Herba  Fumarlae. 

Die  graugrüne,  blühende  Pflanze,  Fumaria  offici- 
nalis  L,  Stengel  eckig,  ästig;  Blätter  wechselnd,  glatt, 
sparrig,  3  fach  fiederspaltig,  mit  spateiförmigen,  bis  4  mm 
langen  Lappen;  Blüthen  klein,  unregelmässig,  an  der  Basis 
in  einen  kurzen  Sporn  verlängert,  dunkelroth,  in  Trauben, 
welche  den  Blättern  gegenüberstehen.  Geschmack  salzig- 
bitter, etwas  scharf. 

Fumaria  Vaillantii  ist  im  Ganzen  kleiner,  hat  schmalere 
und   spitze  Blattläppchen    und    heller   gefärbte    Blüthen. 


r^^-?^"-  ^-^ 
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F,  intermedia  unterscheidet  sich  durch  lanzettförmige^ 
F.  parviflora  durch  linienförmige  Endläppohen  und  fast 
weissliche  Blüthen. 


Herba  Galeopsidis. 

Das  blühende  Kraut  von  Galeopsis  ochrolextca  La- 
MARCK  mit  4  kantigem,  weichbehaartem,  unter  den  Knoten 
nicht  verdicktem  Stengel;  gegenständigen,  gestielten,  ei- 
rund-länglichen Blättern,  von  denen  die  oberen  länglich^ 
auf  beiden  Seiten  fast  seidenartig-weichhaarig  und  gelb- 
lich-gpün  sind;  die  Blüthen  achselständig  in  grossblüthigen. 
falschen  Quirlen,  die  unteren  weitläufiger  stehend,  mit 
2  lippigen,  gelblich- weissen,  aussen  zottigen  Blumenkronen^ 
welche  den  grannenartig-gezähnten  Kelch  um  das  Vier- 
fache überragen;  von  schwachem  Geruch  und  salzig-bitter- 
lichem Geschmack/  —  Man  hüte  sich  vor  Verwechselun- 
gen mit  dem  Kraute  von  Oaleopsis  Ladanum  L,y  welches 
sich  durch  lanzettförmige  oder  länglich -lanzettförmige 
Blätter  und  kleinere,  purpurfarbene  Blüthen  unterscheidet ; 
sowie  mit  dem  Kraut  von  Oaleopsis  versicolor  Cürt.,  welches 
einen  borstenhaarigen,  unter  den  Gelenken  verdickten 
Stengel  besitzt  (Germ.  I).  Auch  G.  Tetrahit  und  pvhescen» 
zeigen  am  Stengel  knotige  Verdickungen  unterhalb  der  Ge- 
lenke; \iQ\  8tachys  annua  und  recta  überragt  die  Blumen- 
krone den  Kelch  nicht  oder  nur  unbedeutend. 

Herba  Gratiolae. 

Das  blühende,  unbehaarte  Kraut  von  Gratiola  offi- 

cinalis  L,  mit  4  kantigem,  straffem,  nach  obenhin  ästigem 

Stengel;    mit  gegenständigen,    sitzenden,   lanzettförmigen, 

weitläufig  gesägten,  3-  oder  6  nervigen  Blättern;  einzelnen, 

ohselständigen,  gestielten,  von  2  Bracteen   unterstützten 

ilüthen,  und  fast  lippenförmiger,  weisslicher  Blumenkrone ; 

eim  Kauen  im  Munde  brennend,  von  bitterm,  widerlichem 

reschmack.    Es  ist  im  Juni  und  Juli  zu  sammeln  (Germ.  I). 


Herba  Gratiolae  —  Herba  Hemiariae. 

Verwechselung  der  blühenden  Pflanze  kann 
il  vorkommen ;  die  3  oder  5  Blattnerven  unter- 
lie  nicht  blühende  hinlänglich  von  den,  sonst  im 
hnliehen,  aber  mit  fledemervigen  Blättern  ver- 
Verom'ca  Anagallis  imd  scutellata  L.,  Scutellaria 
%  L.  und  Lytkrum  Salicaria  L. 
lewahrnng:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Herba  Orindellae. 

Blätter  und  blühenden  Spitzen  der  Grindelia 
füTTALL.  Die  Blätter  sind  etwa  5  cm  oder  weniger 
breitrspatelftirmiger  oder  länglicher  Grestalt  bis 
ttfiirmigen  wechselnd,  sitzend  oder  stengelum- 
sumpf,  mehr  oder  minder  scharf  gesägt,  blass- 
1,  fein  punktirt,  zerbrechlich;  die  Köpfchen  viel- 
ie  Hülle  halbkuglig,  ungeft.hr  12  mm  im  Durch- 
Lsammengesebzt  aus  zahlreichen,  ziegeldachför- 
trrigen  Schuppen ;  die  Randblüthen  gelb,  zungen- 
eiblich;  die  Scheibenblüthen  gelb,  röhrenförmig, 
ler  Pappus  aus  etwa  3  Grannen  von  der  Länge 
senblüthen  bestehend.  Geruch  balsamisch,  öe- 
itechend-aromatisch  und  bitter  (U,  St.). 


Herba  Hemiarlae. 

im  Beginn  der  Blüthe  gesammelte  Kraut  von 
a  glabra  und  hirsufa  L.  Stengel  sehr  verästelt, 
reckt;  Blätter  gegenständig,    mit   Nebenblättern 

verkehrt-eiförmig ,  elliptisch  oder  oval,  glatt 
)  oder  dicht  kurzhaarig  (H.  hirmta);  Blütheu- 
va  lOblÜthig,  blattwinkelständig,  gelbgrün  mit 
eich  {H.  glabra)  oder  graugrün  mit  rauhhaari- 
li  {H.  hirsida).     Die  ganze  Pflanze    erreicht   nur 

Länge,  und  zeigt  getrocknet  einen  angeuehm- 
len  Geruch, 


Herba  Hyperici  —  Herba  Lactucae. 
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Her1)a  Hyperici. 

Das  blühende  Kraut  von  Hypericum  perforatum  L. 
mit  30— 60  cm  hohem,  2  schneidigem  Stengel,  gegenstän- 
digen, sitzenden,  länglichen,  durchscheinend  und  am  Rande 
schwarz  punktirten  Blättern,  und  ziemlich  grossen,  in  einer 
Trugdoldentraube  stehenden,  gelbrothen  Blüthen  mit  am 
Rande  schwarz  punktirten  Blumenblättern. 

Hypericum  tetrapterum  Fries  und  quadrangulare  L,  unter- 
scheiden sich  durch  den  deutlich  4  kantigen  Stengel. 

Herba  Hyssopl. 

Das  blühende  Kraut  von  Hyssopus  officinalis  L. 
mit  gegenständigen,  sitzenden,  linienlanzettförmigen,  2  bis 
3  cm  langen^  ganzrandigen,  stumpfen,  auf  beiden  Seiten 
feingrubig  punktirten,  kahlen,  steifen,  am  Rande  zart  ge- 
wimperten,  getrocknet  längsrunzligen  Blättern,  und  blauen, 
einen  einseitswendigen  Blüthenschwanz  bildenden  Blüthen. 
Geruch  aromatisch,  campherartig,  Geschmack  zugleich 
scharf  und  bitter. 

Satureja  hortensis  L,  unterscheidet  sich  durch  schma- 
lere, behaarte  Blätter,  und  den  doldentraubig  verästelten 
Stengel. 


Herba  Lactucae. 

Das  im  frischen   Zustand   milchende,   rispige   Kraut 

von  Lac  tue a  virosa  ü.,  mit   horizontal   stehenden,    läng- 

Hchejij ganzrandigen  oder  buxihtigen,  stachelspitzig-gezähnelten, 

auf  der  Mittelrippe  mit  Domen  besetzten  Blättern,  welche 

mit  ihrer  pfeilförmigen  Basis  den  Stengel  umfassen;    mit 

gestrahlten,  wenigblüthigen,  gelben  Blüthenköpfchen.    Der 

Geruch  ist  unangenehm  narkotisch,  der  Geschmack  unan- 

'-'^nehm  bitter  und  salzig.    Zu  sammeln  ist  das  zweijährige 

jraut  mit  den  blühenden  Aestchen  von  der,  besonders  im 

estlichen  Europa   einheimischen,   wildwachsenden,   oder 

ich  von  der  cultivirten  Pflanze,  und  frisch  zur  Extract- 


lerba  Lactacae  —  Herba  Majoranae. 

verwenden.  Zu  hüten  hat  man  sich  vor  Ver- 
lit  dem  Kraut  der  Lactuca  Scariola  L.,  welches 
d  stehenden,  buchtig-ßederspaUigen  Blättern  zu 
[Germ,  I). 


Herba  Linariae. 

3he  blühende  Kraut  von  Linaria  vulgaris 
ings  um  den  Stengel  gedrängt  stehenden, 
linienförmigen  ,  spitzen ,  ganzrandigen, 
i'igen  Blättern,  und  gelben,  an  der  Basis  ge- 
'rauben  stehenden  Maskenblumen.  Die  reich- 
üthentragenden  Spitzen  des  Krautes  sind  im 
Eunmeln  (Germ.  I). 


Herba  Lycopodii. 

;ge,  kriechende,  überall  mit  sitzenden,  linien- 
nzrandigen,  in  eine  lange  weisse  Borste  aus- 
attem  bedeckte  Stämme  von  Lycopodium 
Die  Fruchtähren  stehen  gewöhnlich  zu 
,ngen,  mit  sehr  achmalen  Schuppen  besetzten 
1,  und  bestehen  aus  ziegeldachförmig  ge- 
migen  Bracteen,  in  deren  Winkeln  sich  die 
inkapseln  finden. 

inum  L.  hat  weitabstehende,  an  der  Spitze 
borstenlose  Blätter,  und  einzelne,  sitzende 
'elago  L.  ist  aufsteigend  und  hat  keine  Aehren, 
jlständige  Kapseln. 

Herba  9tajoranae. 

lende,  rispige,  schwach  graufilzige  Kraut  von 
'ajornna  L.  mit  gegenüberstehenden,  ovaler 
en ,  stumpfen ,  ganzrandigen  Blättern ;  die 
hen  sind  durch  rundliche  Bracteen  4  zeilig- 
nig   unterstützt;    der  Geruch   ist  aromatisch. 
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Im  Sommer  einzusammeln  (Germ.  I)  und  von  den  dickeren 
Stengeln  zu  befreien. 

0.  vtdgare  L,  unterscheidet  sich  durch  eiförmige, 
schwach  gesägte  oder  ausgeschweifte,  oben  dunkelgrüne, 
unten  hellere,  an  den  Nerven  behaarte  Blätter,  meist  vio- 
lette Bracteen  und  doldentraubigen  Blüthenstand.  Der 
sog.  Wintermajoran,  0.  Maru  i.,  hat  rundlich  eiförmige, 
dick-  und  weissfilzige  Blätter. 

Herlia  Mari  veri. 

Der  sehr  verästelte,  weissfilzige  Stamm  von  Teuer  tum 
Mar  um  L.  mit  den  Blättern,  welche  4 — 8  mm  lang,  oval, 
ganzrandig,  an  beiden  Bändern  umgeschlagen,  oben  grün, 
kurz  behaart,  unten  dicht-  und  weissfilzig  sind;  die  blass 
braunröthlichen  Blüthen  in  einseitswendigen  Trauben. 
Geruch,  besonders  beim  Zerreiben  stechend  aromatisch, 
Geschmack  bitter,  brennend  gewürzhaft,  dann  kühlend. 
Das  Pulver  reizt  zum  Niesen. 

Herba  MarrublL 

Das  blühende  Kraut  von  Marrubium  vulgare  L.  mit 
4  kantigem,  dicht  filzigem  Stengel,  gegenständigen,  ovalen 
und  rundlichen,  stumpfen,  grob  gekerbten,  runzligen,  oben 
dunkelgrünen  und  weich  behaarten,  unten  grau-  oder  weiss- 
filzigen  Blättern.  Die  kleinen  weissen  Blüthen  stehen  in 
dicken,  kugligen,  achselständigen  Schein  quirlen;  der  Kelch 
ist  weissfilzig  und  mit  10  hakenförmigen  Zähnen  versehen. 
Geruch  schwach  aromatisch,  Geschmack  widrig  bitter.  "Wird 
noch  von  der  Gall.,  und  neuerdings  wieder  von  der  Buss. 
und  U.  St.  Ph.  geführt. 

Herba  Matricariae. 

Die  Spitzen  der  blühenden  Staude  von  Pyrethrum 
^arthenium  Sbath;  Blätter  wechselnd,  die  unteren  doppelt 
ederspaltig,  bis  zu  10  cm  lang  bei  halber  Breite,  die 
beren  einfacher,  durchscheinend  punktirt  und  gewimpert; 


Herba  Matricariae  —  Hi 

Lappen  fast  verkehrt  eiförm: 
äägezähne  in  eine  weisse  Spi 
1  eine  doppelt  zusammengest 
ae,  Blüthenboden  nackt  und 
ize  öfter  mit  gefüllten  Blü 
iS  kamülenartig,  Geschmack 
Die  U.  St.  Ph.   versteht  uc 

Herba  Meli 

Die  bltithentragenden  Aeste 
s  Peksoon,  mit  gedreiten  Blatt 
mblättchen;  kleinen,  gelbeü 
lenkronen;  Fruchtknoten  m 
cb  eigentbümJich,  Die  Aesi 
im  Juli  und  August  zu  sami 
arin  herrührende,  angenehn 
:  an  der  getrockneten,  als 
irkbar  und  von  langer  Dauei 
M.  vulgaris  Willi>.  hat  W€ 
hte;  M.  dentata  VVn,Lu.  blüht 
los  und  hat  eingeschnitten-gt 

Herba  Mille 

Die  Blätter  von  AchilUa  A 
'mfang  lanzettförmig,  2fach  f 
den  Blattnerven  unterhalb  zc 
ürzt,  lanzettförmig,  zugespit: 
rfläche  drüsig;  von  (nur  scb^ 
l^uni  zu  sammeln  (Germ.  I). 
Die  Austr.  sammelt  das  blü 
ickelten    Blüthenköpfchen   V' 

lässt  die  Mühenden  Spitzen  ei 
sogleich  sonnigen  Standorten 

aber  reicher  an  ätherisch« 
n  und  im  Schatten. 


Herba  Millefolii  —  Herba  Polygalae. 
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Als  Summitates  Millefolii  pflegt  man  Blätter  und 
Bltithen  zu  gleichen  Theilen  gemischt  zu  dispensiren; 
doch  fahrt  die  Germ.  I  diese  Bezeichnung  als  Synonym 
für  Flores  Millefolii  auf. 

Herba  Origani. 

Die  blühenden  Spitzen  von  Or  ig  an  um  vulgare  L, 
Stengel  4eckig,  doldentraubig  verästelt;  Blätter  gegen- 
ständig, gestielt,  eiförmig,  3 — 4  cm  lang,  auf  der  Oberfläche 
dunkelgrün  mit  einzelnen  angedrückten  Haaren,  unten 
heller,  an  den  Nerven  behaart,  durchscheinend  drüsig 
punktirt.  Die  Blüthen  in  doldentraubigen  Aehrchen,  von 
eiförmigen,  angedrückten,  gewöhnlich  violetten,  seltener 
grünen  Bracteen  gestützt.  Geruch  eigenthümlich,  stark 
aromatisch,  Geschmack  zugleich  bitterlich,  herb  und  salzig. 
Die  dickeren  Stengel  sind  zu  verwerfen. 

Herba  Patchouly. 

Blätter  und  Stengel  von  Pogostemon  Patchouly 
Pelletier,  meist  nur  im  zerbrochenen  Zustande  zu  uns  ge- 
langend. Die  braungrünen  Blätter  sind  dünn  und  schlaff, 
langgestielt ,  rhombisch-eiförmig ,  6—8  cm  lang ,  4 — 6  cm 
breit,  von  der  iVIitte  bis  zur  Spitze  ungleich-doppelkerbig 
gesägt  oder  tiefsägezähnig,  nach  der  Basis  hin  ganzrandig, 
auf  der  obern  Fläche  dicht  und  weich  behaart,  auf  der 
unteren  vertieft  drüsig  und  nur  an  den  stärkeren  Nerven 
behaart,  am  Rande  gewimpert.  Höchst  durchdringend, 
anhaltend  und  eigenthümlich  ist  der  Geruch  des  Krautes, 
der  von  einem  ätherischen  Oel  herrührt,  welches  aus  einem 
Gamjphene,  C^^  H^^  und  einem  bei  etwa  59°  schmelzenden 
Stearopteney  C^^  H^^O,  besteht.  Geschmack  scharf  gewürzhaft 
und  bitterlich. 

Herba  Polygalae. 

Die    blühende    B-asenpflanze,    Polygala    amara    i., 
dt  dünner,   gelblicher  Wurzel  und  vielen,   bis  zu  10cm 
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hoheu  Stengeln;  die  unteren  Blätter  sind  grösser,  in  einen 
-Kreis   gestellt,    spateiförmig  oder   verkehrt-eiförmig,    die 
Sfcengelblätter    stehen    zerstreut  und   sind  lanzettförmig;        i 
-die   kleinen,    eine  Traube    bildenden  blauen  oder  weissen         j 
Blumen    sind   von    2    blumenblattartigen ,    flügeiförmigen        \ 
Kelchblättern  umschlossen;  der  Geschmack  ist  sehr  bitter.         | 
.Im  Mai  und  Juli  einzusammeln.     Man  hüte  sich  vor  VeT^ 
wechselung  mit  anderen  Polygalaarten,  von  denen  sich  die 
officinelle    hauptsächlich    durch  die  rosettenartig  gestellten 
31ätter    und    den    seh-    hittern    Geschmack    unterscheidet 
(Germ.  I). 

Die  Pflanze  muss  nur  von  bergigen  und  trockenen 
"Standorten  gesammelt  werden,  da  sich  ihr  bitterer  Qe- 
-schmaek  auf  sumpfigem  Boden  verliert;  alle  nur  schwach 
bittem  oder  gar  geschmacklosen  Pflanzen,  auch  wenn  sie 
in  der  Form  der  obigen  Beschreibung  entsprechen,  sind 
zu  verwerfen. 

Herba  Pulegii. 

Das  blühende  Kraut  von  Mentha  Pulegium  i.  Stengel 
triechend,  dann  aufsteigend,  langästig,  meist  braunroth, 
kurz  behaart;  Blätter  gestielt,  bis  l'/j  cm  lang,  rundlich, 
unten  mit  vertieften  Oeldrüsen  versehen,  an  den  Nerven 
hehaart.  Die  grossen  achselatändigen  Scheinquirle  kuglig, 
unterstützt  von  Blättern  von  nahe  gleicher  Länge.  Geruch 
durchdringend ,  minzenartig ;  Geschmack  bitterlieh,  herb 
und  aromatisch. 

M.  arvemis  L.  hat  grössere,  bis  4  cm  lange,  eiförmige, 
■spitze,  mehr  behaarte  Blätter,  von  denen  die  blüthen- 
■stftndigen  bedeutend  länger  sind,  als  die  von  ihnen  unter- 
stützten Scheinquirle. 

Herba  Fulmonariae  maculosae  seu  maculatae 

Die  von  Pulmonaria  officinalis  L.  stammende] 
langgestielten,  herzförmigen,  ganzrandigen,  mit  zerstreute] 
turzen,  steifen  Haaren  besetzten,  8 — 16  cm  langen,  4 — 8  ci 


?ulmoiiariae  macul.  —  Herba  Saturejae.  257 

breiten,  oben  dunkelgrünen,  unten  hellereu  Wurzelblatter 
mit  blassgrünen,  beim  Trocknen  häufig  verschwindenden 
Flecken;  Blattstiel  oben  schmal  geflügelt.  Stengelblätter 
sitzend,  eispatelförmig.  Geruchlos,  von  schleimigem,  etwas 
herbem  Geschmack. 

Herba  Pulsatillae. 

Das  frische,  blühende,  zottig  behaarte  Kraut  von 
Anemone  pratensis  und  Anemone  Pulsatilla  L.  mit 
den  zur  Zeit  der  Blüthe  noch  nicht  vollständig  ausgebil- 
deten, 2 — 3faeh  fiederspaltigen,  wurzelsttmdigen  Blättern 
mit  linienibrmigen  Lappen,  einblüthigem  Schaft  und  viel- 
theiliger,  blattartiger  Hülle,  die  von  der  glockenförmigen, 
schwarz  violetten  oder  himmelblauen  Blüthe  entfernt  steht. 
Das  unverletzte  Kraut  ist  geruchlos,  beim  Zerreiben  aber 
stösst  es  einen  sehr  scharfen  Dunst  aus,  und  brennt  heftig 
beim  Kauen.  Es  ist  im  April  imd  Mai  einzusammeln 
(Germ.  I). 

A.  pratensis  ist  zur  Blüthezeit  15— 20  cm  hoch,  be- 
sitzt eine  schwarzviolette,  nickende  Blume  mit  an  der 
Spitze  zurüekgebogenen  Blättern;  nach  dem  Verblühen 
wächst  der  Blüthenstiel  bedeutend  weiter  aus  und  streckt 
sich  gerade.  A.  Pulsatilla  ist  im  Ganzen  kleiner,  hat  meist 
blaue  oder  violette,  auftechte  Blüthen  mit  nicht  um- 
gerollten Blättern. 

Herba  Saturejae. 

Das  blühende  Kraut  von  Satur eja  hortensis  L. 
Stengel  doldentraubig  verästelt,  rundlich  4seitig,  mit  kurzen, 
abwärts  stehenden  Haaren  besetzt;  Blätter  gegenständig, 
linienfärmig,  bis  4  cm  lang,  ganzrandig,  in  den  Blattstiel 
verlatifend,  mit  kurzen  gekrümmten  Haaren  besetzt,  durch- 

heinend   punktirtj    die    kleinen    blassblauen    oder   röth- 

3hen  Blüthen   achselständig,    einzeln   oder  zu  mehreren. 

eruch  stark  und  angenehm  aromatisch,  Geschmack  beissend 

?würzhaft- 
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Herba  Tanaceti  —  Herba  Veronicae. 

liner  dichten  Doldeatraube  stehend, 
feschmack  bitter,  gewürzhaft. 

Herba  Verbasci. 

hselnden,  ganz  oder  zur  Hälfte  von  Blatt  zu 
Qgel  herablaufenden,  eilanzettförmigen ,  ge- 
zligen ,  dicken ,  weisafilzigen  Stengelblätter 
itielten  oder  in  den  Blattstiel  verschmälerten 
•n.  Sie  werden  von  Verbascnm  Tkapsus 
irme  Schraüek,  wie  auch  von  V. phlomoides 

n  und  Lychnitis  L.  haben  nicht  herablaufende, 
ahe  glatte  Blätter. 

Herba  Terbenae. 

hende  Kraut  von  Verbena  offictnalis  L. 
n  Stengel,  gegenständigen,  in  einen  breit  ge- 
ttstiel  verschmälerten,  fast  fiederspaltigen 
länglichen,  nach  oben  allmälig  an  Grösse 
I  stumpf  gekerbten  Seitenlappen.  Die  kleinen, 
Q  Blumen  in  langen,  nackten,  am  Ende  des 
I  Eispe  bildenden.  Aehren.  Geruchlos,  von 
bitterlichem  Geschmack. 

Herba  Veronicae. 

bende  Kraut    von    Veronica    otficittalis   L. 

unten  kriechend  und  wurzelnd,   gegen    die  S 

•is  gebogen,  ringsum  behaart;  Blätter  gegen-  .  ß 

nen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  eiförmig,  -.j 

auf  beiden   Seiten  behaart,    graugrün.     Die  ^ 

'oth  geäderten  Blumen  mit  4theiligem  Kelch  ;■; 

t  gegenüberstehenden  Trauben  aus  den  Blatt-  ■'■ 

nd.  '• 

tedrys  L.  unterscheidet   sich    durch  den  auf-  ■% 

ffeireihig  behaarten  Stengel.     V.  proatrata  L.  ': 


I 


(■■ ' 
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hat  einen  hingestreckten,  beim  Blühen  aufstrebenden,  grau- 
filzigen Stengel,  längliche  Blätter,  eiförmige  Blüthentrauben 
und  Stheiligen  Kelch. 

Homatropinum  hydrobromicum. 

C16  H21 N03,  H  Br  =  355,8  oder  C^^  H^\  NO'',  HBr  =  356,8. 

275  80,8  275  80,8 

Das  Homatropin,  ein  Derivat  des  in  Tropasäure  und 
Tropin  spaltbaren  Atropins,  entsteht  unter  Ausscheidung 
eines  Wassermoleculs  aus  dem.  mandelsauren  Troptn:  C^H*'^ 
NO,  C»  H»  03  =  C^«  H^i  NO»  +  H« 0.  Das  umständUche  Rei- 
nigungs-Verfahren der  Base  wird  umgangen,  indem  man 
sie  an  Bromwasserstoffsäure  bindet,  womit  sie  ein  gut 
krystallisirbares,  daher  leicht  zu  reinigendes  Salz  bildet, 
welches  farblose,  warzenartig  verbundene  Krystallgruppen  dar- 
stellt. Aus  der  wässrigen  Lösung  dieses  Salzes  lässt  sich 
das  Homatropin  als  ein  Oel  abscheiden,  welches  man  durch 
Ausschütteln  mit  Chloroform  und  Verdunsten  der  Chloro- 
formlösung  isoliren  kann;  nur  schwierig  gelingt  seine 
Ueberführung  in  die  Krystallform,  in  welcher  es  farblose, 
zwischen  93 — 99°  schmelzende,  hygroskopische  Prismen 
bildet.  -^  Das  Salz  wird  in  etwa  2  ^/oiger  Lösung  in  der 
Augenheilkunde  zur  Erweiterung  der  Pupille  gebraucht. 

Aufbewahrung:  höchst  yorsichtig. 

Hydrargyrum  aceticum  oxydulatum. 

Hg2  (C2  W  02)2  =  518  oder  Hg^  0,  C*  H^  0^  =  259. 

400  118  208  51 

3  Th.  Liqnor  Uydrargyri  nitrici  oxydalati  (s.  d.) 

werden  mit 

3  Th.  Aqna  destillata 

gemischt,  erwärmt,  nach  Zusatz  von 
1  Th.  Liquor  Kalil  acetici 

einmal  aufgekocht,  und  rasch  in  ein  geschwärztes  Glas 
filtrirt.  Nach  dem  Erkalten  wird  der  entstandene  krystalli- 
nische  Niederschlag  auf  ein  Filter  gebracht,   unter   Ab- 
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les  Lichtes  mit  kaltem  destillirtem  "Wasser  ab- 
i,  und  zwischen  Pliesepapier  bei  gewöhnlicher 
ir  getrocknet.     Er  bildet  dann  weisse,  silherglän- 

der    Hitze    vollständig    flüchtige    KrystcUlschuppen 
Ausbeute  gegen  0,25,  theoretisch  0,277.';  Tb. 
kleiner  Ueberscbuss  an   essigsaurem  Salz  ist   in 

auf  die  freie  Säure  der  Quecksilberlösung  zweck- 
n  obiger  Vorschrift  ist  er  jedoch  weit  grösser 
:,  so  dass  eine  Reduction  von  1  Th.  Liquor  Kalii 
f  0,4  Th.  vorzunehmen  wäre.  Von  krystalHairtem 
stat  würden  0,2  Th.  zur  Fallung  mehr  als  aus- 
sein. Man  nimmt  auch  besser  die  Fällung  der 
sungen  kalt  vor,  ohne  erst  den  schwerlöslichen 
i  heisses  Wasser  in  Osydsalz  und  Metall  zer- 
Niederscblag  in  Lösung  zu  bringen,  und  erst 
trirten  Lösung  krystallisiren  zu  lassen.  Der  mit 
usgewaschene  Niederschlag  wird  mit  Spiritus 
jchen,  wodurch  das  nachherige  Trocknen  erleich- 

se,  perlglänzende  Kryatallaclmppen ,  die  sich  nach 
133,  nach  Anderen  erst  in  300  Th.  kalten  Wassers, 
Llkohol  und  Aetber  lösen,  am  Licht,  besonders 
.en  Zustande,  und  beim  Erwärmen  sich  grau 
id  sich  beim  Erhitzen  unter  Entwickelung  höchst 
riechender  Dämpfe  zersetzen  und  vollständig 
fen, 

it  etwas  Essigsäure  schwach  angesäuertem,  kaltem 
luss  sieh  das  Salz  vollständig  lösen.  Die  mit 
oder  verdünnter  Salzsäure  ausgefällte  Lösung 
gegen  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammo- 
EFerentes  Filtrat  geben, 

ewahruBg :  höchst  vorsichtig,  in  einem  geschwärz- 
i  (Schacht). 

Hydrargyrum  albuminatum. 

zur  subcutanen  Anwendung  bestimmte  Flüssig- 
ehe  man  durch  Fällung   einer  Terdfinnten  and 


gyr,  aibuminat.  —  Hydrarg.  chlor,  via  hi 

lösun^  von  Hfihnereiweiss  durch  < 
'Snblimat- Lösung,   uud  Wiederlösn 

Niederschlages  in  20  "/niger  Koc 
iei  der  Fällung  muss  Eiweiss  im  1 
id  die  Lösung  des  Niederschlages 
rlichen  Kochsalzmenge  soweit  mit ' 
en,  dass  für  je  einen  Centigramm  ^ 
1   Cnbilieentinieter  fertiger    LÖsui 

watimiig:    vorsichtig,    in    gut    ver 
im  Dunkeln  und  nur  für  Dauer  einig 

iTum  chloratum  Tia  humlda 

Hg  Ol  =  235,&  oder  Hg*  Cl  =  236,5. 

200    35,s  200  35^ 

Th.  LiqnorHfdrargyri  Ditricioxyi 

er  Umrühren  in  eine  ftltrirte  Lösuj 
Th.  Natrium  ehioratum  in 
„    Aqna  deslülata 

ekehrt)  eingetragen,  der  Niedersc 
les  Tageslichtes  vollständig  ausgew; 
Das  angegebene  Fällungs verfahre 
ä  von  Chlornatrium  (3  statt  2,1  Th 
.  die  Bildung  von  hasisch  salpeteram 
das  sich  sonst  dem  Niederschlag 
'erhüten.  Die  Ph.  Dan.  verwendet 
jrnatrium;  die  Gali,  und  Russ.  fällen 

Salzsäure. 

en  leitet  die  Äustr.  in  eine  Queclisil! 
weOige  Säare  im  Ueberschuss  eil 
',  sammelt  nach  einigen  Stunden  d 
rilter,  und  befreit  ihn  durch  Ausw; 
an  Salz-  und  Schwefelsäure. 
nnes,  weisses,  stäubendes  Pulver,  das 
krjrstallinisch  erscheint,  neutral  rea 

nichts    Lösliches    abgeben    darf,    S( 
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;en  Baryiim-  und  Silbernitrat  wie  gegen  Schwefel- 
'  indifferent  iat,  auch  beim  Verdampfen  keinerlei 
lässt.     Beim  Erwärmen  mit  kaustischem  Alkali 
"räparat  kein  Ammoniak  entwickeln,    und   beim 
aoas  es  sich  ohne  Entwickelung  rother  Dämpf© 
j  verflüchtigen. 
Es  darf  nicht  willhührlich  an  Stelle  des  durch  Sublimation 
gewonnenen  Calomels  dispensirt  werden  (Dan.,  Euss.). 
Aufbewabrnng:  vorsichtig,  vor  Licht  geschützt. 


I 


HydrargjTum  cum  Creta. 

Mechanisches  Gemenge  von  1  Th.  Hydrargf  ram  mit 
2  Th.  Greta  pra«parata  (Brit.,  Gall.,  Suec); 

oder  von  1  Th.  Hjdrai^yrum  mit  5  Th.  Calcium  ^ 

«arbonieam  praecipitatnm  (Keerl.);  ^ 

oder  von  38  Th.  Hydrargyrnm  mit  12  Th.  Saccharam 
Lactig  und  50  Th.  Greta  praeparata  (U.  St.). 
Nur  die  letzte  Mischung  darf  an  "Wasser  etwas  Lösliches, 
AQn  Milchzucker,  abgeben;  im  Uebrigen  muss  der  wässrige 
Auszug  sämmtlieher  Präparate  gegen  Schwefelwasserstoff 
indifferent  sein;  und  die  mittelst  verdünnter  Salzsäure  be- 
wirkte, vom  Quecksilber  abfiltrirte  Lösung  darf  beim  Er- 
wärmen mit  Zinnchlorürlösung  keinen  weissen  oder  grauen 
Niederschlag  von  Calomel  oder  metallischem  Quecksilber 
geben.  Das  Präparat  stellt  ein  feines  graues  Pulver  dar, 
in  welchem  weder  mit  blossem  Auge  noch  mit  Hülfe  einer 
10  fach  vergrössernden  Loupe  (TJ.  St.)  QuecksUberkügelehen 
wahrzunehmen  sind. 

Hydrargyrum  depuratum. 

Hg  =  200  oder  Hg  =  100. 

Silherglämende,  metallische  Flüssigkeit  von    13,57    spec. 

lew,  und  357°  Siedepunkt,  beim  Erhitzen  in  einem  Por- 

lellanschälchen  vollständig  flüchtig.    Darf  an  Bisenchlorid- 

lösnng  von  1,2—1,3  spec.  Gew.   bei  kräftigem,  5  Minuten 


s 
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langem  Zusammenschütteln  kein  Metall  abgeben,  so  dass 
die  vom  Quecksilber  getrennte  und  durch  Aetzkali  voll- 
ständig gefällte  Flüssigkeit  sowohl  im  alkalischen  Zu- 
stande als  nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  gegen  Schwefel- 
wasserstoff indifferent  ist.  —  Lässt  die  zuvor  oxydulfreie 
Eisenchlorid-  oder  Ferrisulfatlösung  nach  dem  Schütteln 
mit  Quecksilber  bei  Prüfung  mit  Kaliumeisencyanid  einen 
Eisenoxydulgehalt  wahrnehmen,  so  beweist  auch  dies,  und 
zwar  mit  grosser  Schärfe,  die  Gegenwart  eines  fremden^ 
leicht  oxydirbaren  Metalles  (Düflos). 

Ueber  die  gewöhnlichen  Eeinigungs-Methoden  des 
Quecksilbers  durch  Destillation  oder  durch  Behandlung 
mit  Salpetersäure  oder  Eisenchloiid  vgl.  Hirsch,  Qerm.  II 
S.  177/8. 

Hydrargyrum  et  StiMum  sulfurata. 

Hydrargyrnm  salfDratnm  nigrnm  (s.  d.)  und 
Stibium  snlfnratam  nigrnm  laeTigatnm 

werden  zu  gleichen  Gewichtstheilen  gemengt  (Schacht, 
Helv.,  Russ.).  Feines^  schweres,  grau^schwarzes,  geruch-  und 
geschmackloses,  in  Wasser  und  Alkohol  unlösliches  Pulver,  Bei 
der  optischen  Prüfung  kann  es  begegnen,  dass  man  glän- 
zende Schwefelantimontheilchen  für  metallisches  Queck- 
silber hält. 

Das  Präparat  der  Neerl.  wird  abweichend  durch  Zu- 
sammenreiben von  4  Tb.  Hydrargyrum,  2  Tb.  Salfar  und 
3  Tb.  Stibium  sulfuratnm  nigrnm  bei  30-40'',  bis  mit 
bewaffnetem  Auge  keine  Quecksilberkügelchen  mehr  be- 
merkbar sind,  dargestellt. 

Hydrargyrum  nltrlcum  oxydulatum. 

Hg2(N08)2  +  2H2  0  =  560  oder  Hg^0,N0^  +  2H0  =  ^^0. 

400      124  86  208       54  18 

Hydrargyrum  depuratum  und 
Acidum  nitricum  purum  von  1,180  (— 1,200) 
lässt  man  zu  gleichen  Gewichtstheilen   einige  Tage   lang 


1 
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i  in  einer  Porcellanschale  auf  einander  einwirken.  Dann 
erwärmt  man  bis  zur  vollständigen  Lösung  der  entstan- 
denen Krystalle,  trennt  die  Flüssigkeit  von  dem  unge- 
lösten Quecksilber,  und  lässt  sie  krystallisiren.  Die  Mutter- 
lauge kann  mit  dem  übrigen  Quecksilber  wiederholt  in 
gleicher  Weise  behandelt  werden,  so  lange  sich  Krystalle 
bilden  (Bor.  VII).  Diese  lässt  man  auf  einem  Trichter  gut 
abtropfen,  spült  sie  mit  ein  wenig  stark  verdünnter  Sal- 
petersäure nach,  und  trocknet  sie. 

Kleine j  farblose,  in  Wasser  nicht  ohne  Zersetzung,  wohl 
aber  in  salpetersäurehaltigem  Wasser  vollständig  lösliche  Kry- 
stalle. Beim  Uebergiessen  mit  Kalkwasser  nehmen  sie  auf 
der  Oberfläche  eine  grauschwärzliche  Farbe  an.  Wird  die 
salpetersaure  Lösung  durch  Salzsäure  vollständig  gefallt, 
so  darf  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  weder  durch  Zinnchlorür 
noch  durch  Schwefelwasserstoflfwasser  verändert  werden 
(Germ.  I);  hierzu  ist  es  noth wendig,  dass  sowohl  die  sal- 
petersaure Lösung  als  die  Salzsäure  stark  verdünnt  und  halt 
angewendet  werden,  weil  sonst  diese  Agentien  selbst  bis- 
her nicht  vorhandenes  Oxydsalz  erzeugen  können. 

Weder  die  Vorschrift  der  Bor.  VII,   noch   die   Cha- 
rakteristik der  Germ,   sichern  vor   einer  Verunreinigung 
mit  basischem  Sah]  soll  sich  ein  solches  nicht  bilden  oder 
aus  der  durch  Erwärmung  gewonnenen  Lösung  nicht  aus- 
scheiden, so  muss  eine  ziemlich  reichliche  Menge  freier  Sal- 
petersäure zugegen  sein.    Deshalb  beträgt  auch  bei  rich- 
tigem Verfahren  die  Ausbeute  viel  weniger,  als  man,  von 
der  verwendeten  Salpetersäure  ausgehend,  erwarten  sollte, 
nämlich  nur  etwa  60—65  Th.  für  100  Th.  Säure.  —  Behufs 
der  Prfifang  reibe  man  das  Salz  mit   seinem  halben  Ge- 
wicht  Chlornatrium   und    etwas   Wasser   einige   Minuten 
lang  recht  fein  zusammen,  und  filtrire  dann   die  Flüssig- 
keit ab;  wird  sie  von  Schwefelwasserstoff  nicht  verändert, 
ist  das  Salz  oxydfrei;  ist  das  Ungelöste  weiss,    so    ent- 
.It  das  Präparat  kein  basisches  Salz,   dessen  Gegenwart 
•er  durch  eine  graue  Färbung  des  Ungelösten   erwiesen 
rd. 
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Maximale  Einzelgabe  0,015,  maxiiaale  Tagesgabe  0,0G, 
■a.  I. 

AnfbewahrBüg:  höchst  vorsichtig,  in  gut  verschlosse- 
Gefäissen  (Germ.  I}. 

Hydrai^yrum  oleYnicum  oxydatnm. 

10  Th.  Hydrsrgymm  oxyditam  Tia  humida  paratoni 

ien  vollkommen  trocken  nach  und  nach  bis  zu  erfolgter 
mg  in 

90  Tb.  Acldnm  oleinieain 

etragen,  welche  in  einer  Porcellanschale  auf  etwa  74", 
he  Temperatur  nicht  überschritten  werden  darf,  er- 
;  sind  (U.  St.).     Dieses  Oleat  kann  auch  in  concentrii- 

Form  dargestellt  werden,  z.  B.  durch  Lösung  von 
1.  Quecksilberoxyd  in  nur  3  Th.  Oelsäure.  Es  ist  in 
in  Oelen  löslich, 

Aafbewabrong:  vorsichtig. 

Irargyrum  osydulatum  nigrum  (Hahnemannl). 

Wesentlich 
NH3  NO*  =  695  oder  %*  .V^  +  2  Hg^  0,  HO,  -M>  =  695. 

17      78  216  411!         9      54 

1  Th.  Liquor  Ammonli  caostici  spiritaosos  und 
12  Th.  Spiritas  rectlflcatlssimaB 
Ien    gemischt    mid    unter    fortwährendem    Umrühren 
rt  in 

18  Th.  Liqaor  Bydrargyrl  Ditriei  oxydolati 
etröpfelt,  dass  nach  der  Fällung  die  Flüssigkeit  noch 
^enig  sauer  ist.  Darauf  wird  sie  (möglichst  schnell) 
dem  Niederschlage  getrennt,  dieser  in  einem  Filter 
mmelt,  mit  einer  kleinen  Menge  Spiritus  abgewaschen, 
chen  Fliesspapier  gepresst,  im  Schatten  unter  Ver- 
lung  von  Wärme  getrocknet,  und  zerrieben,  wonac 
n  tief  schwarzes   Pulver   darstellen   muss   (Schacht^ 

Quecksilberlösung    muss    frisch    bereitet    und    oxydfre 

und  nach  der  Fällung  muss  die  überstehende  Flüssig 
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keit  darum  möglichst  schnell  von  dem  Niederschlage  ge- 
tremit  werden,  weil  sie  sonst  vermöge  ihres  Gehaltes  an 
Ammoniumnitrat  zersetzend  wirkt,  so  dass  das  Quecksilber- 
oxydul in  Quecksilberoxyd  und  Metall,  das  Mercuroam- 
moniumnitrat  NH^  Hg^  NO'  in  Mercuriammoniumuitrat  und 
Metall,  NH2HgN0»+Hg  zerfällt;  eine  gleiche  Zersetzung 
bewirkt  freies  Ammoniak,  besonders  unter  Mithülfe  von 
Wärme;  sie  tritt  aber  auch  schon  während  der  Fällung 
ein,  sobald  kein  ansehnlicher  Ueberschuss  von  salpeter- 
saurem Quecksilberoxydul  mehr  vorhanden  ist. 

Schweres^  schwarzes,  geruch-  und  geschmackloses^  in  Wasser 
v/nd  Alkohol  unlösliches,  in  Essigsäure  beim  Erwärmen  unter 
Hinterlassung  von  ein  wenig  Quecksilber  in  Form  eines  grauen 
Absatzes  lösliches  Pulver.  Wenn  dasselbe  mit  blossem  Auge 
oder  mit  der  Loupe  Quecksilberkügelchen  erkennen  lässt, 
oder  nach  dem  Schütteln  mit  kalter  verdünnter  Salzsäure  ein 
Kltrat  giebt,  welches  durch  Schwefelwasserstoff  eine  starke 
Trübung  oder  gar  Fällung  erleidet,  so  ist  es  mehr  als  statt- 
haft oxydhaltig.  Ein. Präparat  von  grauer  Farbe  ist  ganz 
verwerflich.  Beim  Erhitzen  für  sich  entwickelt  das  Pulver 
salpetrigsaure  Dämpfe  und  giebt  einen  Beschlag  von 
Wasser,  Quecksilberkügelchen  und  basisch  salpetersaurem 
Quecksilberoxyd,  indem  es  sich  endlich  vollständig  ver- 
flüchtigt; beim  Erhitzen  mit  Kali  entwickelt  es  Ammoniak. 
In  verdünnter  Salpetersäure  muss  es  sich  beim  Erwärmen 
ohne  Rückstand  lösen. 

Anfbewahrang:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlosse- 
nen, geschwärzten  Geföss  (Schacht). 


Hydrargyrum  peptonatum. 

Eine  zur  subcutanen  Anwendung  bestimmte,  aus 
i  'schpepton,  Quecksilberchlorid,  Chlornatriuiu  und 
^  »er  hergestellte  Flüssigkeit,  von  welcher  je  einCabik- 
c  timeter  einem  Centigramm  Qaecksiiberchlorid  ent- 
s     cht. 


lydrarg.  peptonat.  —  Hydrarg.  sulfnrat,  nigmin, 

i  erhält  sie  durch  FäUiing  der  Lösung  von  l  Gramm 
iMrchlorid  in  20  ccm  Wasser  mit  einer  Lösung 
ramm  troctnen  oder  5  Oramm  sympfSrmigen 
in  10  ccm  Wasser,  "Wiederlösung  des  binnen  einer 
bgesonderten  und  abgetropften  Niederschlages  in 
m  6  °/(,iger  fioclisalzlösung,  Verdünnung  auf 
und  Filtration.  Die  Haltbarkeit  erstreckt  sich 
iBEBtiER  bis  ZU  3  Monaten. 

b«wahrung:  vorsichtig,  in  fest  verschlossenen 
Bn,  im  Dunkeln. 


[ydrargyram  sulfuratum  nlgrum. 

[g  8  +  5,26  S  =  400  oder  HgS  +  ö,25  S  =  200. 
i32  168  116  84 

[ydrai^mm  depnratnm  und 
<alfnr  deparatnm 

^  gleichen  Gfewichtstheilen  bei  gelinder  "Wärme 
ngerieben,  bis  sie  in  ein  gleichartiges  schwarzes 
hergeführt  sind,  in  welchem  auch  mit  bewaffnetem 
ine  Quecksilberkügelchen  mehr  wahrgenommen 
önnen.  Sehr  feines,  schwarzes,  schweres,  in  Wasser, 
md  Sahsäure,  wie  auch  in  Salpetersäure  unlösliches 
pelches  beim  Erhitzen  mit  blauer  Flamme  und 
^kstand  verbrennt.  Mit  verdünnter  Salzsäure  er- 
muss  es  ein  Filtrat  geben,  das  durch  Schwefel- 
•ff  nicht  verändert  wird  (Germ.  I).  Bei  einer 
bur  von  30 — 40°  ist  etwa  40ßtündiges  Reiben  er- 
1,  um  einige  Kilo  Quecksilber  soweit  als  die  Phk, 

an  Schwefel  zu  binden;  Manche  ziehen  dieVer- 
im  trockenen  Zustande,  Andere  unter  Befeuchtung 
ser  oder  Spiritus  vor ;  Zusatz  von  Schwefelammo- 
unzulässig;  Schwefelkohlenstoff  mu SS  einen  hohen 
]grad  besitzen,  und  nur  mit  Vorsicht  und  in  kleinen 

angewendet  werden,  wenn  seine  Verwendung 
:werflich  erscheinen  soll. 
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Die  Hauptanforderung  an  das  Präparat  ist,  dass  es 
an  chlorfreie  Salpetersäure  von  1,18 — 1,20  spec.  Gew.  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  binnen  '^/^  Stunde  nichts  Lösliches^  nament- 
lich kein  Quecksilber  abgiebt,  also  ein  gegen  Schwefelwasser- 
stoffindifferentes Filtrat  liefert.  In  Salzsäure  nach  Germ.  I 
lösliche  Antheile  könnten  nur  bei  einer  groben  Verwechs- 
lung oder  Verunreinigung,  etwa  mit  Antimon  oder  Eisen, 
vorkommen.  Will  man  den  Quecksilbergehalt,  der  nach 
der  Germ.,  Dan.,  Helv.,  Neerl.  und  Euss.  50,  nach  der 
öall.  nur  SSVs  ®/o  beträgt,  quantitativ  bestimmen,  so  kann 
man  zunächst  den  freien  Schwefel  durch  wiederholte  Di- 
gestion mit  Schwefelkohlenstoff  ausziehen,  dann  den  Rück- 
stand in  Königswasser  lösen,  und  nach  Verjagung  der 
freien  Säure  das  Quecksilber  durch  Reduction  mit  schwefliger 
Säure  als  Calomel,  oder  durch  Aetzkali  als  Oxyd,  oder 
durch  Schwefelwasserstoff  als  Schwefelquecksilber  fallen. 


Hydrargyrum  sulfnratum  rubrum. 

Hg  8  =  232  oder  HgS  =  116. 

200  32  100  16 

Lebhaft  rothes  Pulvery  welches  beim  Erhitzen  mit  blauer 
Plamme,  unter  Entwickelung  schwefligsaurer  Dämpfe, 
^d  ohne  Rückstand  verbrennt,  in  Wasser,  Spiritus  und 
Salzsäure,  sowie  in  Salpetersäure  imd  verdünnter  Kali- 
oder Natronlauge  unlöslich,  dagegen  in  Königswasser  schon 
in  der  Kälte  löslich  ist.  Darf  beim  Schütteln  mit  Salpeter- 
säure seine  Farbe  nicht  verändern  (Mennige),  und  muss 
l>ei  nachherigem  gelindem  Erwärmen  und  Verdünnen  mit 
Nasser  ein  farbloses  Filtrat  geben,  welches  durch  Schwefel- 
wasserstoff nicht  geschwärzt  wird  (chromsaure  Salze,  Blei, 
Tupfer  etc.).  Mit  Wasser  und  kaustischer  Kali-  oder 
J  tronlauge  unter  Erwärmung  fleissig  geschüttelt,  muss 
^  Zinnober  ein  farbloses  Filtrat  geben,  welches  durch 
(  Übersättigung  mit)  Salzsäure  nicht  verändert  wird 
(    hwefelantimon,  sog.  Antimonzinnober,  Schwefelarsen), 
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aber  anf  Zusatz  von  Bleizucker  einen 
giebt  {Germ.  I).  Letztere  Forderung 
stehen,  dass  sich  dabei  kein  gefärbte 
schlag  bilden  soll,  wie  dies  geschehe 
alkalische  Lauge  dem  Zinnober  eine  1 
Schwefel  verbin  düng  entzogen  hätte;  t 
ein  weisser,  dauernder  Niederschlag  ni 
tiven  Mengenverhältnissen  entstehen, 
schüssigem  Alkali  löslich  ist.  Läge 
fahrliche  Verwechselung  mit  Quecksill 
das  erwähnte  farblose  Filtrat  mit  ] 
überschüssigem  Alkali  gleichfalls  lös! 
schlag  von  Jodblei  erzeugen.  Das  vi 
lieh  zu  10,213  angegebene  spec.  Gew.  < 
8,06—8,12. 


Hydrargyrum  sulfuricui 

(Hg  O)»  S  Ü'  =  Hg  SO^  +  2  Hg  0  =  728  ( 

648        30  296  432 

Schweres,  lebhaft  citronengelbes  R 
Erhitzen  roth  färbt,  und  beim  G 
weisse  neutrale  Salz  und  ein  graues  f 
schem  Quecksilber,  dann  unter  Bild 
Säure  noch  weiter  zerfallt,  ohne  ein 
Rückstand  zu  lassen.  Spec.  Gew.  6 
sung  2000  Th.  kaltes,  600  Th.  koch 
sich  ziemlich  leicht  in  Salzsäure,  bei 
gen  und  die  Schönheit  der  Färbunj 
Gehalt  an  Oxydulsalz  unter  Abseht 
Die  salzsaure  Lösung  giebt  die  Ee; 
Silberchlorids  und  der  Schwefelsäure. 

Das  Salz  soll  nach  der  U.  St. 
säure  von  ],i(iO  ohne  Bückstand  löslii 
salz  frei  sein. 

Anf  b«WBhrui^ :  vorsichtig. 
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Hydrargyrum  sulfuricum  neutrale. 

Hg  80^  =  296  oder  Hg  0,  SO^  =  148. 

200      96  108       40 

Schweres^  tüeisses,  in  der  Hitze  vollkommen  flüchtiges 
Krystallpulver,  welches  durch  Uebergiessen  mit  Wasser 
gelb  wird  (Brit.).  Färbt  sich  bei  stärkerer  Erhitzung  erst 
gelb,  dann  roth,  und  zersetzt  sich  beim  Glühen  zum  Theil 
in  schweflige  Säure,  metallisches  Quecksilber  und  Oxydul- 
saLz.  Löst  sich  vollständig  in  concentrirter  Salzsäure,  bei 
Gegenwart  von  Oxydulsalz  unter  Abscheidung  von  Calomel. 
Wird  durch  Wasser  in  das  sehr  schwer  lösliche,  gelbe, 
basische  und  in  eine  Lösung  von  saurem  Salz  zerlegt; 
Chlornatrium  zersetzt  sich  damit  auf  trocknem  und  nassem 
Wege  in  Quecksilberchlorid  und  schwefelsaures  Natron; 
diese  Lösungen  geben  die  Reactionen  der  Schwefelsäure 
und  des  Quecksilberchlorids. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Hydrogenium  peroxydatum. 

H2  02  =  34  oder  HO^  =  17  +  x  Aqua. 

Eine   bei    Zersetzung   von    Baryumsuperoxyd   durch 
Kohlensäure    oder   verdünnte    Schwefelsäure   entstehende 
loässrige  Lösung  vo7i    Wasserstoffsuperoxyd,    die  im  Vacuum 
bis  zur  Syrupsdicke  und   einem  spec.  Gew.  von  1,45  con- 
centrirt  werden  kann,   für  den   medicinischen  Gebrauch 
aber  in   einer  Stärke  von  2,^3 — 3  ®/o  und  einem  spec.  Gew. 
von  1,010—1,011  gehalten  zu  werden  pflegt.    Im  reinen  Zu- 
stande noch  unbekannt,  bildet  es  mit  Wasser,  von  welchem 
es  in  allen  Yerhältnissen  gelöst  wird,  eine  färb-  und  geruch- 
lose   Flüssigkeit   von  herbem  und  bitterm   Geschmack ,   welche 
i  einiger  Concentration   auf  der  Haut   sogleich   weisse 
ecken  und   nach  kurzer  Zeit   heftiges  Jucken  erzeugt. 
}  zerfilllt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  allmälig, 
hnell  und  sogar  unter  Explosion   bei   raschem  Erhitzen 


Hydrogeninm  pevoxydatum  ^  Hyoacyamiiiuiii. 

n  Sieden,  in  Wasser  und  Sauerstoff.  Auch  die  Be- 
g  mit  zahlreichen  andern  Körpern,  die  dabei  un- 
ert  bleiben,  wie  z.  B.  edle  Metalle;  oder  oxydirt 
1,   wie    z.    B.    schweflige    und    Jodwasserstoffaäure, 

organische  Farbstoffe;  oder  dabei  ihren  eigenen 
toff  mehr  oder  minder  verlieren,  wie  Gold-,  Silber-, 
iilberoxyd,  Mennige,  führt  die  Zersetzung  in  Wasser 
luerstoff  herbei.  Versetzt  man  einige  ccm  der  ver- 
n  Flüssigkeit  mit  einigen  Tropfen  Eisenvitriol  lösung 
irauf  mit  ein  wenig  Jodkaliumstärkekleister,  so  tritt 
Bildung  von  Jodstärke  auch  bei  nur  geringen  Spuren 
7'asserstoffsuperoxyd  sogleich  blaue  Färbung  der 
;keit  ein.  Auch  zur  quantitativen  Bestimmung  be- 
nan  sich  der  Abscheidung  von  Jod  aus  Jodkalium, 

man  das  durch  den  activen  Sauerstoffgehalt  des 
ats  daraus  unter  Salzaäurezusatz  frei  gemachte  Jod 
feutralisirung  der  freien  Säure  durch  Kaliumbicar- 
mit  Natriumthiosulfat  titrirt. 

as  Wasserstoffsuperoxyd  kommt  in  verschiedenen 
■  und  Beinheitsgraden  in  den  Handel.  Verunreini- 
1  sind  Baryt,  Kalk,  Eisen,  Salz-  und  Phosphorsäure, 

letztere   beiden   hie    und  da  der  besseren  Conser- 
halber  in  kleinen  Mengen  zugesetzt  werden. 
ufbewahmng:   im  Dunkeln  und  Kalten  ausser  B&- 
g  mit  allen  organischen  Substanzen, 

Hyoscyaminum. 

C"  H"  NO»  =  289  oder  C"  ^^  ^^  _  289. 

'arblose,    »eidenglämende,  atem-  oder  büsckeiförmig  ver- 

bei  108,5°    schmelzende   Nadeln    von  scharfem,    unan- 

em    Geschmack    und    alkalischer    Jteactton,    schwierig 

in  kaltem  Wasser,  leichter  in  heissem  Wasser,  so-   . 
.   Spiritus,    Aether   und   Chloroform.     Bei   gleicher 
mensetzung  wie  das  Atropin  giebt  es  auch  dieselben 
[igsproducte,  und  findet  sich  mit  ihm  gemeinschait- 

der  Belladonna,  Stramonium  und  Hyoscyamus;    es 


Hyoscyaminnm  —  Indicum. 
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ist  aber  sowolil  für  sich  als  in  seinen  Salzen  schwieriger 
krystallisirbar ,  findet  sich  daher  besonders  in  den  Mutter- 
latigen  von  der  Atropinbereitnng.  Gegen  Reagentin  ver- 
hält es  sich  im  Allgemeinen  wie  das  Atropin. 

Das  Hyoscyamin  ist  höchstwahrscheinlich  auch  identisch 
mit  dem  Datarin  aus  Datura  Stramonium  und  dem 
Daboisinaus  Duboiaia  myoporoidesj  mit  denen  es  ausser 
gleicher  Zusammensetzung  auch  dieselbe  Kiystallform  und 
denselben  Schmelzpunkt  theilt,  auch  dasselbe  Golddoppel- 
salz und  sonstige  Reactionen  giebt. 

Anfbewahning:  höchst  vorsichtig. 


Hyraceum. 

Ein  thierisches,  Gallensubstanzen  haltendes  Excretions- 
product  des  Klippendachses,  Hyrax  Capensis  Cuvier. 
Es  bildet  unregelmässige,  schwarzbraune,  feste,  zähe,  mit 
"Wasser  zu  einem  Brei  knetbare  Massen  von  bitterm  imd 
ekelhaftem  Geschmack,  löst  sich  beim  Kauen  allmälig  auf, 
und  ist  von  castoreumartigem,  besonders  beim  Erwärmen 
hervortretendem  Geruch.  Es  löst  sich  zum  grössten  Theil 
in  Wasser,  aber  nur  wenig  in  Alkohol  und  Aether.  Beim 
Erhitzen  erweicht  es  und  verkohlt  unter  Entwickelung 
ZTxm  Husten  reizender  Dämpfe,  und  unter  Hinterlassung 
einer  schwarzen,  schwammigen  Kohle. 

Indicum. 

Lockere,  leichte j  wegen  Einschluss  von  Luft  auf  Wasser 

schwimmende,     unregelmässige    Massen  j     aus    Indigofera 

ttncioriay  Änil,  disperma,  argentea^  Isatis  tinctoria 

u,  e.  a.    durch   eine  Art   von  Gährung   erhalten;   auf  dem 

fidschen   Bruch   von   matter,   gleichförmiger,   feinerdiger, 

retn    blauer    Oberfläche,    beim    Reiben    mit    einem    harten 

^örper  einen  starken  Tcujpferartigen  Metallglanz  annehmend; 

eim  Erhitzen   unter   Entwickelung   prachtvoller  Purpur- 

ämpfe  zum  Theü  flüchtig  und  unter  Hinterlassung  röth- 

chweisser  Asche  verbrennend;  in  concentrirter  Schwefel- 


Hirseh,  Supplement. 
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Indicom. 

ZU  einer  dunkelblauen  Flüasigkeit  von  sehr  stark 
Bnder  Kraft  löslich. 

Geringere  Sorten  zeigen  eine  mehr  violette  oder 
Farbe,  und  einen  dichten,  glänzenden  Bruch,  sind 
läufig  durch  Untermischung  anorganischer  Substanzen 
acht  und  lassen  dann  beim  Verbrennen  einen  grös- 
Aschengehalt.  Das  spec.  Gew.  der  besseren  Indigo- 
.  mit  einem  Gehalt  von  64— -ö?"/,,  an  Indigblau  liegt 
Leuchs  zwischen  1,30 — 1,36,  und  steigt  bei  geringeren 
,37  — 1,45  und  darüber.  Der  Wassergehalt  beträgt 
schnittlich  4,5 — 57oi  der  Asokengehait  bei  guten  Sorten 
über  8— lOVo  (er  soll  nach  der  Suec,  lO*/,,  nur  wenig 
;eigen).  Zu  VerlUlschungen  dienen  hauptsächlich 
lerblau,  Gyps,  wohl  auch  Thonerde,  die  den  Aschen- 
t  beträchtlich  vermehren,  und  Stärkemehl. 
9yps  und  Stärkemehl  lassen  sich  aus  dem  fein  ge- 
rten  Indigo  durch  kochendes  "Wasser  ausziehen;  in 
lurch  Absetzen  und  nöthigenfalla  durch  Filtration 
rten  Flüasigkeit  findet  man  Qyps  durch  oxalsaures 
Dniak  und  Barytlösungen,  Stärkemehl  durch  Jodlösung. 
\erhlau  wird  durch  Digestion  mit  verdünnter  Aetz- 
uge  zersetzt  und  liefert  darnach  ein  Filtrat,  welches 
Zusatz  von  ein  wenig  Eisenoxydlösung  beim  An- 
1  mit  Salzsäure  blau  wird.  Thonerde  kann  aus  der 
I  durch  Aetzkali  ausgezogen,  und  aus  dieser  Lösung 
Salmiak  wieder  abgeschieden  werden. 
Vber  auch  bei  Abwesenheit  der  genannten  und 
jer  anderer  Verfölsehungen  ist  der  "Werth  des  ludigos 
r  noch  sehr  verschieden  nach  seinem  Grehalt  an 
ilav~,  zu  dessen  quantitativer  Bestimmung  zahlreiche 
iden  angewendet  werden.  Aguiab  und  Baver  kochen 
lin  gepulverten  Indigo  wiederholt  bis  zur  Erschöpfung 
L nilin  aus,  filtriren  kochendheiss  und  reinigen  das 
dem  Erkalten  abgeschiedene  Indigblau  durch  Um- 
ilHsiren  aus  Anilin.  Berzrlios  reducirt  das  Indig- 
durch  Digestion  mit  reinem  Aetzkalk,  Wasser  und 
Vitriol,    und    regenerirt    es   in   der   erhaltenen,    mit 


Indicum.  375 

lerten  Lösung  durch  Luftzutritt,  Bolley 
B;blau  in  der  schwefelsauren  Lösung  heiss 
i  und  einer  titrirten  Lösung  von  chlor- 
NSY  durch  Salzsäure  und  saures  chrom- 
Iches  die  Anwendung  von  Hitze  nicht 
arch  übermangansaures  Kali, 
muss  zu  diesen  Proben  nicht  von  einem 
entnommen  sein,  sondern  ein  sehr  fein 
•chsohnittsmuster  bilden.  Die  auf  Zer- 
gblaos  beruhenden  Proben  dürfen  nicht 
)m  Indigo,  sondern  nur  mit  dessen  schwefei- 
■eitet  werden,  die  mit  der  grössten  Sorg- 
ist, so  dass  wirklieh  aller  vorhandene 
ung  gebracht  ist,  ohne  etwa  theilweise 
ing  zerstört  zn  sein.  Die  Indigolösungen 
dünnt  angewandt,  und  der  Zusatz  der 
i  unterbrochen  werden,  sobald  die  von 
in  Braun  übergehende  Farbe  den  letzten 
verliert.  Die  Zerstörung  des  Indigblaus 
I  laugsamer  als  durch  SaueratofF  vor  sich. 
t  1  Gramm  der  feingepulverten  und  ge- 
i  in  ein  Stöpselglas  von  etwa  120  com 
zur  besseren  Tertheilung  des  Indigos 
gekörnte  Böhmische  Granaten  enthält, 
um,  setzt  12 — 15  Gramm  conc.  Schwefel- 
iliesst  mit  dem  Glasstöpsel  und  schüttelt 
;ig,  was  in  den  folgenden  6 — 8  Stunden, 
man  das  Glas  in  gelinde  Wärme  bringt, 
wird.  Die  Auflösung  wird  dann  voH- 
nn;  man  füllt  nun  das  Glas  bis  etwa  zur 
;  "Wasser,  giesst  die  erhaltene  Flüssigkeit 
che,  spült  die  Granaten  wiederholt  und 
Wasser  ab,  das  der  ersten  Lösung  zu- 
ingt  dieselbe  endlich  genau  auf  1  Liter 
ichtig  um.  —  Von  dieser  Lösung  werden 
n  geräumigen  Glase  noch  weiter  mit  der 
e  Wasser  verdünnt  und  die  titrirte  Cha- 
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mäleonlösung  tropfenweise  unter  beständigem  Umscliütteln 
^v  zugesetzt,  bis  der  letzte  Rest  von  Grün  verschwunden  ist; 

zur  Controle  wird  der  Versuch  noch  1-  oder  2mal  wieder- 
^:'.  holt.     Die   besten  Sorten   käuflichen  Indigos   erforderten 

für  100  ccm  dieser  Lösung  6 — 6,4,  geringere  6 — 3,5  ccm 
einer  Chamäleonlösung,  wovon  98  ccm  =  1  Gramm  metalli- 
schen Eisens  waren.  Reines,  durch  Reduction  und  Regene- 
ration dargestelltes,  trocknes  Indigblau  erfordert  zu  seiner 
Zerstörung  pro  Gramm  so  viel  Chamäleon,  als  0,745  Gramm 
I?;.  reinem  Eisen  oder  13,3  ccm  Normalkleesäure  entspricht. 

Anfbewahrang:  vor  dem  Licht  geschützt. 


»•.■^...' 
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Injectiones. 

p^  Flüssige   Arzneimittel,   welche    in   erster  Linie   zur 

Ui:\^ '.'■  Einführung  in  natürliche  Körperöflfnungen  mittelst  Spritze 

"*  oder  Schlauch  bestimmt  sind.     Sie  müssen  lösliche  Stoffe 

in  vollständiger  Lösung,  nur  theilweis  oder  gar  nicht  lös- 
liche in  möglichst  feinet*  Vertheilung  enthalten,  und  von 
mechanischen  Verunreinigungen,  die  einen  nachtheiligen 
örtlichen  Reiz  hervorbringen  können,  sorgfältig  frei  ge- 
halten  werden.  Auch  ist  die  Einwirkung  nicht  zu  ver- 
nachlässigen,  welche  sie  möglicherweise,  wie  z.  B.  bei 
Gehalt  an  freiem  Jod,  auf  das  Material  der  Spritze  (Zinn, 
Silber)  ausüben  können. 

Neuerdings  haben  die  snbcntanen  Iigectionen,  Injec- 
tiones subcutaneäe  seu  hypodermaticae,  eine  ausgebreitete 
Bedeutung  erlangt.  Sie  kommen  nur  in  sehr  kleinen 
Mengen,  also  in  Tropfenform,  mittelst  kleiner  Spritzen^ 
welche  den  Einstich  an  beliebiger  Körperstelle  und  zu- 
gleich eine  unmittelbare  Dosirung  der  Flüssigkeit  nach 
Theilstrichen  des  Instrumentes  gestatten,  zur  Verwendung. 
Zu  ihrer  Herstellung  werden  aber  nur  sehr  wirksame  Mittel 
verwendet,  von  denen  ätzende  oder  stark  reizende  aus- 
zuschHessen  sind,  weil  sie  Entzündung,  Eiterbildung  etc.. 
an  der  Einstichstelle  herbeiführen  können.  Vorzugsweis- 
bedient  man  sich  der  leicht  löslichen  Alkalolde  und  ihrer- 
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Salze  in  wässriger  Lösung;  öfter  unter  Zusatz  von  Gly- 
cerin;  muss  aber  den  häufig  verordneten  Zusatz  von  Säuren 
behufs  der  Lösung  vermeiden,  oder  wenigstens  auf  das 
niedrigste  Maass  beschränken;  ebenso  unstatthaft  ist  ein 
vnllkührlicher  Zusatz  von  Alkohol  oder  Aether.  Die 
Flüssigkeiten  selbst  müssen,  wenn  irgend  möglich,  voll- 
kommen Jclare  Lösungen  bilden;  haben  sich  in  ihnen  in 
Folge  von  Temperatur-Erniedrigung  feste  Ausscheidungen 
erzeugt,  so  müssen  dieselben  vor  der  Benutzung  durch 
gelinde  Erwärmung,  oder  nach  Verständigung  mit  dem 
Arzt  durch  Vermehrung  des  Lösungsmittels  wieder  voll- 
ständig in  Lösung  gebracht  werden.  Als  verdorben  sind 
alle  Injectionsflüssigkeiten  zu  betrachten,  die  sich  bei  der 
Aufbewahrung  in  Folge  chemischer  Vorgänge,  atmo- 
sphärischer Einflüsse  oder,  was  wohl  nicht  selten  der  Fall 
ist,  in  Folge  Berührung  mit  einer  nicht  ganz  reinen 
Spritze  getrübt  haben,  und  Bodensatz  oder  gar  Schimmel- 
bildung zeigen;  nur  im  Nothfall  können  sie  nach  Auf- 
kochen und  Filtriren  noch  einmal  zu  vorübergehender 
Benutzung  kommen. 

Mittel,  die  sich  in  den  gewöhnlichen,  arzneilich  als 
fast  oder  ganz  indifferent  geltenden  Lösungsmitteln,  wie 
Wasser,  Gly cerin,  sehr  verdünnte  Säuren,  Weingeist  und 
allenfalls  Aether  unvollständig,  trübe  oder  gar  nicht  lösen, 
müssen  im  Allgemeinen  als  ungeeignet  zur  subcutanen 
Injection  schon  darum  gelten,  weil  sie  nicht  genau  zu 
dosiren  sind.  Subcutane  Injectionen  sollten  ohne  specielle 
ärztliche  Verordnung  nicht  dispensirt  oder  angewendet, 
am  besten  nur  durch  den  Arzt  selbst  applicirt,  und  nicht 
ohne  warnende  Bezeichung,  wie  etwa:  j,zur  subcutanen  Ewr 
spritzung;  VorsichtV'^  abgegeben  werden. 

Inulinum. 

C«  H'o  0^  =  162  oder  C^«  fi^^  0^«  =  162  +  x  Aq. 

Zartes,  weisses,  dem  Stärkemehl  ähnliches  und  iso- 
meres,   unter    dem   Mikroskop   jedoch    eine    entschieden 
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krystallinische  Structur  zeigendes  Pulver;  oder  wenig  ge- 
ferbte,  amorphe,  gummiartige  Masse;  geruch-  und  ge- 
schmacklos, sehr  hygroskopisch,  an  den  Zähnen  und  an 
feuchtem  Papier  klebend,  von  1,46 — 1,47  spec.  G-ew.,  und 
165°  Schmelzpunkt.  Es  ist  in  der  Pflanzenwelt  sehr  ver- 
breitet, und  wird  hauptsächlich  aus  der  "Wurzel  von  Jww^a 
Heleniuniy  Dahlia  pinnata^  Helianthus  tuberosuSj 
Gichorium  Intyhus  und  Leontodon  Taraxacum  ge- 
wonnen. 

Kommt  in  zwei  verschiedenen  Modificationen  vor, 
deren  eine  krystallinisch  und  schwer  löslich,  deren  andere 
amorph  und  leicht  löslich  ist.  Die  erstere  geht  durch 
Erwärmen  mit  Wasser  über  50 — 55°  hinaus  in  die  letztere 
über,  während  diese  wieder  durch  Zusatz  von  kaltem 
Wasser,  Weingeist,  Glycerin,  durch  atmosphärische  Stäub- 
chen  u.  s.  w.  in  die  erstere  verwandelt  wird. 

Kaltes  Wasser  löst  das  Inulin  sehr  wenig,  über  50 
bis  55°  hinaus  erwärmtes  sehr  leicht,  ohrtß  heim  Erkalten 
Kleister  z^i  bilden]  solche  heiss  bereitete  Lösungen  halten 
sich  in  mit  Baumwolle  verstopften  Flaschen  oft  lange 
Zeit  unverändert,  scheiden  aber  beim  Zutritt  unfiltrirter 
Luft  Inulin  in  der  schwer  löslichen  Modification  ab.  In 
Weingeist,  Aether,  Glycerin  undOelen  ist  das  Inulin  fast 
oder  ganz  unlöslich.  Auf  das  polarisirte  Licht  wirkt  die 
wässrige  Lösung  links  drehend;  durch  Säuren  wird  die- 
selbe sehr  leicht,  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  in 
Levulose,  Linksfruchtzucker,  übergeführt,  während  Dia- 
stase,  Hefe,  Emulsin  kaum  darauf  einwirken.  Jod  geht 
mit  dem  Inulin  keine  Verbindung  ein,  und  ertheilt  dem- 
selben im  reinen  Zustande  keinerlei  charakteristische 
Färbung. 

Das  Inulin  dient  zur  Darstellung  von  Brot  für  Dia- 
betiker. Bei  100°  ausgetrocknet  entspricht  seine  Zu- 
sammensetzung der  Formel  (C«  H^^^  0^)«  +  H»  0. 

Sein  Synonym  Helen  in  kann  zu  einer  Verwechselung 
mit  dem  stearoptenartigen,  in  Wasser  unlöslichen,  bei  72° 
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schmelzenden  Alantcampher,  C®  H^  0,  welchem  vorzugsweise 
der  Name  Helenin  zusteht,  Veranlassung  geben. 


Kali  causticum  siccum. 

K  H  0  =  56  oder  ^0,  J?(9  =  66  +  x  Aq. 

89  1  16  47      9 

Liquor  Sali  caustici  recenter  paratus 
wird  in  einem  sübemen  Gefäss  rasch  verdampft,  bis  ein 
auf  kaltes  Metall  gebrachter  Tropfen  vollständig  erstarrt. 
Dann  wird  der  Rückstand  bei  gelinderem  Feuer,  unter 
beständigem  Umrühren  mit  einem  silbernen  Spatel,  in  ein 
grobes  Pulver  übergeführt,  welches  noch  warm  in  ein  er- 
wärmtes, gut  zu  verschliessendes  Grefass  zu  bringen  ist 
(Bor.  VI).  Zur  Erleichterung  der  Arbeit  und  Schonung 
des  Kessels  hat  man  besonders  darauf  zu  achten,  dass  kein 
Aetzkali  am  Boden  des  Kessels  sich  festsetze  und  daselbst 
in  sog.  feurigen  Fluss  komme;  die  rechtzeitige  Entfernung 
vom  Feuer  bei  ununterbrochen  fortgesetztem  Rühren 
schützt  davor;  ist  der  Rückstand  hierbei  zu  Pulver  zer- 
fallen, so  erhitzt  man  noch  eine  Weile  massig  unter  Um- 
rühren weiter,  um  die  Feuchtigkeit  thunlichst  zu  verjagen. 
Vollständig  gelingt  dies  nicht,  vielmehr  enthält  das  trocken 
scheinende  Pulver  noch  8 — 10  Vo  überschüssiges  Wasser, 
so  dass  sich  sein  Aequivalent  i.  M.  auf  etwa  62  stellt. 
Auch  in  geschmolzenem  Kalihydrat,  das  noch  harte  Stangen 
bildete,  fand  Kraut  gegen  8%  überschüssiges  Wasser. 

Weisses  Pulver,  welches  von  Kohlensäure,  fremden  Salzen 
Kiesel'-  und  Thonerde  so  viel  als  möglich  frei  sein  muss 
(Bor.  VI).  Behufs  der  Früfang  löse  man  1  Th.  in  2  Th. 
Wasser,  setze  20  Th.  Kalkwasser  zu,  koche  damit  einige 
Minuten,  filtrire  und  giesse  das  Filtrat  in  überschüssige 
verdünnte  Schwefel-  oder  Salzsäure;  die  Mischung  muss 
ohne  Gasentwickelung  erfolgen,  sonst  ist  mehr  als  zulässig, 
d.  h.  hier  mehr  als  6 — 6®/o  Kaliumcarhonat  vorhanden. 
Fremde  Salze,  soweit  sie  in  Spiritus  wenig  oder  nicht  lös- 
lich sind,  scheiden  sich  aus,   wenn  man   die  Lösung   von 
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1  Th.  des  Pulvers  in  2  Th.  Wasser  mit  4  Th.  Spiritus 
mischt.  Kieselsäure  wird  durch  Eindampfen  mit  Salpeter- 
säure bis  zur  Trockne  unlöslich  gemacht;  nimmt  man  den 
Rückstand  mit  Salzsäure  auf,  filtrirt,  und  übersättigt  mit 
Ammoniumcarbonat,  so  wird  vorhandene  Thonerde  flockig 
oder  gallertartig  gefallt.  Uebrigens  vgl.  Hirsch,  Germ.  II 
S.  191/2. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Q-erm.  I,  unter  luftdichtem 
Verschluss. 


Eallum  bioxalicum. 

KHC«0*  +  H20  =  146  oder  KO,  H0,2G^0^ +  2 HO  =  146. 

128  18  47       9  72  18 

Färb'  und  geruchlosej  luftbeständige,  sauer  und  bitter 
schmeckendey  stark  sauer  reagirende,  rhombische  Kry stalle  von 
2,04  spec.  Gew.,  die  sich  bei  8°  in  26,2,  bei  100°  in  14  Th. 
Wasser  lösen,  und  beim  Erhitzen  einen  durch  etwas  Kohle 
hellgrauen  oder  auch  weissen,  dichten,  zerfliesslichen,  stark 
alkalischen  Rückstand  geben.  Die  wässrige  Lösung  giebt 
mit  Kalksalzen  unter  Einschluss  des  Gypswassers  auch  bei 
starker  Verdünnung  einen  weissen,  nicht  in  Essigsäure, 
aber  in  Salz-  und  Salpetersäure  löslichen  Niederschlag. 
1  Th.  des  Salzes  entspricht  86,3  Th.  krystallisirter  Oxal- 
säure. 

Nicht  selten  enthält  das  Oxalium  auch  ttbersaures 
oder  Tierfach  oxalsaures  Kalium,  KHC«0*  +  C«H«0*  + 

128  90 

2H2  0  =  254oderÄ'0,3fiO,4C»0»  +  4M)  =  264,  welohesin 

36  47        27  144  36 

Wasser  schwerer  löslich  ist,  und  wovon  1  Th.  99,2  Th. 
krystallisirter  Oxalsäure  entspricht,  weshalb  es  auch  tech- 
nisch werthvoller  ist.  Erhitzt  man  von  einem  zerriebenen 
Durchschnittsmuster  1  Gramm  einige  Minuten  lang  bis 
zum  schwachen  Glühen,  nimmt  den  Rückstand  mit  "Wasser 
auf,  setzt  1  Gramm  der  Originalsubstanz  zu  und  erwärmt 
bis  zu  vollständiger  I^ösung,  so  reagirt  das  Product  neutral^ 


%  '  'k 
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wenn  nur  2  fach  saures  Salz,  sauer  hingegen,  wenn  4  fach 
saures  Salz  oder  ein  Gremenge  beider  vorlag. 

Eine  Verfälschung  mit  Weinstein  würde  sich  durch 
dessen  geringe  Löslichkeit  in  Wasser,  und  beim  Erhitzen 
durch  den  eigenthümlich  brenzlichen  Geruch,  sowie  die 
Bildung  eines  weit  kohlereicheren,  dunkleren  und  minder 
dichten  Rückstandes  zu  erkennen  geben. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Kalium  carbonicum  depuratum. 

WesentUoh  K«  CO^  =  138  oder  KO,  CO^  =  69  +  Aq. 

78    60  47      22 

EaHnm  carbonienm  cmdum 

in  bester   Handelswaare   wird    unter   Umrühren   in   sein 
gleiches  Gewicht 

Aqua  destillata 
eingetragen,  eine  Zeit  lang  unter  öfterem  Umrühren  stehen 
gelassen,  dann  durch  dichte  Leinwand  oolirt,  und  die  völlig 
klare  Flüssigkeit  in  einem  blanken  eisernen  Kessel  unter 
fortwährendem  Umrühren  zur  Trockne  verdampft  (Bor.  VII). 
Der  ungelöste  Antheil,  hauptsächlich  aus  Kieselsäure 
und  fremden  Salzen  bestehend,  darf  hier  nicht  mit  Wasser 
nachgewaschen  werden,  um  nicht  die  gewonnene  reinere 
liösung,    die   davon   bei   ihrer   hohen   Concentration   nur 
wenig  zu  lösen  vermag,  auf's  Neue  zu  verunreinigen.  Man 
dampft  die  klare  Lauge  unter  vollem  Kochen  ein,  bis  sich 
die  ersten  Spuren  einer  Salzabscheidung  zeigen;  dann  muss 
bei  gelinderem  Feuer  ununterbrochen  mit  einem  kräftigen, 
blanken  Eisenspatel   gerührt  werden,    bis   der  Rückstand 
breiig  wird,  auch  wohl  zu  spritzen  beginnt.      Nun   mässigt 
TTUin  das  Feuer  noch  mehr  oder  entfernt  den  Kessel  ganz  davon, 
rührt  aber  ununterbrochen  weiter,  bis  der  Rückstand  zu  Pulver 
vrfaLltj  das  man  nun  leicht  bei  massiger  Hitze   und  ohne 
^^efahr  des  Festbrennens  beliebig  weiter  austrocknen  kann. 
)hne  die  genannten  Vorsichtsmassregeln  scheidet  sich,  be- 
sonders bei  stärkerem  Feuer,  ein  Theil  des  Salzes  in  einer 


Kaliom  corbonicnm  depnratom- 

en  Kroste  am  Boden  des  Sessels  ab,  brenui 
lässt  sich  nur  sekr  schwierig  ablösen,  wobei  i 
t  dauernde  Beschädigungen  in  Form  und  I 
;.  —  Durch  Befeuchtung  des  trocknen  Rü 
einer  concentrirten  Lösung  von  Ammonioi 
Kaliumbicarbonat  und  abermaliges  Eintrocl 
die  Kieselsäure  unlöslich  machen;  man  löst 
teten  Bückstand  nochmals  in  gleichviel  "W 
und  bringt  wiederum  zur  Trockne.  —  Di 

können  auch  dadurch  mehr  oder  mindei 
en,  dass  man  sie  theüs  aus  der  heissen  L. 
aUisiren  lässt,  dann  aus  der  weiter  con 
e  das  Kaliumcarbonat  durch'  Abkühlen  in 

KiystaUen  gewinnt,  worauf  ein  anderer  T 
>alze  in  der  Mutterlauge  bleibt.  Diese  was» 
talle  entsprechen  der  Formel  (H*  CO»)«  +  3 1 

276  i 

2  (_K0,  COi-)  +  3H0^  165,  mit  16,363  Vo  "Was 

188  27 

dieses  ist  das  von  der  Brit.  und  IT.  St.  I 
ebene  Salz. 

Auch  die  Germ.  I  scheint  dieses  Salz  im 
a,  da  sie  es  mit  einem  "Wassergehalt  von 
fßcinell  vorschreibt.  Ausserdem  soD  es  ei 
<ies,  kömiges,  in  gleichviel  Wasser  fast  voÜständ: 
T  bilden,  welches  von  Metallen  ganz,  von  Su 

frei  ist,  ungefähr  80  "/o  Kaliumcarbonat  eni 
völliger  Entwässerung  einen  Bückstand 
na  92  "/„  Kaliumcarbonat  giebt  (Germ.  I) 
n  Forderungen  liegenden  "Widersprüche 
\.  n  einfach  dadurch  beseitigt,  dass    sie   di 

und  gar  strich,  dafür  aber  an  ibr  Eüalium  ci 
•.m    (vgl.   Hirsch,    Germ.  IL  S.  201)  höhere  . 
,  als  die  Germ.  I  und  andere  Phkk.  an  d 
[Stellende  gereinigte  Präparat. 
AofbewahrnDg:     in     gut 
1.1. 


<  <' 
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Kalium  chloratum. 

K  Cl  =  74,5  oder  KCl  =  74,5. 

39  35,5  39  35,5 

Färb-  und  geruchlose^  luftheständigey  würfelförmige  Kry- 
stalle  von  hitter-salzigem  Geschmack ;  sie  ertheilen  der  Spiritus- 
flamme  eine  violette  Farbe,  und  lösen  sich  leicht  in  Wasser 
zu  einer  neutralen  Flüssigkeit,  in  welcher  Weinsteinsäure 
einen  krystallinischen,  Silberlösung  einen  in  Ammoniak 
leicht  löslichen  käsigen  Niederschlag  erzeugt  (Helv.).  Aetz- 
kali  entwickelt  aus  dem  Salz  kein  Ammoniak ;  Chlorwasser 
färbt  seine  concentrirte  Lösung  nicht,  und  auch  einige  mit 
dieser  Mischung  geschüttelte  Tropfen  Chloroform  nehmen 
keine  gelbe  oder  violette  Färbung  an  (Brom,  Jod).  Auch 
gegen  Schwefelwasserstoff  in  saurer  und  alkalischer  Lösung, 
gegen  Barytsalze  und  gegen  Natriumcarbonat  muss  sich 
das  Salz  indifferent  verhalten.  Eine  sehr  fein  geriebene 
Probe  darf  auf  dem  zuvor  ausgeglühten  Platinoehr  die 
Flamme  nicht  gelb  färben  (Natron).  100  Th.  Wasser  von 
16°  lösen  33,4  Th.,  von  100°  aber  66,6  Th.  Chlorkalium; 
in  absolutem  Alkohol  ist  es  unlöslich;  100  Th.  Spiritus 
von  0,918  lösen  bei  16°  6  Th.  Salz. 


Kalium  chromicum. 

K«  Cr  0*  =r  194  oder  KO,  Cr  0^  =  97. 

78     116  47       50 

Man  übergiesst 

10  Th.  Kalium  blehromicum  mit 
20    n    kochendem  Wasser,  setzt 
4,7  „    reines  Ealinmcarbonat 
(oder  6  Th.  des  96  7o  igen  der  Germ.  11)  oder   soviel   zu, 
lass  eine  schwach  alkalische  Reaction  eintritt,  filtrirt  und 
rystallisirt.  —  Citronengelbe,  luftbeständige ,  in  2  Th.  kalten 
Vassers    lösliche,    rhombische  Kry stalle ,    dem    Kaliumsulfat 
somorph,    daher    durch    Krystallisation   nicht   davon   zu 


Kalium  chromicum  —  Kalium  cltricam. 

an,  weshalb  zu  der  Darstellung  von  Schwefelsäure  freie 
irerwendet  werden  müssen.  Das  gelbe  Kaliumchromat 
sich  bei  jedesmaligem  Erhitzen  morgenroth,  schmilzt 
Q  der  Gluthitze  ohne  Zersetzung,  reagirt  schwach 
?ch,  giebt  mit  Wasser  eine  gelbe  Lösung  von  ausser- 
tlich  stark  tingirender  Kraft,  und  ist  in  Alkohol  un- 
1.  Die  mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung  fUrbt  sich 
Erhitzen  unter  tropfenweisem  Zusatz  von  Spiritus 
die  grüne  Flüssigkeit  darf  durch  Chlorbaryum  keine 
mg  erleiden  (Schwefelsäure).  Ein  chlorhaUigea  Salz 
Chlörgas  aus,  wenn  man  seine  Lösung  in  der  3  fachen 
jrmenge  mit  dem  gleichen  Volum  eoncentrirter  Schwe- 
re versetzt. 
lufbewahrnng:  vorsichtig. 

Kalium  citricum. 

HS  0^  +  H*  0  =  324  oder  3  KO,  C»  H'  0"+2  SO  =  324. 
led  13  Ul  165  18 

1  Tb.  Acidum  eltrlcnm  wird  in 

3    „    Aqua  destillata  fervide  gelöst,  imd  soviel 

Ksllnm  carboniCDm  oder  blcarbonieum  pnriim 

etzt,  als  zur  Neutralisation  erforderlich  ist.  1  Th. 
■rfreies  Carbonat  oder  1,43  Theile  krystallisirtes 
bonat  werden  dazu  ausreichend  sein.  Die  neu- 
filtrirte  Lösung  wird  rlaraof  nach  der  Brit.  zur 
ne  verdampft,  indem  man  nach  Entstehung  eines 
äutchens  fortwährend  umrührt,  bis  der  Bückstand 
g  geworden  ist;  er  wird  darauf  in  einem  erwärmten 
är  zu  Pulver  zerrieben,  welches  bei  der  Zerfliesslich- 
les  Salzes  sogleich  in  Flaschen  zu  füllen  und  gut  zu 
bliessen  ist.  —  Durch  Verdunstung  in  sehr  gelinder 
ne  kann  man  das  Salz  auch  krystallisirt  erhalten. 
Weisses,  körniges,  an  der  Laß  zerfliessendes ,  geruchlosem 
r  von  etwas  kühlendem,  schwach  alkalisr-kem  (nach  de] 
salzigem  und  schwach  saurem)  Geschmack,  und  neu- 
■  oder  schwach  alkalischer  Eeaction.     Es  ist  bei  15" 


Kalium  citricum  —  Kalium  cyanatum. 
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in  0,6  TL,  und  sehr  leicht  in  kochendem  Wasser,  aber  nur 
äusserst  wenig  in  Alkohol  löslich.  Bei  Erhitzung  auf  un- 
ge&hr  200°  verliert  das  Salz  nahezu  5,5 ^/o  Wasser;  bei 
höherer  Temperatur  verkohlt  es,  und  wird  durch  Glühen 
bis  zum  Aufhören  der  Gasbildung  in  eine  schwärzliche 
Masse  von  alkalischer  Reaction  verwandelt,  die  mit  Säuren 
stark  aufbraust.  Die  wässrige  Lösung  des  Salzes  giebt 
auf  Zusatz  einer  gesättigten  Lösung  von  ISTatriumbitartrat 
einen  weissen,  krystallinischen  Niederschlag  von  Wein- 
stein; sie  bleibt  auf  Zusatz  von  Chlorcalcium  klar,  giebt 
aber,  wenn  sie  damit  bis  zum  Kochen  erhitzt  wird,  einen 
weissen  kömigen  Niederschlag  von  Calciumcitrat.  —  Die 
wässrige  Lösung  des  Salzes  darf  mit  Säuren  nicht  auf- 
brausen (Carbonate),  und  muss  nach  Ansäuerung  mit  Sal- 
petersäure sich  gegen  Baryt-  und  Silberlösung  indifferent 
verhalten  (Sulfate  und  Chloride).  Auf  Zusatz  von  Essig- 
säure darf  die  concentrirte  wässrige  Lösung  keinen  weissen, 
krystallinischen  Niederschlag  geben  (Tartrate).  —  Werden 
6,4  Gramm  Kalium  citricum  geglüht,  bis  sich  keine  Gase 
mehr  entwickeln,  so  muss  der  alkalische  B»ückstand  zu 
seiner  vollständigen  Neutralisation  nicht  weniger  als  50  com 
Normalkleesäure  (aber  auch  nicht  mehr),  entsprechend 
einem  100  ^/oigen  Salz  nach  der  Eingangs  gegebenen  Formel, 
verbrauchen  (U.  St.). 

Das  zweibasische  Salz,  K^C^H^O^  oder  2  KO,  C'^IPO^^ 
ist  nicht  krystallisirbar,  das  einbasische  oder  saure 
Salz,  K  C«  H' 0*^  +  2  H«  0  oder  Ä'0, 2  JSrO,  C'2  Ä*  0^1 -f- 4  JS  0 
bildet  luftbeständige  Prismen. 


Kalium  cyanatum. 

K  C  N  =  65  oder  K,C*N=  65. 

65  39     26 

Die  Gall.  und  TJ.  St.  Ph.  verlangen  ausdrücklich  das 
er  vorstehenden  Formel  entsprechende  Salz ;  die  Norv.  ge- 
mattet für  die  Anwendung  als  Eeagens  auch  die  Benutzung 


Kalium  cyanatum. 

Liebig'sehen  CyAakaliams,  das  sich  durch  einen 
1  cyansaurem  und  meist  auch  kohlensaurem  Ka- 
^rsoheidet ;  aus  dem  Wortlaut  der  Helv,  ist  nicht 
rheit  zu  erkennen,  welches  Präparat  sie  verlangt. 
il  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  fOr  den  arznei- 
brauch  das  reine  Salz  mit  mindestens  90  (U.  St.) 

E  €  N,  für  den  Gebrauch  als  Reagens  und  in  der 
las  Liebig'sche  Cyankalium  zu  verwenden  sei. 
jse  undurchsichtige,  anit)r^Äe(nach  der  Helv.  krystalli- 
tücJcen  oder  weisses,  körniges  J^ver,  an  feuchter 
Uessend,  in  vollkommen  trocknem  Zustande  g.e- 
jewöhnüch  aber  von  eigenthümKchem ,  charakte- 
1  (Blausäure-)  Geruch,  scharfem,  etwas  aLkaUschem 
rmandelartigem  Geschmack,  und  stark  alkalischer 
Das  käufliche  Salz  ist  in  2  Th.  "Wasser  von  15", 

Th.  kochendem  Wasser,  aber  nur  wenig  in  Al- 
ilich, In  der  Rothglühhitze  schmilzt  das  Salz; 
ässrige  Lösung  giebt  mit  einer  gesättigten 
on  Natriambitartrat  einen  weissen,  krystallinischen 
Jag  von  Weinstein,  mit  Silbemitrat  einen  sowohl 
shüssigem  Cyankalium  wie  in  Ammoniak  voll- 
öslichen  weissen  Niederschlag  von  Cyansilher; 
z  von  Säuren  darf  sie  nur  eine  geringe  Menge 
lensäure  entwickeln,  also  nur  wenig  kohlensaures 
dsaures  Salz  enthalten.  —  Werden  0,65  Gramm 
im  in  12  ccm  Wasser  gelöst,  und  aUmählig  Vio 
iberlösung  hinzugesetzt,  so  darf  ein  beim  Um- 
licht  wieder  verschwindender  Niederschlag  nicht 
tehen,  als  bis  wenigstens  45  ccm  der  volumetri- 
mng,  entsprechend  einem  Minimalgehalt  von  90  "/„ 
i'ankaliums,  verbraucht  sind  (U.  St.). 

Liebig'sche  Cyankalium  enthält  bei  sonst  guter 
nheit  etwa  70 — 75"/,,    reines    Cyankalium,    und 
■20 7f,  c^ansawe«  Kalinm  KCNO  oder  KO,C* NC 
)bst    Kaliumcarbonat,     Wasser    und    gewöhnlic 
lengen  Sulfaten,   Chloriden  etc.    Werden  cyai 
ze  mit  Mineralsäure  versetzt,  so  zerfällt  die  da 


*> 
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durch  frei  gemachte  Cyansäure  sofort  in  Kohlensäure  und 
Ammoniak,  es  entsteht  also  auch  bei  Abwesenheit  von 
Carbonaten  eine  starke  Kohlensäure-Entwickelung. 

Anfbewabrnng:  sowohl  des  reinen  als  des  Liebig'schen 
Cyankaliums,  die  beide  äusserst  giftig  sind,  höchst  vor- 
sichtig, in  luftdicht  verschlossenen  Gläsern. 

Kalium  ferrl-cyanatum. 

K8Fe(CN)«  =  329  oder  3  KC^  N+ Fe^(C^  N)^  =  329. 

117  56     156  195  56       78 

Glänzende,  rubinrothej  gerade  rhombische  Säulen^  die  zer- 
rieben ein  orangerothes  Pulver  geben,  oder  gelbrothes  kry- 
staUinisches  Pulver;  neutral,  in  2,5  Th.  kalten  Wassers  lös- 
lich, durch  starken  Alkohol  daraus  als  gelbes  Pulver  fällbar. 
Die  wässrige  Lösung,  welche  concentrirt  braungelb  und 
noch  bei  ziemlich  starker  Verdünnung,  citronengelb  er- 
scheint, giebt  mit  "Weinsteinsäure  Weinstein,  und  frisch 
Ijereitet,  auch  bei  sehr  starker  Verdünnung,  mit  Eisen- 
oxydul-, nicht  mit  Eisenoxydlösungen  Berlinerblau.  Im 
trocknen  Zustande  ist  das  vor  dem  Licht  geschützte  Salz 
gut  haltbar,  seine  wässrige  Lösung  aber  giebt  allmählig 
xmter  Bildung  von  Ferrocyankalium  einen  blauen,  unlös- 
lichen Absatz.  Daher  ist  die  Lösung  nur  im  frisch  be- 
reiteten Zustande^  und  nach  vorherigem  Abwaschen  der  Kry stalle 
^mit  Walser  (Germ.  11)  als  Beagens,  worauf  die  Anwendung 
•sich  zu  beschränken  pflegt,  zu  benutzen. 

Anfbewahrang:  vorsichtig. 


Kalium  ferro-cyanatum. 

Ä^Fe  (CN)«  +  3H«0  =  422  oder  2ZC^iV^+  FeC^  N+^  HO =211. 

156  56      156  54  130  54  27 

OrossCy  zusammenhängende,  gelbe  Krystallej  welche  kurze 
^äulen  oder  quadratische  Tafeln  bilden,  die  an  der  Luft  nicht 
erwittern,  in  4  Th.  kalten  und  in  2  Th.  heissen  Wassers, 
icht   aber   in  Spiritus  löslich  sind  (Germ.  I).    Die  gelbe 


Ealimn  feiro-cj'anatnm  —  Kalioin  mtricom  tabnlAtnio. 

'^löffnng  giebt  mit  Weinstemsäure  Weinstein,  imd, 
sehr  starker  Verdünnung,  mit  Eisenoxydsalzen 
I   Färbung   oder  Fällung.     SisenoxydnllOsnngen 

völligem  Lnftaossclilass  einen  weissen  Nieder- 
r  sich  aber  bei  Lofl^zutritt  sehr  rasch  bläut. 

beim  TIebergiessen  mit  verdünnter  Schwefel- 
it  aufbrausen  (Carbonate),  und  muss  beim  Er- 
Eimit  Blausäure  entwickeln.  Die  stark  verdünnte 
jöaung  (1  =  20)  darf  durch  Chlorbaiyom  nicht 
erden  (Genn.  I}.  Concentrirte  Lösungen  werden. 
Abwesenheit  von  Schwefelsäure  durch  Chlor- 
lit  gelblichweisser  Farbe  und  krystalliniach 
ur  Prüfung   auf  einen  Gehalt  an  Chloriden  em- 

U.  St.  Ph.,  das  Salz  mit  seinem  gleichen  Ge- 
umnitrat  in  einem  Porcellautiegelcheu  vorsichtig 
en,  den  Eückstand  mit  Wasser  auszuziehen,  und 
üpetersäure  übersättigte  Fütrat  mit  Sübemitrat 
en,  wodurch  nicht  mehr  als  eine  schwache  Opa- 
ttsteheu  darf. 


Kalium  nltricum  tabulatum. 

r  Kalisalpeter  wird  in  einem  Porcellan-  oder 
Tiegel  geschmolzen,  und  die  Schmelze  mit 
jien  Thonpfeifchen  ausgeschöpft,  in  welches  man 
einer  Nadel  eine  feine  Oeffnung  gebohrt  hat, 
Iche  die  geschmolzene  Masse  tropfenweise  aus- 
m.  Man  lässt  Tropfen  för  Tropfen  auf  eine 
Q-,  Porcellan-  oder  Metallplatte  fallen,  wo  sie 
weissen,  undurchsichtigen  Plätzchen  erstarren» 
e  Eigenschaften  des  Kalisalpeters  zeigen,  und 
&g  ein  wenig  salpetrigsaures  Salz  enthalten. 


Kalium  picronitricum  —  Kalium  stibicum. 
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Ealluin  picronitricum. 

K  0  C«  H«  (N02)3  =  267  oder  KO,  C'^  H^^  0^^  = 

129  138  47  220 

KO,  (712  H^  {NO'Y  0  =  267. 

47  220 

Gelbe  oder  rothgelbe j  glänzende,  undurcJisichtige ,  lange 
4:seiiige  Nadeln  oder  gelbes  Krystallpulver  von  neutraler 
Eeaction,  in  260  Th.  kalten  und  in  14  Th.  kochenden 
Wassers  mit  gelber  Farbe,  nicht  in  Alkohol  löslich.  Die 
heiss  gesättigte  wässrige  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten 
krystaHinisch.  Verpufft  beim  Erhitzen  auf  Platinblech 
sehr  heftig  mit  violettem  Lichte  und  unter  Hinterlassung 
eines  kohligen  Rückstandes,  der  bei  weiterem  Erhitzen 
zum  grossen  Theil  verbrennt  und  eine  alkalische  Asche 
lässt.    Geschmack  intensiv  bitter. 

Das  picrinsaure  Natron  löst  sich  bereits  in  10  Th. 
kaltem  "Wasser,  krystallisirt  also  aus  einer  in  diesem  Ver- 
hältniss  hergestellten  warmen  Lösung  beim  Erkalten 
nicht  aus. 

Aafbewahmng  und  Gebrauch  vorsichtig. 


Kalium  stibicum. 

K«  0  (Sb»  05)2  +  6  H2  0  =  850  oder  A19,2fii0ö  +  6  5i9  =  426. 

04  648  108  47        324  54^ 

1  Th.  Stibiom  snbtilissime  palveratam  wird  mit 

2  „    Ealimn  nitricnni  pulveratam 

genau  gemischt,  ein  kleiner  Theil  davon  in  einen  glühen- 
den Tiegel  geworfen,  nach  erfolgter  Oxydation  ein  neuer 
kleiner  Theil  eingetragen,  und  damit  fortgefahren,  bis  der 
Tiegel   nahezu   gefüllt   ist.    Dann   wird    ein  Deckel   auf- 
3setzt,    und   die  Masse    etwa  ^/g  Stunde   lang  weiter  ge- 
öht.    Darauf  wird  die   breiförmige  Masse  noch  heiss  in 
n  Porcellangefäss   mit  destillirtem  Wasser,   worin   sie 
arfallt,  vorsichtig  eingetragen ;  der  abgeschiedene  Nieder- 
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290  Kaliqm  stibicuni. 

schlag  ausgesüsst,  so  lange  in  dem  abfiiessenden  ^ 
Salpeter-  und  ealpetrigsaures  Kalium  wahrzimelune: 
dann  von  der  Flüssigkeit  durch  Filtration  getrenr 
einer  40"  nicht  übersteigenden  Wärme  getrockne 
endlich  zu  Pulver  zerrieben.  Dieses  sei  weiss,  j 
und  geschmacklos,  von  salpeter-  und  aalpetrigsaure 
lium  frei  (Schacht).  Die  schmelzende  Masse  mos 
■umgerührt  werden,  damit  sich  kein  Antimon  der  Oxj 
entziehe;  aus  demselben  Grande,  und  um  nicht  neb 
Antimonsäure  auch  antimonige  Säure  zu  erhalten 
der  Salpeterzusatz  von  2  auf  2,5—3  Th.  erhöht  t 
Auf  Salpetergekalt  prüft  man  die  durch  Verdampfui 
geengte  Waschflüssigkeit,  falls  sie  dabei  überbaup 
einen  festen  Rückstand  lässt,  durch  Vermischui 
Schwefelsäure  und  üeberschichtung  mit  Eisenvitriol] 
an  der  Grenzlinie  darf  sich  keine  dunkle  Zone 
Trocknet  man  den  ausgewaschenen  Mederschlag 
hoher  Temperatur,  so  nimmt  er  leicht  eine  dichte,  ; 
Beschaffenheit  an.    Ausbeute  1,6 — 1,7  Th. 

Weisses,  lockeres,  geruch-  und  geschmackloses  Pult 
durch  anhaltendes  Kochen  mit  Wasser  endUch  ein 
ständige  Lösung  giebt,  die  ohne  Ausscheidung  t 
SjTTipsconsistenz  verdampft  werden  kann.  Schwefeli 
Stoff  ikrbt  die  Lösung  gelb,  und  giebt  nach  Zusa 
Salzsäure  einen  reichlichen,  orangefarbenen  Nieder 
Auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  erhitzt  wird  das  Pul 
spröden  Metallkugeln  reducirt,  die  bei  weiterem  E; 
f^r  sich  einen  starken,  weissen  Bauch  and  einei 
artigen  Beschlag  geben. 

Arsen  kann  nicht  leicht  zugegen  sein,  da  es, 
nicht  bereits  bei  der  Verpuffung  und  fortgesetzt 
hitzung  verflüchtigt,  als  sehr  leicht  lösliches  arsei 
Kalioni  in  die  Waschflüssigkeit  übergeht;  wenn  do 
banden,  so  verräth  es  sich  durch  den  knoblauchi 
Gerach  vor  dem  Löthrohr,  und  durch  den  metal 
Beschlag  beim  Erhitzen  mit  Soda  und  Cyankalii 
Glasröhrchen.     Um   etwa   vorhandene  antimonige  Si 


Kalium  stibicum. 
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^finden,  erhitzt  man  eine  Probe  mit  Wasser  zum  Sieden, 
versetzt  mit  einigen  Tropfen  Aetzkali,  filtrirt,  und  fügt 
«alpetersaures  Silberoxyd  zu:  ist  nur  Antimonsäure  vor- 
lianden,  so  löst  sieb  der  entstehende  graubraune  Nieder- 
schlag von  Silberoxyd  vollständig  in  Ammoniak;  bei 
öegenwart  von  antimoniger  Säure  ist  der  Niederschlag 
<innkler  und  enthält  metallisches  Silber,  welches  sich  in 
Ammoniak  nicht  löst.  Zu  beachten  ist  hierbei,  dass  sich 
das  in  Wasser  leicht  lösliche  antimonigsaure  Kalium  bei 
Gegenwart  von  freiem  Kali  schwierig  löst;  und  dass  bei 
Gegenwart  organischer  Substanzen  auch  ohne  antimonige 
Säure  eine  Reduction  des  Silberoxyds  zu  Metall  statt- 
finden kann,  —  Die  ohne  Zusatz  von  Aetzkali  bewirkte 
wässrige  Lösung  des  Kali,  stibicum  giebt  mit  Silbemitrat 
einen  weissen,  in  Ammoniak  leicht  löslichen  Nieder- 
schlag. 

Schmilzt  man  das  Kalium  stibicum  oder  metantimon- 
saare  Kalimn  mit  überschüssigem  Aetzkali  zusammen, 
so  entsteht  neutrales  pyroantimonsaiires  Kalimn  K^Sb^O^, 

welches  durch  Wasser  in  freies  Kali  und  saores  pyro- 
antimonsanres  Kalium  zerfällt,  welches  letztere  sich  aus 
der  Lösung  als  körnig-krystallinisches  Pulver  von  der 
Zusammensetzung  K^H^Sb^O^  oder  (KHO)«  Sb^O^  +6H2O 

=  544  oder  KO,  SbO^  +  7H0  =  272  abscheidet.  Dieses  Pulver 
bedarf  gegen  250  Th.  kaltes  und  90  Th,  kochendes  Wasser 
zur  Lösung,  und  bildet  damit  eine  klare  neutrale  Flüssig- 
keit, die  sich  gegen  Chlorkalium  und  Chlorammonium  in- 
different verhält,  mit  Chlomatrium  aber  einen  krystalli- 
nischen  Niederschlag  bildet,  der,  dem  Kaliumsalz  analojg 
aus  Na*H^Sb^0'  +  6  H*0  besteht  und  in  Wasser  ganz  un- 
löslich ist.  Man  bedient  sich  daher  der  genannten  Ver- 
bindung zur  quantitativen  Bestimmung  des  Natriums  in 
Lösungen,  welche  keine  anderen  Basen  als  Kali  und  Natron, 
und  keine  freie  Säure  enthalten,  auch  nicht  allzu  verdünnt 
sein  dürfen;  auch  vorherrschender  Kaligehalt  beeinträchtigt 
die  Reaction.  In  neutralen  oder  alkalischen  natronhaltigen 
Lösungen     erfolgt    auf    Zusatz    der    durch    anhaltendes 

19* 


TCft-ÜTiTTi  stibicum  — -  K'w.lJTijn  sulibcyanatTini. 

mit  kaltem  Wasser  hergestellten  gesättigten 
les  genannten  körnig- kiystallinischen  Pulvers 
eine  oder  eine  nur  geringe  Trübung;  reibt  mau 
Qef^ss- Wandung  mit  einem  &Iasstabe,  so  setzt 
ogsweis  an  den  geriebenen  Stellen,  ein  krystalli- 
iederachlag  ab,  der  ein  schweres  sandiges  Pulver 
erstehend  angegebenen  Zusammensetzung  bildet. 
atronlösung  verdünnt,  so  entsteht  der  Nieder- 
9t  nach  Stunden-  oder  Tagesfrist,  in  sehr  ver- 
JÖstmgen  gar  nicht.  Immer  ist  derselbe  krystal- 
e  Krystailform  (Quadratoctaeder  oder  vierseitige, 
.  zugespitzte  Säulen)  ist  aber  um  so  deutlicher 
t  und  unter  dem  Vergrösserungsglas  erkennbar, 
Qer  und  ruhiger- er  sich  gebildet  hat. 

Kalium  sulfocyanatum. 

KCNS  =  97  oder  K,C^NS^  =  97. 

lose,  lange,  gestreifte  Saiden  oder  Nadeln,  die  hygro- 
in  Wasser  sehr  leicht  und  unter  auffallend  starker 
g  lösKch  sind,  und  mit  sauren  Eisenoxydlösungen 
sehr  starker  Verdünnung  eine  blutrothe,  durch 
nicht  verschwindende  Färbung  erzeugen, 
wässrige  Lösimg  zersetzt  sich  allmälig,  auch  in 
enen  Flaschen,  unter  Bildung  von  Ammoniak; 
latz  von.  Alkohol  wird  sie  haltbarer, 
concentrirfce  Lösung  des  Ehodankaliums  wird 
asserstoffhyperoxyd ,  verdünnte  Salpetersäure, 
er,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Oxalsäure  und 
ä  roth  geiarbt,  welche  Färbung  bei  Verdünnung 
ar  oder  beim  Erwärmen  wieder  verschwindet. 
;he,  wenn  auch  weit  weniger  intensive  Färbung 
auren  und  ameisensauren  Eisenoxyds  wird  durch 
n  Salzsäure  in  Gelb  übergeführt;  die  intensiv 
aung  des  Eisenrhodanids  tritt  dagegen  bei  Qe- 
von  Essigsäure,  Ameisensäure  und  Oxalsäure 
tarken  Zusatz  von  Salzsäure  ein.     Gegen  Eisen- 
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oxydulsalze  verhält  sich,  das  Salz  indifferent.  Es  dient 
hiernach  als  ein  äusserst  empfindliches  Reagens  auf  anor- 
ganische Eisenoxydverbindungen,  und  lässt  es  die  Germ.  II 
zu  diesem  Zweck  in  19  Th.  "Wasser  lösen;  aus  dem  oben 
angeführten  Grunde  muss  aber  auch  die  Lösung  nicht  für 
allzu  lange  Zeit  vorräthig  gehalten  werden. 

Aafbewahmng:  höchst  vorsichtig,  als  starkes  Gift 


Xalium  sulfuratum. 

1  Th.  Snlfar  deparatnm  und 

2  Th.  EaUnm  carbonicum  puram 

werden  gut  gemischt  in  einem  PorceUangefäss  bei  gelinder 
Hitze  geschmolzen,  bis  nach  beendetem  Aufblähen  die 
Masse  ruhig  fliesst,  und  eine  herausgenommene  Probe  in 
2  Th.  Wasser  vollständig  löslich  ist.  Dann  wird  die  Masse 
in  einen  Porcellanmörser  ausgegossen,  in  Stücke  oder  zu 
einem  groben  Pulver  zerschlagen,  und  sogleich  in  ein 
trocknes,  gut  zu  verschliessendes  Gefäss  gebracht.  Sei  von 
leberbrauner,  später  von  grünlichgelber  Farbe,  in  etwa  2  Th, 
Wasser  vollständig,  und  auch  in  Spiritus  (aber  nur  unter 
Wasserzusatz)  löslich  (Germ.  I).  Ausbeute  durchschnittlich 
2,4  Th. 

Abgesehen  von  der  Yerwendung  reiner  Materialien 
und  dem  Ausschluss  aller  Metallgeräthe  ist  das  Verfahren 
ganz  dasselbe,  wie  bei  Herstellung  der  gewöhnlichen,  für 
den  äusserlichen  Gebrauch  bestimmten  Schwefelleber  (vgl. 
HffiscH,  Gertn.  II.  S.  205/8).  Die  Schmelzung  ist  sofort  zu 
unterbrechen,  wenn  eine  Probe  sich  in  Wasser  völlig  lös- 
lich zeigt.  1  Th.  des  frischen  Präparates  fällt  alles  Metall 
aus  der  Lösung  von  1  Th.  reinem,  krystallisirtem  Kupfer- 
vitriol. 1  Th.  des  frischen^  bei  massiger  Hitze  dargestellten 
Präparates  giebt  mit  6  Th.  Wasser  eine  völlig  klare  Lösung, 
welche  noch  nicht  durch  3,5  Th.,  wohl  aber  durch  4  Th. 
Spiritus  von  0,832  getrübt  wird;  grösserer  Spirituszusatz 
bewirkt  eine  Trennung  in  zwei  klare,  nicht  mit  einander 
mischbare  Flüssigkeitsschichten.     Bei   namhaftem  Gehalt 


Kalium  enliiirataiii  —  Vali^^jn  sulfurosain. 

ilfat,  wie  er  sich  in  starker  Sclunelzhitze  bildet^ 
r   Alkohol   dieses   Salz    als    weisses   Kiystall- 

brigen  ist  das  Präparat  sehr  hygroskopisch, 
feuchter  Luft,  riecht  nach  SchwefelwasserstofF, 
ilt  dasselbe  sehr  reichlich  auf  Zusatz  von  Säuren. 
Luft  oxjdirt  es  sich  langsam,  verändert  seine 
in's  Grane,  ist  dann  nicht  mehr  hygroskopisch 
iir  wenig  Schwefelwasserstoff  ans.  Wenn  es 
80  7o  seines  Gewichtes  Kupfervitriol  zersetzt, 
vorschriflsmässig  nicht  mehr  gelten. 

Ealium  sulfürosiim. 

+  2H«0=  194  oder  K0,S0^  +  2 H0  =  Q7. 
36  47      33  18 

undurchsichtige,  schiefe  rhombische  Octaeäer  oder 
es  Rilver,  etwas  zerfliesslich,  geruchlos,  von 
^m  und  schwefligem  Geschmack,  und  neutraler 
h  alkalischer  Keaction.  Das  Salz  löst  sich  in 
5r  von  16°,  und  in  5  Th.  kochendem  Wasser, 
n  Alkohol.  Bei  gelindem  Erhitzen  verliert  es 
Iwasser  im  Betrage  von  18,5  "/o;  bei  Rothglüh- 
■A,  es  sich  unter  Hinterlassung  eines  alkalischen 
I  (KaUumsulfat,  Schwefelkaliom  und  Kali).  Di© 
sung  giebt  auf  Zusatz  einer  gesättigten  Lösung 
ibitartrat  einen  weissen,  krystallinischen  Nie- 
K^'einstein).  Auf  Zusatz  von  verdünnter  Salz- 
3kelt  die  wässrige  Lösung  Gas  von  dem  Geruch 
den  Schwefels,  ohne  dass  die  Losung  daliei  frühe 
ächied  von  dem  unterschwefügsaurea  Salz),  — 
Salzsäure    stark   angesäuerte    IVo^ge   wässrige 

Salzes  darf  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Chlor- 
ig keinen  Niederschlag,  sondern  höchstens  eine 
ige  Trübung  geben  (Grenze  für  den  Sulfatge- 
den  0,435  Gramm  des  Salzes  in  25  ccm  Wasser 
nit  ein  wenig  Stärkekleister  versetzt,  so  müssen 


^rv 
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mindestens  46  com  ^j^o  Normaljodlösung  verbraucht  werden, 
bevor  eine  nach  dem  Umrühren  bleibende  blaue  Färbung 
der  Flüssigkeit  eintritt,  was  einem  Minimalgehalt  von  90  Vo 
an  reinem  schwefligsaurem  Kalium  entspricht  (U.  St.). 
Bei  Luftzutritt  oxydirt  sich  das  Salz  allmälig  zu  Kalium- 
sulfat. 


£ino. 

Das  von  Pterocarpus  Marsupium  Eoxburgh  stam- 
mende Kino  bildet  unregelmässige,  kantige,  schwarzbraune, 
glänzende,  am  Bande  roth  durchscheinende,  geruchlose, 
leicht  zerreibliche  Stückchen,  welche  ein  rothes  Pulver 
geben  und  beim  Kauen  stark  adstringirend  schmecken,  in 
kaltem  Wasser  aufschwellen,  dabei  blasser  werden  und 
dem  Wasser  eine  röthliche  Farbe  ertheilen,  in  heissem 
Wasser  trübe,  in  Spiritus  mit  dunkelrother  Farbe  löslich 
sind  (Germ.  I).  Nach  der  Helv.  in  kochendem  Wasser 
fast  vollständig  mit  dunkelrother  Farbe  zu  einer  Flüssig- 
keit löslich,  die  auf  Zusatz  von  Eisenchloridlösung  einen 
dunkelgrünen  Niederschlag  giebt.  Nach  der  Brit.  beim 
Kauen  den  Speichel  blutroth  färbend;  nach  der  U.  St.  Ph. 
löslich  in  Alkohol  und  fast  unlöslich  in  Aether. 

Das  ächte,  officinelle  Kino  stammt  von  Malabar,  auch 
von  Ceylon  und  Hinterindien,  und  kommt  als  Malabar- 
oder  Indisches  (Euss.);  oder  auch  als  Amboina-Kino  in 
den  Handel. 

Andere  Kinosorten  sind  das 

Bntea-,  Palasa-   oder   Bengalische  Kino  von  Butea 

frondosa  Eoxburgh,  nach  Flückiger  flache,    mit  Blattein- 
drücken versehene  Stückchen  oder  gerundete  Körner  von 
dunkelrother,  fast  schwarzer  Farbe,  in  sehr  kleinen  Split- 
tern   durchsichtig,   zur    Hälfte   in   kochendem   Weingeist 
öslich,  zur  Hälfte  aus  Schleim   bestehend.     Eine  andere 
?orte  besteht  fast  ganz  aus  Schleim,  löst  sich  fast  ganz  in 
kaltem  Wasser,  ist  weit   heller   roth,    und    bildet   kleine 
italactitenförmige  Stückchen. 


296  Kino  —  Kosinum. 

EDcalyptas-,  BotftnybiU-  oder  Aastralisehes 

Eucalyptus  reainifera  Smith  nnd  zaMreichen 
irten;  dem  Malabar-Kino  mehr  odet 
Allgemeinen  reicher  an  Sehleim  und  . 
[ger  in  Spiritus  löaKch,  oder  mit  b< 
aufquellend. 

ia-  oder  Westafrikanisehes  Kino  yc 
ina  ceua;  nicht  mehr  im  Handel  i 
om  Malabar-Kino  nicht  zu  unterschei 


Xosinum. 

t  als  krystallisirtes  tand  als  amorphes  Pl 
..  Ersterea  wurde  zuerst  von  Merk  di 
it  der  Formel  C^'  H'*  0",  und  hat  zur  '. 
le  entsprechend  höhere  Wirksamkei 
n  5  mal  höheren  Preis,  als  das  sog. 
[.'sehe    SosiD    oder   Eonasin,    auf  we! 

Arzneifcaxe  ohne  Zweifel  sich  bezieht 
irauweisseS)  leicht  zerreibliches,  unter  sie 
likrohrystallinisch  erscheinendes  Pulver  ^ 
Q,  kratzend-bitterm  Geschmack  und  d 

Geruch  der  Kosoblüthen.  In  "Wassi 
tringsten  Theile  löslich,  dagegen  leic 
Aether,  Chloroform,  Essigsäure  und  ka 
mlöslich  in  Benzin  und  Schwefelkc 
irter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mi1 
,  bald  aber  ins  dunkel  Braungelbe  ül 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  seh 
inliche,  harzartige  Flocken  ab.  Beim 
das  Kosin  bald  braun;  bei  190°  sei 
ant  bei  höherer  Temperatur  ohne  R 
1  erzeugt  sowohl  in  der  wässrigen 
Ösung  einen  braunen,  Bleizucker  ein 
iderschlag. 


ppp^ 
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Lacca. 

Die  durch  den  Stich  der  C accus  Lacca  Kerr  auf 
Aleurttes  laccifera  Willd.  und  einigen  Ftcus-AxtQiXy 
namentlich  F.  indica  und  religio sa  erzeugten,  häufig 
iioch  das  Insect  oder  dessen  Eier  und  Larven  umschliessen- 
den,  harzigen  Ausschwitzungen;  oder  nach  Stillmann  Pro- 
ducte  des  Insectes  selbst.    Man  unterscheidet: 

den  Stocklaek,  Lacea  in  ramnlis  seu  baculis^  Laqae 
en  bätons  GalL;  aus  den  mit  dem  röthlich  braunen  Harz 
überzogenen  Aesten  bestehend; 

den  Tranbenlacky  Lacea  in  racemis,  aus  welchem  die 
holzigen 'Theile  vorsichtig  herausgelöst  sind,  so  dass  das 
Harz,  welchem  man  hierbei  öfter  schon  einen  Theil  seiner 
Farbstoffe  durch  Extraction  mit  Lauge  entzieht,  noch  in 
längeren  Stücken  zusammenhängt; 

den  Eornerlack,  Lacea  in  granis,  Laqne  en  grains 
Gall.,  welcher  durch  gröbliches  Zerstossen  des  vorigen  und 
Auslesen  der  Holztheile  erhalten  wird,  und  kleine,  un- 
regelmässige, eckige,  oft  mit  Höhlungen  versehene  Körner 
bildet,  auch  häufig  seines  Farbstoffs  ganz  oder  theilweis 
beraubt  ist; 

den  Kuchen-  oder  Schollenlack^  durch  Zusammen- 
schmelzen des  vorigen  nach  Extraction  des  Farbstoffes  ge- 
wonnen ; 

den  Schellack,  Lacca  in  tabnlis,  Laqne  en  ^cailles 

Gall.,  den  man  durch  Umschmelzen  und  Reinigen  des 
vorigen,  und  Ausgiessen  in  Form  sehr  dünner,  mehr  oder 
minder  dunkel  gefitrbter,  durchscheinender  Tafeln  erhält. 
Von  den  ersteren  Sorten  sind  diejenigen,  deren  Farb- 
stoff nicht  durch  Ausbildung  des  Insectes  bereits  zum 
grösseren  Theil  aufgezehrt  oder  künstlich  extrahirt  ist, 
vorzuziehen. 

Der  Schellack  wird  um  so  höher  geschätzt,  je  durch- 

chtiger  imd  je  weniger  geßlrbt   er  erscheint;  der  durch 

.^nstliches  Bleichen  dargestellte  weisse  Schellack  kommt 

n  weissen,  gewöhnlich  glänzend-sehnigen,  pflasterartigen, 


Lacca  —  Lapis  Cancronun. 

dchtigen  Staugen  in  den  Handel.  Um  d 
helleres  Ansehen  zu  geben,  Boll  demsi 
^chwefelarsen  zugesetzt  werden;  bei  L 
Alkohol  bleibt  dasselbe  nngelöst,  und  \ 
te  geeigneten  Eeagentien  leicht  erkanu 
'um,  das  als  Verfälschung  vorkommt,  läsa 
pulverten  Probe  durch  mehrstündige  K 
holireiem  Aether,  an  welchen  reiner  Seh' 
lösliches  abgiebt,  extrahiren.  Der  Aschei 
CS  ist  sehr  gering, 

Lapis  Calaminaris. 

jlige,  traubige,  röhrenförmige  oder  derl 
chligem,  unebenem,  erdigem  Bruch  un 
unreinem  Zustande  grauer,  gelber,  grünt 
1er  brauner  Farbe,  4,4  spec.  Gew.,  wese] 
arem  Zinkoxyd  bestehend,  daher  in 
nd  mit  Salzsäure  unter  Aufbrausen  ein 
die  durch  Aetzkali  und  durch  Ammonia 
Mt,  durch  einen  TJeberschuss  der  Fällu 
dar  wird,  so  weit  die  Unreinigkeiten  < 
m. 

!  häufig  statt  des  eigentlichen  Galmei 
im  Aeusseren  ahnliche  Zinkglas  oder  E 
nur  3,4  spec.  Gew.  besteht  wesentlich 
Ol  kieselsaurem  Zinkoxyd,  und  schwillt 
roh  Ausscheidung  der  Kieselsäure  zu  eini 
Hasse  an,   ist  aber  in  Kalilauge  fast  v 


Lapis  Cancrorum. 

Magen  und  der  Speiseröhre  des  Flu 
fluviatilis  Fabricius,  sich  findende  kre 
einen  Seite  convexe,  auf  der  anderen 
id  daselbst  innerhalb  des  wulstigen  Ba 
rossen  centralen  Nabel  versehene,  weiss 
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durchsiclitige,  harte,  ziemlich  spröde  Körper  von  6 — 15  mm 
Durchmesser,  aus  concentrischen,  der  Wölbung  parallel 
laufenden  Schichten  bestehend.  Sie  lösen  sich  nicht  in 
"Wasser,  nehmen  aber,  wenn  sie  längere  Zeit  damit  gekocht 
werden,  öfter  eine  rosenrothe  Farbe  an.  Salzsäure  bewirkt 
unter  lebhaftem  Aufbrausen  eine  theil weise  Lösung,  und 
lässt  eine  gallertartige,  blättrige  Masse  von  der  ursprüng- 
lichen Form  zurück;  die  salzsaure  Lösung  giebt  mit  über- 
schüssigem Ammoniak  einen  reichlichen  (nicht  wie  die 
Neerl.  angiebt,  einen  geringen)  gallertartigen  Niederschlag 
(Unterschied  von  Conchae  und  Greta).  Für  sich  erhitzt, 
schwärzen  sie  sich  zuerst,  werden  aber  bei  längerer  Er- 
hitzung wieder  weiss  und  nehmen  eine  stark  alkalische 
Keaction  an. 

Aus  Thon  oder  Kreide  hergestellte  Kunst^roducte 
zeigen  keine  blättrige  Structur,  und  lösen  sich  in  Salzsäure 
vollständig  und  ohne  Hinterlassung  eines  gallertartigen 
Skeletts,  oder  sind  auch  unlöslich  darin  (Neerl.). 

Die  Lapldes  Cancroram  praeparati  bilden  weisse, 
leicht  zerreibliche  Plätzchen  oder  ein  weisses  Pulver,  beim 
Erhitzen  auf  Platinblech  sich  vorübergehend  schwärzend, 
in  verdünnter  Salzsäure  unter  Kohlensäure-Entwickelung 
und  Hinterlassung  von  etwas  organischer  Substanz  zu  einer 
klaren  Flüssigkeit  löslich,  in  welcher  überschüssiges  Am- 
moniak einen  reichlichen,  gelatinösen  Niederschlag  (Unter- 
schied von  Conchae)  von  phosphorsaurem  Kalk  erzeugt. 
Sonstige  Prüfung  wie  bei  Conchae  (S.  109). 


Liehen  Islandleus  ab  amaritie  liberatus. 

3  Tb.  Liehen  Islandicns  concisos  werden  mit 
30    „    Aqaa  eommanls  tepida  und 
1    „    Liquor  Kalii  carbonici 

Ergossen,  3  Stunden  lang  damit  stehen  gelassen,    dann 

3   Flüssigkeit   abgegossen,    der   Rückstand   mit  kaltem 

asser  gut  abgewaschen  und  getrocknet  (Germ.  I).    Aus- 

mte  i.  M.  4,75  Th.    Man  verfährt  wie  S.  239  angegeben, 


\ 
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damit  die  Flechtensubstanz  gehörig  mit  Flüssigkeit  bedeckt 
ist,  und  nicht  über  den  Spiegel  derselben  hinausquillt.  — 
Die  Helv.  und  Euss.  schreiben  dieselben  Verhältnisse  wie 
die  Germ,  vor;  die  Norv.  und  Suec.  extrahiren  12  Stunden 
lang  mit  "Wasser,  welches  nur  ','200  Xaliamcarbonat  enthält,  \ 
also  noch  nicht  halb  so  viel,  als  oben  verordnet. 

Unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  Isländischen 
Moos  durch  die,  auf  beiden  Seiten  nur  wenig  voneinander 
abweichende  hellbraune  Färbung  der  Substanz,  und  durch  i 
den  gänzlichen  Mangel  an  Bitterkeit  beim  Kauen.     Darf  jfr* 
beim  Schütteln    mit  einer  kleinen  Menge  "Wasser  diesem 
keine  alkalische  ßeaction  ertbeilen. 


Licheu  pulmonarlus. 

Der  Thallus  von  Loharia  seu  Sticta  pulmonaria 
(Liehen  pulmonarius  L.).  Er  ist  ausgebreitet,  bräunlich, 
lederartig,  auf  der  Oberfläche  grubig  vertieft  und  kahl, 
auf  der  IJnterfläche  gewölbt,  dünnfilzig  und  mit  "Würzel- 
chen versehen,  von  schleimig  bittrem  Geschmack  und 
dumpfem  Geruch. 

Lignum  Campechianum. 

Das  harte,  schwere  Holz  von    Haeinatoxylon    Cam- 
peckianum    L.    in    grossen,    dem    Stamm    entnommenen, 
aussen     bläulichschwarzen ,     innen     dunkel    braunrothen  I 
Blöcken,    auf   der  Spaltfläche   grobfasrig,   im   Querschnitt  I 
mit  concent rischeu,  einander  nahe  stehenden,  wellenförmi-  F 
gen  Eingen  versehen,  welche  durch  die  1 — 3  reihigen  Mark- 1 
strahlen  gekreuzt  werden;  von  eigenthümlichem  schwachem  x 
Geruch   und   süsslichem    Geschmack,    beim   Kauen   etwas  I 
herbe  und  den  Speichel  violett  färbend.    In  den  Apotheken  I 
findet  sich  die  "Waare  in  Form   von   Raspelspähnen    oder " 
fasrigen   Stückchen,   die  bisweilen  einen  goldgrünliche 
Schimmer  zeigen  (Germ.  I). 

Die   dunkelrothe,   wässrige  Abkochung  wird  diirc 
Säuren  heller,  durch  Alkalien  purpurn  oder  violett,    un 


1 
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giebt  mit  Bleizucker  einen  blauen,  mit  Alaun  einen  \do- 
letten  Niederschlag,  und  eine  ähnliche  Färbung  mit  Eisen- 
salzen  und  mit  chromsaurem  Kali. 

Im  Handel  unterscheidet  man  als  bestes  das  Cam- 
peche-, darnach  das  Haiti-,  endlich  das  Domingo-Blauholz, 

Lignum  FernamMcl. 

Schwere,  harte,  von  Rinde  und  Splint  befreite,  aussen 
braunrothe,  innen  hellere  Blöcke  oder  Knüppel  von  Caes- 
alpinia  echinata  Lämarck,  {Ouilandina  echinata 
Sprengel),  von  fein  fasriger  Textur,  auf  der  Spaltfläche 
atlasglänzend;  der  Querschnitt  zeigt  Scheinringe,  welche 
durch  hellere,  schmale,  ziemlich  concentrische,  mehr  oder 
weniger  von  einander  entfernte  Holzparenchyinzonen  ge- 
sondert sind;  Markstrahlen  1 — 2  reihig.  Geschmack  schwach 
süsslich,  kaum  herbe;  färbt  bßim  Kauen  den  Speichel roth. 
Die  wässrige  Abkochung  erscheint  roth,  das  zurückblei- 
bende Holz  schwarz;  durch  Säuren  wird  die  Abkochung 
gelb,  durch  Alkalien  violett. 

Das  im  geraspelten  Zustande  in  den  Handel  kommende 
Holz  ist  nicht  selten  mit  schon  theilweis  extrahirtem  Holz 
oder  mit  durch  Femam  buk- Abkochung  gefärbten  Fichten- 
spähnen  verfillscht;  beide  Verfälschungen  zeigen  eine  mehr 
hochrothe  Farbe,  letztere  zugleich  beim  Zerbrechen  oder 
Durchschneiden  einen  ungefärbten  Kern. 


Lignum  Juniperi. 

Das    bis   4  cm    im   Durchmesser   haltende   Holz   der 
TV^urzel  und  des  Stammes  von  Juniperus  communis    L, 
Es  ist  mit  einer  sehr  dünnen,  biegsamen,  aussen  dunkel- 
braunen, innen  blassbraunen,  glänzenden,  leicht  abzulösen- 
n  Rinde  bedeckt;    das  Holz   selbst   ist    dicht,   ziemlich 
ich,  röthlichweiss,  gegen  die  Mitte  dunkler,  leicht  Spalt- 
er;   zeigt    im    Querschnitt    ungleiche    Jahresringe    und 
reihige   Markstrahlen;    die   Schichten   des    Herbstholzes 


Lignum  Joniperi  —  Liganm  Sandali. 

ielfach  dünner  als  die    des    Frühjahrsho] 
[arz  und  ätherisches  Oel,      Gteruch   besoi 
men  oder  Anzünden  angenehm   harzig, 
lisch,  etwas  herbe. 

He  Helv,  giebt  dem  Holz  der  Wurzel  At 
lec.  verlangt  ausdrücklich  nur  das  "Warze! 
ge  Infusum  musa  nach  der  Helv.  färb-  und  ( 
n,  und  darf  durch  Eisensalze  nicht  veränd 
tsehengehalt  von  trockenem,  älterem,  e 
jeträgt  nach  FlCckiger  0,6  *'/o- 


LigDum  8andali. 

[arte,  sehr  dichte,  aber  leicht  zu  spalteni 
dende,  aussen  braunschwarze  oder  braunn 
blutrothe  Blöcke  von  Pterocarpus  aan 
m  Wasser  untersinkend,  von  feinfasrige 
hief  und  in  verschiedenen  Sichtungen  v( 
L,  auf  der  Spaltfläche  seidenglänzend;  zw 
1  weitere,  der  Länge  nach  quadratisch  gel 
aunem  Harz  erfüllt©  Kanäle  (Spiroiden)  i 
L'  und  geschmacklos. 

)a3  im  gemahlenen  Zustande  in  den  Handel 
bildet  ein  leichtes,  lockeres,  stJlubendes,  di 
Pulver. 

>er  harzartige  Farbstoff  des  Sandelho] 
dl,  Aether,  concentrirter  Essigsäure,  Alka 
a  kaltem  oder  heissem  Wasser  löslich, 
on  wenigen  ätherischen  Oelen,  z.  B.  vi 
elkenöl,  vollständig,  von  andern  nur  thei 
eisten,  namentlich  von  Citronea-,  Fenchi 
-,  Terpenthinöl  gar  nicht  aufgenommen 
licht  in  fettem  Mandelöl,  wenig  in  0] 
il,  nur  theilweis  in  EicinusöL  —  Das 
tdier  seinen  Farbstoff  nur  an  starken  Sj. 
allen,  nicht  aber  an  Wasser  {Terpenthinöl, 


Lignum  Sandali  —  Linimentum  Aeruginis. 
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abgeben;  und  sein  Aschengehalt  darf  2  7o  nicht  übersteigen 
(Helv.);  nach  Flückiger  beträgt  er  für  das  bei  100°  ge- 
trocknete Holz  nur  0,8  ^/q. 


Llnctus  emeticus  Hufelandli. 

Eine  nur  zur  Dispensation  zu  bereitende  Lösung,  bzglch. 
Mischung  von 

0,06  Gramm  Tartarus  stibiatns, 
1,2         „       Badix  Ipecacnanhae  palyerata^ 
15,0        „        Oxymel  Scillae, 
15;0         „        Syrapas  Simplex^ 
29,0         „        Aqaa  destillata  (Schacht). 


Linimentum  Aeru^nis. 

1  Th.  Capmm  aeeticam  wird  in 

8  „    Aqaa  destillata  ebulliens 

gelöst;  die  Lösung,  wenn  nöthig,  noch  heiss  filtrirt,  mit 

9  Tb.  Mel  depuratam, 

<üe  im  Dampf  bade  erwärmt  sind,  gemischt,  und  ebenda  auf 

9  Th.  Bttckstand 

T'erdampft.  Dieser  sei  von  brauner  Farbe  und  durch  Kupfer- 
oxydul mehr  oder  minder  trübe;  er  ist  aber  zu  verwerfen, 
wenn  er  in  Folge  langer  Aufbewahrung  allzuviel  Kupfer- 
oxydul abgeschieden  hat  (Schacht).  Dieser  Punkt  kann 
äIs  erreicht  gelten,  wenn  sich  das  Abgeschiedene  durch 
Umschütteln  nicht  mehr  gleichmäsaig  suspendiren  lässt. 

Die  Helv.   verdampft   die   durch   Einkochen   auf  Va 

xeducirte  und  darnach  filtrirte  Lösung  von  1  Th.  Aerngo 

in  8  Th.  Acetam  mit  8  Th.  Mel  depuratum  auf  8  Th. 

"Iflekstand,  über  dessen  Beschaffenheit  sie  keinerlei  An- 

rdnung  trifft.  —  Eine  mehr   breiartige^   vor  jedesmaliger 

Uspensation  umzurührende  Mischung  ist  der  Miel  escha- 

Itique  der  Qall.  mit  ungefähr  26^0  Grünspangehalt. 


Liniment.  Caicis  —  Liniment,  sapon.-camphor.  jodat. 

Linimentum  Caicis. 

liechung  von 

1  Tb.  Oleom  Liai  und 

I     „    Aqua  Calcariae 
,  Norv.,  Euss.,  Suec);  oder  von 

1  Tb.  Oleum  Semiols  GossfpÜ  und 

1     „    Aqua  Calcariae  (U.  St.) ;  oder  von 

1  Vol.  Olenm  Oll?arnni  und 

1  „  Aqna  Calcariae  (Brit.); 
leichmässige,  gelhlickweisae,  emulsionaarfige,  etwas  dick- 
abfettende  Flüssigkeit,  die  nicht  merklich  ranzig 
n  soll.  —  Die  Gall.  schüttelt  1  Th.  Oleain  Amygda- 
kräftig  mit  9  Tb.  Aqua  Calcariae,  gieset  das  Ganze 
Bn  Scheidetrieb ter,  lässt  nach  Minutenfrist  die  ange- 
)lte  wässrige  Flüssigkeit  ablaufen,  und  verwendet 
e  aufschwimmende,  rakmaHige,  dickliche  M<isse. 

Linimentum  saponato-ammoniatum. 

1  Tb.  Sapo  domestieas  rasns 

durch  Digestion  gelöst  in 
30  Tb.  Aqua  destillata  und 
10     „     Spiritus,  worauf 
15    „    Llqnor  Ammonil  canstici 

tzt  werden  (T.  A.}.      Emvlsionsartig,    etwas    zähflüssig 
latinoa,  auch  in  der  Wärme  trübe. 
.nf bewahruDg :     in    gut    verschlossenen    Gefilssen^ 
I. 

uentum  saponato-eamphoratum  jodatum. 

40  Th.  Sapo  sebaeens  palTcratns  werden  in 
30    „    Spiritus 

Erwärmen  gelöst,  und  nach  dem  Filtriren 
30  Th.  Kalium  jodatum  und 
3    „    Olenm  Citri 


^  ' 
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zugesetzt,  die  klare  Lösung  in  kleine  weithalsige  Gläser 
gegossen,  dieselben  gut  verschlossen  und  kalt  gestellt  (Helv.). 

Eine  ähnliche,  aber  wässrige,  über  10  7o  Jodkalium 
enthaltende  Mischung  giebt  die  Brit.: 

IVa  Th.  trockne  Natronolselfe  werden  im  Wasserbade 
in  7  Th.  Wasser  gelöst,  die  Lösung  von  IV»  Th.  Jodkallam 
und  IV4  Th.  Glyeeriii  in  3  Th.  Wasser  hinzugemischt,  und 
nach  dem  Erkalten  1/10  Th.  Oleum  Citri  gleichmässig 
darunter  gerührt. 


Linlmentum  Terebinthlnae  Stockes. 

Ein  Titellitm  Oyi 

wird  durch  allmäligen  Zusatz  von 

10  Gramm  Acidum  acetieum 
120       „       Aqua  Bosae 
60       „       Oleom  Terebinthlnae  und 
5       „  „       Citri 

zu  einer  gleichmässigen  Emulsion  verrieben. 


Liquor  Ammonii  carbonici* 

NH^  HCO«  +  NH^NH«  CO»  +  Aq.  =  942  oder 

79  78  785 

NH^O,  HO,  2  CO«  +  2  NH^  CO^  +  Aq.  =  942. 

26  9         44  78  785 

1  Th.  Ammonium  earbonicum  werde  in 
5    „    Aqua  destillata 

gelöst.  Klare,  farblose,  vollständig  flüchtige  Flüssigkeit  von 
1,070  — 1,074  spec,  Oew.  (Germ.  I).  Das  zur  Lösung  be- 
stimmte Salz  TßMS^  feste^  harte  Stücke  bilden;  und  darf  nicht 
etwa  zerfallen  sein. 

Darf  nach  Uebersättigung  mit  Essigsäure  weder  durch 

"^  jhwefelwasserstoff,  noch  Baryumnitrat,  noch  Ammonium- 

alat  verändert  werden  (Metalle,    Schwefelsäure,   Kalk), 

>ch   Chloroform    beim   Schütteln   unter  Zusatz   von   ein 

enig  Chlorwasser  violett  ßtrben  (Jod).    Nach  Zusatz  von 

Hirsch,  Sopplement.  20 
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■"'  '  issigeni  Hilbemitrat  darf  durch  Uebers 
peterBäure  die  Flüssigkeit  weder  braun 
brals  opalisirendgetrübt6r8oheineu(uiLtersc 
Chlor).  "Werden  einige  ccm  nach  Uebers 
letersäure  im  "Waaserbade  zur  Trockne  ve 
ein  farbloser,  bei  stÄrkerer  Erhitzung  v6. 
ir  Rückstand  bleiben  (Theerfarbstoffe). 
f  bewahrnng:  in  mit  Glasstöpseln  gut  verscfa 
1,  Germ.  I, 


[uor  Ammonli  carbonici  pyro-ole 

L  Th.  Ammonium  carbonlcam  pyro-oleosnm 
3    „  Aquft  destilUta 

linige  Tage  beiseit  gestellt  und  filtrirt.  Kt 
mäklig  ins  Geff>hT<xune  übergehende,  voUstäm 
wigkeit  von  1,070 — 1,074  spec.  Gew.  (Germ, 
lung  eines  Ammoniaksalzes ,  welches  seht 
Aufbewahrung  braun  geworden,  ist  nicht  e 
;en  stellt  man  die  Mischung  erat  unmitte 
ning  aus  tadellosen  Ingredienzien  her. 
e  spec.  Gew.  schreiben  vor  die  Helv.  1,0 
.,  Norv.,  Suec.  1,060 — 1,066,  die  Russ.  l,o 
rl.  1,074 — 1,078.  In  Herstellung  und  Eigenscki 
ist  das  Präparat  der  GaU. 
fbewahrnng :  in  gut  verschlossenen,  vor  d( 
:ten  Gefässen  (Germ.  I}. 

Lquor  Ammonii  caustid  spirituos 

Spiritus  vom  spec.  Oev.  0,S30  werde  mit 
gasfSrmigem  Ammoniak 

I  imprägnirt,  bis  er  ein  spec.  Gew.  von  0,1 
hat.  Er  enthalte  etwa  10  Th.  Ammonii 
rheilen  (Gterm.  I). 

r  Spiritus  wird  zu  diesem  Zweck  am  b 
reciißcirt,  weil,  ialls  er  von  etwaiger  frühe 
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lagerung  Spuren  fremder  organischer  Substanzen  auf- 
genommen hätte,  er  sich  durch  das  Ammoniakgas  f&rben 
würde.  Die  Quelle  des  letzteren  ist  heutzutage  wohl 
nirgends  mehr  eine  andere  als  ein  starker^  von  Empy-r 
reuma  freier,  wäasriger  Salmiakgeist  Die  Anordnung  aber, 
wonach  das  Gkis  so  lange  einzuleiten  ist,  bis  das  spec. 
Gew.  nur  noch  0,808 — 0,810  beträgt,  stammt  aus  der  Bor.  VI, 
welche  das  Ammoniak  aus  getrocknetem  Salmiak  und  frisch 
gebranntem  Kalk  entwickelte,  und  zwar  in  nahezu  wasser- 
freiem Zustande,  da  die  Agentien  selbst  kein  freies  Wasser 
enthielten,  und  das  durch,  ihre  gegenseitige  Einwirkung 
gebildete  Wasser,  Ve  vom  Gtewioht  des  zersetzten  Salmiaks 
betragend,  von  dem  zugleich  entstandenen  Chlorcalcium 
grösstentheils  festgehalten  ward.  Beiläufig  wird  sich  der 
Praktiker  schwerlich  darauf  einlassen,  von  Zeit  zu  Zeit 
das  spec.  Gew.  der  Flüssigkeit  zu  prüfen,  und  die  Gas- 
entwickelung zu  unterbrechen,  sobald  dasselbe  den  An- 
forderungen der  Phk.  genügt,  sondern  er  wird  bestrebt 
sein,  die  relativen  Mengenverhältnisse  so  zu  wählen  im^d 
die  Operation  so  zu  leiten,  dass  bei  Beendigung  der  Gas- 
entwickelung die  vorgeschlagene  Flüssigkeit  zum  aller- 
mindesten  den  von  der  Phk.  verlangten,  mit  Wahrschein- 
lichkeit einen  höheren  Ammoniakgehalt  zeigt,  und  nach 
Feststellung  desselben  noch  verdünnt  werden  kann. 

Das,  aus  wässrigem  Salmiakgeist  durch  Erwärmen  aus- 
getriebene Gas  nimmt  Wasserdämpfe  mit  sich,  deren  Menge 
nach   der  Stärke    des   Salmiakgeistes,    dem   angewandten 
Wärmegrad,  der  Dauer  der  Operation,  der  Form  der  Ge- 
isse und  der  Höhe  des  Gegendruckes  wechselt,  und  nicht 
mit   hinreichender  Genauigkeit   im  Voraus   zu  bestimmen 
ist.     Um   daher  nicht  schliesslich  eine  Flüssigkeit  zu  be- 
konunen,   die  bei  genügendem  Ammoniakgehalt  zu  wenig 
Spiritus   und   zu   viel  Wasser   enthält,    also  ein  zu  hohes 
~pec.  Gew.  zeigt,   schlägt  man  zweckmässigerweise   einen 
tärkeren  Spiritus,  von  etwa  94 — ^96 7o  vor,  wie  er  ja  jetzt 
3i(dit  zu  haben  ist.  —  Die  Form  der  Entwickelungsgefasse 
firkt  nach   meinen  wiederholten  Beobachtungen   auf  den 
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Wassergehalt   des  Ammoniakgases   derart,   dass   ein  ver- 
hältnissmässig  sehr  feuchtes  Gas  erhalten  wird  bei  grossem  | 

Flüssigkeitsspiegel  und   geringer  Höhe   der  Flüssigkeits-  j 

Schicht,    ein    verhältnissmässig    trocknes   bei    verringerter  | 

Oberfläche    und    vermehrter    Tiefe    der    Flüssigkeit.     Es         i 
wurde  also  aus  einem  nur  halb  gefällten  Kolben  bei  aller  ] 

sonstigen  Vorsicht  ein  zu  feuchtes  Gas,  aus  einer  zu  ^/^  \ 
gefüllten,  mehr  hohen  als  weiten  Flasche  trotz  weit  höherer 
Erhitzung  ein  Gas  mit  nur  13  Gewichtsprocent  Wasser-  j 
dampf  gewonnen.  In  dem  langhalsigen  Kolben  wurde 
2ö Voigts  Ammoniak  bei  sehr  gelinder  Wärme  bis  auf 
nur  13^/o  reducirt;  der  vorgelegte  Alkohol  von  0,830  zeigte 
aber  nach  beendeter  Arbeit  bei  12%  Ammoniakgehalt 
ein  spec.  Gew.  von  0,817,  also  einen  grossen  Ueberschuss 
an  Wasser;  in  der  Flasche  wurde  19,8 Voigts  Ammoniak 
bei  einer  bis  zum  vollen  Kochen  des  Wasserbades  ge- 
steigerten Temperatur  bis  auf  einen  Gehalt  von  6,7%  re- 
ducirt,  und  das  fertige  Produot  musste,  abgesehen  von  der 
erforderlichen  Verdünnung  durch  Alkohol  von  0,8S0,  noch 
mit  etwas  Wasser  versetzt  werden,  um  bei  10 Vo  Ammoniak- 
gehalt auch  das  vorgeschriebene  spec.  Gtew.  zu  erreichen. 
Im  ersten  Fall  wurde  mit  Eis^  im  zweiten  nur  durch  einen 
dünnen  laufenden  Wasserstrahl^  aber  unter  gleichzeitiger 
Anwendung  eines  geringen  Gegendruckes  gekühlt.  Wie 
vortheilhaft  dieser  Gegendruck  auf  die  Absorption  des 
Gases  wirkt,  ergiebt  sich  daraus,  dass  das  Endproduct,  bei 
einer  Temperatur  von  12°  und  dem  Gegendruck  einer 
Spiritussäule  von  13  cm  (=  10,6  cm  Wasserdruck)  gesättigt, 
einen  Ammoniakgehalt  von  16,78  7o  zeigte.  Nachstehend 
die  Resultate  einer  kürzlich  ausgeführten  Arbeit: 

Eine  Flasche  von  4^/4  Liter  Inhalt  mit  kurzem  (7  cm), 
engem  Halse,  15  cm  weit  und  mit  Ausschluss  des  Halses 
30  cm  hoch,  wurde  bis  zu  23  cm  Höhe  mit  Ammoniak  von 
0,925  bei  13,5°  gefallt,  wozu  3400  Gramm  (=  673,2  Gramn 
NH^)  gebraucht  wurden.  Die  Oefihung  wurde  mit  einen 
doppelt  durchbohrten  Kork  verschlossen;  durch  die  eine 
Bohrung   wurde  ein  langes  Thermometer  mit  seinem  Ge- 
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fäss  etwa  5  cm  tief  unter  den  Flüssigkeitsspiegel  ein- 
geführt, durch  die  andere  mittelst  eines  langen,  i.  L. 
6  mm  weiten  Gasleitungsrohres  die  Verbindung  mit  der 
Vorlage  hergestellt.  —  Letztere  war  in  gleicher  Weise 
durch  einen  doppelt  durchbohrten  Kork  geschlossen,  dessen 
eine  Bohrung  zur  Au&ahme  des  Gaszuleitungsrohres  diente, 
während  die  andere  ein  Gasableitungsrohr  trug,  dessen 
Aussenschenkel  durch  eine  Spiritussäule  von  13  cm  Höhe 
gesperrt  ward.  —  Die  beiden  Vorlagen  wurden  mit 
2500  Gramm  tmd  700  Gramm  Alkohol  von  0,818  bei  12,5'' 
beschickt;  der  Alkohol  war  dazu  fiisch  destillirt.  —  Die 
Korke  wurden  nach  erfolgter  Durchbohrung  mit  geschmol- 
zenem Paraffin  gut  durchtränkt,  noch  warm  eingesetzt 
und  festgebunden ;  sie  schlössen  vollkommen  luflxiicht  imd 
zeigten  sich  nach  beendeter  Arbeit  vom  Ammoniak  nicht 
angegriffen*  — 

Die  Entwickelungsflasche  stand  13  cm  tief  in  einem 
mit  Thermometer  versehenen  Wasserbad.  Die  Kühlung 
der  ersten,  in  Wasser  stehenden  Vorlage  wurde  durch 
einen  dünnen  laufenden  Wasserstrahl  von  etwa  10°  be- 
wirkt, wodurch  die  mittlere  Temperatur  ihres  Inhaltes 
dauernd  auf  nahezu  12°  erhalten  ward;  die  zweite  Vor- 
lage wurde  nicht  gekühlt.  —  Nachdem  das  Feuer  in  Gang 
gebracht  und  das  Ammoniak  in  volles  Kochen  gekommen 
war,  worin  es  unausgesetzt  erhalten  ward,  wurde  der  Stand 
der  beiden  Thermometer  von  Viertelstunde  zu  Viertel- 
stunde notirt,  und  hierdurch  folgende  Tabelle  erhalten: 


Zeit 


Aengseres  Inneres 

Thermometer  Thermometer 

C. 


10 St.  .Min. 

60  <»  C. 

50° 

10   15 

66 

55 

10   30 

70 

56 

10   45 

72,5 

58 

11 

78,5 

62 

11   15 

80 

64 

11   30 

80 

65,5 

"l   45 

81,5 

67 

2    . 

81 

68 

2   15 

Ol 

70 

2   30 

95 

73 

l2   45 

95 

75 

1 

99 

76,5 

1   15 

100 

78 

Bemerkimgen 

volles  Kochen  des 
Flascheninlialts. 


vorübergelieiide  Ver- 

mmderung 

der  Spaunung. 

starke  Druckschwankg. 
Sättigungspunkt. 
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Der  Sättigungspunkt  des  Inhaltes  der  ersten  Vorlage  für 
den  gegebenen  Druck  (10,6  cm  Wasser)  und  die  gegebene 
Temperatur  (12°  C.)  gab  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass, 
während  bisher  nur  ganz  vereinzelt  eine  Gasblase  in  die 
zweite  Vorlage  gelangt  war,  nun  plötzlich  Gas  in  cotitinuir- 
lichem  Strom  hineintrat.  Da  die  Spannung  des  Gases  aber 
von  jetzt  an  sehr  rasch  abnahm ,  wurde  die  Arbeit  nach 
10  Minuten  unterbrochen,  um  einem  Zurücksteigen  der 
Flüssigkeit  aus  den  Vorlagen  nach  dem  Entwickelungs- 
geßlss  vorzubeugen;  aus  einem  an  Stelle  der  Vorlage  an- 
gefügten kleinen  Gläschen  mit  Wasser  wurden  dann  noch 
während  der  Abkühlung  8  ccm  angesaugt. 

Resultate:  Von  den  verwendeten 

3400  Gr.  Salmiakgeist  mit  673,2  Gr.  NH» 

blieben  zurück  2806    „     mit  5,7^0  oder       160,0    „        „ 

übergegangen    594  Gr.  Gas  mit  513,2  Gr.  N  H^. 

Die  beiden  Vorlagen  enthielten  nach  beendeter  Ajrbeit 

3078Gr.  (von  0,794  bei  10°)  u.  716Gr,  (von  0,812  bei  12° ) 
ursprünglich 

2500  „  Alkohol  700  „  Alkohol 

Zunahme  678  Gramm  und    16  Gramm. 

Nach  Feststellung  des  Ammoniakgehaltes  durch  Titrirung 

gab  der  gemischte  Inhalt   der  beiden  Vorlagen  mit  noch 

1216  Gramm  Alkohol  und  150  Gramm  Wasser  5160  Gramm 

Gesammtausbeute' mit  10  ^/^  NH^  (oder  516  Gramm  Nff, 

nach  zweimaliger  Titrirung)  und  von  dem  spec.  Gew.  0,812 

bei  11°  C. 

Mithin  ist  das  ursprüngliche  Gesammt-Gewicht  von 
Salmiakgeist  und  Alkohol  unverändert  geblieben,  während 
sich  der  geringe  Ueberschuss  von  2,8  Gramm  N  H^  aus  un- 
vermeidlichen kleinen  Beobachtungsfehlem  erklärt. 

Klare,  farblose  Flüssigkeit  von  sehr  starkem  Ammoniah' 
geruch  und  0,808 — 0,810  spec.  Oew,^  10  Th.  wasserfreies  Am- 
moniak in  100  Th.  enthaltend  (Germ.  I),  leicht  entzündlich 
und  ohne  Rückstand  verbrennend.  4  Gramm  bedürfen  zur 
Neutralisation  23,5  ccm  (23,5294)  Normalsalzsäure.  Die  neu- 
tralisirte  Flüssigkeit  darf  keinen  brenzlichen  Geruch  zeigen. 
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Nicht  zu  verwechseln  mit  Liquor  Ammonii  Tinosns 

(S.  314). 

Auf  bewahmng :  in  mit  Glasstöpseln  gut  verschlossenen 
Qefässen,  Germ.  I. 


Liquor  Ammonii  succinici. 

Wesentlich 
(NH*)«C*H*0*  + Aq,  =  1180  oder  NHW,C  SP  O^+Aq,  =690. 

36  116  1028  26  50  514 

1  Tb.  AcidHi^  snccinicnm  pulveratam  wird  in 

8    „    Aqua  destillata  gelöst  und 

1    „    Ammonium  carbonicum  pyro- oleosum 

oder  soviel  davon  zur  Neutralisation  erforderlich  ist,  hin- 
zugesetzt. Dann  wird  die  Flüssigkeit  24  Stunden  beiseit 
gestellt  und  filtrirt  (Germ.  I.  T.  A.).  Die  Filtration  muss 
durch  zuvor  mit  Wasser  angefeuchtetes  Papier,  aber  nicht 
eher  erfolgen,  als  bis  sich  die  Flüssigkeit  unter  Abschei- 
dung des  ungelösten  Oeles  bei  Kellertemperatur  vollständig 
geklärt  hat.  Mit  der  Zeit  scheidet  sich  immer  wieder 
etwas  Oel  aus,  das  ebenso  abzufiltriren  ist.  Ausbeute  ziem- 
lich genau  10  Th. 

Klare,  bräunliche,   allmälig    braun    werdende   Flüssigkeit, 
welche  Lackmuspapier  nicht  verändert,  einen  brenzlichen  Geruch 
und  ein  spec.  Gew.  von  1,050 — 1,054  besitzt.    Bei  Vermischung 
mit  der  dreifachen  Menge  Spiritus  muss  sie  klar  bleiben, 
und  zur  Trockne  verdampft  bei  gesteigerter  Hitze  keinen 
^Rückstand  lassen  (Germ.  I.  T.  A.)    Die  vorstehende  Spiri- 
tusprobe ist  von  geringem  Werthe,  da  sie  nur  grobe  Ver- 
unreinigungen, z.  B.  durch  schwefel-  und  oxalsaure  Salze 
oder   einen  mindestens  25  Vo  betragenden  Gehalt  an  eitro- 
len-  oder  weinsteinsaurem  Ammoniak  durch  Trübung  an- 
eigt.    Weit  empfindlicher  verhält  sich  Spiritus  aethereus; 
las   reine  Präparat   mischt   sich   mit  2—3  Vol.  desselben 
)hne  die  geringste  Trübung;  5 — 10  Vol.  bewirken  die  Ab- 
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scheidong  einer  selir  germgen  Menge  Salz,  die  aber  i 
Yermehnuig  auf  12 — 13  Vol.  wieder  vollkommen  in  Li 
~-^*  'vgl.  HntscH,  Pr&fnng  d,  A.  S.  ^5).  Ausserden 
'äparat  nach  Fällung  mit  Eisenchlorid  in  geri 
jchoss  keine  roihe  Farbe  zeigen  (Essigsäure), 
bei  darauf  folgender  Uebersättigung  mit  Amm 
hrat  gehen,  welches  durch  Schwefelammonium 
t  oder  ge&llt  wird  (Eisen,  dessen  Fällung  ( 
niak  durch  Gtegenwart  von  Weinstein-,  Citrc 
säure  verhindert  wurde).  Schwefelsaure  Balze 
icht  selten  in  der  Bemsteinsäure  des  Handels  £: 
a  nach  Ansäuerung  des  Liquors  mit  Salpeter 
Baryumnitrat  gefällt;  ebenso  Chloride  durch  S: 

)a8  spec.  Gew.  beträgt  auch    nach  Dan.  und 
1,0M,  nach  Suec.  l,Offi — 1,060,  nach  Norv-  1,060— 
räparat  der  Helv.  enthält  kein  Thieröl,  das  der 
iz  abweichend  hergestellt, 
.ofbewahrong:  in  gut  verschlossenen  Gefössen,Ge 


Liquor  Ammonii  sulfürati. 

iewaschenes  Schwefelwasserstoffgas,  in  der 
a  sulfuratum  (S.  211)  angegebenen  "Weise  entwii 
n  einem  kräftigen  Strome,  am  besten  unter  mäsa 

durch  wässriges  Ammoiiiak  (mit  5 — 10  "/o  N  H' 
Sättigung  oder  wenigstens  so  lange  geleitet 
roduct  mit  einer  neutralen  Bittersalzlösung  1 
ag  mehr  erzeugt.  Ln  ersteren  Fall  besteht  es  we 
IS  einer  Lösung  von  N  H*  S  H  oder  N  H*  8,  HS 
iteren  wesentlich  aus  einer  Lösung  von  (S  H*)*  8 
^  fi*  S  =  34  in  "Wasser,  Letztere  hat  den  Vor 
hr  Schwefelgehalt  beim  ZusammentrefFen  mit 
Metalllösungen  gebunden  wird,   ohne  dass  zug 

SchwefelwasserstofFgas  entweicht.  Man  stell 
auch   nach  dem  Vorgange  von  Fresenius  und 
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Vorschrift  der  Brit.  und  U.  St.  Ph.  derart  her,  dass  man 
3  Th.  Ammoniak  mit  Schwefeiwasserstoffgas  sättigt,  und 
darnach  mit  noch  weiteren  2  Th.  Ammoniak  gleicher 
Stärke  vermischt. 

Bei  Luftzutritt  wird  Sauerstoff  aufgenommen,  der  erst 
auf  das  freie  Schwefelwasserstoff  oxydirend  wirkt,  so  dass 
sich  "Wasser  und  Schwefel  bildet,  welcher  letztere  in  Lö- 
sung bleibt,  und  die  Flüssigkeit  gelb  färbt;  sie  besteht 
dann  mehr  oder  minder  aus  N  H*  S  oder  NH^  S^  =  50,  einer 
Verbindung,  die  man  auch  durch  Lösung  von  Schwefel 
in  Schwefelammonium  herstellen  kann,  und  die  man  für 
manche  analytische  Zwecke,  namentlich  ftir  Auflösung  von 
Schwefelmetallen,  vorzieht. 

Gewöhnlich  besteht  der  Liquor  Ammonii  sulfarati 
aus  einem  Gemisch  der  genannten  drei  Verbindungen,  durch 
letztere  gelb  gefärbt,  ohne  dieselbe  farblos,  im  Üebrigen 
klar,  ohne  jeden  Bodensatz,  stark  nach  Schwefelwasser- 
stoff und  Ammoniak  riechend,  indifferent  gegen  Bittersalz- 
und  Chlorcalcium-Lösung ,  beim  Erwärmen  ohne  allen 
Eückstand  flüchtig.  Schwärzliche  Flocken  können  von  der 
Herstellung  mit  ungewaschenem  Gase  herrühren,  welches 
kleine  Mengen  der  Entwickelungssubstanz  mechanisch  mit 
sich  fahrte;  sie  bestehen  in  diesem  Fall  aus  Schwefeleisen 
und  die  Flüssigkeit  enthält  Spuren  von  Schwefelsäure;  — 
sie  können  aber  auch  von  der  Aufbewahrung  in  bleihalti- 
gen Gläsern  stammen,  und  bestehen  dann  buib  Schwefelblei. 
Solches  Schwefelammonium  ist  zwar  noch  für  manche 
analytische  Zwecke  anwendbar,  aber  immer  nur,  nachdem 
es  durch  sorgfältige  Filtration  vollständig  klar  geworden  ist. 

Bei  längerer  Einwirkung  der  Luft  oxydirt  sich  das 
Präparat  höher  und  ist  dann  ganz  und  gar  zu  verwerfen; 
sobald  es  auf  Säurezusatz  nicht  mehr  reichlich  Schwefel- 
^««isserstoffgas  entwickelt,  ist  es  als  werthlos  zu  erachten. 

Anfbowahtnng:    unter    luftdichtem    Verschluss    im 
öhlen  und  Dunkeln,  in  kleinen  Fläschchen. 
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Liquor  Ammonil  Tinosus. 

Mischung  von 

1  Th.  Llqnor  Ammonil  caostiel  mit 

2  „    Spiritus  (Bor.  V,  Schacht,  Bnss.) 

gleichen  Theilen  Liqnor  Ammonil  eaastici  and 

Spiritus  (Norv.,  Suec); 
iuas.  3,95  "»/o,  Schacht  S'/s  "/o,  Norv.    und    Suec.    6  "/o 
ireies  Ammoniak  enthaltend. 

jec.  Gew.  der  ersteren  Miechnng  0,886  (Russ.),  der 
m  0,902 — 0,906,  jedoch  ohne  Beweiskraft  für  den 
an  Ammoniakgehalt,  der  vielmehr  durch  Titriren 
;immen  ist.  20ccm  Normalsalzsäure  neutralisiren 
mm  von  der  Mischung  der  Norv.  und  Suec,  10,2 
i  der  Schacht'schen,  10,45  der  Ross. 
icht  zu  verwechseln  mit  Liquor  Ammonil  caastiei 
OBUS  (S.  306),  mit  welchem  Namen  jedoch  die  Rttss. 
r  erwähntes  3,a6"/niges  Präparat  belegt,  während 
rv.  und  Suec,  ihr  Präparat  Solutio  Ämmoniaci  spiri- 
ennen. 

>r  asodynus  terebinthinatus  Rademacheri. 

z  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 
12  Th.  Spiritus  aethereos  und 
1     „    Oleom  Terebinthinae  rectifleatam  (Schacht). 

Liquor  antimiasmatlcus  Koeehllni. 

3  Th.  Capram  hydrlco-carhonlenm  werden  in 
7    „    Acidnm  hrdrochlorlcam 

i  der  davon  erforderlichen  Menge  gelöst,  darauf 

10  Th.  Ammonium  chloratum  und 

}0    „    Aqua  destlUata 

izt,  und  nach  erfolgter  Lösung  filtrirt.     Klare,  jHm 

keü. 

nfbewahrnng:  vorsichtig  (Schacht). 
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Liquor  antispasticus  Benardi. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Miscilung  von 

4  Th.  Tlnctnra  isae  foetidae, 

2    n         „        Castorei  Canadensis^ 

1  „  yy         Opii  erocata  und 

2  „    iether  (Schacht). 


Liquor  arsenicalis  Pearsonii. 

Lösung  von 

2  Th.  Natrinm  arsenicienm  (s.  d.)  eaate  exsicca- 
tum  in 

1000    „    Aqna  destillata  (Helv.). 

Von  sehr  verschiedener  Stärke  sind  die  officinellen 
liösungen  des  Salzes  der  Brit.  und  Gall.;  erstere,  Liquor 
Sodae  Arsenlatls,  Solatlon  of  Arsenlate  of  Soda,  enthält 
in  66,2  Th.,  letztere,  Solution  ars^nlcale  de  Pearson,  erst 
in  601  Th.,  die  der  Helv.  dagegen  in  298,6  Th.  1  Th.  des 
fcrystallisirten  Salzes,  Na*  fl  As  0*  +  7  H»  0. 

Auf  bewahrang :  höchst  vorsichtig. 


Liquor  Calcii  chlorati  Rademacheri. 

Ex  tempore  zu  bereitende  und  zu  filtrirende  Lösung 


von 


1  Th.  Caleiom  ehloratam  in 

2  „    Aqna  destillata  (Schacht). 

Unter  Calcium  chloratum  hat  man  das,  in  der  Hitze 

des  Wasserbades  eingetrocknete  Salz  (S.  76),   der  Formel 

Ca  Cl*  +  6  H*  0  =  219  entsprechend,   zu  verstehen.     Unter 

dieser  Voraussetzung  beträgt  das  spec.  Gew.  der  Lösung, 

die  man  unbedenklich  vorräthig  halten  kann,  was  bei  der 

iisserst  hygroskopischen  Beschaffenheit  des  festen  Salzes 

)gar  sehr  zu  empfehlen  ist,  1,152   (=  16,89  ®/o  CaCP).     In 

emselben   Verhältniss   gelöst,   würde   ein   Salz   von   der 

^'ormel   CaCP  +  2H«0  =  147   eine   Flüssigkeit    von   1,236 
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(=  25,17  7o  CftCl*);  waaserfreies  Chlorcalcium,  < 
-*--  Flüssigkeit  von  1,325  9pec.  Gew.  geben. 


Liquor  Calcis  saccliaratus. 

1  Th.  Calcaria  hydrlea  nnd 

2  „    Saccharnm  alblssImDm  polrerati 

m  in  einem  Mörser  gemischt,  und  in  eine 
20  Tb.  Aqna  destillata 

tragen,  welche  darauf  fest  verschlossen  n 
ärer  Stunden  öfter  umgeschüttelt  wird  E 
lare  Lösung  mittelst  des  Hebers  abgezog 
gut  verschlossenen  Flasche  verwahrt.  1 
1  Fluidunze  =  460,2  Grains  soll  7,ll  t 
/u  Kalk,  Ca  0,  enthalten,  und  zur  Neutra 
-measures  Normalkleesäure  erfordern ;  i 
en  46,02  Gramm  der  Lösung  neutralisire: 
enannten  volumetrischen  Lösung  (Brit.). 
Klare  und  farblose,  bitter,  alkalisch  und  zusan 
süss  achmecJcende  Flüssigkeit,  welche  eine  ] 
rkalk  { 'a  C"  H*"  0",  H»  0  =  398  oder  Ga  O, 

40  340  18  28 

'  in  überschüssigem  Zackerwasser  darstel 
irotz  des  reichlich  vorhandenen  Kalkes  n 
.hren  nicht  damit  sättigt.  Beim  Kochen 
lösung  durch  Bildung  von  basischem  Ziic 
'8  0^1, 3  H'  0,  der  sich  aber  beim  Erkalten  c 
Qgder  ursprünglichen  Verbindtmg -wie  der  1 
i  Kohlensäure,  zersetzen  den  Zuckerkai 
Rotationsvermögen,  und  stellen,  insoferi 
;  den  Geschmack  beeinflussen,  den  süssen 
jückerlösung  her.  —  Th.  Husemann  empfi 
den  Zuckerkalk  als  Gegenmittel  bei  Carb( 
gegen  Oxalsäure- Vergiftungen. 
Aaf beirahroDg :  vor  Luftzutritt  geschützt 
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von 


Liquor  corrosiyus  camphoratns. 

Ex  tempore  zu  bereitende  und  zu  filtrirende  Lösung 

2  Th.  Hydrargyrum  bichloratnm  corrosiYiim  und 
1    „    Camphora  in 
16    ,,    Spiritus  rectiflcatissiinns  (Schacht). 


Liquor  Ferri  chlorati. 

Fe  CV  +  Aq.  =  560  oder  Fe  Gl  +  Aq,  280. 

127         433  68,5         216,5 

520  Th«  Acidam  hydrochlorlcam  von  1,124 
werden    in    einen  hinreichend  geräumigen   Kolben   (der 
davon  höchstens  zu  ^4  gefüllt  wird)  gegossen,  und  allmälig 

110  Th.  Ferrum  in  Alis  oder  Fermm  limatam 

eingetragen«  Nachdem  die  Gasentwickelung  nahezu  auf- 
gehört hat,  wird  der  Kolben  einige  Stunden  ins  Dampfbad 
gestellt,  hierauf  die  Flüssigkeit  von  dem  ungelösten  Eisen 
rasch  abfiltrirt,  und  das  Filtrat  mit 

1  Th.  Acidam  hydroehloricnm  und  soviel 
Aqaa  destillata 
gemischt,    dass   das  Gesammtgewicht   1000  Th.   beträgt. 
100  Th,  der  Flüasigheit  müssen  10   Th.  Eisen    enthalten,    und 
-ihr  spec.  Gew.  muss  1,226 — 1,230  betragen  (Germ.  I). 

Zunächst  hat  man  dafür  zu  sorgen,   dass  das  metal- 
lische Eisen  nicht  in  einer  Weise  Yernnreinigt  ist,  welche 
seine  Lösung   erschwert   oder   ein   unreines  Präparat  liefert. 
Eisendraht  hat  in  chemischer  Beziehung  einen  hohen  und 
hier  jedenfalls   genügenden  Reinheitsgrad;   er  kann  aber 
einen  Fettüberzug  haben,   der   die  Einwirkung  der  Säure 
verzögert,   auch   sonst   mechanisch   verunreinigt   sein;   er 
wird  also,  nachdem  man  ihn  zu  Bündeln  geformt,  welche 
den  Kolbenhals   leicht  passiren,   mit  schwacher  Aetzlauge 
bergossen,  wenigstens  eine  Stunde  lang  damit  warm  ge- 
eilt, dann  herausgenommen  und  gut  abgewaschen.    Ein 
enig  Rost  ist  unschädlich,  dagegen  löst  sich  durch  Glühen 
it  einer  dünnen  Oxydschicht  überzogener  Draht  anfangs 
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sehr  langsam,  bis  diese  Oxydschieht  in  Lösur 
ist.  Eisen/eile  bietet  in  ihrer  Form  gar  kei 
gegen  Verimreinigimgen  der  mannichfachstei 
muss  sie  jedenfalls  zunächst  mit  reichlichem 
schlämmen,  dann  mit  so  viel  verdünnter  Sal. 
giessen,  dass  sie  davon  ganz  bedeckt  wird;  wen: 
10  Minuten  lang  Wasserstoffgas  mit  Lebhaf 
wickelt  hat,  giesst  man  die  Säure  ab  und  spült 
gut  nach.  Weit  besser  als  Eisenfeile  eignen 
drehspähne  oder  auch  alte  Drahtstifte  und  Nägel. 
etwaige  Verunreinigungen  nur  auf  der  Oberfläcl 
und  sich  dem  Auge  nicht  wohl  entziehen  k 
waschen  mit  Wasser,  und  nach  umständen 
oder  Säure  ist  aber  auch  hier  sehr  anzurathei 

In  welcher  Form  man  auch  das  Eise 
immer  bringe  man  es  zuerst  in  den  Kolben 
bequemer  ist,  während  der  Einwirkung  die  S 
Metall  portionenweise  nachzutragen,  letztere 
es  aus  gröberen  Stücken,  z.  B.  Nägeln,  besteht, 
zertrümmern,  und  in  Pulverform,  als  Eisen! 
Hals  verunreinigen  kann,  wo  es  sich  dann  in 
lufthaltigen  Dämpfen  höher  zu  oxydiren  pl 
SäTU-e  verdünnt  man  am  besten  von  Anfang 
nöthigen  Menge,  hier  etwa  ^ÖO  Th.  Wasser,  da 
Wasserzusatz,  wie  die  Phk.  ihn  vorschreibt,  vei 
Lufbgehaltes  das  Filtrat  ein  wenig  oxydirt,  bis 
trübt,  und  die  verdüuntere  Lösung  weit  ras 
als  die  concentrirte.  Es  genügt,  den  Kolbt 
Flasche,  worin  man  die  Lösung  bewirkt,  24 
einen  wannen  Platz  (von  40—60°)  zu  stellen, 
entwickelnde  Wasserstoffgas  nicht  belästigt;  e. 
im  eigentlichen  Wortsinn  kann  sehr  leicht  zu; 
des  GlasgefUsses  dienen  und  ist  durch  ein  W 
ersetzen,  welches  allmälig  erhitzt  wird,  nachde 
gefäss  hineingestellt  worden. 

Nach   beendeter  Gasentwickelung   filtrirt 
in    eine    tarirte    Flasche,    welche    den    vorgc 


Liquor  Ferri  chlorati. 


319 


Säurezusatz  von  Anfang  an  enthält,  spült  Kolben  und  Filter 
mit  ein  wenig  Wasser  nach,  mischt  die  Flüssigkeit  durch 
Umschwenken;  ohne  ihr  dabei  viel  atmosphärische  Luft 
zuzuführen,  und  bestimmt  ihr  absolutes  und  specifisches 
Gewicht.  Wenn  letzteres  zu  hoch  ist,  muss  eine  ent- 
sprechende Verdünnung  mit  luftfreiem  Wasser  erfolgen; 
ein  zu  niedriges  spec.  Gew.  muss  man  durch  richtige  Be- 
messung des  Wasserzusatzes  vermeiden,  weil  man  sonst 
zu  nachträglicher  Concentration  durch  Verdampfung  ge- 
zwungen wäre,  was  als  unnöthige  Arbeit  imd  wegen  der 
dabei  stattfindenden  Sauerstoff-Aufnahme  zu  vermeiden  ist. 
Die  Yerdfinnimg  der  Flüssigkeit  ist  entweder  nach 
einer  vorhandenen,  zuverlässigen  Gehaltstabelle,  oder  in 
deren  Ermangelung  nach  der  Formel 


8.(8'— 8") 


vorzunehmen. 
j>    das 


8 


8 


X 


n 


n 


In  derselben  bedeutet 

absolute    Gewicht    der   zu    verdünnenden 

Flüssigkeit, 

specifische  Gewicht  derselben, 

„  „        der     verlangten   Ver- 

dünnung, 

specifische  Gewicht  der  Verdünnungsflüssig- 
keit (hier  Wasser  =  l,ooo), 
gesuchte  absolute  Gewicht  derselben  (nach 
der  für  p  angenommenen  Gewichtseinheit). 
B^ufig  findet  bei  Verdünnungen  eine  Gontraction^  weit 
seltener  eine  Ausdehnung  der  Mischung  statt,  was  nicht 
unberücksichtigt  bleiben  darf.  Jedenfalls  muss  das  spec. 
Gew.  der  auf  Grund  der  Berechnung  vollzogenen  fertigen 
Verdünnung  noch  direct  bei  der  Normaltemperatur,  oder 
unter  Beduction  auf  dieselbe,  festgestellt  werden.  (Vgl. 
HmscH,  Germ.  U.  S.  222/4). 

Klare ^  grünliche  Flüssigkeit^  die  durch  Spirituszusatz 
icht  getrübt  wird  (fremde  Salze),  und  durch  Schwefel- 
rasserstoff  nur  eine  sehr  geringe  weisse  Trübung  (Aus- 
oheidung  von  Schwefel  in  Folge  von  Oxydgehalt)  erleidet. 
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Nach  Zusatz  von  überschüssiger  Natronlauge  mus 
ein  Filtrat  erhalten,  welches  durch  Schwefelwas 
nicht  getrübt  wird,  wie  bei  Gegenwart  von  Zink  (Gi 
Es  könnten  sonst  noch  Kalk  oder  Alkalien  zugege 
zu  ihrer  Nachweisung  oxydirt  man  eine  Probe  volL 
durch  Kochen  mit  Salpetersäure,  fäUt  durch  Übersch 
Ammoniak,  und  verdampft  das  farblose  Filtrat  {blaue  F 
desselben  würde  Kupfer  verrathen)  zur  Trockne;  ei 
weiteren  Erhitzen  bleibender  Rückstand  kann  voi 
Alkalien  oder  Erden  herrühren. 

Die  Farbe  eines  vorschriftsmässigen  Prftpara 
ganz  blasagrün,  in  einem  gewöhnlichen  Beagensgl 
reinem  Wasser  kaum  zu  unterscheiden;  je  mehr 
Geße  übergeht,  desto  mehr  Oxyd  ist  zugegen.  Ein 
Oxydgehalt  ist  noch  dadurch  zu  beseitigen,  dass  n 
Flüssigkeit  in  ungefärbten  verschlossenen  Glas£ 
dem  directen  Sonnenlicht  aussetzt.  Bei  grösserem 
gehalt  bilden  sich  ocherartige  Ausscheidungen,  c 
Präparat  arzneilich  unverwendbar  machen. 

Auf  iKwdirang :  in  kleinen,  gut  verschlossenen  Fi 
(Germ.  I)  mit  Glasstöpsel,  im  Tageslicht. 

Liquor  Gutta-Perchae. 

1  Th.  GottA'Percha  in  dünnen  Schnitten  w 
9    „    Chloroformiam 

Übergossen,  und  in  einer  gut  verschlossenen  Flasche 
häufiges  Schütteln  zur  Lösung  gebracht.  Dann  w 
gleichmässig  angeriebenes  Gemenge  von 

1  Th.  Cernssa  sabtiUssime  polverata  mit 

3  „  Chloroforminm 
zugesetzt,  in  halbstündigen  Pausen  öfter  umgescl 
dann  zum  Absetzen  der  ungelösten  Antheüe  beis 
stellt,  und  endlich  die  klare  Flüssigkeit  abgegossei 
in  kleinen,  mit  Korkstöpseln  gut  verschlossenen  Fl 
aufbewahrt  (Brit.,  U.  St.).  Letztere  Phk.  verwend 
sonst  übereinstimmender  Vorschrift  auf  1  Th.  Gutta- 
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nur  IOV9  Th.  Chloroform,  und  zwar  das  sog.  käufliche, 
dessen  spec.  Gew.  nicht  unter  1,470  liegen,  und  dessen  Ge- 
halt an  reinem  Chloroform  nicht  weniger  als  98®/o  be- 
tragen soll. 

Liquor  Hydrargyri  Mchlorati  corrosiTl. 

Ex  tempore  zu  bereitende  und  zu  filtrirende,  klare, 
farblose  Lösung  von 

1  Th.  Hydrargyrnm  bichloratum  corrosiTum  und 
1    „    Ammoninm  chloratam  in 
480    „    Aqua  destillata. 

Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydati. 

Hg  (NO^)«  =  324  +  X  NHO«  +  x  Aq.  oder 

200       124     " 

jy^O,  iV(95=:  162 +  xiVi9^M?  +  xAq. 

108        54 

Hare  und  farblose,  sehr  saure  und  ätzende  Flüssig- 
keit, von  welcher  ein  Tropfen  auf  Kupferblech  sogleich 
einen  dunkeln  Fleck  erzeugt,  der  beim  Reiben  mit  Fliess- 
papier silberweiss  wird,  und  beim  Erhitzen  verschwindet; 
nicht  fellbar  durch  Kochsalzlösung  oder  stark  verdünnte 
Salzsäure,  mit  überschüssiger  Aetzkalilauge  dagegen  einen 
schweren;,  gelben,  in  Salzsäure  leicht  löslichen  Nieder- 
schlag gebend;  einen  hineingeworfenen  Krystall  von  Eisen- 
vitriol binnen  kurzer  Zeit  sammt  seiner  Umgebung  dunkel 
filrbend;  gegen  Silberlösung  indifferent,  in  der  Hitze  ohne 
allen  Rückstand  flüchtig. 

Wird  nach  der  Brit.,  Gall.  und  Suec.  durch  Auflösen 
von  metallischem  Quecksilber  in  fiberschässiger  Salpeter- 
säHre  und  Eindampfen  auf  ein  bestimmtes  specifisches 
oder  absolutes   Gewicht   hergestellt;    und    zwar  hat    das 

iparat   der  Brit.    das  spec.  Gewicht  2,246;   und    10  Th. 

>taU  (=  10,8  Th.  Oxyd)  geben  22,5  Th.  Liquor  nach  der 

11.   (ungefähr   gleichviel  nach  der  Brit.),  27  Th.  Liquor 

3h  der  Suec. 

Hi  r  8  ch,  Supplement.  21 
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Die  Helv.  und  TT.  St.  Pi.  dagegen  löse: 
(Silberoxfd  iu  Salpetersänr«  xmter  Wassei 
dass  10  Th.  Quecksüberoxyd  (=  9,26  T! 
der  Helv.  80  Th.,  nach  der  U.  St.  PL 
i.  Liquor  geben;  derselbe  enthält  nach  der  I 
ÜB  zur  Lösung  nöthige  Menge,  nach  der 
einen  ziemlich  grossen  Ueberschuss  an  E 
Gew.  beträgt  nach  ersterer  1,175 — 1,185,  i 
2,100. 

Die  Anwendung  ist  um  so  geföhrlicher,  je 
I  zugegen,  und  "je  grösser  der  Metallgehalt 
lafbewahmQg:  höchst  vorsichtig. 

Liquor  Hydrai^yri  nitrici  oxydu' 

(NO»)*  +  2HäO  =  560  +  xNHO»  +  xAq.  =E 

134  36  5010 

q^  0,  NO^  +  2  HO  =  23d  +  ii  NO^  ffO  +  s.  Aq.  - 

208        54  13  2520 

100  Th.  Hfdrargyrnm  nitricum  oxydalatn 

sn  in  einem  Porcellanmörser  fein  zerrieber 
15  Tb.  Acidam  Ditrlenm 

tzt,  und  darauf  unter   aUmäligem  Zusatz 
.eidung  von  "Wärme  in 
gS5  Th.  Aqaa  desttlUta 

t  (Genn.  I).  Bis  auf  einen  verschwindend 
i  in  der  Stärke  der  Säure  stimmen  hiermil 
^hriften  der  Dan,,  Helv.  und  Euss.  überc 
Germ,  und  Helv.  nicht  vorräthig  gehaltei 
I>an.  lässt  die  Lösung  über  metallischem  Q 
ben,  was  zur  Bildung  von  basischem  Sa 
i  kann. 

Klare,  farblose  Flüssigkeit,  die  in  100  Th.  U 
yrum  nitricum  oxydulatum  (S.  264)  ©nth« 
1  Beagentien  dieselben  Eigenschaften  wie  i 
a  muss  (Germ.  I).     Spec.  Gew.  1,090.     100  ' 
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bei  Fällung  mit  verdünnter,  ein  wenig  überschüssiger 
Chlomatriumlösung  einen  weissen  (bei  Gehalt  an  basischem 
Salz  grauen)  Niederschlag  von  Quecksilberchlorür,  der  nach 
dem  Auswaschen  und  Trocknen  bei  100°  der  Rechnung 
nach  8,41  Th.  beträgt. 

Maximale  JSinzelgabe  0,1,  maximale  Tagesgabe  0,5,  Germ.  I. 

Liquor  £alii  siUcicL 

Die  concentrirte,  farblose  oder  schwach  gelbliche,  klare 
oder  ein  wenig  trübe,  syrupdichcy  klebrige,  alkalisch  reagirende 
Lösung  des  Kali -Wasserglases,  bei  einem  spec.  G^w.  von  1,25 
nahezu  28  ^/o  trocknes  "Wasserglas  mit  etwa  4  Aeq.  Kiesel- 
säure auf  1  Aeq.  Kali  enthaltend.  Sie  giebt  auf  Zusatz 
von  Säuren  einen  gallertartigen  Niederschlag  von  Kiesel- 
säure. Verdampft  man  eine  Probe  nach  Uebersättigung 
mit  Salzsäure  zur  Trockne,  so  bleibt  ein  Rückstand,  der 
durch  Schwefelwasserstoff  nicht  gefärbt  werden  darf; 
nimmt  man  denselben  mit  Wasser  auf,  so  bleibt  unlösliche 
Kieselerde  zurück,  während  Chlorkalium  in  Lösung  geht, 
-welche  letztere  nach  der  Filtration  mit  Weinsteinsäure 
einen  weissen,  krystallinischen  Niederschlag  giebt. 

Wenn  das  Wasserglas  zu  chirurgischen  Verbänden 
dienen  soll,  so  hat  man  sich  vor  der  Anwendimg  zu  über- 
zeugen, dass  es  auf  die  Haut  bei  längerer  Berührung  nicht 
ätzend  wirkt. 


Liquor  Myrrhae. 

1  Th.  Extractum  Myrrhae  werde  in 
5    „    Aqua  destlUata 

gelöst,  die  Flüssigkeit  abgegossen  und  colirt;  sie  sei  trübe, 
von  braungelber  Farbe,  und  werde  nur  zur  Dispensation 
bereitet  (Schacht).  Eiu  gut  bereitetes  Extract  giebt  erst 
rör  sich  allein,  dann  unter  allmäligem  Wasserzusatz  fein 
verrieben,  eine  emulsionsartig'  trübe  Lösung,  aus  welcher 
sich  keine  Harztheilchen  oder  sonstige  feste  Körper  ab- 
scheiden, und  die  erst  bei   sehr  langem   Stehen,   was  ja 

21* 
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nach  obiger  Vorselirift  gar  nielit  stattßnden  soll 
eine  etwas  dickere  untere  und  dünnere  ober« 
Üieilt  Em  Äbgieasen  und  Coliren  der  Lösunj 
also  nicht  erforderlich. 

Liquor  Natrl  carbolici. 

Eine  ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von 

5  Tb.  Aeidam  carbolleam  crystaUisatam 

1     „    Liquor  Natri  caostici  von  1,33S  im 

4    „    Aqua  destillata  (G^rm.  I). 

Bei  Berücksichtigung  der  durch  die  Germ,  II  ein 

Aenderungen  verwendet  man  mit  demselben  Rei 

5,5  Tti.  Acidnm  carbolicam  ilqaefaetnm,  2  T 

Nmtri  caostici  von  I,i6i  und  2,b  Th.  Aqua. 

Klare,  etwas  alkalisch  reagirende  Flüssig 
1,060 — 1,065  spec.  Gew.,  mit  "Wasser  und  Spiritus 
Verhältniss  mischbar  {Germ.  I),  ebenso  mit  übers 
Natronlauge.  Ist  anfangs  farblos,  färbt  sich  e 
röthlieh  oder  bräunlich,  und  allmälig  immer 
^;-  gefärbte  Carbolsäure  giebt  auch  sogleich  gefä.rbt 

^' '  gen.  —  Als  chemisch  gebunden  kann  bei  obigen 

nissen  nur  V7  "^er  Carbolsäure  gelten  (vgl.  Natrit 
licnin  purum). 

Liquor  Natri  cliloratl. 

Na«  0  CV  =  Na  CI  0  +  Na  Cl  ==  133  oder 
46   16  71  74,s  58,5 

NaO,aO  +  NaCl  =  13^  +  xAq. 
31      43,5  58.5 

20  Th.  Calcaria  chlorata  mit  mindestens  2 
samem  Chlor  werden  durch  Zusammenschütteln 
Glase  mit 

100  Th.  Aqua 
gemischt,  darauf  eine  Lösung  von 

25  Tb.  Natriam  carbonicnm  ernduin  in 
50    „    Aqna 
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zugesetzt,  und  nacL  mehrstündigem  Stehen  die  klare 
Flüssigkeit  abgegossen  (Gterm.  I).  Letzteres  gelingt  nur 
dann  in  zufriedenstellendem  Maasse,  wenn  man  die  Pro- 
cedur  bei  erhöhter  Temperatur  vornimmt,  den  Chlorkalk 
mit  lauwarmem  Wasser  anrührt,  die  Soda  kochendheiss 
löst  und  unterrührt,  so  dass  nach  beendeter  Mischung  die 
Temperatur  des  Ganzen  40—50°  beträgt.  Dann  überzeugt 
man  siph,  dass  Chlorkalk  nicht^  Soda  in  geringer  Menge  im 
TJeberschuss  da  ist,  dass  also  eine  abfiltrirte  Probe  durch 
Soda  keine,  durch  Chlorcalcium  eine  nur  geringe  Trübung 
erleidet,  oder  führt  durch  weiteren  Zusatz  von  Soda  im 
einen,  von  Chlorkalk  im  andern  Falle  dieses  Verhältniss 
herbei.  Bei  ruhigem  Stehen  sondert  sich  dann  der  Nieder- 
schlag innerhalb  einiger  Stunden  ziemlich  gut  ab,  so  dass 
man  mit  einem,  an  der  Saugöffiiung  seitlich  oder  wieder 
nach  oben  umgebogenen  Heber  (vgl.  Hirsch,  Germ.  ü. 
S.102.  136)  etwa  100  Th.  Flüssigkeit  bequem  abziehen 
kann.  Von  dem  Bückstand  kann  man  noch  etwa  30  Th. 
Flüssigkeit  gleicher  Concentration  dadurch  gewinnen,  dass 
man  ihn  auf  einem  Spüzbeutel  von  reinem,  gebleichten 
Leinen  abtropfen  lässt.  Besser  wäscht  man  ihn  mit  heissem 
Wasser  nach,  indem  man  ihn  damit  anrührt,  und  nach  er- 
folgtem Absetzen  wiederum  die  klare  Flüssigkeit  abhebt, 
welche  ganze  Operation  auch  nochmals  wiedefholt  werden 
kann;  nur  muss  man  das  dazu  erforderliche  Wasser  von 
demjenigen  abziehen,  welches  zum  Anrühren  des  Chlor- 
kalks bestimmt  ist.  Die  gesammten,  klaren  Flüssigkeiten 
werden  dann  gemischt  und,  wenn  nöthig,  auf  einen  ge- 
ringeren Concentrationsgrad  verdünnt. 

Bei  Beachtung  obiger  Vorschrift  gewinnt  man  eine 
Flüssigkeit,  welche  in  1000  Th.  mindestens  27,77  Th.  wirk- 
sames Clilor  enthält ;  nicht  viel  weniger  fordert  die  Brit., 
nämlich  25,36  (die  Suec,  welche  eine  der  Brit.  ähnliche 
Vorschrift,  aber  keine  Gehaltsbestimmung  giebt),  und  die 
[7.  St.  Ph.,  nämlich  mindestens  20  Th.;  dann  folgt  die  Buss. 
niit  10,  die  Gall.  mit  etwa  6,5,  die  Neerl.  mit  mindestens 
6,  und  die  Helv.  mit  mindestens  5  Th.  wirksamem  Chlor 
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in  1000  Th.  Sbenso  viel  wie  die  Helv.  vei 
CteriB.  I^  daher  ist  entweder  dieae  ihre  Fori 
Vortchrift  feißch.  Viele  lisben  in  dieser  1 
Schreib-  oder  Dmckfehler  vermnthet,  nnd 
die  26  Th.  Soda  nicht  in  50,  sondern  in  5i 
zu  lösen  wären ;  aber  anch  dann  würden 
fertigen  Liquors  nicht  5,  sondern  sehr  nahe 
sames  Chlor  enthalten,  was  die  Helv.,  indei 
sonst  der  obigen  gleichen  Vorschrül  aus  d 
machte,  nicht  beachtet  hat. 

In  den  11  Jahren  seit  Erscheinen  d 
dieser  Widerspruch  zwischen  ihrer  Vorscl 
Natri  chlorati  und  ihrer  an  denselben  geal 
forderong  nicht  aufgehoben  worden;  man  i 
fort  berechtigt  geblieben,  ebenso  einen  Ijiq 
mit  0,5%  wirksamen  Chlors  für  vorschriftsm 
Meiner  Ansicht  nach  sollte  es  nur  der  erst 
er  nun  zu  Desinfecttonszwecken  oder  technist 
dienen;  der  schwächere  wäre  dazu  nicht  at 
sonstige,  namentlich  innerliche  Anwendung 
nur  ganz  vereinzelt  und  vorübergehend  ge: 

Die  Bestimmung  des  wirksamen  Chl< 
Angabe  der  Oerm.  I  dadurch  geschehen, 
jenige  Menge  von  Eisenvitriol  ermittelt, 
25  Gramm  des  Liquors  vollständig  oxydirt 
nach  der  einen  Auffassung  mindestens  1  Gi 
andern  mindestens  5,55  Gramm  Eisenvitri 
man  verfilhrt  analog  der  Chlorkalkprobe  di 
dem  man  beispielsweis  5  Granmi  des  Liquc 
Wasser  verdünnt,  einen  reichlichen  Uebers 
kaliom,  hier  1  Gramm,  und  etwa  20  Tro 
nebst  ein  wenig  Stärkekleister,  alles  in  wft 
zusetzt,  und  nach  der  rasch  eintretenden 
volumetrischer  '/^q  Natriumthiosulfatlösung 
blaue  Farbe  der  Jodstärke  eben  verschwind* 
centimeter  der  dazu  verbrauchten  Lösung  zei} 
wirksames  Chlor   an;    es   werden   also  hie: 
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Fall  mindestens  7,   in  dem  andern  mindestens  39  com  der 
genannten  volumetrisclien  Lösung  erforderlich  sein. 

Im  TJebrigen  ist  die  Flüssigkeit  klar,  farblos  öder 
zeigt  einen  schwach  gelblichgrünen  Schein^  riecht  schwach 
nach  Chlor,  entwickelt  aber  auf  Zusatz  einer  Säure  so- 
gleich einen  starken  Chlorgeruch,  und  bläut  Lackmus- 
papier zuerst,  um  es  bald  darnach  zu  entfärben.  Auf 
Zusatz  von  Natriumcarbonat  darf  sie  sich  nicht  trüben 
(Kalk). 

Liquor  Natri  nitrici  Bademacheri. 

Ex  tempore  zu  bereitende,  filtrirte  Lösung  von 

1  Th.  Natrium  nltrieum  in 

2  „    Aqna  desttllata  (Schacht). 

Da  die  Lösung  vollkommen  haltbar  ist,  kann  man  sie 
ebensowohl  vorräthig  haben;  ihr  spec.  Gew.  beträgt  1,257. 


Liquor  Pepsini. 

40  Th.  PepsinHm   saecharatam  werden  in  einer 
Mischung  von 

12  Th«  Acidnm  hydrochloricam  von  l^ieo  und 

548    „    Aqua  desttllata  gelöst, 

400  „  Olycerinnm 
hinzugesetzt,  und  die  Mischung  nach  24  stündigem  Stehen 
filtrirt.  Sie  sei  vollständig  hlar^  bla^sgelhlich^  von  an- 
genehmem, säuerlichem  Geschmack.  Sie  darf,  wenn  einige 
Zeit  lang  aufbewahrt,  nicht  schimmeln,  und  keinen  un- 
angenehmen, stinkenden  Geruch  annehmen  (U.  St.).  Das 
Pepsinum  saccharatum  der  U.  St.  Ph.  soll  mindestens  sein 
50  faches  Gewicht  hartgesottenes  Eiweiss  lösen,  also  min- 
destens die  halbe  Stärke  von  dem  Pepsin  der  Germ.  11 
besitzen. 

Liquor  Saponis  stiMatL 

1  Th.  Stibiam  salfaratnm  aarantiacnm  wird  in 
3    „    Liquor  Kall  eaustici  von  1,335—1,340 


Liq^.  Saponis  etibiati  —  Liq.  seriparos. 

in  der  davon  erforderlichen  (mögliclist  knapp  zu  be- 
mden)  Menge  durch  Digestion  gelöst,  darauf 

3  Th.  8apo  medlcatns, 

6    „    Spiritus  rectlflcatlssimus  und 

6  „  Aqna  deBtlllata 
letzt,  und  bei  gelinder  Wärme  unter  bisweiligem 
tteln  einen  Tag  lang  weiter  digerirt  und  filtrirt.  Klare 
gelbe  Flüsgigkeit  von  dem  apec.  Gew.  1,000  (Schacht). 
ere  Angabe  ist  unrichtig;  die  Bor.  V,  welcher  die 
jhrift  entlehnt  ist,  fordert  ein  spec.  Gew.  von  1,100  bis 
welches  auch  nicht  zutriffli;  ich  fand  es  zu  1,050. 
so  wenig  als  möglich  überschüssiges  Kali  enthalten,  so 
die  geringste  Menge  Säure  hinreicht,  daraus  unter 
ickelung  von  Schwefelwasserstoff  Goldschwefel  ab- 
leiden.  Verdirbt  mit  der  Zeit,  besonders  rasch  bei 
sutritt,  und  ist,  wenn  Säurezusatz  die  angegebene 
ung  nicht  sofort  schon  bei  kleinster  Menge  äussert, 
wenn  sich  ein  Bodensatz  gebildet  hat,  unbedingt  zu 
erfen, 

Liquor  seriparus. 

Von  dem  mit  "Wasser  abgewaschenen  Labmagen  eines 
kalbes  werde  die  innere  Schleimhaut  durch  Abschaben 
nmelt. 

3  Th.   dieser  frisch  gesammelten  Schlelmliaut 
en  mit 

26  Th.  TiODm  albnm  übergössen, 
1     „    Natrium  chloratum 
<etzt,   3  Tage   lang  unter  häufigem  IJmschütteln  ma- 
;,  dann  filtrirt.    Klare,  gelbliche  Flüssiglceit,  die  nur  eine 
geringe    Menge  Säure    enthalten    darf  (Genn.  I).     Speo, 

annähernd  1,03.  1  Th,  muss  200—300  Th.  Milch  eu 
üiren  vermögen,  nachdem  die  bei  gewöhnlicher  Tempi 

bewirkte  Mischung  auf  35 — 40°  erwärmt  ist.  Eini 
40°  hinausgehende  Erhitzung  schwächt  zunächst  di< 
Hing    der   Lahessenz    und    zerstört   sie   bei   weitere- 


_J 


Liq.  seriparus  —  Liq.  Stibii  chlorati. 


Steigerung  gänzlich.  Deshalb  darf  auch  niemals  die  Lab- 
essenz der  schon  für  sich  allein  erhitzten  oder  etwa  gar 
kochenden  Milch  zugesetzt  werden. 


Liquor  Stibii  chlorati. 

WesentUch  Sb  CV  =  228,5  oder  Sb  CP  =  228,5 

228,5  228,5 

+  xHCl  +  xAq.  =  665. 

436,5 

1  Th.  Stibium  salfaratam  nigram  laeyigatam  und 
5  „  Acidum  hydrochlorieum  von  1,124 
-werden  in  einem  Glaskolben  bei  allmälig  verstärkter 
Wärme  so  lange  digerirt,  als  Gasentwickelung  stattfindet. 
Die  erkaltete  Flüssigkeit  werde  durch  Asbest  filtrirt,  und 
in  einer  Retorte  der  Destillation  unterworfen,  bis  die 
destillirende  Flüssigkeit  beim  Vermischen  mit  Wasser 
milchig  zu  werden  beginnt.  Die  alsdann  in  der  Retorte 
rückständige  Flüssigkeit  werde  mit  so  viel 

Acidum  hydrocbloricam  dilatnni 
verdünnt,   dass   das   spec.    Gew.    der  Mischung   1,84 — 1,36 
beträgt  (Germ.  I). 

Der  grösste   Fehler   dieser   Vorschrift   liegt  in   der 
Verwendung    einer  zu  schwachen  Salzsäure,    die  trotz  ihres 
grossen  Ueberschusses  zu  wenig  lösende  'Kxb&  besitzt.   Ich 
kochte  z.  B.    1  Th.   höchst  fein  geschlämmtes   Schwefel- 
antimon  1^/2  Tage   lang   mit  3,4  Th.  Salzsäure  von  1,124, 
bis  keine  deutliche  Gasentwickelung  mehr  bemerkbar  war, 
trennte  nach  dem  Erkalten  die  Flüssigkeit  von  dem  Un- 
gelösten,  und  kochte   dieses  wiederum   mit  1,6  Th.  Salz- 
säure gleicher  Stärke  1  Tag  lang  bis  zu  demselben  Punkte, 
und   behielt  gleichwohl  einen  Rückstand,   der,   erst  mit 
verdünnter  Salzsäure,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
getrocknet  noch  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  0,545  Th.  des 
ngewandten  Schwefelantimons   betrug.    4  Gramm  dieses 
Rückstandes   lösten   sich  in  starker  Salzsäure,-  von  1,170, 
binnen  einer  Stunde  durch  Digestion  bis  auf  einen  mini- 
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raaleh,  sandigen,  nicht  metallischen  Best  'v 
znm  Beweise,  dass  nicht  das  Schwefelactiii] 
des  ungünstigen  Erfolges  tmg.  —  Mit  I 
Buss.  ordnen  auch  die  übrigen  Phkk.  di' 
stärkerer  Salzsäure  an,  so  die  Neerl.  Säure  v 
die  Austr.  und  Brit.  von  1,160,  die  Dan.  v 
die  GftU.  von  1,18,  die  Bor.  VI  von  1,180— 
gleich  einen  mehr  oder  minder  beträchtlicl 
an  Säare.  Der  theoretisch  erforderliehen 
über  schreibt  nämlich  statt  eines  Theiles 
Gall.  1,6,  die  Neerl.  1,9,  die  Germ.  1,94,  die 
Dan,  2,1,  die  Bor.  VI  2,33,  die  Brit.  2,9  T 
Bücksicht  auf  den  Geh^t  an  wasserfreiem  H 
hieraus,  wie  wenig  eingehend  geprüft  die 
reiche  andere)  Vorschriften  auch  heute  noc 

Das  bei  der  Lösung  des  Schwefelantii 
wickelnde  Sehwefelwasserstoffgas  ist  von  ^ 
widerwärtigem  Geruch  und  giftiger  Wirfcui 
halten  die  Vorschriften  meistens  die  "Weis 
ration  unter  freiem  Himmel  oder  unter  einem 
stein  vorzunehmen.  Ersteres  macht,  abges 
Kücksicht  auf  die  Nachbarschaft,  von  der  V 
teres  von  Baulichkeiten  abhängig,  die  nw 
wo  Schornsteine  von  grossem  Querschnitt  i 
werden,  nicht  immer  haben  kann.  Ich  set 
eine  Sehomsteinwand  des  Laboratoriums  h 
schräg  aufsteigend  eine  Blechhülse  von  ' 
Weite,  und  führe  durch  diese  mittelst  eine 
rohres  die  Gase  aus  dem  Kolben  in  den  Sei 
davon  im  Mindesten  belästigt  sni  werden 
leitet  die  Gase  in  "Wasser  oder  verbrennt 
was  beides  umständlicher,  letzteres  auch  ] 
ploeionen  wegen  nicht  ungefährlich  ist,  ui 
noch  die  Beseitigung  der  wässrigen  Lösuhj 
brannten  Gase  verlangt. 

Die  Behandlung  des  Schwefelantimon! 
säure  mtiss  in  einem  geräumigen,  etwas  lang) 
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vorgenommen  werden,  der  von  den  Ingredienzien  kaum 
zur  Hälfte  gefüllt  wird;  denn  das  sich  entwickelnde  Gas 
hat  einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Zähigkeit,  und  bewirkt 
dadurch  ein  lange  anhaltendes,  hohes  Aufschäumen.  Mit 
der  steigenden  Temperatur  vermindert  sich  aUmälig  die 
Zähigkeit  der  Gasblasen ;  doch  kann  auch  zu  starke  Feue- 
rung ein  Ueberschäumen  herbeifahren.  Man  setzt  die 
Erhitzung  so  lange  fort,  als  bei  einer,  schliesslich  nahe 
bis  zum  Siedepunkt  der  Flüssigkeit  gesteigerten  Tempe- 
ratur eine  Einwirkung  wahrgenommen  wird;  im  Laufe 
eines  Tages  wird  dieselbe  nicht  immer  beendigt.  Man 
lässt  dann  erkalten,  giesst  vom  Ungelösten  ab  und  filtrirt 
nach  der  Germ,  und  Neerl.  durch  Asbest,  nach  der  Brit. 
durch  Kattun,  nach  Anderen  durch  grobzerstossenes  Glas, 
durch  Glaswolle  (falls  sie  nicht  etwa  wegen  schlechter 
BeschaflPenheit  von  der  Flüssigkeit  angegriffen  wird),  oder 
durch  Schiessbaumwolle,  oder  klärt  nur  durch  Decanthation. 
So  verdünnte  Lösungen,  wie  die  Ph.  Germ,  erzeugt,  lassen 
sieh  sehr  gut  durch  ein  Papierfilter  mit  doppelter  Spitze 
filtriren,  wenn  man  das  Filter  nicht  zu  sehr  belastet,  also 
die  Flüssigkeitssäule  im  Trichter  auf  etwa  10  cm  Höhe 
beschränkt.  Concentrirtere  Lösungen  verdünnt  man  mit 
etwas  Wasser,  wovon  man  höchstens  so  viel  zusetzt,  dass 
die  dadurch  erzeugte  Trübung  beim  Umrühren  noch  ver- 
schwindet, und  filtrirt  sie  darnach  ebenfalls  durch  Papier. 

Die  klare  Flüssigkeit  wird  hierauf  in  offenen  Oefässen 
an  freier  Luft,  oder  destilUread  in  einer  Retorte  verdunstet. 
Iietzteres  ist  vorzuziehen,  weil  die  Dämpfe  viel  Schwefel- 
wasserstoff, femer  in  den  meisten  Fällen  Chlorarsen,  später 
Chlorantimon  und  eine  sehr  bedeutende  Menge  Salzsäure 
mit  sich  führen,  die   offene   Verdampfung   also   nicht   im 
Xiaboratorium    stattfinden   kann,   sondern   an   freier   Luft 
oder  unter  einem  Schornstein  vorgenommen  werden  muss. 
"^  dm  destillirenden  Verdunsten  wird  man  nur  im  Anfang 
rch  etwas  entweichenden  Schwefelwasserstoff,  durch  die 
äteren  Destillationsproducte   aber   gar   nicht   mehr   be- 
9tigt,   und  man   gewinnt  dabei  eine  grosse  Menge  Salz- 
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eaure  zurück,  die  man  zu  späteren  Antimonlöi 
benutzen  kann. 

Die  Verdampfung  wird  fortgesetzt,  bis  c 
einen  hestimmten  Concentrationsgrad   erreicht 
Neerl.  und  Brit.),  oder  bis  ein  aus   der  S 
-ri,  mener  und  ohne  Verzug   auf  kaltes  Porcellf 

'""  Tropfen  kryatallinisch  erstart-t  (Austr.  und  GU 

bei  destillirender  Verdunstung  deis  Destillat  < 
Zusatz  milchig  wird  (Genn.),  Dieser  "Wass 
nicht  zu  gering  sein,  denn  das  Destillat  is 
verträgt  also  auch  bei  einem  (behalt  an 
erneu  geringen  Wasserzusatz  ohne  Trübung 
ist  es,  erst  aus  einer  Trübung  des  Torangega 
Uites  durch  das  nachfolgende  auf  einen  Gehal' 
teren  an  Chlorantimon  schliessen  zu  wollen, 
zeigt  werden  wird,  besitzt  dieses  Destilla 
Stärke  der  officinellen  Salzsäure,  mischt  si 
mit  concentrirtem  Chlorantimon  ohne  alle  T: 
Hat  die  Verdampfung  den  bezeichneten 
80  ist  die  Arbeit  beendet  (NeerL,  Brit.),  odi 
r-  stand  wird  mit   verdünnter  Salzsäure   bis   a 

r.  '  wissen  Gehalt  verdünnt  (Bor.   VI,  Germ.),    ' 

^^   .  in  eine  mit  völlig  trockner  Vorlage  versehen 

r  Betorte  gebracht,  und  durch  weitere  Erhitzt: 

p  antimon    selbst    überdestilHrt    (Austr.,    Gall. 

p  trocknen,    destillirten   Chlorantimon   stellt    i 

%  flüssiges  Präparat  dadurch  her,  dass  sie  es  in  t 

\-  Atmosphäre  unter  einer  Glasglocke  fireiwill 

^'-.  läset, 

K'.,  Bei  der  deatiüirenden  Verdunstung,  die  an 

besonders  aber  in  Beziehung  auf  die  Germ. 
Interesse  gewährt,  geht  eine  erst  sehr  schwB 
l,  sieh  verstärkende  Salzsäure  über,  deren  Gfe 

auf  den  ursprünglichen  Gehalt  reducirt,  bi 
nach  der  Germ.  I  verwendeten   Quantums  \ 
?-■  ersten  Antheile  sind  trübe,  enthalten  Schwe 

und  setzen  gelben  Schwefel  ab,  sind  aber  frei 
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arsen;  die  nächsten  setzen  Schwefelarsen  in  Substanz  ab, 
und  lassen  auf  Zusatz  von  Schwefelwasserstoff  noch  mehr 
davon  fallen;  dann  verringert  sich  sowohl  die  freiwillige, 
als  die  durch  Schwefelwasserstoff  bewirkte  Abscheidung 
von  Schwefelarsen ;  es  folgt  nun  ein  ganz  klares  und  farb- 
loses Destillat  mit  sehr  geringen  Mengen  von  Chloranti- 
naon;  endlich  trüben  die  in  reinem  "Wasser  (nicht  in  dem 
vorhergehenden,  salzsäurehaltigen  Destillat)  aufgefangenen 
Tropfen  das  "Wasser,  und  die  Destillation  wird  abgebrochen. 
Beispielsweis  ergaben  bei  solchem  Verfahren  6625  Gramm 
Iiösung  von  1,183  bei  7°,  gewonnen  durch  Behandlung  von 
1200  Gramm  laevigirtem  Schwefelantimon  mit  6000  Gramm 
Salzsäure  von  1,124,  an  Destillaten: 

620  Gramm  von  1,062,  trübe,  setzt  Schwefel  ab, 

1,087,  trübe,   setzt  Schwefelarsen  ab 

und  hält  Chlorarsen  in  Lösung, 

1,097,  schwach  getrübt,  sonst  wie  das 

vorige  mit  ersten  Spuren  von 

Chlorantimon, 

1,102,  klar  und  farblos,  hält  ein  wenig 

Chlorantimon  in  Lösung, 
1,110,  klar   und    farblos,   beginnende 
Trübung   durch  Wasser,   nicht 
durch      das      vorangegangene 
Destillat. 
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6306  Gramm,  gemischt  von  1,092  spec.  Gew. 
1305        „        Eückstand  in  der  Retorte  von  1,685, 


7» 


Sa.  6610  Gramm,  Verlust  (Proben)  15  Gramm. 

Durch  Verdünnung  mit  Salzsäure  von  1,060  nach  der 

auf  S.  319  angegebenen   Formel   lieferte   der  Eückstand 

2250  Gramm  Liquor   Stibii  chlorati  von  1,358  spec.  Gew. 

100  Th.   dieses   Liquors   Hessen   sich   bei   15°  mit  84  Th. 

"Wasser  mischen,  bevor  eine  dauernde,  bei  sehr  gelinder 
^ärme  wieder  verschwindende  Trübung  erfolgte.  Bei- 
xfig  war  die  Flüssigkeit  (durch  Eisengehalt?)  braun  ge- 
rbt; und  schied  beim  Stehen  etwas  krystallinisches  Chlor- 
ei  aus. 
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Ai8  befriedigend  kann  die  Ausbeute 
:eprä86utirt  nur  etwa  575  Gramm 
1500  Gramm  Salzsäure  von  1,124,  i 
im  des  angewendeten  Schwefeli 
en,  und  4000  Gramm  Salzsäure  gle 
iUation  zurückgewonnen  wurden 
tigteu  sieh  während  der  mehrti^ig 
3asen,  aus  welchen  sich  bemerkens'w 
'efelarsen,  jedenfalls  durch  Zersetzu 
Schwefelwasserstoff,  abscheidet) ;  d 
n  Materialien  sind  aber  an  und 
können  nur  bei  einer  folgenden  Dan 
Qon  wieder  mit  benutzt  werden.  — 
stellt  sich  das  Kesultat,  wenn  m 
—1,180  verwendet.  Dies  bestätigt  s 
EEtcHARDT  (Archiv  d.  Ph.  219  S.  3^ 
Annahme,  dass  selbst  bei  Gegenwa 
täure  kein  Arsen  in  Lösung  gehe, 
dnem  Uebermaass  an  Schwefelanti 
}ehenden  Arbeit  geht  hervor,  dass  an 
ifreier  Säure  und  möglichst  arsenii 
s  sowohl  die  bei  der  Lösung  sich  e 
lie  filtrirte  Lösung  selbst  ganz  u 
alten,  vgl,  Hirsch,  Germ.  I.  S.  23 
st  fein  gepnlrertes  HchwefeUntin» 
e^e  roher  Salzsäare  von  wenigste 
lein  lässt,  und  zwar  im  "Wasserba 

(an  einer  anderen  Stelle)  in  ei 
mm  Sieden  gesteigerten  Hitze.     £ 

bleibt  auch  hier,  obwohl  die  Sä 
pelte  der  theoretisch  erforderliche 
ilöst.  Das  Charakteristische  der  R( 
Lft  liegt  in  der  weiteren  Behandlung 
gewonnene  filtrirte  Lösung  in  ihi 
ser  ein,  lässt  nach  dem  umrühren 
minöse  und  flockige  Niederschlag  ' 
■Jilorid  oder  Algarothpulver  dicht  uni 


-^. 
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ivordeii  ist,  giesst  dann  die  überstehende  Flüssigkeit, 
^welche  noch  0,5 — 1,5  7o  Antimonchlorid  nebst  dem  ge- 
"wöhnlich  vorhandenen  Eisen,  Mangan,  Kupfer,  und  etwas 
Chlorblei  enthält,  fort,  wäscht  den  Niederschlag  auf  dem 
JFilter  2 — 3  mal  mit  Wasser  nach,  und  trocknet  ihn  bei 
20—30''.  1  Th,  des  trocknen  Sttckstandes  wird  dann  mit 
Sjö  Th.  reiner  Salzsanre  Yon  1,124  übergössen,  24  Stunden 
damit  unter  öfterem  Umrühren,  aber  ohne  Erwärmung, 
macerirt,  und  endHch  filtrirt. 

Das  mit  dem  Algarothpulver  niedergeschlagene  Chlor- 
Mei  geht  hierbei  nicht  mit  in  Lösung,  und  die  Idare^  farb- 
lose oder  schwach  gelbliche^  in  der  Wärme  vollständig  flüchtige 
Flüssigkeit  zeigt  das  spec.  Gew.  1,34 — 1,36,  oder  ist  event. 
durch  Verdunstung  oder  Verdünnung  dahin  zu  bringen. 

DüFLos  lässt  1  Th«  sehr  fein  zerriebenes  käuflischee, 
aber  bleifreies  metallisehes  Antimon  in  einer  geräumigen 
Porcellanschale  mit  6  Tli.  Salzsäure  von  1,16  (etwa  6V2  Aeq.) 
übergiessen  und  unter  Umrühren  so  lange  erhitzen,  bis 
durch  vorsichtigen  Zusatz  von  starker  Salpetersäure  yon 
1,36 — 1,40  spec.  Gew.  eine  starke  Reaction  'eintritt.  Nun 
nimmt  man  die  Schale  vom  Feuer,  und  fügt  unter  fort- 
währendem Umrühren  so  lange  von  derselben  Salpeter- 
säure in  sehr  kleinen  Mengen  zu,  als  dadurch  noch  eine 
heftige  Keaction  sich  kundgiebt.  Wird  hierbei  die 
Flüssigkeit  zu  irgend  einer  Zeit  opalisirend,  so  ist  dies 
ein  Zeichen,  dass  es  an  Salzsäure  fehlt  (ein  Fall,  der  bei 
obigen  Verhältnissen  nicht  leicht  eintreten  kann)  und  dass 
man  davon  noch  etwas  zusetzen  muss.  Hierauf  trägt  man, 
anfangs  in  sehr  kleinen  Partieen,  noch  weitere  Vs  Th. 
feines  Antimonpulver  ein,  um  das  ursprünglich  erzeugte 
Ajitimonsuperchlorid  in  Antimonchlorid  überzuführen; 
lässt  darauf  noch  etwas  weiter  verdunsten,  stellt  dann  zum 
Absetzen  des  ungelösten  MetaUs  beiseite,  und  befreit  end- 
""  Ich  die  klare  Flüssigkeit  wie  oben  durch  destillirende  Ver- 
.unstung  von  überschüssiger  Säure  und  von  etwa  vor- 
handenem Ohlorarsen. 


Liqnor  Stibii  chlorati, 

ir  ZugJTindelegTing  dieser  Vorschrift 
im  Antimonpulver  mit  450  Grauun 
Q  1,174  (ein  wenig  über  5  Aeq.).  ' 
jlgter  Erhitzung  die  Lösung  dnrt 
n  110  Gramm  reiner  Salpetersäure  v 
i.eq.) ;  hiernach  war  nichts  Metal 
am  Boden  der  gelblichen  Flüssig 
weisslicher  Absatz  wahrzunehmen. 
b  in  sehr  kleinen  Portionen,  dann 
n  Antimonpulver  (statt  66'/s  Gramm 
irch  ein  Product  von  der  Consiste 
ireies  erhalten,  der  durch  Zusatz  vo 
beim  Erwärmen  unter  Abscheidu 
n  metallischen  Antimons  fast  gan: 
e  Flüssigkeit  wurde  noch  heiss  in  e 
und  zum  Absetzen  bei  Seite  gestt 
nächsten  Tage  einen  geringen  Ab 
3r  dem  ungelösten  Antimon  ein  ^ 
1  eine  sehr  geringe  Menge  krystalli] 
ielt.  Die  Ausbeute  betrug  1000  Gra 
3  der  Flüssigkeit  war  schön  weingel 
abgesehen  von  dem  späteren  Ve 
>it,  hatte  kaum  1  Stunde  Zeit  gel: 
id  die  massenhaft  entweichenden  si 
sehr  unangenehm;  da  aber  zur  u 
;  der  Salzsäure  höchstens  10  Minute 
i  man  zu  der  hierauf  folgenden  Lö 
ner  weiteren  Erhitzung  mehr  bedar 
ig  beschränkt  in  der  Auswahl  des  ( 
Arbeit  zu  Ende  führen  will,  kann  s 
Dämpfen  ausreichend  schützen.  —  1 
ht  zu  pulverisirenden  metallischen 
laevigirten,  nicht  weiter  gereinig 
fast  ganz  gleich,  1  Th.  in  Lösun 
iebt  aber  ebensoviel  Ausbeute,  al 
gebrachtes,  bzglch.  zersetztes  Sch^ 
line  ich,  dass  die  geringen  Kosten  di 
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I  Salpetersäure  durch  den  bei  dem 
srhebliohen  Mehrbedarf  an  (obenein 
auszunutzendem)  Material,  Feuerung 
t  übertroffen  werden. 

oder  schwach  gelbliche ,  Ölartige ,  hei 
ndig  ßiichfige  Flüssigkeit  von  1,34  bis 
)im  Vennischen  mit  4 — 5  Th.  "Wasser 
erm.  I),  der  sich  nach  Reichardt  bei 
1  von  Schwefelsäure  vollständig  klar 
ng  von  pulverigem  Bleisulfat  lösen 
£  im  Ueberschuss  versetzt,  muss  das 
vasserheUes,  nicht  blau  gef^btes  FÜ- 
Sehwefelwasserstoff  darf  in    dem 

bei  Erwärmung  desselben  auf  50  bis 
lag  von  Schwefel  oder  Schwefelarsen 
chon  oben  (S.  333)  angedeutet,  scheint 

dass  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  freie 
I  durchaus  noth wendig,  dass  sie  sich 
ihrem  gleichen  Volum  Wasser  mischen 
gewöhnlicher  Temperatur  durch  Um- 
^rachwindende  Trübung  eintritt. 
vorsichtig,    in    Glasstöpselilaschen 


or  ZincI  ehiorati. 

xAq.  oder  Zn  (:'/=^68  +  xAq. 

dentlichen  Zeräiesslichkeit  des  CUor- 
ägung  in  fester  Form  mit  nur  einiger 
unmöglich  macht,  ist  es  sehr  zweck- 
Lösung  von  bestimmtem  Gehalt  vor- 
ie  Brit.  und  U.  St.  Ph.  geben  Vor- 
jösungen,  die  nach  beiden  unmittelbar 
k  herzustellen  sind.  Die  Brit.  wendet 
huss  an,  die  U.  St.  lässt  es  ganz  und 
;en.  Erstere  nimmt  die  Lösung  in 
vor,  wobei  eine  unbestimmte,  wenn 


Liquor  Zinci  chlorati  —  Lithium  benzolcum. 

icht  sehx  grosse  Menge  der  Säure  verloren  geht; 
iht  näher  bestimmte  Endproduct  wird  im  Liter 
750  Gramm  wasserfreies  Ghlorzink  enthalten.  Das 
it  der  U.  St.  Ph.  enthält  rechnungsmässig  sein 
Gewicht  wasserfreies  Chlorzink,  wobei  es  das  spec. 
,555  besitzt.  Klare,  färb-  und  geruchlose,  sauer  rea- 
Flüssigkeit. 

ach  diese  Lösungen  sind  zu  concentrirt,  um  kleine 
i  von  Chlorzink,  wie  sie  zu  Augenwässem  oder 
tzungen  verordnet  werden,  mit  ihrer  Hülfe  hin- 
d  genau  dispensiren  zu  können.  Für  solche  Zwecke 
an  besser  eine  10-  oder  eine  l"/(,ige  Lösung  vor- 
Ersfcere  kann  man  sehr  rasch  und  mühelos  dar- 
wenn  mau  30  Th.  reines  Zinkoxyd  oder  45  Th. 
basisch  Itohlensaares  Zink  in  einer  Flasche,  welche 
iteren  Fall  sehr  geräumig  sein  muss,  mit  250  Th. 
'  übergiesst,  100  Th.  zuvor  in  ein  anderes  Gefäss 
abgewogene  reine  Salzsänre  von  1,134  nach  und 
isetzt,  eine  "Weile  warm  stellt,  dann  von  dem  über- 
^en  Zinkoxyd  oder  Carbonat  abfiltrirt,  und  mit  so 
asser  nachwäscht,  dass  das  Gesanuntfiltrat  465  Th. 
.  —  Durch  Verdünnung  von  1  Th,  dieser  Lösung 
Dh.  Wasser  erhält  man  den  Vj^  igen  Liquor. 

Lithium  benzo'fcum. 

s  0«  +  H^O  =  146  oder  LiO,  C*  if*  0»  +  2  ZfO  =  14ß. 

1  13  15  113  18 

10  Th.  Lithium  carbooicam  und 
100    „    Iqna  destillata 

erwärmt,  und  nach  und  nach  mit 
33  Th.  Acldum  benzoicnm 

•viel  davon  ver.setzt,  dass  vollständige  beiderseitige 
;   und   neutrale    oder   sehr  sehwach  saure  Reaction 
.     Dann  lässt  man  das  Filtrat  bei  gelinder  "Wärt 
rystallisation   oder    auch   zur   Trockne    verdunst« 
e    glänzende    Blättchen    oder    leichtes    weisses    Krystc 
von  süsslich-alkalischem  Geschmack,  löslich  in  3  1 
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kochenden  Wassers,  sowie  in  10  Th. 
oder  von  schwaohem  Benzoggeruch, 
ist  das  Salz  wasserfrei  und  hat  dem- 
die  Kuss.  giebt  eine  der  obigen  sehr 
aber    keine   Mittheilung    über    den 

schmilzt  das  Salz,  verkohlt  bei  höhe- 
BSt  entzündliche  Dämpfe  von  benzo^- 

und  lässt  einen  alkalisch  reagirenden 
Ld,  welcher  einer  nicht  leuchtenden 
'nrotke  Färbung  ertheilt.  Wird  die 
einer  verdünnten  Lösung  von  schwefel- 
■ersetzt ,  so  entsteht  ein  ßeiachfarhener 
■HB  der  Salzlösung  durch  Salpetersäure 
anz  muss  nach  dem  Aaswaschen  sich 
ie  eine  reine  Benzoesäure  verhalten.  — 
en  bleibende  Rückstand  in  verdünnter 
l  die  filtrirte  Lösung  zur  Trockne  ver- 
h.  des  Rückstandes  in  3  Th.  absolutem 

löslich  sein;  beim  Entzünden  muss 
ang  mit  carminrother  Farbe  verbren- 
1  gleichen  Volumen  Aethcr  von  0,725 
[erschlag  geben  (Alkali-Salze).  Wird 
es  Salzrückstandes  in  wenig  Wasser 
moniumoxalat  versetzt,  so  darf  kein 
n  (alkalische  Erden),  Von  Schwefel- 
iwefelammonium  darf  die  Salzldsung 
den  (U.  St). 

Mum  IDromatum. 

=  86,8  oder  Li  Br  =  86,8. 
,8  7   79,9 

Inm-Carbonat  oder  Sulfat  durch  Z«r- 
rynin,  oder  aus  Brometsen  dur<^  Zer- 
icarbonat  dargestellt  werden. 
if  sehr  zerfliessliches,  geruchloses  Salz  von 
iwas  bittrem  Geschmack,  und  neutraler 
22* 


Lithium  bromatum. 

n  Wasser  und  in  Alkohol  s< 
i  schwacher  Rothglülüiitze,  um 
vollständig  flüchtig.  Der  ni 
ibt  ein  SalztheUohen  eine  can 
Lösung  des  Salzes  mit  Schwef 
ifenweise  mit  Chlor wasser  v 
lüttelt,  so  muss  der  Schwefe 
'eliltchbraune  Farbe  ohne  vioh 
—  Mit  3  Th.  absolutem  Älkoh 
idige  Lösung  geben,  welche  du 
gleichen  Volum  Aether  von  C 
f  (Alkali-Salze).  Die  Lösung 
iier  darf  durch  Ammoniumoxal 
Lkalische  Erden).  Gegen  Sc 
elammonium  muss  sich  die 
verhalten  (U.  St.). 

völlig  trocknes  und  reines 
vollständigen  Zersetzung  1 
eist  sich  diese  Menge  als  un^ 
er  Wahrscheinlichkeit  Chlort. 
lorid)  zugegen,  denn  1  Th. 
Zersetzung  4  Th.  Silbemitrat 
innte  Menge  Silbemitrat  sich 

ist  die  Anwesenheit  von  Jodi 
igen  Silberlösuug  indifferenter 
*  1  Th.  Jodlifchium  nur  1,268 
ang  bedarf.  —  "Will  man,  wi« 
id  in  Uebereinstimmung  mit  i 
lalibromiden  zu  empfehlen,  e 
thium  gestatten,  so  wird  1  Th, 
trocknen  Salzes  gerade  2  Th. 
dass  die  von  dem  abgeschied 
n  2  Theile  getheilte  Flüssigke 
mitrat,  andererseits  gegen  Sali 
1  Bromsilber  selbst  muss  sie! 
Ammoniak  ziemlieh  leicht  lö: 
itheil  würde  auf  Jodsüber  dei 
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derjenigen  der  Alkalibromide  der 
;1.  Hirsch,  Germ.  II,  S.  29,  198,  265), 
velcbe  0,3  Oramm  des  völlig  trocknen 
nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Kalium- 
Eintritt  bleibender  Eöthung  nicht 
Sormalsilberlösimg  verbrauchen;  für 
würden  nur  34,66  com  erforderlich 


lum  chloratum. 

:  42,5  oder  i,iC^=  42,5. 

T  35,i 

«nat  durch  Neutralisation  mit  Salz- 
i  zur  Trockne  zu  gewinnen. 
ler  würfelförmige  Kry stalle,  geruchlos, 
Kochsalzes  und  neutraler,  nach  dem 
ischer  Beaction,  äusserst  zerfliessitcb, 
Ikohol  leicht  und  auch  in  Spiritus 
milzt  bei  dunkler  Rothglühhitze,  und 
hitze  vollständig  flüchtig.  Ertheilt 
Flamme  eine  carminrothe  Färbung, 
Löse  Lösung  mit  rother  Flamme  Ver- 
losung unter  tropfenweisem  Zusatz 
Chloroform  geschüttelt,  so  fUrbt  sich 
rom),  noch  violett  (Jod).  Im  Uebri- 
Salz  dem  Bromlithium  analog, 
icknes  und  reines  Chlorlithium  er- 
igen Zersetzung  4  Th.  Silbemitrat; 
0,3  Gramm  davon  enthält,  erfordert 
Tropfen  EaHumchroniatlösuug  zum 
Röthung  70,6  «m  Vit.  Normalsilber- 
auch mit  4  Mol.  Wasser  in  recht- 
'BtaUisirt  erhalten  werden;  doch  zer- 
leicht zu  Pulver  oder  Brei,  und  zer- 
deichfalls  sehr  leicht. 


Lithiom  citriciun. 


Lithium  citrlcum. 

36  H»  0'  =  210  oder  3  Li  0,  C»  H^  0' 

189  45  165 

Th.  Acidam  citricam  werden  in 
„  Aqua  destillata  fervida  gelös 
„    Lithiom  carbonicum 

davon  zur  Neutralisation  erfordt 
Tirt  und  im  "Wasserbade  zur  Troct 
Iz  iu  Alkohol  nur  wenig  löslich  i 
iGEB  aus  der  bis  zur  dünnen  Syi 
u  Lösung  durch  Eintragen  in  < 
tarken  Alkohols  Allen,  und  nach  I 
iter  und  Ab  sp tuen  mit  Alkohol 
ocknen;  es  enthält  dann  2  Mol. 
1  auch  in  farblosen  Prismen  krj'stal 
nn.  Nach  der  Brit.  und  U.  St.  PI 
nach  Anderen  wird  es  erst  bei  11 
ei  100°  noch  1  Mol.  Wasser  zurü 
es,    an    der  Luft  zerfliesalichea ,    ger 

kühlendem,  schwach  alkalische: 
Jer  Reaction,  löslich  bei  15°  in  5 
isser,  nur  wenig  löslich  in  Alk 
itze  verkohlt  das  Salz,  giebt  entzün 
lässt  endlich  einen  schwarzen  alkt 
her  der  nicht  leuchtenden  Flammi 
mg  ertheilt.  Die  wässrige  Lösu] 
jalciumlösung  gemischt  giebt,  ii 
hitzt  wird,  einen  weissen  Niede: 
erbrennungs-Rückatand  des  Salzes 
und  verdampft  das  Filtrat  zur  Tr( 
;bleibende  Chlorlithium  bei  der 
nheitsgrad  zeigen,  wie  das  in  g 
benzoesauren  Lithium  (S.  339)    ge 


jodatrun  —  Lithinm  saUcylicnm. 

jitMnm  jodatum. 

J  =  134  oder  Xi,/=  134. 
127  7  127 

hiam-Carbonat  oder  Sulfat  dui 
irfiini,  oder  aus  JodelMn  dun 
mcarbonat  gewonnen;  und  bilde 

ipft,  einweisaea,  krystallinisches 
n  Verbindung  mit  3  Mol.  "Ws 
jn  krystailisirt  erhalten  werde 
,  in  Wasser  und  in  Alkohol  lei 
schwach  alkalisch,  beim  Glühe 
j'ärht  die  nicht  leuchtende  Ga 
'brennt  in  alkoholischer  Lösung 
umne.  Die  wässrige  Lösung  ii 
nig  Chlorwaaser  Chloroform  bein 
rhält  sich  im  Uebrigen  dem  Brc 
?■ 

rocknes  und  reines  Jodlithinm  e 
Zersetzung  1,26B  Th.  Silbemitri 
i  tiramm  davon  enthält,  beda 
ifen  Kaliumchromatlösung  bis  zi 
ithung  22,4  Mm  Vm  Normalsilbe: 
g:    vorsichtig. 

thium  salicylicum. 

0  =  306  oder  Li  0,  HO,  C^*  H^  0' 
;  1&       9  129 

liam  carboniearn  und 
a  destillata 

jid  nach  und  nach  mit 
idDm  salieylieain 

versetzt,  dass  vollständige  beide 
sehr   schwach   satire   Reaction 
.a  Filtrat  bei  gelinder  Wärme  zi 
ich  zur   Trockne   verdunsten. 


Lithium  salicylicum  —  Lithium  aulfuricum. 

nischea  Pulver,  nach  U.  8t,  Ph.  der  obigen  Formel 
thend,  nach  Anderen  auch  wasserfrei. 
'.isses,  an  der  Luft  zerßzesaliches,  völlig  oder  fast  ge- 
r  Puli-er  von  aüealickem  Geschmack  und  achvsack  saurer 
,  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol.  Bei 
Erhitzen  verkohlt  das  Salz,  giebt  entzündliche 
,  und  hinfcerläast  endlich  einen  schwarzen  Btlek- 
on  alkalischer  Beaction,  welcher  einer  nicht  leuch- 
Flamme  eine  curminrothe  Farbe  ertheilt.  Durch 
ittigimg  der  verdünnten  wässrigen  Lösung  mit 
re  entsteht  ein  dicker  weisser  Niederschlag,  der  in 
lern  Wasser  löslich  ist  und  sich  beim  Erkalten 
inisch  daraus  abscheidet;  auch  in  Äether  ist  er 
mit  Eisenoxydsalzen  erzeugt  er  eine  starke  violette 
g.  Die  wässrige  Lösung  des  Salzes  muss  farblos 
id  darf  auf  Zusatz  von'  Säuren  nicht  aufbrausen 
late).  Mit  16  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  ge- 
darf das  Salz  der  Säure  innerhalb  15  Minuten 
'ärbung  ertheilen  (fremde  organische  Substanzen). 
er  beim  Glühen  bleibende  Salzrüekatand  in  ver- 
Salzsäure gelöst  und  das  Fütrat  zur  Trockne  ver^ 
so  mii8S  das  zurückbleibende  Chlorlithiam  bei  der 
;  denselben  Eeinheitsgrad  zeigen,  wie  das  in 
'  Weise  aus  dem  benzo^sauren  Lithium  (S.  339) 
ene  Salz  (U.  St.). 

Lithium  sulfüricuni. 

Wasserfrei  Li»  80*  =  110  oder  iiO,ÄO'=6ö, 
U    96  15      10 

isirt  LI»  SO*  +  H«  0  =  128  oder  Li  0,  SO'  +ÄÖ  -  64. 

110  18  55  9 

.  wasserfreien  Zustande  eine  weiaae,  achwierig  schmelz- 
sse;  bei  Wassergehalt  glänzende,  an  der  Luft  scktoach 
■nde,  beim  Erhitzen  unter  VerJaiiatern  aher  ohni 
mg  das  Waaaer  verlierende  rhombische  Krystalle,  die 
ler  und  Alkohol  sehr  leicht  löslich  sind,  die  Alkohol- 


Lithium  sulfaiiciuu  —  Macis. 

b-flamme  carminroth  filrben,  und  mit  B 
hweren,  weissen,  unlöslichen  Niedersc 
.ack  rein  salzig,  nicht   bitter. 

Ammonium-,  KaKum-  und  Natriums 
tllisiren.  Ersteres  ist  beim  Erwärmei 
kali  leicht  durch  das  frei  werdende 
nnen.  Im  TJebrigen  bietet  das  .auss 
;e  Atomgewicht  des  Lithiums  ein  { 
erbindungen  auf  Oehalt  an  fremden 
fen.  So  bedarf  1  Th.  des  wasser£ 
,218  (des  krystallisirten  1,906),  1  Th. 
triumsulfnts  nur  |,71B  und  1  Tb.  Kaliutm 
jyatallisirtes  Chlorbaryum  BftCP  +  2 

zeigt  also  ein  in  obigen  Verhältnissei 
h  nach  der  Filtration  noch  Barytgc 
hionsalz  nicht  rein.  Zur  Prüfung 
ignesia,  die  im  wasserfreien  Zustande 
andes  Moleculargewicht  (GO)  besitzt,  zer 
5  mit  chtorfreiem  essigsaurem  Baryt, 
[trat  zur  Trockne,  glüht  den  Bücksi 
ihn  mit  heissem  "Wasser,  worin  er 
doch  aber  vollständig  lösen  muss; 
aia  bleibt  als  solche  oder  als  kohlenai 


Macls. 

mautel  von  Myristica  fragrans  Hout 
förmige,  dünne,  fast  homartige,  zerb: 
be,  fettglAnzende,  an  der  Basis  ungeti 
Oeffnnng  versehene,  nach  oben  hin 
del&paltige  Hülle  bildet;  im  Handel 
t  oder  zerbrochen  vorkommt;  beim  K 
von   eigenthümlich   aromatischem    Gf 

romatische,  ausgeblasste  oder  auch  du 
lit  viel  Bruch  vermischte  Waare  ist  g 


Macis  —  Magnesia  usta  in  Aqua. 

ingeren  Sorten,  die  wenig  zerschlitzt 
isen  sind,  zu  verwerfen. 


Magnesia  usta  in  Aqua. 

MgO=40+ Aqua  oder  j%0  =  20  +  i 

70  Tb.  Hagnesta  nsta  reeeater  parati 

00  „    Aqua  destillata 

gemischt  (Austr.,  Hung.).  Dies  j 
n  der  Weise,  dass  man  die  pidver! 
tch  und  nach  auf  die  Oherßäche  des,  i 
'S  er  befindlichen  "Wassers,  von  welch 
einigkeit  zum  Nachspülen  zurückbeh 
3wartet,  bis,  in  Frist  von  einigen  '. 
a  durch  Wasseraufnahme  in  einen,  s 
en  Brei  übergegangen  ist,  und  dam 
en  die  Mischung  beendet. 
n  diesem,  in  verdünnten  Säuren  lei( 
■dünnter  Schwefelsäure  nicht  anfbn 
nm  Arsenici  albi  dienenden  Präparat ; 

Gramm,  nach  der  Hung.  in  4  Flascl 
g  gehalten  und  in  sorgfältig  luftdicht  v 
II  aufbewahrt  werden.  (Austr.,  Hung 
B  Gall.  stellt  ein  trockenes  Husnesi 
;ie  gebrannte  Magnesia  in  ihrem  20 — 
Passer  vertheilt,  dann  zum  Kochen  ei 
i  lang  darin  erhält,  hierauf  das  Gtanzi 

1  bringt,  die  Flüssigkeit  möglichst  v( 
ässt,  und  den  Eückstand  bei  50°  tro« 
aehr  an  Gewicht  verliert.  Er  soll  da 
von  der  Formel  Mg  (HO)*  =58  oder  1 
„  Wassergehalt  darstellen.    Bildet  ein 

sein  Wasser  noch  nicht  bei  100°,  soi 
ir  Hitze  verliert,  in  Wasser  fast  unlöi 
reichlich  vorhandenen  Ammoniaksalz 


.  Aqua  —  Magnesia  usta  ponderoaa.       A47 

itige  leichte  LösUchkeit  des  tr 
<eiahydrats  in  Terdünnten  Sätu 
lie  Magnesia  keiner  sehr  starkei 
;  l&ngöre  Erhitzung  des  Magr 
XL"  giebt  das  leichtlösKohste  P 

sia  usta  ponderosa. 

-=  40  oder  %  0  =  20. 

12   8 

Üien  des  nentr&len  HagoeslDii 

\)  oder  des  ausgewaschenen  in 
lages  gewonnen,  welchen  man 
ider  lauwarme  (Dan.),  oder  kochet 
von  Magnesiumsulfat  mit  Natr 
St.  Fh.  gieht  kein  Darstelliu 
lueste  Vorschrift  findet  sich 
m 

ainiii  solftaricnm  in 
lestillata  frl^da 
Filtration  eine  aus 
n  earbonicam  und 
lestllUta  frlgldft 
Bsimg    zugesetzt.     Die   gut  di 
wird  an  einem  ziemlich  kalten 
-  10°  C    nicht   übersteigt,   4 — ! 
stellt,   bis  der  erst  gallertartig 
'stallinischen   Zustand    übergej 
Flüssigkeit   davon   abgegosse: 
lem   Qefäss   mit   kaltem    desti 
tien,  iuL  Filter  gesammelt  und  zv 
Anwendung   von  "Wärme  getr' 
arbonat   wird    endlich   in   ein» 
zur   vollständigen   Austreibm 
Krystallwassers  erhitzt,  und  i 
äbald  in  Flaschen  von  20—30  < 
'  oder  an  Magnesia?  ist  nicht  < 


348  Magnesia  uata  pond 

lieh)  eingetragen,  die  auf's  Bestie  zu  verscnuessen  sma. 
Sei  ein  sehr  weisses,  gleickmässig  schweres ,  in  verdünnte 
Salzsäure  vollständig  und  ohne  Aufbrausen  lösliches  I^ve 
(Suec). 

Das  Pulver  erscheint  im  trocknen  Zustande  uuge&b 
3,5  mal  so  schwer  als  das  der  gewöhnliehen  oder  leichte 
gebraunten  Magnesia.  Bei  der  PTdraog  anf  KohlensäDT 
ist  zu  beachten,  dass  pulverförmige  Körper  {oft  sogar  auc 
Flüssigkeiten)  unvermeidlich  atmosphärische  Luft  eil 
schliessen,  welche  zum  Theil  schon  bei  Zusatz  ganz  ii 
di£ferenter  Flüssigkeiten  in  Blasen  entweicht,  die  nie! 
selten  ohne  Weiteres  für  Kohlensäure  gehalten  werdei 
Schattet  mau  z.  B.  Magnesia  oder  Zinkoxyd,  die  fi-iso 
gebrannt  und  völlig  kohiensäurefrei  sind,  nach  dem  Ei 
kalten  in  "Wasser  oder  Terdünnte  Säure,  so  steigen,  o: 
unter  einem  fttr  Auge  und  Ohr  bemerkbaren  förmliche 
Aufbrausen  eine  Menge  Gasblasen  anf,  die  nichts  & 
atmosphärische  Luft  sind,  welche  theüa  in  dem  Pulve 
theils  in  der  Flüssigkeit  enthalten  war,  und  nun  durc 
Zwischenlagerung  ausgetrieben  wird;  findet  dabei  ein 
chemische  Action  statt,  so  ist  die  Entwictelung  noch  lei 
hafter,  theils  zufolge  der  meistens  dabei  eintretenden  Ten 
peratur-Steigening,  theils  wegen  Verdrängung  der  von  d( 
Flüssigkeit  absorbirten  Lufb  durch  das  Product  der  ch( 
mischen  Einwirkung.  Man  darf  deshalb  bei  solchen  Fit 
fimgen  das  Pulver  niemals  trocken,  sondern  nttr  in  Waase 
namentlich  in  heissem  Wasser  vertheiU  oder  geradezu  dam 
gekocht,  verwenden,  um  nicht  groben  Täuschungen  aui 
gesetzt  zu  sein.  —  Hier  ist  die  Probe  der  GJerm.  H  (un 
ihr  weiteres  Prüfangsverfahren,  a.  Hirsch,  Germ.  II  S.  248/{ 
zu  empfehlen:  man  erhitzt  0,s  Gramm  der  Magnesia  m 
5  ccm  Wasser  bis  zum  Kochen,  und  giesst  dos  Gkmze  nao 
dem  Erkalten  in  6  ccm  verdünnte  Schwefelsäure ;  es  mof 
hierdurch  eine  nach  kurzer  Zeit  klare  Flüss^keit  cl 
stehen,  in  welcher  sich  nach  vollkommener  Lösung  n 
wenige  vereinzelte  Gasbläschen  zeigen. 


^eeium  boro-citricam. 

iium  boro-citrlcum. 

auB  Magnesium  und  Borcitron. 
» oder  [C*ff^O^\3ffO)^BO^  +h 
384  35  £ 

,  lose  Verbindung,  über  deren 
nittel  für  Nierensteine  und  Ha 
liieden  sind,  was  mögHcherwe 
lusanunensetzuug,  welche  ma 
rtthren  kann. 

lUDg  am  meisten  entsprechen« 
idurch,    dass  man  in  10  Th.  , 

Xnuh  7  Th.  Magnesium  tatb< 
n  so  gewonneneu  Magnesiom  c 
Acidom  borienm  crystallisati 
it   bei   gelinder  Wärme  zur  G 

iet  Borax   an  Stelle   der  freit 

li.    Acidom   citrieom   in   3  Th 

Hagnesium   carbODicam  und 

Jt  durch  freiwillige  Verdimet« 
lurchscheinenden  Blättchen. 
30  Tli.  Magnesia   nsta  mit   ] 

id  10  Tb.  Wasser,  setzt  30  Th.  j 

soviel  Spiritus  zu,   dass  ei 

ht,   trägt  60  Th.  Aeidnm  ei 

und  trocknet  auf  Porcellanpla 
r  zu  Pulver  zerriebene,  durch 
lesium  hygroskopische  Eückst 
i  Gläsern  zu  verwahren.  Da  e 
ithuss  an  Säure  enthält,  solle 
engen     Natriumbicarbonat    zi; 

ehiedenen',  von  Scheibe  darge 
agnesium- Salze   s,    Jahreeberi< 


350  Magnesium  catbonicnm  ponderosnm. 

Magnesium  carbonicum  ponderosum. 

Wird  von  der  Brit.  und  Dan.  gefßfart,  von  beiden 
verschiedener  Weise  dai^estellt,  and  hat  darnach  aU' 
wohl  verschiedene  Znsanunensetzung. 

Die  Brit.  löst  10  Tb.  lUgDesiom  salfnrieam  in  20  1 

kochenden  Wassers,  setzt  eine  Ldsimg  von  12  Th.  Natrin 
earbonienm  in  20  Th.  kochenden  Wassers  hinzu,  nnd  vt 
dampft  das  Ganze  im  Sandbade  zur  vollständigen  Trocki 
Der  Bückstand  wird  '/«  Stunde  lang  mit  40  Th.  kochend 
Wassers  digerirt,  darnach  das  Ungelöste  auf  einem  Leine 
tnch  gesammelt  und  ausgewaschen,  bis  die  Waschdüasi 
keit  nicht  mehr  auf  Chlorbaryum  reagirt,  und  bei  ein 
100°  nicht  übersteigenden  Temperatur  getrocknet.  M 
erhält  ein  weisses  körniges  Pulver,  Welches  von  Schwef 
säure,  £alk  und  Metallen  frei  sein  muss.  100  Th.  dav 
eoUen  beim  Bothgltihen  44  Th.  Rückstand  lassen,  n 
freilich  mit  der  von  der  Brit.  aufgestellten  Form 
(Mg  CO')'  +  Mg  0  +  5  ffO  =  382  oder  (%  0,  CO^  +  M( 

Wi  40  90  136  S 

+  6  HO  =  191  nicht  übereinstimmt',  denn  dieselbe  ergiebt  u 

45 
41,88  Vo  Magnesia,  HgO. 

Die  Dan.  mischt  die  filtrirten,  auf  eine  Temperat 
Ton  etwa  20°  C.  gebrachten  Lösungen  von  6  Th.  Magnesll 
snlfbriCDm  in  18  Tb.  Wasser  und  von  7  Th.  Natrinm  ci 
bonicom  in  21  Tb.  Wasser,  lässt  die  Mischung  1 
20 — 30°  Wärme  2  oder  3  Tage  stehen,  bis  der  erst  galle: 
artige  Niederschlag  in  ein  feines  krystaUinisches  Fulv 
übergegangen  ist.  Dieses  wird  auf  Leinwand  gesamme 
mit  destillirtem  Wasser  sorgfältig  ausgewaschen,  und  l 
einer  30°  nicht  übersteigenden  Wärme  getrocknet, 
bildet  darnach  ein  weisses ,  feines ,  ziemlich  schweres  krysb 
linisches  Pulver,  welches  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  i 
Diese  Lösung  trübt  sich  beim  Kochen,  darf  aber  na 
Uebersättigung  mit  Salpetersäure  durch  Chlorbaryum  kau 
getrübt   werden,     üeber   die  Zusammensetzung    und   di 
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,gt  die  Ph.  nichts;  vermuthlich  ist  das 
enge  von  Mg  CO',  H*0  =  102  mit  Mg  CO', 
ires  mit  39,2l&,  letzteres  mit  29"/,)  Mg  0. 
a  der  Formel  Hg  C0%  3  H*0  =  138  oder 
^findet  in  der  Mineral  Wasser- Fabrikation 
lufs  seiner  Darstellung  löst  man  3  Tii. 
ieam  in  10  Tli.  Wattser,  filtrirt  in  einen 
der  Flüssigkeit  nur  etwa  zur  Hälfte  ge- 
Th.  Natrinm  bfcarbonicnm  snbtlie  pal- 
rwärmt  in  einem  nur  lauwarmen  Wasser- 
?m  Umschwenken  auf  35  bis  äusseratens 
isung  des  Bicarbonats,  welches  anfangs 
imsulfat  eine  klare  Mischung  bildet,  bei 
ten  in  Stubenwärme  jedoch  obiges  Salz 
s  Haufwerk  abscheidet.  Dieses  sammelt 
faltig  aus,  presst  und  trocknet  an  der 
ein  weisses,  gröbliches,  an  trockner  Ltfft 
-,  dessen  Magnesiagehalt  nach  erfolgter 
;}lühen  einer  Probe  zu  bestimmen  und 
rerschliessenden  Auf bewahrungsflaschen 
—  Dasselbe  Sala  entsteht  nach  Fritzsche 
N  bei  0 — 10°  in  einer  gemischten  Lösung 
fat  und  Natriumcarbonat;  nach  Nörgaard 
erschuss  von  Magnesiumsulfat  und  eine 
22°  erforderlich,  während  sich  bei  nie- 
tur  ein  wasserreicheres  Salz,  Mg  CO', 
ur  23"/oMgO  ausscheidet. 
(Sit  im  wasserfreien  Zustande  in  der  Katur 
rale  Mctgnesiumcarbonat  Hg  C  0'  =  84  oder 
;  ein,  an  nur  wenigen  Fundorten  fest 
aUinisches,  weisses  oder  durch  mancherlei 
etwas  gefilrbtes  Mineral  von  2,9  —  3,1 
Eisen,  Mangan,  Kiesel-  und  Thonerde, 
ore,  besonders  aber  Kalk  enthaltend, 
en  von  Magnesium-  und  Calciumcarbonat 
en  Verhältnissen  sind  die  Dolomite. 


Magnesiam  chloratnm. 

magnesium  chloratum. 

]ÄgCl*  =  95  oder  Mg  Cl  =  Mfi 
24    71  12  35,5 

rtMgCl»  +  6H'0  =  2<Boder%a 
95  108  47,s 

l  nur  von  der  G-all.,  und  zwar  d 
bände  geAllirt.  Sie  löst  zu  dem 
tODicniD  in  massig  rerdannter  8al 

■em  noch  etwas  im  Ueberachuss 
.,  bis  die  Lösung  beim  Siedepunkt 

bringt  sie  darauf  in  eine  weith 
in  der  Kälte  krystallisiren.  —  Ei 
ärwendeten  Salzsäure  die  Ausbeul 
Iz  zu  berechnen,  und  die  Verdam 
chale  fortzusetzen,  bis  das  bere( 
reicht  ist. 

)t  lange  prismatische  KryataMe,  die 
iiesaeu,  in  0,6  Th,  kaltem  und  in  0, 
uch  in  Alkohol  leicht  löslich  si 
mecken,  und  beim  Erhitzen  den 

verlieren;  dieselbe  beginnt  sieh 
n  yerdampfen  der  Wassergehalt  d 
.eq.  auf  1  Aeq.  wasserfreies  Salz 

Chlormagnesium    auf  einen    Gel 

muss  man  es  zunächst  durch  B' 
iure  in  Sulfat  überfuhren.  Nach 
der  Salzsäure  reibt  man  1  Th. 
les  mit  2  Tfa.   trocknem,   alkaüfi 

Marmor  (oder  in  dessen  Ermanj 
henem  und  wieder  getrocknetem 
Lalkhydrat  sehr  fein  zusammen,  br 
ischung  von  10  Th.  Spiritus  mit 
r  öfterem  Umschtttteln  2  Stundei 

Th,  absoluten  Alkohol  zu,  schütb 
;h  einiger  Zeit  durch  ein  mit  abs 
;6s  Filter,  und  setzt  zu  dem  Filtrat 
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.  Bei  völliger  Abwesenheit  von  Alkali  entsteht 
ach  BiLTz  eine  rein  cÜTonengelbe  Färbung;  enthielt 
Probe  '/<  <•/(,  wasserfreies  Älialisiilfat,  so  er- 
e  Färbung  ganz  schwach  orangeroth,  bei  '/s  "in 
1,  bei  1 "/(,  tief  blutrotb  und  fast  undurchsichtig. 

Magnesium  citricum. 

Th.  Aetdnm  citrleam  palveratam  und 
„    Hagneslam  earbonicnm 

in  ig  gemischt,  und  mit  soviel 
liritus  reetiflcatlssiraas 

dasa  ein  Brei  entsteht,  welchen  mau  in  einem 
r  gut  bedeckten  Mörser  so  lange  stehen  lässt, 
le  Anwendung  von  Wärme  in  eine  trockne  Masse 
Igen  ist,  die  man  alsbald  zerreibt,  und  in  einem 
i  verschlossenen  Gefass  aufbewahrt  (Buss.,  Suec.)- 
ch  verfährt  die  Neerl.,  welche  für  5  Th.  Hag- 
irboDicam  8Vs  Th.  Aeidam  eitrieum  und  1^/^  Th. 
nd  die  Austr.,  welche  f(ir  &  Th.  HagneBta  nsta 
cidom  eitrienm  und  3  Th.  Wasser  vorschreibt. 
I  Präparate  enthalten  ziemlich  viel  iiherachüaaige 
iure,  da  zur  Bildung  des  dreibasischen  Salzes 
■'  0»)»  +  14  H*  0  =  702  oder  3  Mg  0,  C»  H^  0" 

B  252  60  165 

=  361  fiir  6  Th.  Magnesium  carbonicum  nur  etwa 

,,  far  6  Th.  Magnesia  usta  nur  17,5  Th.  Acidum 
jrforderlich  sind. 

sea  Pulver  von  säuerlichem  Geschmack,  welches  an 
[juft  Wasser  anzieht,  und  mit  Wasser  ohne  Auf- 
ine klare  Lösung  giebt,  die  nach  einigen  Tagen 
üben  beginnt  (Suec).  —  Je  mehr  das  Salz  aus 
rimglich  amorphen  in  den  krystallinischen  Zu- 
irgeht,  desto  schwerer  löslich  wird  es  in  Wasser; 
□wart  freier  Citronensäure,  wie  in  den  obigen 
in,   oder  ein  Zusatz   von  Altalicitrat   erhöht   die 


Magnesium  lactictun. 

Sta^eslum  lacticum. 

Tag  (C'  H»  0')*  +  3  H»  0  =  256  oder 

24  17B  54 

Mg  0,C'>H^Cfi  +  dHO  =  128. 
20  81  27 

Th.  Aeidnm  lacticnm  und 
„    Aqna  destilUte 

jelind  {besser  auf  90 — 100°)  erwärmt,  und  soviel 
Eagnesinm  earboDicnm 

.,  als  zur  Bildung  einer  neutralen  Flüssigkeit  er- 
1  ist,  welche,  filtrirt,  durch  Verdampfen  in  Kry- 
ir  in  eine  krystallinische  Masse  überzul^lhren  ist 
,  Russ.)- 

blose,  lufbbeständige,  prismatische  Krystalle  oder 
nhängende  Krystailkrusten  von  kaum  bitterlichem 
ck,  in  etwa  26  Th.  (28  Austr.,  30  Russ.)  kaltem 
^/j  Th.  (6  heissem  Austr.,  4  Russ.)  kochendem 
nicht  in  Spiritus  löslich;  in  der  wässrigen  Lösung 
it  gegen  Reagenspapier.  Beim  Erhitzen  müssen 
talle  erst  Wasser  ausgeben,  dann  bei  verstärkter 
rkohlen  und  Magnesia  hinterlassen,  deren  Gewicht 
te  (V,  etwa  IS"/,,    Russ.)    von  dem    der   Krystalle 

soll  (Germ.  I). 

Salz  verliert  bei  100°  sein  gesammtes  Wasser 
1  auch  durch  Verdampfen  der  Lösung  im  Wasser- 
iserfrei  erhalten  werden;  bei  stärkerer  Hitze  ver- 
,  ohne  zu  schmelzen,  unter  Verbreitung  eines 
mlich  brenzKchen  Geruches,  und  hinterlässt  end- 
le  Magnesia,  deren  Gewicht  aber  nicht  50,  son- 
r  15,625  "/o  des  krystallisirten  oder  19,8  Vo  des 
lien  Salzes  betragen  kann.  Wird  das  krystalli- 
!  mit  der  Hälfte  seines  Gewichtes  krystaÜisirter 
B  und  etwas  Wasser  fein  verrieben,  eine  Weil 
der  Wärme  digerirt,  dann  mit  starkem  Alkoht 
t,  abfiltrirt  und  das  Filtrat  verdunstet,  so  hintei 
le  stark  sauer  schmeckende  und   reagirende,    un 


1  lacticum  —  Uagnesium  phoBphoricnm.        355 

syrupdicke   Flüssigkeit   von   den   Eigen- 
:bsäure.    Die  Lösung  dea  Salzes  wird  durch 
to£F,  Schwefelammonium,    kanstisches 
atnoniak  nicht  gef^t,  giebt  aber  auf 
oraaurem  Natron  zu  der  ammoniakalis 
tissen  krystallinischen  Niederschlag. 
t   der  wÄssrigen    Lösung   nur   bei  Qt 
mder  Säuren,  wie  Schwefel-,   Salz-,  S 
el-,    Weiueteinsfture ,    einen   Niederscl 
'üensäure    iUrben    Eisenosydlösung'en 
rtrin,  Gummi  gehen,  wenn  man  die  Lö 
lang  mit  verdünnter  Schwefelsäure  k 
ir  über,  welcher  nach  Fällung  der  Mag 
isige  Natronlauge  und  Filtration  aus 
lg  Kupferoxjdul  abscheidet. 
ehalt  bleibt  nach  dem  Glühen  ein  in  "W 
glicher  Eückstand,  der  ein  alkalisch  r 
Verdampfen    nicht    vollständig   flöch 


igneslum  phosphoricum. 

*0-246  oder  2  MgO,  HO,  W^  +  14H0  = 
6  40         9       71  126 

agneslnm  BDlfnrleani  und 
fttriam  phOBphoricam 

Ir  sich  in  je 
qua  destillata 

rten  Lösungen  gemischt,  der  entetai 
)  Filter  gesammelt,  ausgewaschen  uni 
;h  er  ein  sehr  weisses,  hrystaUinischi 
3sliches,  von  Schwefelsäure  freies  Pulver  1 
beute  sehr  nahe  an  2  Th. 
'erwittert  an  der  Luft  unter  Verlust 
dlich  bei  einer  Temperatur  von  100° 
auf  14  Mol.  steigert;  bei  weiterer  Erhii 
■ergang  in  Pyrophosphat,    auch  das 


Bsinin  phosptoricnm  —  Magnesium  sulfuroanm. 

IT  aus.  Beim  Aufbewahren  auch  im  geschlosse- 
gehen  nach  Rbischauer  die  14fach  gewäsaerten 
a  6faeh  gewässerte  über,  indem  sie  durch  das 
"Wasser  feucht  werden.  —  Das  Salz  löst  aich 
322  Th.  "Wasser;  beim  Erwärmen  fängt  die 
Jösung  bei  40°  sich  zu  trüben  an,  und  ist  bei 
ig  durch  voluminöse  Ausscheidung  von  amor- 
welohes  eich  beim  Erkalten  zum  Theil  wieder 
a  kleine  Mengen  freier  Säuren  steigern  die 
des  Salzes  erheblich.  —  Caleiumphosphat  unter- 
ih  durch  seine  Unlöslichkeit  in  "Wasser,  Alumi- 
<t  durch  seine  Löslichkeit  in  Kalilauge,  woraus 
ilmiak  unverändert  wieder  gefällt  wird. 

Magnesium  sulfurosum. 

+  e  H*  0  =  212  oder  Mg  0, 80^  +  eHO  =  106. 

108  30       32  54 

h.  HagneBinm  carbonicani  wird  in 
,    AcLDa  destillata 

und  mit  "Wasser  gut  gewaschenes 
Inm  snlfarosum  gasiforme 

leitet,  bis  die  Austreibung  der  Kohlensäure  auf- 
d  die  Flüssigkeit  den  (jerueh  der  schwefligen 
nommen  hat;  es  werden  ihr  dann  noch  kleine 
a.  MagnesiDmcwrbonat  in  soweit  zugesetzt,  dass 
ieit  ihre  saure  ßeaction  nicht  verliert.  Das  schon 
jschiedene  krystallinische  Pulver  wird  aufLein- 
imelt,  die  davon  getrennte  Flüssigkeit  aber  fast 
ckne  verdampft,  und  das  dabei  aufs  Neue  ab- 
I  Salz  dem  ersten  beigefügt,  dann  beide  gemein- 
lit  kleinen  Mengen  "Wasser  abgewaschen,  aus- 
d  zwischen  Fliesspapier  getrocknet  (NeerL). 
s,  kristallinisches,  gemchioses  Ihdver  von  sckwacf 
etwas  schwefligem  Geschmack,  und  neutraler  odei 
:alischer  Reaction,  bei  Luftzutritt  sich  allmälig 


sgnes.  sulforos.  —  Magnea.  tArtaric.  (Rademaclieri).     857 

tydirend.  Ea  löst  sich  bei  15  "  in  20  Th.,  bei 
1.  "Wasser,  nicht  in  Alkohol.  Bei  Erhitzimg 
rliert  das  Salz  sein  Krystallwasaer  (50,94  "/o), 
wasserfreies  Magnesiumsulfat  mit  freier  Magi 
)bei  auch  Schwefel  mit  oder  ohne  Sauerstoff 
1  werden  müsste).  Bei  Behandlung  mit 
Gewicht  verdünnter  Salzsäure  löst  sich  das 
lig  unter  dem  Geruch  nach  schwefliger  Sl 
53  die  Flüssigkeit  dabei  trübe  wird  (Untersc 
posulfit).  Eine  mit  Salzsäure  stark  angesäi 
ffftssrige  Lösimg  darf  durch  Chlorbaryum  nur 
Trübung  erfahren  (ü.  St.). 

gnesium  tartarlcum  (Rademacherl). 

■0«+4H»0=244oder2%O,C«Ä*0"'+8^0= 

i  72  40  132  72 

8  Th.  Acidom  tartarieom  werden  in 

6    „    Äqna  destlllata  ferrlda  gelöst,  und 

5    „    Magnesium  carbonienm 

iel,  als  davon  zur  Neutralisation  erforderlich 
1  nach  zugesetzt,  darauf  das  Ganze  im  Dampfl 
kne  verdampft,  und  der  weisse  Eückstand 
Schacht). 

'.sses  Pulver,  das  sich  nur  wenig  in  Wasser,  aher  l 
iure  löst.  Die  concentrirte  essigsaure  Lösung  g 
tz  von  Liquor  Kaiü  acetici  einen  krystallinisc 
blag  (Weinstein),  darf  aber  weder  durch  C 
ch  durch  Schwefelwasserstoff  verändert  wer 
hitzen  schwärzt  sich  das  Salz,  und  hinter] 
erbreitung  des  Geruches  nach  verbrennen 
inen  Rückstand,  welcher  befeuchtetes  rothes  L 
ir  bläut  (Helv.),  Dieser  Rückstand  darf  an  Wa 
ali  abgeben,  muss  aber  in  verdünnter  Schwi 
lieh  sein.  —  Das  der  obigen  Formel  entspreche 
larf  bei  16°  zur  Lösung  122  Th.,  das  saure  i 
'h.,  das  basische  dagegen  4100  Th.  Waaser ;  di 


ignes.  taitar.  (Kademacheri)  —  M&ngannin  carbosic. 

axt  von  Salmiak  wird   die  Löslichkeit  wesentlich 

Mf^nesium  Talerianlcum. 

[g  (C*  H*  0»)'  =  226  oder  %  0,  C^'>  H^  0^  =  113. 
1  202  20  93 

rch  Lösung  von  Magneginmearbonat  in  wSssrlger 

nsänre  bis  zur  Neutralisation,  und  Verdampfong 
ider  Wäxnie  in  prismatischen  Krystaüen  oder  Krystall- 
1  gewinnen,  die  nach  Baldriansäure  riechen,  sehr  süss 
:en,  ziemlichleicht  in  Wasser,  wenig  in  ÄlkohollösUch 
si  140°  erweichen,  bei  weiterem  Erhitzen  unter 
nmg  die  Säure  verlieren,  und  nach  längerem 
reine  Magnesia  hinterlassen,  welche  an  Wasser 
lösliches  abgeben  darf.  Die  wässrige  Lösung  darf 
ch  Eisenchlorid  nicht  roih  färben  (Essigsäure),  und 
isäuerung  mit  Salpetersäure  durch  Baryum-  und 
trat  nicht  getrübt  werden  (Sulfate,  Chloride). 

Haltum  Hordei. 

3  Früchte  von  Hordeum  vulgare  und  distichon 
n  künstlich  eingeleitete  Keimung  durch  rasches 
knen  bei  erhöhter  Temperatur  unterbrochen  ist; 
äem,  dabei  schwach  bitterlichem  und  mehlartigem 
ack  (Austr,),  angenehmem  Greruch  und  blasser,  nicht 
är  Bemsteinfarbe  (U.  St,).  100  Th.  Gerste  liefern 
Imittlich  80  Th.  Darrmalz. 

Mangannm  cartoonicum. 

Mn  C  0>  =  115  oder  Mn  0,  CO^  -  57,6. 

55      60  35,5        22 

200  Th.  Manganam  salfnrieDiu  crystalllsatnni  und 
260    „    Natrlam  carboDlcnm  crystallisatam 

je  für  sich  in  warmem  Wasser  gelöst,  und  die 
i  Lösungen  gemischt.     Nachdem   sich   der   weisse 


Mangannm  carbonicuni. 

[  Niederschlag  abgesetzt  hat,  wird  die  überstehende 

^y  keit  abgegossen,  durch  eine  gleiche  Menge  warmei 

^H?  ersetzt,  und  dies  Verfahren    wiederholt,   bis   das 

■'/  geschmacklos  ist ;  dann  wird  der   Niederschlag  ge 

und   in  Form  von  Trochiscen  getrocknet  (Gall.) 
I J  Weisses  oder  sehr  leicht  rosafarbenes  (GaU.)  odei 

l'iV  hraunrötkliches,  in  Wasser  unlösliches,  vollständig 

I  I  ■'  dünnter   Salzsäure   lösliches    Pulver.     Biese    Lösu 

II  ]  weder  für  sich,  noch  nach  Znsatz  von  Natriumacet 
I '  '  Tannin  eine  violette  Farbe  annehmen,  noch  von  Si 
y  wasserstoflP  dunkel  gefärbt  oder  gefällt  werden  (E 
*^'m.  andere  Metalle).  Nachdem  die  salzsaure  Löaoi 
','  \\  Zusatz  von  (Ammoniak  imd  überschüssigem)  S 
[  1 1  ammonium  etwa  eine  Stunde  lang  bedeckt  gestan 
•JN  muss  sie  ein  Fütrat  liefern,  welches  beim  Yen 
'  ^1  und  Glühen  keinen  Bückstand  lässt  (Alkalien, 
■|M  Wird    eine  Probe  des  Mangancarbonats  mit  Salp( 

1 1  '  trocknem  Natriumcarbonat  gemischt  und  auf  Pia 
,j\  geglüht,  so  liefert  sie  eine  Schlacke  von  grünt 
.■»     (Helv.). 

W^  Eine  leichte  Färbung  des  Präparates,  soweit : 

11  ^  ■  etwa  von  fremden  Substanzen  herrührt,  ist  die  Fol 
^  nicht   seltenen   Gehaltes    an   Manganoxydhydrat,    t 

W  weniger  beim  Fällen  und  Auswaschen  als  beim  T 

zu  bilden  pflegt;  doch  wird  man  gut  thun,  zur 
^  möglichst  luftfreies,  also  zuvor  aufgekochtes  unc 
erkaltetes  Wasser  zu  benutzen.  Es  sind  femei 
Aeguivalente  (bei  obiger  Vorschrift  unter  der  Voraus 
dass  das  Mangansulfat  =  Mn  80^  +  4  H'  0,  das  :t 
carbonat  =  Ha»  C  0»  +  10  H»  0  ist,  fast  genau  zu< 
beider  Salze,  eine  nicht  gar  su  starke  Verdünnun 
10— 12000  Th.  Wasser  für  obige  Mengen)  anzuwenc 
dem  Mieders  chlag  zu  seiner  vollständigen  Bild 
wtkige  Zeit  zu  lassen,  bis  die  überstehende  FK 
leinen  merklichen  Mangangehalt  mehr  zeigt. 

Die  Gall.  giebt  dem  Niederschlage  die  Formel 
=  115  oder  Mn  0,  C  0*  =  57,b;  doch    enthält   der 


I 
f 

I 


360     Mangannin  carboniciun  —  Manganiun  hyperoxydatum. 

□den  noch  '/» — 1  Mol.  Wasser,  auch  wohl  einen, 
s  ersetzten  geringen  Mindergehalt  an  Kohlen- 


Manganum  chloratum. 

HnCl*  =  126  oder  Mna=63; 

55    71  27,5  35,5 

MiiCP  +  4H*0=  198  oder  MnCl  +  iIiO  =  9Q. 
126  72  63  36 

äserfreien  Zustande  eine  blass  rosenrothe,  blättrig- 
he,  in  der  ßothglühhitze  ölartig  schmelzende, 
en  krystallinisch  erstarrende  Masse;  im  wasser- 
088  rosenrothe,  seltener  farblose,  Aseitige,  leicht 
Tijfdn,  die  sieh  bei  Luftzutritt  nicht  höher  oxy- 
Vasser  und  auch  in  "Weingeist  leicht,  nicht  in 
ich  sind.  Die  wässrige  Lösung  ist  farblos  oder 
ti,  giebt  mit  Silbersalzen  einen  weissen,  kä- 
irschlag  und  verhält  sich  im  Uebrigen  gegen 
wie  eine  salz  saure  Lösung  von  Manganum 
;  giebt  auch  beim  Qlühen  mit  Äetzkali  au  der 
be  charakteristische  Reaetionj  und  ist  ebenso 
igegeben  zu  prüfen. 

Manganum  hyperoxydatum. 

nisch  rein  Mn  0*  =  87  oder  Mn  0*  =  43,5. 

55    82  27,6  16 

re,  krystallinische  oder  derbe,  grauschwarze, 
ende,  zerreibliche ,  an  den  Fingern  ab- 
e,  beim  Erwärmen  mit  Salzsäure  Chlorgas  entr 
Massen  (Germ.  I),  von  etwa  4,5—4,9  spec.  Gew. 
der  Austr.  und  Hung.  beim  Ritzen  mit  der 
1  grauen,  nicht  aber  braunen  Strich  geben,  also 
it,  Graubraunatein-  oder  "Weichmanganerz,  nich' 
lit,  Psilomelan  oder  Hartmanganerz  bestehen 
luss.  und  Suec.  ein  fast  schwarzes ,  nicht  bräunet 


nganuEQ  hyperoxydatum.  361 

3rall.  verlangt  die  alleinige  Anwendung 
Massen  von  stahlgrauer  Farbe,  also  des 
i'erlangen  ein  schwarzgranes  oder  grau- 
ie  Dan.,  Helv.,  Neerl.,  Norv.  und  U. 

Brit.  in  Form  eines  schwarzen  Pulvern 
arm.,  Helv.  und  Neerl.  fordern  einen 
Igehalt  von  G0%,  die  U.  St.  Ph.  einen 
36*/o  an  wirksamem  Mangansuperoiyd. 
all.,  dass  5  Th.  reines  Msngansuper- 
n  mit  6  Th.  Salzsäure  4  Th.  Chlor 
Isch,  denn  5  Th.  MnO*  bedürfen  zur 
wasserfreie  oder  etwa  25  Th.  wässrige 
oncentration  der  Gall.,  womit  sie  theo- 
e  Th.  Cl  liefern.  Der  Braunstein  findet 
Is  Pyrolnsit  und  Polianlt.  Der  Pyro- 
netallglänzend,  eisenschwarz  bis  dunkel 
arzem  Strich,  4,83  spec.  Gew.,  und  von 
1  Beziehung  auf  letztere  zwischen  Gyps 
Kalkupath  stehend.  Der  Polianlt  ist 
ihlgrau,  von  4,84—4,88  spec.  Gew.,  und 
so  zwischen  Apatit  und  FeldspaÜi. 
1  Braunsteins  richtet  sich  nach  seinem 
er  an  disponiblem  Sauerstoff;  je  mehr 
1  Gehalt  an  Mangaaoxyd,  Mn*  0',  oder 

0,  zurücktritt,  desto  geringer  ist  der 
wird  derselbe  ferner  durch  den  wech- 
ilt,  der  von  fast  0  bis  gegen  IG"/^ 
ie  sehr  verschiedeneu  metallischen,  er- 
)hen  Verunreinigungen,  Der  pulver- 
del  gebrachte  Braunstein  ist  häufig  in 

selbst  durch  Abialle  organischer  Ab- 
inigt,  und  kann  dann  bei  technischer 
vorangehende  Prüfung  grossen  Schaden 
Ilasflüsse  durch  massenhafte  organische 
icte  zum  stürmischen  Ueberschäumeii 
iuerstofigas-Bereitung  mit  ohlorsaurem 
rbeiführen.  Kohlige  BesUmdtheile  bleiben 


Maoganam.  hjperozydatiim. 

trenn  mau  in  eine  warme  Mischling  v 
ihwefelsfture  tind  3'/^  kryst.  Oxalsäu 
fein  gepulverten  Braunstein  einträg 
Prüfung  auf  den  Torschnftsrnftssig 
L  1  Th.  des  höchst  fein  gepulverten 
i.  Acidum  hydrochloricum  dilutmu  ' 
mm  eolfuricum  purum  digeiirt,  sd 
len  erhitzt  und  darnach  eine  Pn 
reiche  durch  eine  frisch  bereitete 
Bncyanid  nicht  blau  gefilrbt  n 
Die  Helv.  und  Neerl.  verwende 
/■erhältnisaen  statt  20  nur  10  Th.  S 
Th.  Wasser  verdännen;  diese  10  T 
■  als  ausreichend  bei  der  Neerl.,  dei 
l  spec.  Gew.  besitzt;  sie  reichen  i 
,  wenn  ein  hochprocentiger  Braunsi 
1  die  fremden  Bestandtheile  dessell 
beanspruchen,  denn  1  Th,  Mn  0'  be 

Zersetzung  13,42  Th,  Salzsäure  ^ 
är  Ausführung  bringt  man  ein  se 
»urchschnittsmuster  von  etwa  1  Glra; 
iDghalsigen  Kolben,  setzt  den  Eisen 
jammensetzung  genau  der  Formel  F( 
,  SO',  7  HO  entsprechen  muss,  und 
isser  oder  durch  langsamen  Zusat 
verdünnten  Säure  in  Lösung;  dan 
ranze  Menge  der  Säure  zu,  erwäm 
a  bis  zu  50  oder  60°,  Va  Stunde  1; 
nach  erst  bis  zum  Kochen.  Sehr 
L  entwickeln  schon  in  der  Kälte 
b  es  unrichtig,  die  Säure  früher  al 
.usetzen,  —  4  Th.  Eisenvitriol  bedü: 
;en  Oxydation   0,5108  Th.  Chlor,   zu 

aus  Salzsäure  aber  nicht  0,60,  sondi 
brder  lieh   sind;    also   wird  ein  Brai 

der   Prilfungsmethode    der   Germ. 

vorschriftsmässig  erweist,    nicht 


Vo  MnO'  enthalten,  während  ein  60pro- 
:,  sondern  nur  3,633  Th.  Eisen vitriol  voü- 
Lren  vermag. 

thlreichen  anderen  Prüfangsmethoden  für 
It  des  Braunsteins  an  MnO^  seien  noch 
it: 

mau  gewogenen  Kohleneäureapparat  von 
Pill  zersetzt  man  eine  gewogene  Menge 
1  und  mit  2V»  Th.  oxalsaurem  Kali  oder 
lisirter  Oxalsäure  und  3—4  Th.  Wasser 
inst«in  durch  concentrirte  Schwefelsäure: 
>  Gew.-Th.  der  entwickelten  Kohlensäure 
L6q.  oder  99  Gew.-Th.  Hyperoxyd.  Enf^ 
tein  kohlensaure  Salze,  so  muss  er  zuvor 
Salpetersäure  digerirt  und  der  Gewiehts- 
mng  gebracht  werden. 
übergiesst  in  einem  Kolben  1  Th.  fein  ge- 
stein  und  4 — 5  Th.  blankes  Kupferblech 
,  mit  8  Th.  reiner  Salzsäure  von  1,124  so, 
blech  vollständig  bedeckt  ist,  verschllesst 
;  durch  einen  Kork,  schüttelt  anhaltend 
entfernt  den  Kork  darnach  und  erhitzt 
ochen,  bis  die  Flüssigkeit  vollständig  ent- 
Kupferblech wird  nach  dem  Erkalten 
i,  abgewaschen,  getrocknet  und  wieder 
.  oder  100  Th.  des  in  Lösung  gegangenen, 
tsdifferenz  entsprechenden  Kupfers  geben 
,5  Qew,-Th.  Hyperoxyd  an.  Bei  Gegen- 
ixyd  fällt  das  Resultat  zu  hoch  aus,  weil 
lurch  die  Salzsäure  in  Eisenchlorid  über- 
ses  durch  metallisches  Kupfer  zu  Chlorür 
s  ist  also  in  diesem  Fall  eine  Correction 
ist    die   Gegenwart  kohlensaurer  Salze 

ibenfalls  sehr  zahlreichen  Titrirmethoden 
als  vorzüglichste  die  folgende: 


Mangannin  hyperoxvdatam. 

'ägt  in  ein  kleines  Kölbchen  gen 
das  Aeq.  dea  Mn  0^  =  43,6  setzt, 
lischten  und  fein  gepolverten  Brai 
)r&eie  Salzsäure  in  massigem  üi 
sogleich  mit  einem  langen,  g€ 
igsröhrchen,  dessen  verengte  Sf 
1  hohen,  von  aussen  durch  Wasse: 
les  reicht,  und  welches  von  < 
en  wässrigen,  von  jodsaurem  Ka 
g  so  viele  oder  etwas  mehr  Cu 
man  Procenfce  von  Mn  0*  erwai 
Kolbeninhalt  in  gelindes  Koch 
3  Chlors  ist  innerhalb  einiger  Mit 
1  dem  Aufhören  der  Gaaentwicki 
m  Färbung  des  Kolbeninbaltes 
kann  man  das  abgespritzte  Ent^ 
1  anderes  Glas  mit  Jodtaliumlösi 
itillation  fortsetzen.  In  jedem  Fa 
i^orhanden  sein,  dass  es  genügt, 
Jod  in  Lösung  zu  erhalten,  anc 
Jodkalium  beigefügt  werden. 
;  des  Chlors  zieht  man  das  Gase 
[,  spült  es  von  aussen  mit  Wa 
ie  gesammten  Flüssigkeiten  mit  u 
ron  und  ein  wenig  Stärkelösung 
der  blauen  Farbe.  Jeder  Oubikc 
)rauchten  Salzlösung  entspricht  ' 
),00355  Gramm  Oblor,  und  die  2 
lubikcentimeter  ist  =  dem  Proc' 
robe  an  Mn  0^.  Auch  die  harte 
en  bei  dieser  Methode  vollständig 
ir  Gehalt  der  Proben  an  kohlen 
lyd  ist  ohne  Nachtheil. 
le  diese  Proben  verwendet  man  d 
knen  Zustande;  bei  technischen 
das  hygroskopische  "Wasser  durcl 
3    zur  Erreichung   eines  constant 


__J 
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und  den  Superoxydgehalt  auf  das  gefcrock- 
L  berechnen;  eine  höhere  Temperatur  ist  zu 
)il  von  150°  an  bereits  auch  gebundenes 
ausgetrieben  wird. 

Mannites. 

C  H«  (OH)«  =  182  oder  C*  fl'*  0'*  =  182. 

isung  von  HaBoa  in  gleich  viel  heissem 
oder  in  heissem  Alkohol  krystallinisch  zu 
1  durch  Umkrystallisiren  unter  Entfärbung 
;  mit  Thierkohle  zu  reinigen.  Ausbeute  je 
der  Manna  30 — 45''/o-  Krystallisirt  au& 
sen,  farblosen,  durchsichtigen  Prismen,  aus 
en,  weissen,  seidenglänzenden  Kadeln,  die 
)lzen,  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarren, 
trade  sublimirbar  sind,  bei  stärkerer  Er- 
unter Aufblähen  und  Gieruch  nach  ver- 
icker  verbrennen.  Der  Mannit  ist  geruchlos, 
ach  und  angenehm  süss,  löst  sich  in  6*/a  Th. 
",  schwieriger  in  kaltem  wässrigem,  sehr 
lolutem  Alkohol,  gar  nicht  in  Aether. 
sser  löst  den  Mannit  fast  in  jedem  Ver- 
leiss  gesättigte  Lösung  in  Spiritus  von  0,9 
Ürkalten  krystallinisch.  Der  Mannit  besitzt 
(Vermögen,  wird  durch  Kochen  mit  ver- 
n  nicht  verändert,  und  reducirt  nicht  die 
l!upferlösimg. 

Marmora. 

1  CO'  =  100  oder  CaO,CQi  =  50. 
60  .  28      22 

''mig-krystaüiniseke,  karte,  neutrale  Massen  von 
few.,  oder  weisses,  scharf  anzufühlendes  Pulver, 
tzen  sich  nicht  färbt  und  weder  wässrige 
aatische  Dämpfe  ausgiebt,  in  der  Glühhitze 


Mannota  —  Massa  Copaivae. 

blensäure  verliert,  und  dadurch  eine  selir  stark 
8  Reaction  und  die  Eigenschaft  erlangt,  Wasser 
arker  Erhitzung  zu  binden.  Löst  sich  nicht  in 
aber  leicht  und  unter  reichlicher  Entwickelung 
sich  sehr  reinen  Kohlensäure,  in  Salz-,  Salpeter- 
igsärUre,  und  zeigt  im  Uebrigen  das  Verhalten  des 
rureu  Kalks. 

SS  sich  in  b— 4  Th.  reiner  Salzsäure  von  1,124  voll- 
oder  bis  auf  einen  sehr  unerheblichen  Rest  zu 
aren  und  farblosen  Flüssigkeit  lösen,  die  durch 
Iwasserstoff  und  nach  Neutralisation  durch  Am- 
luch  durch  Schwefelammonium  nicht  gefällt,  durch 
umcarbonat  jedoch  beim  Erwärmen  vollständig 
ieden  wird,  so  dass  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  beim 
}fen  keinen  feuerbeständigen  Bückstand  lässt 
ta).  Von  Gypswaaaer  (Unterschied  von  Baryt  und 
a),  Ammoniak  (Thonerde),  Aetzkalüauge  (Mag- 
ird  die  Lösung  nicht  gefällt.  Gegen  einen  meist 
anen  geringen  Eisengehalt  ist  nichts  einzuwenden. 
remeinen  ist  der  Marmor  zur  Herstellung  der 
parate  um  so  besser,  je  reiner  weiss  er  ist. 


MHSsa  Copaivae. 

\  Tb.  Balsarnnm  Copaivae  werden  mit 
)    „    Magnesia  nsta  recenter  parata 

emischt  und  beiseit  gestellt,  bis  die  Mischung 
nsistenz  angenommen  hat.  Sollte  dies  binnen 
iunden  nicht  geschehen,  so  liegt  die  Sctuld  an 
[angel  von  Wasser  in  dem  Balsam,  und  hat  man 
en  für  künftige  Fälle  dadurch  vorzubeugen,  dass  man 
am  mit  Vao  seines  Gewichts  Wasser  durchschüttelt, 
ässt  bis  sich  das  ungebundene  Wasser  abgeschit 
es  dann  beseitigt,  und  den  Balsam  für  den  Ge 
in  verschlossenen  Flaschen  aufhebt  {TJ.  St.). 


J 
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Massa  Pilularum  aperltiyarum  Stahlii. 

12  Gramm  Extractam  AloSs, 
6       „  „  Bhei  compositum, 

3       ,,  „  Coloeynthidis  compositum, 

3       „       Fermm  pnlyeratnm 

werden  zu  einer  Masse  verarbeitet,  aus  welcher  200 
HiAek  Pillen  von  je  12  Centigramm  Gewicht  zu  formiren 
und  mit  Lycopodium  zu  bestreuen  sind  (Schacht).  Das 
Extractum  Coloeynthidis  compositum  (vgl.  S.  163)  und  das 
Ertractum  BJiei  compositum  (vgl.  Hirsch,  Germ  11  S.  133) 
haben  jetzt  eine  andere  Zusammensetzung  als  zur  Zeit 
der  Herausgabe  des  ScHACHx'schen  Supplements. 


Massa  Pilularam  Armeniarum. 

24  Th.  Balsamum  Copairae 

werden  im  Dampf  bade   zur  Pflasterconsistenz   verdampft 
hierauf  mit 

2  Th.  Magnesia  usta 
gemischt  (vgl.  Massa  Copaivae  S.  366),  und  nach  erfolgter 
Erhärtung  der  Masse 

7  Th.  Cnbebae  pulveratae  und 

7    „    Bolns  Armena  pnlyerata 
hinzugesetzt.    Aus  der   erhaltenen  Masse   sind  bei   ärzt- 
licher Verordnung  Pillen  von  je   0,5  ttramm  Gewicht  zu 
formiren  und  mit  Bolm  Armena  zu  bestreuen  (Schacht). 


Massa  Pilularum  bechicarum  Heimii. 

30  Gramm  Extractnm  Helenil, 
5       „        Radix  Ipecacnanhae  pnlyerata, 
5        „        Folia  Digitalis  palverata  und 
3       r,       Opinm  pnlyeratnm 

eben  eine  Masse,  aus  welcher  240   Stflclt    Pillen  von  je 


ssa  Pü.  bechic.  Heunii  —  Masea  PiL  ferrat.  V 

Tanim  Gewicht  hergestellt  werden,  d 
zu  bestreuen  sind.  Jede  Pille  enthä 
pium  (Schacht). 

Massa  PUularum  e  Cynoglos» 

Th.  Radix  Cjmo^lossl, 
„  Semen  Uyoscyami^ 
„    Opinm, 

„    Olibanom, 

^    Styrax  calamitus, 

„    Caryophylli, 

„  Cortex  Cinnamomi  Casslae 
lin  gepulvert  gemischt.  7  Th.  enthalt« 
6B5)  Opium  (Schacht).  Etwas  abwei 
brüten  der  Dan.,  Helv.  und  Norv.  Er, 
haeae  an  Steile  von  Styrax,  und  fori 
ins  simplex  angestossenen  Masse  Pil 
11.  —  Die  Norv.  setzt  noch  Orocua  un 
tösst  mit  Glycerin  zur  Masse;  15  Th.  i 
ium  enthalten.  —  Bei  der  Helv.  siai 
zien  in  anderen  Verhältnissen  wie  l 
ieben;  nur  das  Opium  ist  durch  Extt 
Th.  in  10  Th.  Masse  enthalten  ist,  ( 
len  je  20  Cenügratnm  wiegen. 
levahrQDg:  vorsichtig,  Schacht. 


äsa  Filulanini  ferratarum  Tal 

Stelle  der  ScHACHT'schen  Vorschrift,  wi 
mtigramm  Gewicht  gab,  die  zur  Hälftt 
[0,06  Fe  CO»  =  0,0289  Fe)  bestehen  sollte 
erri  carbODlci  der  Germ.  II  getreten 

'e  0,025  pro  Stück  beträgt  (vgl.  Hirsc. 


Pilular.  hydragogarum  Heimii  —  Mastix. 


lularum  hydragogarum  Heimii. 

nm  Gnttl  pnlTeratnni, 

Folia  Digitalis  polrerata, 

BnlbDs  Scillae  paWeratss, 

Stiblum  Bnlfaratnm  anrantiaenm, 

Extraetam  Pimpinellae 
isse,  woraus  126  Stock  Pillen  za  12  Centi- 
rmiren   und   mit    Lycopodium   zu   bestreuen 


[assa  Filularum  Jalapae. 

am  Sapo  jalupinns  und 

Tnbera  Jalapae  pnlverata 

tsse,  aus  welcher  100  Pillen  zu  12  Centi- 
-miren  und  mit  Lycopodium  zu  bestreuen 
.    Die  Pllnlae  Jalapae  der  tierm.  II  unter-  'i 

von  ihnen  nur  durch  ihr  geringeres  Gewicht,  % 

tigramm  per  Stück,  und  durch  die  auffällige  i 

sie    vor    der   Aufbewahrung   auszutrocknen  j 

^erm.  II  S.296).  ^ 

l 

Mastix.  , 

acia  Leiitiacus  L.  abstammende,  rundliche,  ' 

iae,  gelbliche  Kömer  mit    bestäubter  Oberßächef  ' 

lläneend,    durchsichtig,    leicht    zerreiblich,    beim,  j 

nd,  in  kaltem  und  in  heissem  Spiritus  zum 
)  Theil  löslich  CGerm.  I). 

frischen  Kömer  haben  nach  Flückiger  einen 
nliche,  erweichen  bei  93°  und  schmelzen  bei 
rzer  Zeit  werden  sie  ganz  farblos  und  später 
ich'en  dann  bei  99°  und  schmelzen  bei  108°. 
im  Munde  erweichen  sie  und  kleben   dabei  "J 

den  Zähnen,  schmecken  nur  schwach  bitter-  -j 

in  einen   nur   schwach   aromatischen,   beim  ' 

B^i.  "  24 
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ildet,  und  von  der  zurückbleibenden  Zellen- 
ilirt.  Wenn  es  nicht,  wie  gewöhnlieh,  gleich 
icht  werden  soll,  so  gieast  man  es  noch  warm 
gläser,  die  man  nach  dem  Erstarren  luftdicht 
Aus  gutem  Material  hergestellt,  und  von 
gehörig  befreit,  ist  es  in  dieser  Weise  lange 
•sagelfiliche  Ma»se  von  schwachem  Geruch  und 
iiack,  bei  etwa  40"  schmelzend,  und  in  40  Th. 
iohol  von  0,33  löslich. 


Mel. 

der  Apis  melh'fica  L.  gesammelte  und  in 
[er  Honigwaben  abgesetzte  Zuckersubstanz. 
fischen  Zustande  durchsichtig,  von  dicker 
3nz,  und  geht  mit  der  Zeit  in  eine  kömige, 
5e,  weisslichgelbe,  gelbe  oder  bräunlichgelbe 
ist  von  sehr  süssem  Geschmack,  eigenthüm- 
h,    in  Wasser   und  in  Öpiritus  dilutus  etwas 

Vor  saurem  oder  mit  Mehl  verftllschtem 
m  sich  zu  hüten  (Germ.  I). 
tsche  Hoolg  ist  im  frischen  Zustande  zäh- 
id  durchsichtig,  weingelb,  goldgelb  bis  braun- 
t  der  Zeit  fester  und  kömig,  so  dass  er  sich 
el  ausstechen  lässt;  in  diesem  kömigen  Zu- 
int  seine  Farbe  heller  als  zuvor ;  sein  Ge- 
ehr  süss,  mild,  nicht  kratzend,  der  Geruch 
mgenehm  aromatisch.  Das  spec.  Gew.  wird 
hiedenen  Autoren  auf  1,410— -1,445  angegeben; 

der  unvermeidlich  eingeschlossenen  Luft- 
vierig  genau  zu  bestimmen;  am  einfachsten 
end  genau  kommt  man  zum  Ziel,  wenn 
au  gewogene  Menge  mit  gleich  viel  destülir- 
verdännt,  bis  zur  Austreibung  der  Luft- 
nd  erwftrmt,  nach  dem  Erkalten  das  ver- 
ler  seinem  Gewicht  nach  ersetzt,  und  nun  das 
1er  Flüssigkeit  bestimmt;  betrüge  dasselbe 
24« 


ra^ 


Mel. 


sisweis  1,304,  80  würde,  abgesehen  von  der  bei  der 
nnung  stattfindenden  geringen  Volumzunahme,  das 
&ew.  des  Honigs  =  (2 . 1,904)  —  1,  also  1,408  betragen. 
abe  bei  directer  Bestimmung  das  spec.  Gew.  frisch 
aasenen,  zähflüssigen,  durchsichtigen,  unverfälschten 
s  zwischen  l,3eo — 1,400,  das  von  bereits  fest  geworde- 
n  1,419  gefunden.  Ändere,  auch  die  TJ.  St.  Ph,  ver- 
t,  dass  1  Th.  Honig  mit  2  Th-  Wasser  eine  Flüssig- 
on  1,101 — 1,115  spec.  Gew.  gebe,  was,  entsprechend 
ibellen  über  das  spec.  Gew.  von  EohrzuckerlösungeE, 

Zuckergehalt  von  72 — 81  "/^  ergeben  soll.  Diese 
g  ist,  wenn  auch  aus  vollkommen  klarem  und  durch- 
;em  Honig  bereitet,  immer  etwas  triihe  (daher  wohl 
)rderung  älterer  Phkk.,  dass  Md  depuratum  nicht  nur 
1  für  sich  klar  sein,  sondern  sich  auch  ohne  Trübung 
Nasser  verdünnen  lassen  müsse);  sie  darf  jedoch 
fadenziehend  sein,  keinerlei  feste,  schwerlösliche 
absetzen,  auf  Lackmuspapier  nur  ganz  achwach  sauer 
jn,  und  mit  Silbemitrat  sowie  mit  Natrium carbonat 

oder  eine  nur  sehr  geringe  Trübung  geben.  — 
Honig  mit  6 — 8  Th.  Wasser  bis  zum  Kochen  er- 
so  darf  die  Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  durch 
ung  nicht  gebläut  werden;  auch  muss  sich  seine 
a;  in  1  Voi.  Wasser  auf  allmäligen  Zusatz  von 
absoluten  Alkohols  nur  schwach  opalisirend  trüben, 
eder  durch  irgend  eine  feste  Ausscheidung  undurch- 
;  werden,  noch  am  Boden  und  den  Seitenwänden 
ases  eine  schleimige  Äbscheidung  bilden;  bei  all- 
in  kleinen    Portionen    bewirkter    Einäscherung    in 

Platintiegel  dürfen  nicht  mehr  als  0,9  "/„  Asche 
1,  ein  Mehrgehalt  würde  auf  Glukose  und  andere 
*  Substanzen  deuten  (TJ.  St.).  Der  in  den  deutschen 
1  kommende  amerikanische  Honig,  dessen  Anwen- 
ran  der  Bor.  VI  und  VII  verboten  war,  bildet  g 
ch  eine  gel  blich- weisse,  körnig- krystalliniscbe,  weni 
ische  Masse  von  ziemlich  dünner  Consistenz,  e 
ine  mit  dem  Spatel  aufgenommene  Probe  nicht  a 


Mel  —  Methylennm  bichloratum,  373 

Ganzes  daran  haftet,  sondern  zum  grösseren  Theil  rasch 
abfliegst;  er  reagirt  stärker  sauer  als  der  deutsche  Honig, 
schmeckt  und  riecht  weit  weniger  angenehm,  und  ist  nicht 
selten  verfälscht,  wohl  auch,  vielleicht  der  besseren  Con- 
servinmg  wegen,  mit  Kochsalz  versetzt. 

"Wenn  sich  bei  längerem  ruhigem  Stehen  auf  der 
Oberfläche  des  kömig  gewordenen  Honigs  eine  dünnßüssi- 
yere  Schicht  abgesondert  hat,  muss  man  dieselbe  durch  Ab- 
gieasen,  auch  wohl  durch  Nachwaschen  mit  verdünntem 
Spiritus  möglichst  vollständig  entfernen,  da  sie  zur  Gährung 
und  SäLiierung  sehr  geneigt  ist,  und  diese  Eigenschaft  all- 
mälig  auch  auf  die  übrige  Masse  fortpflanzt. 

Mel  boraxatum. 

I  Th.  Rorax  pulvftratns 

werde  gemischt  und  zur  Lösung  gebracht  mit 
6,S3B  Tb.  Mel  depnratuiD  (Brit.), 
oder  9  „    Mel  deparatnm  (Suec), 

oder  9  „    Mel  rosatam  (Helv.), 

oder  1  „     tilycerinnm  und  8  Th.  Mel  depura- 

tani  (Norv.). 

Methylenum  bichloratum. 

C  H*  Cl»  =  85  oder  O  H'  CP  =  85. 

Eine  durch  Einwirkung  von  nascirendem  Wasserstoff 

auf  Chloroform  entstehende,  als  Anaestheticum  empfohlene 

Flüssigkeit,  die  im  reinsten  Zustande  ein  spec.  Gew.  von 

1,346  und  einen  Siedepunkt  von30,&°  (nach  Anderen  40,5°) 

besitzt.    Die  Handelswaare    zeigt  nach   Hagek  ein  spec. 

Gew.  von  1,346— l,36w,  und  einen  Siedepunkt  von  4't— 41°, 

und  ist  im  TJebrigen  eine  farblose,    leicht  entzündliche    und 

mit  stark  russeader  Flamme  verbrennliche,   neutrale  aber 

\ter  Einfluss   von  Luft   und  Licht   wie  das  Chloroform 

ih  zersetzende  Flüssigkeit,  welche  Jod  nicht  mit  violetter 

ndem  mit  brauner  Farbe  löst. 

AnfbewahruDg:  vorsichtig,  vor  Licht  geschützt. 


'-!W^ 


Mixtura  gmainoBa  —  Morphinnm. 

Mixtura  ^mmosa. 

üx  tempore  zu  bereitende  Lösung  von 
15  Th.  tinmmi-  und  15  Th.  Zaekerpnlrer  in  170  Th. 

Wasser  (Germ.  I), 
oder  10  Th.  Oamml-  und  5  Th.   Znckerpalrer   in 

150  Th.  Wasser  (Äustr.), 
oder  10  Th.  Gammi-  und  10  Th.  Znckerpnlrer  in 

75  Tb.  Wasser  und  5  Th.  Aqua  Florom  iorantH 

triplex  (Helv.,  umgerechnet). 

Mixtura  Tulneraria  acida. 

6  Th.  Acetnm, 

3     „    Spiritus  dilntns» 

1  „     Acidum  snlf&ricDin  dilatum, 

2  „    Hei  depuratam 

n  gemischt  und  filtrirt.  Klare,  erst  gelbe  oder  gelh- 
lune,  später  sich  dunJrler  färbende  und  ins  Braune 
hende  Flüssigkeit  (Germ.  I,  Helv,,  Euss.). 
Jimmt  mit  der  Zeit  einen  angenehmen  Geruch  nach 
ither  an,  schmeckt  sauer-süss  und  reagirt  stark  sauer, 
n  spec.  Gew.  von  1,036 — 1,W0,  hinterlässt  beim  Eiu- 
len  im  Waaserbade  einen  schwarzbraun  gei^rbten 
tand;  10  Th.  bedürfen  zur  Neutralisation  1,31  Sal- 
eist  von  0,960.  Ganz  ähnlich  ist  das,  der  älteren 
ustr,  entnommene  Präparat  der  Gall.,  nur  durch  den 
stärkeren  Spiritus  (88—90  statt  7Ü  "/p)-  und  die  etwas 
chere  Schwefelsäure  (V7  statt  Ve  unverdünnte  Säure 
d)  verschieden. 

Morphinum. 

II»  NO'  +  H'  0  =  3(ö  oder  C"  ff'»  NO»  +  2  HO  =  303. 
285  18  285  IB 

V^eisse,  glänzende,  prismatische,  nicht  verwittemdi 
ille  oder  krystallinisches  Pulver  von  alkalischer  Be 
und  bitterm  Geschmack,  kaum   löslich    in   Wasser 
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und  Benzol,  leichter  in  Spiritus,  leicht  löslieh  in 
ten  Säuren,  ätzender  Kali-  oder  Natronlauge  und 
iser.  Das  Morphium  schmilzt  bei  langsamem  Er- 
t^erkohlt  bei  verstärkter  Hitze  und  verbrennt  end- 
ne  Rückstand.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure 
Jen,  löst  es  sich  ohne  Färbung;  darnach  erwärmt 
derum  erkaltet,  nimmt  es  auf  Zusatz  von  ein  klein 
lalpetersäure  ©ine  blutrothe  Farbe  an  {Germ.  I). 
8  Morphin  bedarf  bei  15°  etwa  1000  Th.  Wasser, 

Spiritus  von  0,88  und  50  Th.  absolnten  Alkohol, 
Siedehitze  etwa  500  Th.  "Wasser,  36  Th.  Spiritus 

und  13  Th,  absoluten  Alkohol  zur  Lösung.  In 
concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  ohne 
;;  lässt  man  die  Lösung  12 — 15  Stunden  bei  ge- 
ter  Temperatur,  oder  Va  Stunde  lang  bei  100° 
oder  erhitzt  sie  einige  Augenblicke  auf  etwa  150°, 

sie  darnach  in  allen  diesen  Fällen  eine  schwach 
lette  Färbung  und  enthält  verändertes  Morphin 
norphid?),'  setzt  man  ihr  nun  im  kalten  Zustande 
ardünnte  Salpetersäure,  oder  ein  paar  Kömchen 
oder  chlor  saures  Kali,  oder  auch  Chlor  wasser 
[gelöstes  unterchlorigsaures  Natron  zu,  so  entsteht 
lerührungs stelle  eine  prächtig  blauviolette  Färbung, 

am  Saum  einige  Minuten  hält,  und  dann   in   ein 

Blutroth  übergeht,  das  erst  sehr  allmälig  blasser 
Die  Empfindlichkeit  dieser  Keaction  ist  ausser- 
ch  gross,  so  dass  noch  Vm — '/lon  Milligramm  Mor- 
utliche  E-osafärbung  ergiebt  (Husemann). 

Uebrigen  charakterisirt  sich  das  Morphin  haupt- 

durch  seine  stark  reducirende  Kraft,  z.  B,  gegen 
ydsalze,  Jodsäure,  übermangansaures  Kali,  Kalium- 
inid,  Silber-  und  Goldsalze  etc.  —  Mit  Eisenchlorid- 
giebt  es  eine  blaue  Färbung,  die  durch  einen 
huss  des  Reagens  in  Grün  umgeändert,  und  durch 
uren  oder  Alkohol,  nicht  aber  durch  Alkalien  zer- 
rd.  Eine  mit  Essig-  oder  Schwefelsäure  ange- 
Morphinlösung   wird    durch   Gerbsäure   nicht   ge- 


Morphinum  —  Morphini 

20  Th.  farbloser,  S^/oiger  Kali-  oder  Natron- 
3  1  Th.  Morphium  ein©  vollständige,  klare  und 
lösung  geben,  widrigenfalls  fremde  Älkalo'ide 
ige  fremde  Substanzen  zugegen  sind  (D.  St.). 
Feinheit  ergiebt  sich  aus  völliger  Verbrennlich- 
latinblech,  voUkommener  Löslichkeit  in  Alkohol 
len  Alkalien,  fast  völliger  Unlöslichkeit  in  rei- 
)r,  welcher  dagegen  Narkotin  (a.  d.)  verhältniss- 
;ht,  nämlich  zu  etwa  Vi«o  löst.  Die  essig-  oder 
ire  Lösung  darf  durch  Silber-  und  Barytsalze 
Sah-  uud  Schwefelsäure  deutende  Trübung  er- 
;h  durch  oxalsaures  tind  phosphorsaures  Ammo- 
in  Folge  von  Kalk  und  Magnesia^ehaU  getrübt 
Jie  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  darf 
nach  Stundenfrisfc  ein  wenig  röthlicb  färben, 
lls  kann  Ämygdalin,  Sah'cin,  Veratrin,  Narceäi, 
;egen  sein;  auf  Zusatz  einer  Spur  von  chrom- 
^li  darf  nur  eine  grünliche,  nicht  purpur- 
violette Färbung  eintreten,  widrigenfalls  Brucin, 
krychnin  zugegen  sein  können. 
<Kde    Einzelgahe    0,03,     maximale     Tagesgahe     0,12, 

Bwahroiig:  vorsichtig. 

Morphinum  a«eticum. 

D"  H»9  N0^  C»  H*  0*  -F  3  U»  0  =  399  oder 

2%  60  54 

■ju  519  jv-06,  HO,  C*  H' 0^ -\- e  HO  =  399. 

a85  9  51  54 

es  oder  weiasliches,  schwach  nach  Essigsäure  riechett- 
■on  sehr  bitterm  Geschmack,  in  etwa  24  Th.  Wasser, 
Hb  unter  Zusatz  von  ein  wenig  Essigsäure  lös- 
eriger  in  Spiritus;  gegen  Reagentien  von  dei 
des  Morphiums  (Germ.  I), 
durch  Lösung  von  reinem  Morj/hin  in  Essigsäu. 
.    Man  lässt  die  Lösung  bei  sehr  gelinder  Warn 
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id  befeuchtet  die    zurückbleibende   Masse, 

.__ _-„,  hinreichend  weiss  ist,   mit   wenig   "Wasser 

bis  zur  Bildung  eines  dicken  gleichmässigen  Breies,  der 
nun  einer  sehr  langsamen  Austrocknung  überlassen  wird. 
Dabei  zieht  sich  der  Farbstoff  kapillariech  an  die  Ober- 
fläche, und  wird  durch  Abschaben  der  äussersten  Schicht 
beseitigt.  Aus  den  geßlrbten  Antheilen  gewinnt  man 
diirch  Wiederholung  dieses  Verfahrens  noch  etwas  weisses 
Salz;  den  Best  fiillt  man  durch  Ammoniak  als  reines 
Morphin. 

Das  Salz  enthält  nach  den  Lehrbüchern  auf  1  At. 
Morphin  und  1  At.  Essigsäure  1  At.  "Wasser,  wonach  sein 
Aequivalent  —  345  ist;  seltener  findet  man  den  "Wasser- 
gehalt zu  3  At.  angegeben,  wonach  das  Aequivalent  = 
363  sein  würde.  Aber  auch  diese  Angabe  ist,  wenn  man 
die  praktischen  Ausbeuten  zu  Grunde  legt,  zu  niedrig; 
so  gaben  mir  z.  B,  316  Ghr.  krystallisirtes  salzsaures  Mor- 
phin 326  Gramm  trocknes  essigsaures  Salz,  während  die 
Ausbeute  nur  290,3  oder  305,4  Gramm  hätte  betragen 
müssen,  wenn  das  Produkt  nicht  mehr  als  1,  bezüglich 
3  At.  "Wasser  auf  1  At.  wasserfreies  Salz  enthalten  hätte. 
So  sind  auch  die  Handelspreise  des  essigsauren  Salzes 
immer  niedriger  als  die  des  salzsauren ,  während  das 
umgekehrte  "Verhältniss  stattfinden  müsste ,  wenn  der 
"Wassergehalt  1,  bezüglich  3  At.  nicht  überstiege.  Nach 
vorstehender  Ausbeute  berechnet  sieh  der  Wassergehalt 
des  Salzes  auf  fast  genau  6  At.  Die  oben  angeführte  Formel 
ist  die  der  U.  St.  Ph. ;  die  Brit.  und  Nor\'.  hingegen  nehmen 
in  der  Verbindung  nur  das  Constitutionswasser  an,  so  dass 
ihr  Mole cularge wicht  darnach  nur  345  betrüge. 

Uebrigens  löst  sich  das  Salz  oft  schon  ohne  Zusatz 
von  Essigsäure  und  schon  in  12  Th.  Wasser  klar  auf,  und 
drückte  sich  in  dieser  Beziehimg  die  Ph.  Bor.  VII  rich- 
iger  aus,  indem  sie  sagte,  das  essigsaure  Morphin  ist  in 
Vasser  leicht  löslieh,  wenn  sich  nicht  die  Essigsäure  zum 
heil  verflüchtigt  hat,  in  welchem  Falle  einige  Tropfen 
lavon  zugesetzt  werden  müssen. 


■^ 
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Maximale  Eitizelgabe  0,03,  maximale  Tagesgabe  0,12, 
Genn.  L 

Aufbewabmiig:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen,  Germ.  I. 


Morphinum  yaleriamcimi. 

C17  H19  NO^  C^  M^ö  0«  =  387  oder 

285  102 

C34  ^19  JVÖ6,  HO,  C^^  E^  0^  =  387. 

5>85  9  93 

10  Th.  Morphinam  subtile  pulyeratam, 
4    n    Aeidam  yalerianlcum  und 
25    „    Spiritus  dilutus 

werden  gemischt  und  bei  sehr  gelinder  Wärme  der  Ver- 
dunstung überlassen,  wonach  das  Salz  in  oft  grossen,  gut 
ausgebildeten,  fettglänzenden,  rhombischen  Krystallen  an- 
schiesst.  Sie  riechen  stark  nach  Baldriansäure,  und  zeigen 
im  Uebrigen  gegen  Reagentien  das  Verhalten  der  Mor- 
phiumsalze. 

Aufbewahrung:    vorsichtig,    in    gut    verschlossenen 
Flaschen. 


Morsuli  antimoniales  Kunkelii. 

300  Th.  Sacebarum  albissimum  werden  mit 
150    „    Aqua 

zur  Morsellenconsistenz    eingekocht,   darauf  ein  Gemisch 
von 

50  Tb.  Stibinm  sulfuratum  nigrum  laeTigatum, 
1    „    Fructus  Cardamomi  pulverati  und 
1    „    Cortex  Cinnamomi  Cassiae  gr*  m.  pulreratus 
gleichmässig  unterrührt,  darnach  rasch 

40  Tb.  Amygdalae  duices  excorticatae  et  coocisa^ 
zugesetzt,  das  Ganze  in  eine  befeuchtete  Morsellenfom 
ausgegossen,  und  die  fest   gewordene   Masse   noch   warn 
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in  Morsellen  von  etwa  8  Gramm  Gewicht  zerschnitten,  so 
dass  jede  derselben  etwa  1  Gramm  Schwefelantimon  ent- 
hält (Schacht). 

Die  Consütenz  der  kochönden  Zuckerlösung  prüft  man 
ih  Eintauchen  eines  befeuchteten  Thonpfeifenröhrchens 
sofortiges  Abkühlen  der  Probe  in  kaltem  Wasser; 
Zucker  mass  sich  darnach  sogleich  als  eine  zusam- 
Mngende,  plastische  aber  nicht  zerbrechliche  Masse 
reifen  lassen.  Die  Moraeüenform  besteht  aus  3  oder 
r  Mehrheit  von  3  glatt  gehobelten  Stäben  von  hartem 
!,  welche  iimerhalb  zweier  oder  dreier  fester  Klam- 
a  durch  Holzkeile  so  verbanden  werden,  dass  ein  Stab 
etwa  4  cm  Breite  auf  der  flachen  Seite  ruht,  und  an 
en  Schmalseiten  durch  die  anderen,  hochkantig  ge- 
tan Stäbe  begrenzt  und  in  der  Höhe  um  etwa  2  cm 
Tagt  wird;  die  beiden  Enden  dieser  solcherweise  ber- 
euten Binne  werden  durch  ein  eingepasstes  Holzstück 
^blossen.  Den  richtigen  Feuchtigkeitsgrad  erlangen  diese 
nen,  wenn  man  die  Holzstäbe  etwa  10  Minuten  vor 
Gebrauch  mit  reichlichem  "Wasser  abwäscht,  nur  ganz 
it  abtrocknet  und  rasch  zusammensetzt.  Sobald  die 
96  eingegossen  ist,  klopft  man  die  Formen  auf  einer 
^n  Unterlage  mit  beiden  Enden  rasch  abwecbselnd  fest 
bis  die  Masse  zu  erstarren  beginnt;  es  wird  dadurch 
I  gleichmässige  Vertheilung  der  Gesammtmasse  erreicht, 
zu  feinen  Scheiben  geschnittenen  Mandeln  der  Haupt- 
ge  nach  in  die  Oberschicht  gehoben,  und  im  Uebrigen 
'  möglichst  glatte  und  glänzende  Oberfläche  erzielt. 
;t  man  in  obiger  Vorschrift  Gramme  an  Stelle  der  Tkeile, 
liri.  man  etwa  50  Stück  Morsellen  erhalten. 

Kucilago  Cydoniae. 

1  Th.  Semen  Cydonlae  wird  mit 
50    „    Aqua  Bosae 

rgossen,  unter  öfterem  Schütteln  '/s  Stunde  hingestellt, 
alsdann  colirt{Germ.  I).  Dieselben  Ingredienzien  und 
igenverhältnisse  schreiben    vor  die  Dan.,  Helv.,  Norv., 


ago  Cj'doniae  —  MacQag 

ec;  sie  schütteln  bis  aas  ±*Toauct  sctiieimig 
jrv^  Suec),  oder  unnnterbrochen  während 
en  (Dan.),  ','4  Stande  {Helv.,  Ross.)-  Die 
idet  25,  die  Neerl.  32,  die  U.  St.  50  Th.  Aqua 
I  Th.  Samen.  Die  Gall.  übergiesst  1  Th. 
Tb.  lauwarmem  Wasser,  lässt  unter  bisweili- 
n  6  Stmiden  stehen,   und   colirt  unter  Äus- 

die  Consistenz,  die  gallertartig  sein  muss, 
sr   disponible  Schleim  nur  zu  '/^  oder  '/s  "i 

sagt  die  Phk.  nichts.  Mit  Ausnahme  der 
und  Neerl.  verlangen  alle  Phkk.  die  Her- 
iinpore,  was  bei  der  kurz  begrenzten  Halt- 
II  billigen  ist. 

;h  die  Darstellung  ist,  erfolgt  sie  doch  häufig 
ämäss,  wie  schon  die  verschiedenen  Methoden 
che  die  Phkk.  vorschreiben;  die  beste  Vor- 
.llen  giebt  die  Dan.  Am  schnellsten  und 
;  man  zum  Ziel,  wenn  man  erst  das  Wasser 
ich  geräumige  Flasche  giesst,  dann  die  sorg- 
Iten  Samen  hineinschüttet,  und  sogleich  ohne 
g  etwa  5  Minuten  lang  schüttelt,  bis  die 
ahr  schleimig  geworden  ist.  Beim  ruhigen 
.zen  sich  die  Kömer  fest  an  die  Flasche  an, 
:h  Schütteln  kaum  mehr  abzulösen;  sie  um- 
Lun  mit  einem  dick  aufgequollenen  Schleim, 
die    Flüssigkeit    selbst    verhältnissmässig 


Mucilago  Tragacanthae. 

ich   der  Gall.  und  U.  St.  Ph.   aus  ganzem, 
..,  Neerl.  und  Russ.  aus  gepalverteni  Triufanth 

.  übergiesst  ausgesucht  reine  Traganthstück 
heil  Gewicht  kalten  Wassers,  bis  sie  gehöri 
sind,  presst  dann  durch  ein  Tuch,  und  mach 
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hlagen  in  einem  Marmormörser  gleich- 

mischt   18  Th.  (jlycerin   mit  76  Th. 

a  Kochen,  setzt  6  Th.  Trogantb  zu, 
chem  Umräliren  24  Stunden  maceriren, 
1  Waeserzusatz  das  Gesammtgewichfc 
.urch  Reiben  und  Schlagen  eine  gleich- 
ies  Ganzen  herbei,  und  colirt  unter 
reh  Muslin. 

-eibt  1  Tb.  Tra^anthpQWer  mit  12  Th. 
chmässiger  Schleim  gebildet  ist. 
t  73  Th.  (10  Fluidunzen)  Wasser  in 
rvon  nur  zur  Hälfte  gefüllt  wird,  setzt 
Traganthpalver  zu,  schüttelt  einige 
5  um,  und  wiederholt  das  Schütteln  in 
nea,  bis  der  Traganth  vollkommen  ver- 
isalich  einen  Schleim  gebildet  hat. 
äibt  ex  tempore  4  Th.  TragantfapolTer 
)s  (JammipulTer  mit  480  Th.  Wasser, 
go  Tragacanthae  enthalten  hiemach 
b.  Ruas.,  1,35  Th.  Brit.,  6  Th.  U.  St., 
h.  Gall. 

lg  in  PDlrerforin  hat  man  darauf  zu 
iz  gleichförmig  verriebene,  von  allen 
iganth  auf  einmal  mit  wenigstens  seiner 
isser  in  Berührung  komme;  will  man 
ver,  mit  weniger  Wasser  anreiben,  so 
5  Klümpchen,  deren  VertheQung  durch 
rig,  durchschütteln  gar  nicht  gelingt; 
.n  den  flüssigen  Theil  abcoliren  und 
B  Neue  durch  anhaltendes  Reiben  zu 
Erlaubt  die  Mischung  den  Zusatz  von 
r,  so  kann  man  der  Klumpenbildung 
Pulvers  mit  ein  wenig  Spiritus  oder 
man  sogleich  mit  reichlichem  Wasser 


Naphthalinum. 

C»"  W  =  128  oder  6"*»  IP  =  128. 

!,  rJufmhische  Tofdrt  oder  Blätter  von  etwas  ge- 
Geruch und  Geschmack,  ein  wenig  schwerer 
bei  79,9°  schmelzend,  bei  218°  kochend,  aber 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  langsam  ver- 
n  ausserordentlich  leichten,  glänzenden  Blätt- 
irbar,  in  heissem  "Wasser  ölartig  schmelzend 
i  Dämpfen  desselben  destillirbar.  Löst  sich 
;em,  sehr  wenig  in  heissem  Wasser,  leicht  in 
tenstoff,  Aether,  Oelen,  in  starkem  heissem 
Essigsäure  und  wässriger  Oxalsäure,  nicht  in 
Ikalien.  Oxydirt  sich  nicht  an  der  Luft,  ist 
mdlich  und  verbrennt  dann  mit  heUer,  stark 
lamme.  Wird  durch  concentrirte  Schwefel- 
m  in  der  Kälte,  rascher  bei  gelindem  Erwär- 
rauner  oder  braunrother  Färbung  gelöst,  und 
ing  durch  Wasser  nur  theilweis  unverändert 
schieden.  Dient  zur  Darstellung  einer  gelben 
then  Farbe  (Martiusgelb,  Magdalaroth),  sowie 
Qg  künstlicher  Benzoesäure,  und  wird  neuer- 
nisch  gegen  Scabies  angewendet, 
häufig  einen  Rückhalt  an  brenzlichem  Oel, 
Naphthalin  zum  Gelbwerden  disponirt,  und 
chen  mit  kaltem  Alkohol  und  Umkrystallisiren 
ilkoholischer  Lösung  zu  entfernen  ist. 

Kaphtholum. 

►  =  .C"  H%  0  H  =  144  oder  C^  IP  0*  =  144. 
)•  oder  /!f-Naphthol ,    ein  Hydroxylderivat  des 
bildet  im  reinen  Zustande  leichte,  weisse,  perl- 
ie,  fast  gerucklose  Blättchen,  die  bei  122°  schmt 
a  290°  sieden,  leicht  sublimirbar,   in  Wassi 
eicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Oel( 
und  von  Chlorkalk-  und  Eisenchloridlösunge 
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werden,  —  Es  wird  in  verdünnter  alkohoh 
oder  in  Salbenform  gegen  Hautausschläge 
agewendet,  meiat  in  minder  reiner  Form 
violettbraune,  kristallinische,  leicht  zerreihhcf  e 
vwach  phevolartigevi  Geruch  bildet.  In  Ammo 
vollständig  löslicli  sein. 

» N  0'  =  463  oder  C^«  IP^  NO'^  =  463. 
eiase,  glänzende ,  ^seitige  rhombische  Prisrw 
chelförmig  grvppirte  oder  verfilzte  Nadeln  von 
etion  und  erst  bitterm,  dann  styptischem 
91  145°  schmelzend,  bei  höherer  Temperatur 
kelung  von  nach  Häringslake  riechenden 
.  zersetzend.  Es  bedarf  bei  13°  1'2R5  Th 
Ösung,  löst  sich  aber  leichter  in  kochendem 
eissem  Alkohol  und  in  heisser  Essigsaure 
rigen  Ammoniak-,  Kali-  und  Natronlösungen 
Br,  Benzol  und  Petroleumäther, 
ncentrirte  Schwefelsäure  färbt  das  Nareem 
Ibrauu,  dann  gelbbraun  und  braungelb 
aes  Tropfens  concentrirter  Salpetersäure  löst 
te  Schwefelsäure  das  Narcein  mit  braungeib 
die  nach  24  Stunden  in  Citronengelb  aus 
■dünnter  Jodlösung  übergössen,  nimmt  reine« 
utensiv  violette  Farbe  an  (Helv.), 
hrnDg:  vorsichtig,  nach  der  Russ,  gleich 
)piumalkaloiden  (Code'm,  Morphin,  Narcotm 
■ebafn)  höchst  vorsichtig. 

Narcotinum. 

"  NO'  =  413  oder  C"  -ff"  NO**  =  413. 

vrufJi-  und  geschmacklose,  perlglänzende  Nadeln 
ymbiache  Säulen  (die  höchstens  ein^  schwach 
rbung  zeigen  dürfen,  Helv.);  bei  176°  wachs- 


I 
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artig  schmelzenii  and  bei  raschem  Erka 
langaamem  krystalliniseh  erstarrenii:  gesch. 
papier  einziehend;  oline  Beaction  anf 
nicht  in  kaltem  und  nnr  sehr  wenig  in  ko 
{anch  nicht  auf  Zusatz  von  etwas  Essigs 
etwa  100  Th.  kaltem  Alkohol  nnd  166  Ti 
(in  120  Th.  kaltem  Aether  von  0,735,  H« 
der  Wärme,  in  weniger  als  3  Th.  Chlort 
Benzol  nnd  in  etwa  300  Th.  Fuselöl  lö 
schwach  basischen  Eigenschaften;  mit  d 
reagirende,  meist  unkrystallisirbare,  sehrbit 
leicht  zersetzbare  Salze  liefernd. 

Vom  Morphium  unterscheidet  sich  dai 
seine  weit  grössere  Löslichkeit  in  Aet 
Mangel  alkalischer  Reaction,  durch  die  Fä! 
Gerbsäure  und  doppelt  kohlensaurer  All 
Fallbarkeit  mittelst  Ammoniak,  Unlöslii 
schem  Alkali,  Indifferenz  gegen  Eisenoxyt 
durch  Salpetersäure  von  1,2  nur  gelbKch,  i 
concentrirte  Salpetersäure  unter  heftiger 
eine  dicke,  rothe  Harzmasse  verwandelt;  di 
Schwefelsäure  wird  es  auf  Zusatz  von  sehr 
säure  schön  blutrotb  gefärbt,  durch  me 
entfärbt.     Viel  minder  giftig  als  Morphim 

Färbt  sich  bei  stärkerem  Erhitzen 
endlich  schwarz,  stösst  dicken  braunen  ] 
zündet  sich  unter  lebhaftem  Funkeneprül 
lässt  eine  lockere,  glänzende,  vollständi 
Kohle. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Natrium. 

Na  =  23  oder  Xa  =  23. 
Silherweisses,  stark  gliimendes,  bei  geT 
peratur  wachsartig  weiches,  bei  0°   seh 
starker  Kälte   sprödes,   krystallisirbares  . 
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90 — ^96°  schmelzend,  in  Bothglühhitze 
farbloseu  Dampf  übergehend,  Oxydirt 
er  Temperatur  an  feuchter,  nicht  an 
:  Luft;  löst  sich,  auf  Wasser  geworfen, 
rickelung  von  "Wasserstoffgas,  welches 

Eintritt  oder  Anwendung  erhöhter, 
ßr  Temperatur  entzündet,  als  Natrium- 

der  nicht  leachtenden  Flamme  eine 
Qg,   welche  Eigenschaft    es    auch  auf 

vorsichtig,  in  luftdicht  verschlossenen 
Scirtem,  wasserfreiem  Steinöl. 


lum  arsenicicum. 

J12  oder  ^NaO,W,AsO^+14HO=S12. 
62         9      115  126 

wird  mit  2  Aeq.  Nstriomnitrat  (Gall.), 
liumnitrat  and  1  Aeq.  waBserfraiem 

rit.)  in  einem  hessischen  Tiegel  zu- 
bis  die  Masse  ruhig  fliesst,  dann  aus- 
lem  Wasser  gelöst  (durch  Zusatz  von 
tat  deutlich  alkalisch  gemacht,  Gall.), 
und  raech  zwischen  Fliesspapier  ge-' 
chnung  entsprechend  verwendet  die 
itrinmnitrat  116  Tb.  arsenige  Sänre, 
).  arsenige  Sänre  8,5  Th.  Natrlnm- 
Natriamearbonat.  Um  einer  Ver- 
äcniger  Säure  vorzubeugen,  müssen 
eien  Ingredienzien  sehr  fein  gepulvert 
:ht  zum  Schmelzen  gelangen. 
Steinende,  jjrumuUische,  in  Wasser  leicht 
m  der  Luft  nicht  (oder  nur  schwach,  U. 
isch  reagiren,  mit  Chlorbaryum,  Chlor- 
riol  einen  weissen,  mit  Silbersalpeter 
n  Salpetersäure  lösliehen  Niederschlag 
iserstoff  erzeugt   in    der  Lösung   erst 
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Natrium  arsenicicum  —  Natrium  bisulfurosum. 
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nach  dem  Erwärmen  mit  Salzsäure  (über  60°  hinaus,  Helv.) 
einen  Niederschlags,  der  anfangs  aus  weissem  Schwefel, 
später  aus  gelbem  Schwefelarsen  besteht.  Beim  Erhitzen 
auf  149°  (=  300°  F.)  verlieren  die  Krystalle  40,38  %  ihres 
Gewichtes  (Brit.,  TJ.  St.)  oder  14  Aeq.  Wasser;  das  letzte 
Aeq^  verflüchtigt  sich  erst  in  der  Glühhitze.  Eine  wäss- 
rige  Lösung  von  1  Gramm  des  bei  149°  getrockneten 
Salzes,  Na*  HAsO^  oder  2NaOy  HO^  AsO^,  muss  nach  Zusatz 
von  5,3  ccm  volumetrischer  Natronlösung  durch  ^/lo-Normal- 
silberlösung  so  lange  gefallt  werden,  bis  von  dieser  letz- 
teren 161,3  ccm  zugesetzt  sind  (Brit.);  der  Niederschlag 
besteht  aus  Ag^  AsO*  oder  SAgO,  AsO^. 

Das  Salz  wird  nur  dann  mit  dem  vorschriftsmässigen 
"Wassergehalt  gewonnen,  wenn  es  zwischen  20 — 30°  C. 
krystallisirt;  bei  niedrigerer  Temperatur  schiesst  ein,  dem 
gewöhnlichen  phosphorsauren  Natron  isomorphes  Salz  von 
der  Zusammensetzung  Na*  HAsO^  +  12H«0  oder  2NaO,  HO, 
AsO^  +  24:  HO  =  ^02,  an,  welches  an  der  Luft  durch  Ver- 
witterung bis  zu  10  Aeq.  HO  verliert. 

Auf bewahrung :  höchst  vorsichtig. 

Natrium  bisulfurosum. 

Ha  H  803  :^  104  oder  Na  0,  HO,  2S0^  =  104. 

23        81  ai  9        64 

Undurchsichtige  prismatische  Krystalle  oder  krystaUi- 
nisches  oder  kömiges  ISdver,  das  sich  an  der  Luft  -  langsam 
und  unter  Verlust  von  schwefliger  Säure  oxydirt,  einen 
schwachen,  schwefligen  Gteruch,  einen  unangenehmen 
schwefligen  Geschmack  und  saure  Beaction  besitzt.  Bei 
15°  löslich  in  4  Th.  Wasser  und  in  72  Th.  Alkohol  von 
0,820,  beim  Siedepunkt  in  2  Th.  "Wasser  und  in  49  Th. 
Alkohol.  Bei  starkem  Erhitzen  decrepitirt  das  Salz,  und 
geht  in  Schwefel  und  Natriumsulfat  über.  Ein  kleiner 
Splitter  des  Salzes  ertheilt  der  nicht  leuchtenden  Flam*«'^ 
eine  intensiv  gelbe  Färbung,  welche  bei  Betraditung  dui  i 
ein  blaues  Glas  nur  vorübergehend  roth  erscheint  (Kaliu:  . 
Auf  Zusatz    von   Salzsäure    muss    die,   wässrige    Lösu    ; 


■ 


Natrium  biaulfuroanm  —  Natrium  bitartaricum. 

schweflige  Säure  entwickeln,  ohne  sich  dabei  zu  trüben 
(TJnteraehied  vom  Thiosulfat).  Die  IVo  ige  wässrige  Lösung  «5 

darf  nach  Ansäuening  mit  Salzsäure  durch  Chlorbaryum 
nur  eine  gering«  Trübung  erfahren  (Sulfat).  "Werden 
0,S6  Öramm  des  Salzes  in  10  com  Wasser  gelöst,  und  ein 
wenig  StärkelÖBung  zugesetzt,  so  müssen  mindestens  45  ccm 
Vio"  Normaljodlösung  erforderlich  sein,  um  eine  beim  Um- 
rühren nicht  mehr  verschwindende  blaue  Fftrbimg  zu  er- 
zeugen, was  einen  Gehalt  von  mindestens  90°/,)  an  reinem 
Salz  erweist  (U.  St.). 

Anfbewabrang :     in    fest    verschlossenen    Flaschen. 
U.  St 

Natrium  bitartaricum. 

NaC*H6  0«+H»0  =  190  oder  Na  0,  HO,C»S*  (n''+2HO  =  190. 
23        149  18  31        9  133  IB 

1    Th.  AcidDm  tartarlcDm  wird  in 
3      „    AqDB  deHtillata  feirlda  gelöst, 
1,9    „    Natrlam  egrbonicam  erystsUlsaton  paniin 
oder  soviel,    als   zur  Herstellung   einer   neutralen  Lösung 
erforderlich  ist,  zugesetzt,  dann  noch 

1  Th.  Addam  tartaricnm 
in  der  heissen  Flüssigkeit  gelöst,  filtrirt  und  krystalüsirt. 
Ausbeute  2,5  Th. 

Wasaerhelle  rhombische  Säulen  oder  feine  Krystaünadeln, 
die  stark  sauer  schmecken  und  reagiren,  in  9  Th.  kalten 
mid  in  1,B  Th.  kochenden  Wassers  löslich  sind,  beim  Er- 
hitzen unter  dem  Geruch  nach  verbrennender  Weinstein- 
säure  verkohlen,  nnd  einen  stark  alkalischen,  die  Löth- 
rohrflamme  intensiv  gelb  Erbenden  Bückstand  lassen.  Die 
wftasrige  Lösung  giebt  mit  Kalisalzen  einen  weissen,  kry- 
stalliaifichen  Niederschlag  von  "Weinstein,  imd  dient  als 
iemlioh  empfindliches,  der  freien  Weinsteinsänre  vor- 
mziehendes  Beagens  darauf;  die  Kalilösnng  braucht  dazu 
lioht  gerade  neutral  zu  sein,  sie  darf  aber  nicht  soviel 
reies  Alkali  oder  nach  Zusatz  des  Reagens  so  viel  freie 

95» 


388     Natrium  bttaitericnm  —  Natrium  carboticnm  pnimn. 

Mineralsftitre  enthalten,  dasa  diese  die  FäUnng  Terhi 
könnten;  im  ersteren  Fall  hätte  man  die  flSasigkei 
Cssigeäore,  im  zweiten  mit  Katron  annähernd  zn  nei 
siren;  die  Endreaction  nach  Znsatz  des  Beagens 
immer  dentlich  sauer  sein. 


Natriom  carboUcnm  purum. 

N»C«H50  =  116  oder  Na 0, C" IP O  =  IIG. 
23       93  31  85 

Das  nnter  vorstehendem  Namen  in  die  prens 
Arzneitaze  ohne  Yorschrtß;,  sonst  in  keine  Phk.  t 
nommeue  Uittel,  das  w^en  seiner  leichten  Zersetzb 
durch  Sänren  als  ein  in  langsamer  Weise  gaafö 
Cubolsänre  lieferndes  Präparat  empfohlen  ward,  kan 
folijt  erhalten  werden. 

10  Th.  Nitmm  esnstieiuD  reeenter  panitam 
werden  zerrieben,  mit 

25  Th.  Aeidum  eartmlienm  liqaebetam  Ger 
übergössen,  eine  halbe  Stande  im  Dampf  bade  e: 
dann  auf  eine  Porzellanplatte  ausgegossen,  nnd  nacl 
Erkalten  sofort  in  luftdicht  zu  verschliessenden  G 
aufbewahrt.  —  Da  aber  die  Carbolsäure  schon 
Kohlensäure  ausgetrieben  wird,  und  es  schwierigt 
Aetznatron  im  trocknen  Zustande  als  in  wässriger  L 
rein  und  kohlensäurefrei  zu  gewinnen,  so  nimmt  mai 
der  10  Th.  trocknen  Natrons,  Na  HO,  besser  &isc 
reitete,  vollkommen  kaustische  Natronlaii^e,  von  w« 
man  bei  der  von  der  Germ.  II  vorgeschriebenen, 
spec.  Gew.  1,159 — l,ies  entapre ehenden  Conc6ntrati( 
Th.  gebraucht;  die  Lösung  muas  dann  nach  dem  5 
der  Carbolsäure  verdampft  werden,  bis  ein  herausgi 
mener  Tropfen  bei  raschem  Erkalten  erstarrt.  —  Dai 
parat  ist  ätzend  und  sehr  hygroskopisch;  von  dem  I 
Natri  earbolici  der  Germ.  I  (S.  324)  unterscheidet  es 
in  seiner  Zusammensetzung  wesentlich   dadurch,   da 


jbolicuin  purum  —  Natrium  chlorat,  crudtim. 

irbolsäure  enthält,  während  bei  genanntem 
der  Carbolaäure  durch  Natron  gebunden 


trium  chloratum  crudum.  j 

itHch  N»  Cl  =  58,6  oder  Na.Gl  =  58,5. 
Iches  von  der  preussischen  Ameitaxe  wohl 
weiliger  Verordnung  zu  äusserlichen  Mitteln, 
ad  Käucherungeu  aufgenommen.    Auch  hier- 
sine  bessere,  ungefärbte.,  nicht  auffällig  feuchte, 

gutes  Kochsalz  auswählen.  Soll  aber  das 
tellung  von  Salzsäure  dienen,  und  es  zeigt 
ermaassen  feucht,  so  ist  das  nachfolgend  be- 
swaschen  durch  Deplaciren  dringend  anzu- 
iuehtes  Kochsalz  nicht  selten  kleine  Mengen 
id  Jodverbindungen  enthält,  welche  dann 
1  Jodwasserstoff  in  die  Salzsäure  übergehen, 
[  entwerthen.  Die  weitere  Reinigung  für 
Mineralwasser-Fabrikation  in  gelöster  oder  ftir 
dere  Zwecke  auch  in  fester  Form  achliesst 
iht  an. 

ägt  das  Salz  durch  ein  Sieb,  zerreibt  die 
len  Klumpen,  befeuchtet  das  Ganze  recht 
nit  etwa  '/lo  Wasser,  lässt  einige  Stunden 
^em  Umrühren  stehen,  bringt  Alles  in  einen 
senen  Trichter,  Zuckerhutform  oder  Spitz- 
linige  Tage  in  den  Keller  und  wäscht  dann 
oltes  Aufgiessen  kleiner  Mengen  von  "Wasser 
entfernt  dadurch  die  leicht  zerfliesaliohen 
gnesiasalze,  die  Jod-  und  Bromverbindungen 
ssen  Theil  des  Glaubersalzes.  Wenn  die  ab- 
pfen  durch  Natriumcarbonat  nicht  mehr, 
ryum  nicht  mehr  allzustark  getrübt  werden, 
iitteln  mit  ein  wenig  Ohlorwasser  und  Chloro- 

nicht  mehr  föxben,  nimmt  man  den  Kück- 
Schale,  wobei  man  die  Vorsicht  gebrauchen 
^rste,   feuchte,    am   meisten   unreine  Schicht 


a  chloratom  cradnm  —  Natrium  i 

Man  löst  unter  Erwärmung 
Taaser,  setzt  eine  Äufiösnng  -v 
1  Ueberschoss,  und  darnach 
nat  zu,  bis  die  Flüssigkeit  d 
iuf  lässt  man  ruhig  über  Nacl 
raHsirt  das  Filtrat  genau  mit 
es  durch  Abdampfen  unter 
n,  oder  hebt  es  als  Löstmg  a 
.  G}ew.  zu  ermitteln  ist.  Ei 
NftCI  hat  ein  spec.  Gew.  vo 
1,192  bei  lÖ"  C.  Hat  man  f 
chtigen  Stücken  oder  Würfeb 

das  Änswaschen  unterlassen 
deren  Reimgung  schreiten. 

Natrium  chloricum. 

)1 0^  =  106,5  oder  ^Va  0,  Cl  0» 

83;S  31       75,5 

Aeidnm  tartirienm  cry stalli 
Aqaa  destUlata  ferrids 

m   in   einer   geräumigen   Sd 

Natrium  carbonlcnm  pamn 

davon  erforderlich,  neutraUsi 

AeiduD  tartaricam  crystall 

n  Flüssigkeit  gelöst,  rasch  £ 
B  Lösung  von 

h.  Kalium  chloricnm  pamin 
Aqua  destillftta 

t  durchgerührt,  und  die  Scha 
>  Tage  lang  an  einen  kühl 
oder  hebt  man  die  Flüssigke 
dem  abgeschiedenen  Weins 
f  dem  Filter  wiederholt  mit 
:  nach,  bis  die  Waschflüssigl 


Natrium  chloricnm. 


Übrigen  Watnum chlor atlösuug  vereinigt  wird,  ai 
wenig  salzig  schmeckt;  dann  wird  der  Weinetei 
ständig  ausgewaschen  und  getrocknet.  Die  klare '. 
keit  verdampft  man  zur  Kryatalliaation,  die  dabei  bl 
Mutterlauge  aber  im  Waaaerbade  zur  Trochie.  Di 
Krystalle  sind  so  gut  ausgebildet,  dass  sie  nach  d 
tropfen  und  Abspülen  mit  sehr  kleinen  Mengen 
Wassers  ganz  rein  sind;  aus  den  Mutterlaugen  s 
sich  aber  gern  und  sehr  langsam  kleine  Mengen  W 
ab,  so  dass  sie  nur  durch  langes  Stehen,  schwierij 
Filtriren,  klar  zu  erhalten  sind.  Deshalb  ist  es  am 
gleich  nach  der  ersten  Krystallisation  die  ganze  Mut 
wie  angegeben  einzudampfen,  und  nach  volletändij 
kalten  das  Natriumchlorat  durch  wiederholte  Behi 
mit  kleinen  Mengen  kalten  Wassers  auszuziehen,  u 
der  Filtration  weiter  zu  krystallisiren.  Die  Ten 
hält  man  bei  allen  hier  vorkommenden  Verdam; 
zweckmässig  unter  90°.  ^  Die  Ausbeute  sollte  fü 
Mengen  188  Th.  Weinstein  und  106,5  Th.  Natrium 
cum  betragen.  Aus  den  schon  angegebenen  t 
und  weil  das  letztgenannte  Salz  aus  den  syru] 
Lösungen  nur  langsam  und  unvollständig  auskrys 
ist  sie  etwas  geringer,  etwa  170  Th.  Weinstein  un» 
krystallisirtea  Natriumchlorat,  wobei  der  gewonnen 
stein  Va  <ier  G^eaammtkosten  des  Materials  trägt. 

Die  Zerlegimg  von  Eallumehlorat  durch  N 

Bulfat   iinter  Mithülfe   von  Weingeist   hat   mir  ei 

M^   nicht    sehr   befriedigende    Resultate    gegebei 

enthalte  ich  mich  noch  eines  Urtheils  über  diese  \ 

Farblose,  durchsichtige,  tetraedriacke^  geruchlose, 

salzig  schmeckende,  neutrale,  im  reinen  Zustande  luftbi 

Krystalle,  die  auf  glühender  Kohle  unter  Funken 

mit  gelblichem  Lichte  verpuffen,  in  der  Hitze   sc! 

luerstoff  und  Chlorgas  entwickeln,  und  einen  alk 

.ückstaud  lassen,    der   die   Flamme    intensiv   gel 

ie   wässrige  Lösung   wird    durch   Weinsteinsäui 


rium  chloricnm  —  Natrium  hypo 

und  färbt  sich  auf  Zusatz  vc 
armen,  unter  Entwickelunj 
chgelb.  Die  von  den  Lehr! 
Isch  angegebenen  Löaungsverh 
endes  Wasser,  Helv.;  3  Th.  l 
.,1  Th.  kaltes  und  0,5  Th. 
id  von  KsEMERS  richtig  gest« 
lach  achon  bei  0°  81,9,  be 
Salz,  und  bei  19,5°  hat  dii 
070,  die  207üige  1,W7,  die 
Uebrigen  darf  das  Salz  Weins 
zsäure,   Kali,    Ammoniak  n: 

enthalten ;  eine  auÄIlige  Vi 
w,  wie  ich  sie  wiederholt 
isen  wahrnahm,  finde  ich 
ihren  Grund  haben  in  eine 
.es  Salzes  aus  kochender  C 
rbonat. 

Natrium  hypophospho 

+  H*  0  =  106  oder  Na  0,  2  Hi 

IS  31  !8 

Th.  Caictnm  bypophogphon 
„  Nalrinm  carbonlcam  pv 
„    Aqua  destillata 

einer  Forzellanschale  sorgf^ 
•bade  zur  Trockne  eingedai 
■eiche  die  Entwickelung  von  i 
'asserstoffgas  und  mögliehei 
an  kann,  zu  vermeiden  ist), 
i  zerrieben,  in  einem  Kolbc 
:em  Umschütteln  mit 

Th.  Spiritus  von  0,87ü 
lann  die  klare  Lösung  abge 

Th.  Spiritas  von  0,879 


Tatrium  hypoptosphorosum,  393 

behandelt,  und  der  ungelöste  Best  (Cal- 
etwas  überschüssigem  Natriumcarbonatl 
tigewaschen.  Von  den  Lösungen  wird 
IS  zum  grösseren  Theil  (im  "Wasaerbade) 
der  Rückstand  unter  fleissigem  Eühren 
serbade  (besser  im  Vaeuum)  stehenden 
ar  Trockne  verdampft  (NeerL).  Kanu 
natung  (am  besten  im  Vaeuum)  krystaUi- 


te,  rechtwinklige  Platten  oder  weisses,  köriii- 
Luft  zerfliessend,  geruchlos,  von  süss- 
lerlich  bitterm,  Brit.)  Gieschniack  und 
her,  Neerl.)  ßeaction,  bei  16°  löslich  in 
in  30  Th.  Alkohol  von  0,820,  beim  Siede- 
Wasser  und  in  1  Th,  Alkohol.  Beim 
L  trocknen  Beagensglas  verliert  das  Salz 
.wickelt  dann  selbstentzündliches ,  mit 
ame  verbrennendes  Phosphorwasserstoif- 
euchtenden  Flamme  ertheilt  ein  Salz- 
tensiv  gelbe  Farbe,  welche,  durch  ein 
ihtet,  nur  vorübergehend  roth  erscheint 
leiben  oder  Erhitzen  mit  oxydirenden  Svh- 
ie  Mischung.  Die  wässrige  Lösung  giebt 
jineu  weissen  Niederschlag,  der  rascli 
■z  wird;  wird  sie  mit  Salzsäure  ange- 
Derschuss  einer  Quecksilberchloridlösung 
Igt  sie  erst  einen  weissen  Niederschlag 
scheidet  alsdann  metallisches  Queck- 
)rigen  soll  das  Salz  mit  Säure  nicht  auf- 
oniumoxalat  und  Natriumbitartrat,  sowie 
lurch  Salzsäure  mit  Chlorbaryum  keinen 
i(Garbonat,  Kalk,  Kali,  Schwefelsäure); 
Lösung  mit  Magnesiamixtur  höchstens 
'hosphat  herrührende  Trübung  erzeugen 


Nfttrinm  lactioam. 


Natrium  lacticum. 

Nftiä  C«  W  0«  =  224  oder  NaO,OWO'-  =  112. 
46         178  31  81 

Gelbliche,  leicht  zerßiesslicke  Krystallkrusten,  öfter  aber 
eine  schwach  gelbliche,  syni/pdicke  Flüssigkeit,  von  neutraler 
Reactiou  unangenehm  salzig-bitterm  Geschmack,  geruch- 
oder  nur  schwach  nach  Milchsäure  (?  Milchsäure  ist 
an  sich  selbst  geruchlos;  zeigt  sie,  wie  es  bisweilen  vor- 
kommt Geruch,  so  rührt  derselbe  von  ungehörigen  Ver- 
unreinigungen her)  riechend;  leicht  löslich  in  "Wasser  und 
Spiritus  nicht  in  Aether.  —  Die  wässrige  Lösung  darf 
durch  Chlorbaryum  und  durch  Bleizucker  nur  leicht  ge- 
trübt werden ;  dagegen  erzeugt  Silbemitrat  in  der  wässrigen, 
mit  ein  wenig  Ammoniak  versetzten  Lösung  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  rascher  beim  Erwärmen  einen 
^  biaunschwarzen  Niederschlag    von    metallischem    Silber, 

f  Natriumphosphat  darf  in  der  wässrigen  ammoniakalischen 

j  Lösung  nur  eine  leichte  Trübung  bewirken  (Magnesia?). 

C  Durch  Zusatz  von  coneentrirter  Schwefelsäure  darf  das  Na^ 

(  tnumlactat  nicht  geschwärzt  werden  (Zucker);  auf  Zusatz 

^on  em  wenig  Manganhyperoxyd  aber  entwickelt  sich 
beim  Erwärmen  Aldebydgeruch.  Auf  Zusatz  von  ein 
wenig  Elsenchlorid  darf  die  wässrige  Lösung  weder  ge- 
tallt  werden,  noch  eine  rothe  Farbe  annehmen,  wie  etwa 
bei  Gegenwart  von  Bernstein-  oder  Benzoesäure  (?),  und 
Essigsäure.  (Helv.).  Beibt  man  2  Gramm  Natriumlactat 
mit  3  Gramm  krystaUisirtem  Zinksulfat  unter  Erwärmung 
im  Wasserbade  zusammen,  und  schüttelt  nach  beendeter 
Zersetzung  mit  einer  Mischung  von  10  Gramm  absolutept 
Alkohol  und  5  Gramm  Aether,  so  darf  dieselbe  nichts  Lös- 
liches auinehmen,  namentlich  kein  Glycerin.  Spec.  Gew. 
^  des  flüssigen  Natriumlactats  l,3ä — 1,33. 


II  pyrophosphoricum. 

=  446  oder  2  Na  0,  PO"  +  10  ffO  =  223. 
62       71  90 

hombische,  säulenförmige,  luffiieatandige 
linder  "Wärme  (bei  100"  alles)  Wasser 
.rkter  Hitze  schmelzen  und  bei  wieder 
ae  zu  einer  durchs  che  inenden  (bei 
indurchsichtigen)  kryatallinischenMasae 
a.   sich   in  10  Th.  kaltem  Wasser  (bei 

in  1,1  Th,  Wasser,  nicht  in  Alkohol, 
alisch  reagir enden  Flüssigkeit,  welche 
ralem  salpetersaurem  Silberoxyd  einen 
;  von  Ag*  P*  0'  oder  2  Ag  0,  b  PO'^  und 
b  giebt  (hat  man  aber  die  Lösung  mit 

eine  Weile  gekocht,  und  dann  mit 
eder  neutralisirt,  so  giebt  Silbemitrat 
ichlag,  Helv.). 

mit  Salpetersäure  angesäuerte  Lösung 
yum  und  durch  salpetersaures  Silber- 

sehr  wenig  getrübt,  und  durch  Schwe- 

weder  im  alkalischen  noch  im  ange- 
verändert  werden    (Germ.  I).      Auch 

einer  Säure   keine   Kohlensäure    ent- 

ias  Salz  durch  Glühen  des  gewöhnlichen 
IS,  welchem  man  zu  diesem  Zweck  erst 
in  gelinder  Wärme  einen  Theil  seines 
sogen  hat,  in  einem  hessischen  oder 
il,  Lösung  des  Bückstandes  in  Wasser 
100  Th.  krystallisirtes  Natriumphoa- 
60  (theoretisch  62,3)  Th.  krystallisirtes 
r  die  Kuss.  schreibt    die  Selbstberei- 


Natrium  pyropboaphoricum  ferratni 

trium  pyrophosplioricuin  fe 

tQ-iy  +  Fe*  (P*  0')'  +  X  Na*  P»  0'  + 1 

oder 
,  PO^)  +  2  Fe^  0",  3P0^+x2  NaO,  PO 

00  Th.  Natrinm  pfrophosphorienn 

ni  Pulver  zerrieben,  unter  Vermeic 

[  mit 

m  Th.  Aqua  destlllata  frlglda 

an,   dann  nach  und   nach   unter  ; 

n 

81  Th.  LiQDor  Ferri  ses^alcbloral 

20    „     Aqua  destillata  M^da 

derart  zugesetzt,  dass  ein  neuer 
äit  nicht  früher  erfolgt,  als  bis  der 
den  erzeugte  Niederschlag  sich  wie 

diese  Weise  erhaltenen  grünlich 
a  nach  der  Filtration 

000  Th.  SpiHtDS 

bt  den  dadurch  erzeugten  Niedersc 
Menge  Spiritus  ab,  presst  ihn  zw 
id  trocknet  bei  gelinder  Wärme  (( 

1  Th.  bei  Beobachtung  aller  hier  % 

niger  noch  als  die  Hälfte  der  obi 
irid  verwendet  die  Helv.,  deren  Ve 
echnung  folgende  sind:  200  Th. 
rlcum  werden  gelöst  in  350  Th,  heiBst 
ug  heiHs  zu  35,4  Tb.  Liquor  Ferri 
Arke  (=  53,185  Th.  der  Helv.)  und  : 
lann  die  gewonnene  Lösung  mit  i 
der  etwa  560  Th.  Alkohol  ge&llt. 
r  ein  von  dem  ersten  in  seiner  Zus 
lenes  Präparat  mit  geringerem  Ei 
a  Uebersehuss  an  Katriumpyropho 
trotz  der  heiss  auageflüirten  FäUi 
öslich  aein  mag. 


rophoaphoricnm  ferratnm.  397 

e^t  der  Verwendung  eines  Eisen- 
aiM  keine  freie  Säure  enthält,  betont 
k.;  freie  Saure  führt  die  Pyro-  in 
iho-Fhosphorsäure  zurück.  —  Im 
chrifren,  wo  sie  einmal  gesetzliche 
id  wenn  sie  auch  nicht  empfohlen 
Tepte  zu  betrachten,  die  genau  nach 
in  sind,  da  Abänderungen  in  den 
dem  Verfahren  auch  das  Resultat 

iUch  völlig  weisses)  amorphes  Pulver, 
'asser  langsam  zu  einer  grünlichen 
elcher  Spiritus  einen  Niederschlag 
snng  bis  zum  Kochen  erhitzt,  so 
lg  eines  weissen  Bodensatzes  (ortho- 
syd)  Zersetzung  statt.  (Germ.  I). 
'trcksichtiger,  fast  farbloser,  glänzender 
ler  Zeit  mehr  matt  werden,  —  Die 
mit  Silbemitrat  einen  weissen,  in 
Niederschlag,  darf  aber  durch 
getrübt  werden  (Austr-,  Helv.);  von 
iumsulfat   soU  sie  nur  Spuren  ent- 

a.  I  dargestellte  Salz  ist  ein  weisses, 
ilzig  und  nur  sehr  wenig  eisenhaft 
von  schwach  alkalischer  Seaction, 
F  Platinblech  zu  einer  gelbgrüaen 
leim  Erkalten  blasser  imd  schnell 
•d.  Das  Pulver  bleibt  vor  und  nach 
rbt,  wenn  es  mit  neutraler  Silber- 
;  glüht  man  aber  das  Pulver  nach 
Jensaurem  Natron,  so  erhält  man 
r  nicht  mehr  völlig  löslichen  Rück- 
)r  Auszug  nach  der  Filtration  nur 
B  Färbung  zeigt,  und  mit  Silber- 
folgten Ueberführung  der  Pyro-  in 
säure    nunmehr    einen   blassgelben 


Natriam  pyrophosphoricuni  feiratnm. 

ig  bildet,  —  Wird  der  bei  der  Lösung  des 
ührückstandes  in  Wasser  bleibende  Rückstand 
unter  Salzsäure  aufgenommen  nnd  ein  Tropfen 
mcyanür  zugesetzt,  ao  erfolgt  sogleich  eine 
e  Färbung  von  Berlinerblau.-—  Die  Lötbrohr- 
ird   von   einer  Probe    des  Salzes    intensiv   gelb 

ialz  löst  sieb,  frisch  bereitet,  langsam  aber  voll- 
mehreren  Theilen  destillirtem  Wasser  zu  einer 
:en  und  nur  sehr  schwach  grünlich  gefärbten 
;,  welche  durch  Blutlaugensalz  und  durch  Rhodan- 
3ht  verändert  wird;  auf  Zusatz  eines  Tropfens 
erfolgt  aber  sogleich  durch  ersteres  Reagens 
ilblaue,  durch  letzteres  eine  blntrothe  Färbung. 
aasersto£F  erzeugt  in  der  wässrigen  Lösung  so- 
!  achwarzgrtlne  Färbung  und  nach  längerer  Zeit 
jhbchen  graugrünen  Niederschlag,  Gerbsäure 
ette  Färbung  und  Fällung.  Kohlensaures  Am- 
wirkt  keine  sichtliche  Veränderung,  kaustisches 
:  auch  noch  bei  starker  Verdünnung  eine  roth- 
jung.  Mit  der  Zeit  verringert  eich  die  Löslichkeii 
in  hohem  Orade,  bis  es  sich  schliesslich  Über- 
it  mehr  als  ein  Ganzes  löst, 
itzt  man  die  klare  concentrirte  Lösung  mit  etwa 
Alkohol,  so  entsteht  eine  starke  milchwe^se 
and  Fällung,  welche  aber  durch  Zusatz  von 
g  Salzsäure  in  auffälligem  Grade  vermindert 
irmit  hängt  wahrscheinlich  die  vielfach  beob- 
rosae  Verschiedenheit  der  Äitsbeute  und  der  Zu- 
ung  des  Präparates  zusammen,  indem  sich  der 
läufig  wechselnde  Säuregehalt  der  Eisenchlorid- 
Ltend  macht.  Es  werden  nämlich  auch  concen- 
uugeu  von  reinem  pyrophosphorsaurem  Natron 
ohol  gefallt,  ein  sehr  geringer  Salzsäurezusa^~ 
pi  mit  Leichtigkeit  wieder  den  ganzen  Nied« 
er  wenigstens  seinen  weitgrössten  Theil  in  d' 
gen  Flüssigkeit  zur  Lösung.    Es  läset  sich  d 


Natrinm  pyroph.osphoricum  ferr.  —  Natr.  sautomcvua. 

her  annehmen,  dass  das  nach  der  Germ,  bereitete  Präparat 
von  dem  im  TJeberschiiss  dazu  verwendeten  pyrophosphoi 
sauren  Natron  nahezu  frei  sein  werde ,  wenn  das  Eisen- 
chlorid kein  basisches  Salz  oder  Oxychlorid  oder  unge- 
höriger Weise  einen  Säureüberschuss  enthält;  dass  hingegen 
bei  Gregenwart  von  basischem  Salz  ein  erheblicher  Theil 
des   überschüssigen   pyrophosphorsauren   Natrons   in    den  -5 

Niederschlag  eingeht.  '^^ 

Anfbew»hrnag:ingutverschloss6nenGefäs3en,Germ.I, 
im  Dunkeln. 


Natrium  santonicum. 

(Na  C'5  H"  0*)»  +  7  H^O  =  698  oder 

572  126 

Na  0,  HO,  C"  m^  0^  +  1  HO  =  349  B. 
31         9  246  63 

Farblose,  durchscheinende,  tafelförmige  oder  blättrigi. 
Kryataüe  von  bittrem,  salzigem  Geschmack  und  alkalischer 
Iteaction,  in  der  Kälte  löslich  in  3  Th,  Wasser  und  in 
12  Th.  Spiritus  von  0,93,  weit  leichter  löslich  in  beiden 
beim  Erhitzen  (in  0,5  Th.  kochendem  Wasser  und  in 
3,4  Th.  kochendem  Alkohol,  U.  St.).  Im  Licht  färben  sich 
die  Krystalle  langsam  gelb.    Die  wässrige  Lösung  lässt  j 

auf  Zusatz  von  Säuren  Santonin  fallen  (Germ.  I),  welches  5 

sich   in  Aether  und  in  Chloroform  ohne  Rückstand  lösen  ^ 

muss.  Durch  Austrocknen  bei  100°  verlieren  die  Krystalle 
IS'/o  ihres  Gewichtes,  an  Wasser;  bei  stärkerer  Erhitzung 
verkohlen  sie,  und  hinterlassen  einen  alkalisch  reagirenden  | 

Kückstsnd,  welcher  die  Löthrohrflamme  intensiv  gelb 
iärbt.  Eine  Ö"/,,  ige  wässrige  Lösung  des  Salzes  darf  weder 
durch  Natriumcarbonat  (Erden),  noch  durch  Pikrin-  oder 
Gerbsäure  (Alkaloide)  gefilllt  werden  (U.  St.). 

Aufbewahrang:  vorsichtig,  Germ.  I,  in  gut  ver- 
schlossenen und  vor  dem  Lic^t  geschützten  Gef^sen. 


4Ö0         Natrinm  solfocarbolicTUn  —  Natrium  sulfuroaum, 

Natrium  sulfocarbollcnm. 

Na  C  m  SO*  +  2  H^O  =  232  oder 
23  173  36 

Na  0,  C^«  HH),  2  SO«  +  4  ifÖ  =  232. 
31  66  80  36 

Farblose,  durchsckeinende,  luftbeatändige,  völlig  oder  fast 
geruchlose  rhombische  Prismen  von  käUendsalzigein,.  etwas 
bitterm  G«schmack,  und  neutraler  Eeaction;  bei  15°  löslicli 
in  6  Th.  Wasser  und  in  132  Th.  Alkohol  von  0,820,  beim 
Siedepunkt  in  0,7  Th.  Wasser  und  in  10  Th.  AlkohoL 
Beim  Erhitzen  verliert  das  Salz  Wasser,  und  zerföJlt  zu 
einem  weissen  Pulver.  Bei  höherer  Temperatur  giebt  es 
entzündliche  Dämpfe  von  dem  Geruch  der  Carbolsäure, 
und  hinterlässt  einen  Rückstand,  der  36''/o  (?)  des  Original- 
gewichts beträgt,  und  dessen  filtrirte  Lösung  uaeh  An- 
säuerung  mit  Salpetersäure  durch  Chlorbaryum  weiss  ge- 
fällt wird.  Der  nicht  leuchtenden  Flamme  ertheüt  ein 
Salzkörnchen  eine  intensiv  gelbe  Farbe.  Die  verdünnte 
wässrige  Lösung  des  Salzes  wird  von  Eisenchlorid  violett 
gefärbt.  Die  f/gige  wässrige  Lösung  darf  durch  Chlor- 
baryum höchstens  eine  leichte  Trübung  erleiden  (TJ.  St.), 
Der  obigen,  der  U.  St.  Ph,  entnommenen  Formel  treten 
nach  Anderen  noch  weitere  2H*0  hinzu. 

Natrium  sulftirosum. 

Na*  SO'  +  7  ffO  =  252  oder  Na  0, 80*  +7H0  =  126. 
■46      80  126  31      32  68 

Farblose,  durchscheinende,  an  trockner  Luft  verwiUerttde, 
geruchlose,  monokline  Prismen  von  kühlend-salzigem,  schwef- 
ligem Geschmack,  und  neutraler  oder  schwach  alkalischer 
Reaction,  löslieh  in  4  Th,  kalten  und  in  0,9  Th.  kochenden 
Wassers,  aber  nur  wenig  in  Alkohol.  Bei  gelinder  Er- 
hitzung schmilzt  das  Salz,  verliert  sein,  SO'/o  betragendes 
Krystallwasser,  und  zersetzt  sich  in  der  Rothglühhitze 
unter   Hinterlassung    eines    alkaüsch    reagirenden    Rück- 


Natrium  sulfuroaum  —  Natrium  tartaricum. 

Standes.  Der  nicht  leuchtenden  Flamme  ertheilt  ein  Sale- 
Bplitter  eine  intensiv  gelbe  Farbe,  die,  durch  ein  blanes 
Glas  betrachtet,  nur  vorübergehend  roth  erscheinen  darf 
(Xaliuni).  Auf  Zusatz  von  verdünnter  Salzsäure  entwickelt 
die  wässrige  Lösung  schweflige  Säure,  ohne,  sieh  dabei  zu 
zu  trftben  (Unterschied  vom  Thiosulfat).  Die  l"/o  ige 
wässrige  Lösung  darf  nach  starker  Anaäuerung'  mit  Salz- 
säure durch  Chlorbaryum  keine  Fällung,  sondern  höchstens 
eine  Trübung  erfahren  (Sulfete).  Werden  0,63  Gramm  des 
Salzes  in  25  com  "Wasser  gelöst,  und  ein  wenig  Stärke- 
lösung  zugesetzt,  so  müssen  mindestens  45  com  '/,o-Normal- 
jodlösung  erforderlich  sein,  um  eine  beim  Umrühren  nicht 
mehr  verschwindende  blaue  Färbung  zu  erzeugen,  was 
einen  Gehalt  von  mindestens  90"/«  an  reinem  Salz  er- 
weist (U.  St.)-  ^ 

Natrium  tartaricum. 

N»»  C*  H*  0«  +  2  H»0  =  230  oder  2  A^a  0,  C« -ff *  0»"  +  4  flO = 230. 
46         148  36  62  13S  36 

1    Th.  Acidnm  tartarlcam  wird  in 

2,5    „    Aqua  destlllita  ferrida  gelöst, 

1,9   „    Natrlnm  carbonicnm  erystallisatmii  pnnim 

oder  soviel  als  zur  Neutralisation  erforderlich  ist,  nach 
und  nach  eingetragen,  noch  heiss  filtrirt  und  krystallisirt. 
Ausbeute  1,5  Th. 

Wasserhelle,    smderi'    oder    nadelformige,     luftijeständige,  M 

neutrale,  in  2  Th.  kaltem,  sehr  leicht  in  kochendem  Wasser  rf 

It^Hche  Kry stalle,  die  beim  Erhitzen  erst  Wasser  verlieren,  -'4 

dann   unter   dem  Geruch   nach  verbrennender  Weinstein-  jjj 

säure   verkohlen   und   einen    stark  alkalischen  Bückstand  -'4 

lassen,   welcher  die  Löthrohrflamme   intensiv  gelb  förbt.  ~i^ 

Auf  Zusatz  von  Essigsäure  giebt  die  concentrirte  Lösung  -^ 

iinen  schwerlöslichen,  krystallinischen  Niederschlag,  der  '^ 

ber  auf  Zusatz  von  Kaliumacetat  alsbald  eintritt.  —  Ein  ■'• 

L   Wasser    nicht   vollkommen    klar   lösliches    Salz   kann  *' 

ialk  enthalten;  eine  eingeäscherte  Probe  giebt  dann  mit  } 

Hirich,  auppkmenl.  26  '.' 


Natrium  tartarlcum  —  Natrium  thiosulfnricnm. 

nter  Essigafture  eine  Lösung,  die  durch  Ammoninm- 
einen,  nicht  in  Essig-  und  Schwefelsäure,  wohl 
n    Salz-   und    Salpetersäure    löslichen    Niederschlag 


Natrium  thiosulfuricuin. 

S*  Ü' +  5  H*  0  =  248  oder  .Vfl  0,  S*  0*  +  5  ^0  =  124. 
158  90  31         48  45 

arb-  und  gei-uchlose,  säuiei^onatge ,  durchsichtige,  luft- 
ige Ki-ystalle  von  salzigem,  später  bitterlichem  Ge- 
ik,  leicht  löslich  in  "Wasser,  eine  schwach  alkalisch© 
;keit  damit  bildend.  Auf  Zusatz  von  Salzsäure  ent- 
t  die  Lösung  schweflige  Säure,  und  trvht  sich  nach 
Zeit  durch  Abscheidung  von  anfangs  milch- 
n,  später  mehr  gelblichem  Schwefel.  Die  concen- 
rässrige  Lösimg  giebt  mitChlorbarymn  einen  weissen 
schlag,  der  in  einer  grösseren  Menge  Wasser  voll- 
;  löslich  ist.  2  Th.  des  Salzes  (nicht  1  Th.,  wie 
jrm.  irrthümlich  angiebt)  in  der  doppelten  Menge 
r  gelöst,  müssen  mit  1  Th.  Jod  eine  farblose,  gegen 
uspapier  indifferente  Lösung  geben  (Germ.  I).  Setzt 
ieser  Lösung  mehr  Jod  bis  zur  bleibenden  Braun- 
g  zu,  entfärbt  wiederum  durch  weiteren  Salzzusatz 
irsetzt  mit  Chlorbaryum,  so  darf  keine  Trübung 
Tällung  eintreten,  welche  bei  ursprünglicher  Ab- 
leit  von  Schwefelsäure  auf  einen  Gehalt  an  schweflig- 
Salz  deuten  würde,  das  durch  das  freie  Jod  in 
elsaures  übergeführt  wurde.  Mit  Säuren  darf  die 
trirte  Lösung  des  Salzes  nicht  aufbrausen,  sie  muss 
ei  von  kohleiisawem  Sähe  sein.  In  Alkohol  ist  das 
nlöslich. 

1  geringer  Menge  zu  einer  Lösung  von  salpeter- 
L  Silberoxyd  gesetzt,  erzeugt  die  wässrige  Lösung 
weissen  Niederschlag,  der  schnell  gelb,  dann  braun 
idlich  schwarz  wird,  während  die  Flüssigkeit  eine 
laure  Eeaction  annimmt;  wird  die  Silherlösung  hin- 


Natriuni  thiosulfaricnm  —  Natrum  causticum  403 

gegen  sogleich  mit  einem  Ueherschuss  des  Salzes  versetzt, 
80  wird  unter  sofortiger  Lösung  des  etwa  entstehenden 
weissen  Niederschlages  eine  klare,  farblose,  neutrale  Löbimg 
erbalten. 

Für  die  Verwendung  in  der  MaaBsaaaljse  tnuss  ein 
Salz  von  besonderer  Eeinheit  gewählt  werden;  doch  ist 
zu  beachten,  dass  die  Lösung  auch  bei  Abschluss  von  Luft 
und  Licht  ihr  Titre  schon  innerhalb  einiger  Tage  nicht 
ganz  unverändert  zu  bewahren  pflegt. 

Anf  bewabmDg:  in  verschlosseneu  Geiassen,  Oerm.  I. 


Natrum  causticum. 

Na  H  0  -  40  oder  Na  0,  HO  =  40. 

23     1  16  31        9 

LiqDor  Natri  eaogtlei  recenter  panitiiB 

wird  in  einem  silbernen  Gewiss  rasch  verdampft,  bis  ein 
auf  kaltes  Metall  gebrachter  Tropfen  vollständig  erstarrt, 
dann,  wie  bei  Kali  causticum  siccum  {S.  279)  angegeben, 
in  ein  grobes  Pulver  übergeführt,  oder  nach  Erreichung 
^es  Trockenzustandes  bei  gesteigerter  Hitze  geschmolzen  tmd 
in  Formen  gegossen. 

Weisses  Pulver  oder  weisse,  undurchsichtige,  harte  Stücken 
oder  Stangen,  die  an  feuchter  Luft  zerfliessen,  an  trookner 
sich  mit  einem  'trocknen,  efflorescirenden  üeberzug  von 
Natriumcarbonat  bekleiden;  sehr  ätzend,  in  Wasser  und 
Spiritus  leicht  löslich.  Bei  üebersättigung  mit  Wein- 
steinsäure giebt  das  Natron  nur  bei  grosser  Concentration 
der  Lösungen  einen  voluminösen,  in  mehr  Wasser  leicht 
wieder  löslichen  Niederschlag;  etwas  verdünntere  Lösungen 
geben  keine  Fällung.  Sonstige  Prüfting  wie  bei  Kali 
jausticum  (S.  279). 

Anfbewahrang:  vorsichtig,  unter  luftdichtem  Ver- 
schluss. 
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Nicotmom  —  Nthilom  albnn)- 

Nieotinam. 

^»  H"  N»  =  162  oder  C«  ff"  JV*  ^  162. 
je,  farblose  oder  geö>liche  Flüssigkeit  von  stechen- 
,  schwerer  a]s  Wftsser,  in  Wasser  and  in 
lieh,  beim  Erhitzen  ohne  Itüchstand  flüchtig 
«cififlchee  Gewicht  bei  lö"  1^  (1,0*8  Euss.); 
T'asserstofi&trome  bei  240 — 2^°,  an  der  Loft 
theilweise  Zersetzung;  die  ßass.  giebt  den 
zu  250°  an.  Es  entzündet  sich  nicht  für  sich, 
am  Docht  mit  heller,  russender  Flamme.  Mischt 
ksser  in  allen  Verhältnissen,  und  löst  sich  leicht 
Aether,  Petroleumäther,  Amylalkohol  imd 
..  Die  Säuren  sättigt  es  vollständig.  Auf  die 
kt  es  vorwaltend  verengernd,  seltener  er- 
Cs  ist  ein  äusserst  heftig  wiTkendes  Giß,  gegen 
er  als  Coniin ;  doch  wird  es,  wie  schon  seine 
tnnilb'bmig  zeigt,  durch  Luftzutritt,  wenn  er 
nur  auf  sehr  kurze  Zeit  beschränkt,  rusoh 
'erändert.  —  Es  ist  auffällig,  dass  bei  diesen 
in  die  erst  aus  den  J.  1879  und  1880  stam- 
:.  und  Buss.  das  Mittel  aufgenommen  haben. 
«hmng:  hdchst  vorsichtig,  vor  Luft-  tmd  Licbt- 
las  Sorgföltigste  geschützt. 

Mhilum  allium. 

ihr  oder  minder  unreines,  als  Nebenproduot 
i  Hüttenprozessen  abfallendes  Zinkoxyd,  häufig 
Irmaugelung  auch  nur  ein  aus  fremdartigen 
>estehendes,  meist  kreidehaltiges  Kunstproduct 
ser  nichts  Lösliches  abgeben,  sich  in  verdünn- 
säure  beim  Erwärmen  vollständig  lösen  oder 
len  geringen  Rückstand  lassen,  und  muss  diese 
Ammoniak  einen  weissen,  im  Ueberschtus 
mittels  voUständiglösUchenNiederschlaggeben, 
Az  von  Schwefelammonium  mit  weisser  Farbe, 


Nihilum  albom  —  Odontine.  40ft 

oder  auch  vermöge  eines  Oehaltee  an  fremde«  Metallen 
ge^bt,  wieder  erscheint.  Beim  Erhitzen  mit  Soda  auf 
Eohle  in  der  innem  Löthrohrflanune  entsteht  ein  in  der 
^ze  gelber,  beim  Erkalten  weisser  Beschlag  von  Zinkoxyd. 
Am  besten  ist  es,  statt  des  Nihilum  aJbum  ein  gutes, 
aia£  trocknem  W^e  bereitetes,  käuiüchce  Zinkoxyd  zu 
dispensiren. 

Nitrobenzolum. 

C  H*.  N  0»  =  123  oder  C>*  H",  NO*  =  123. 

77         46  77  16 

Blassgelbe ,  stark  liektbrechende  Flüssigkeit  von  einmn, 
dem  Bittermandelöl  aknlichen  Geruch,  süssem  Oesckmack, 
1,186  spec.  Gew.,  Erstarrungspunkt  von  +  3°  und  Siede- 
punkt von 205°,  nahezu  unlöslich  in  Wasser,  leichtlöslich 
in  Alkohol  und  Aether;  von  gißiger  "Wirkung,  so  dass 
schon  5  Gramm  einen  erwachsenen  Menschen  tödten  können, 
besonders  gefilhrlioh  bei  subcutaner  Anwendung.  Wird 
durch  reducirende  Substanzen,  wie  namentlich  in  Berüh- 
rung mit  Natriumamalgam,  Zink,  Eisen  und  verdünnter 
Sftmre  vermöge  des  naacirenden  "Wasserstoffs  in  Änildn 
übetgefflhrt;  man  macht  dieses  letztere  durch  Natronlange 
frei,  schüttelt  es  mit  Aether  aus,  und  lässt  die  ätheris(^e 
Lösung  unter  Zusatz  von  ein  wenig  verdünnter  Schwefel- 
säure erst  au  der  Luil,  dann  im  Wasserbade  Terdunsten; 
anf  Zusatz  verdünnter  Chlorkalklösung  erfolgt  alsdaoai 
blauviolette  Ffirbnng. 

Aaf  bewahrnng:  vorsichtig. 

Odontine. 

WillkÜrliche,oft  geheim  gehaltene  Zusammensetzungen, 
■eiche  theils  zur  Beseitigung  von  Zahnsohmärzen,  theils 
er  Reinigung  und  Conservinmg  der  Zähne  und  des  Zahn- 
etsches  dienen.  Zu  ersteren  gehören  z.  B.  die  folgenden, 
benso  willktii^ch  benannten,  flüssigen  Mittel,  wie: 


406  Odontine  —  Oleata- 

Anodynom  Anglorom   aus  0,1  Morphin,  acetic., 

8—10  Chloroform,  2—5  Spiritus; 
ünglish  Odontine  aus  1  Campher  mit  6 — 8  Chloro- 
form, oder  aus  1  Campher,  2  Spiritus,  4  Chloro- 
form. 
FeytoniA  aus  etwa  10  Campher,   40  Chloroform, 

20  Cajeputöl,  1  Nelkenöl ; 
Idiaton  aus  etwa  1  Terebinth.  laric,  2  Liq.  Am- 
men, caust.  apirit,,  2  Nelkenöl,  mit  oder  ohne 
Chloroform. 
Die  anderen  haben  die  Form  von  Pasten  oder  Seifen,. 
und  bestehen  wesentlich  aus  mechanisch  wirkenden  Mitteln, 
wie  Austerschalen,  Kreide,  gefälltes  Calciumcarbonat,  Bims- 
stein, Magnesia,  Seife,  die  in  verschiedener  Weise,    meist 
mit   Pfefferminz-   oder    Nelkenöl   parfumirt,    häufig  auch 
durch  Cochenill©,  Florentiner  Lack  u.  dergl.  gefärbt,  und 
durch  Zusatz  von  Glycerin,   Zuckersafb,    Wasser,  Spiritus 
in  die  gewünschte  Form  gebracht  sind.    Beimischungen, 
welehedurch  Härte  und  Rauhheit  oder  auch  durch  chemische 
Wirkung  den  Zahnschmelz  verletzen,  oder  sich  zwischen 
den  Zähnen  und  in  ihren  Höhlungen  festsetzen  und  da- 
selbst in  Fäulniss  gerathen   können,    sind   zu   vermeiden, 
oder  auf  ein  geringes  Maass  zu  beschränken,  so  z,  B.  Bims- 
stein, freier  Weinstein,  Calmus,   Veilchenwurzel  u.  dergl. 
Als  Beispiel  einer  sog. 
Odontfne-Pasta 
diene  folgende  Vorschrift:  100  Calcium  carbonicum  praecipit., 
10  Borax,  10  Bhizoma  Iridis,  10  Lacca  Florentina,  80  bis 
100  Ölycerin,  2  Oleum  Menthae  piperitae  werden  gemischt, 
und   unter  Zusatz    der  nöthigen  Menge   Kosenwasser   zn 
einer  plastischen  Masse  angestossen. 

Oleata. 

Verhindimgen  von  Oelsäure  mit  hasischen  Körpern,  nament- 
lich mit  Quecksilberoxyd  und  Alkaloiden,  bestimmt,  diese 
Mittel  durch  die  ämsere  Haut  besonders  leicht  resorbirbar 


Oleata  —  Oleom  Äbsinthii  a«thereuni. 


4OT 


zu  machen.  Zur  Zeit  sind  sie  niir  von  der  U.  St.  Ph. 
und  zwar  in  zwei  Artikeln,  als  Oleatam  Hydrargyrl  und 

Yeratrinae,  angenommen,  Ersteres  (vgl.  Hydrarg.  olelnic 
S.  266)  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Queeksilberoxyd  in 
9  Th.  Oelsäore,  letzteres  von  1  Th.  Veratrin  in  49  Th 
Oelsäure,  Sie  werden  am  besten  erst  beim  Gebrauch  ex 
tempore  hergestellt. 


Oleum  Abletis. 

Das  ätherische  Oel  der  Frachtzapfen  von  Abies  j>ee 
Hnata  DC.  Es  ist  klar  und  farblos,  wird  mit  der  Zeit 
schwach  grünlichgelb,  ist  von  angenehmem  Gferuch,  neutral 
von  kräftig  oxydirender  "Wirkung  auf  Pflanzenfarben, 
Eisenoxydidsalze ,  Schwefelblei  etc.,  beginnt  bei  135°  zu 
kochen,  und  siedet  constant  bei  167 — 171°.  Speo.  Gew 
0,869—0,866,     Löst  sich  in  9  Th,   Spiritus  (von  ( 


Oleum  Absintliil  aethereum. 

Das  aus  dem  blühenden  Kraut  von  Artem-isia  Ab 
sintkium  L.  gewonnene  ätherische  Oel  ist  dunkelgrün  oder 
bräunlichg'rün ,  nach  der  Helv.  frisch  bereitet  gelbgrünlich, 
und  soll  nach  der  Dan.  durch  Kectification  farblos  werden, 
was  aber  wohl  nur  unter  besonderen  Umständen  geschieht, 
nach  Sachse  bei  Gegenwart  von  Citronen-  und  Nelkenöl; 
der  bei  Darstellung  des  Wennuthextracts  abdestiUirte 
Spiritus  bleibt  auch  bei  wiederholter  üectihcation  grün, 
namentlich  in  den  späteren  Fractionen.  Das  Oel  ist  neu- 
tral, beginnt  oberhalb  180°  zu  kochen;  der  Siedepunkt 
steigt,  ohne  constant  zu  werden,  allmälig  bis  gegen  230°, 
und  sind  die  zwischen  206—230°  übergehenden  Äntheile 
am  höchsten  geschätzt.  Spec.  G«w.  0,902 — 0,938,  ausnahms- 
weis  auch  niedriger,  nach  der  Buss,  0,900 — 0,940.  Löst  sich 
in  allen  Verhältnissen  in  Spiritus  (Dan.,  Norv.),  in  3  Th. 
Spiritus  (Helv.,  Euss.).    At^bente  0,01— 0,63"/^. 


ilemn  Absinthü  coctom  —  Oleum  AmygdaJ.  aethereum. 


Oleum  AbsinthU  coctum. 

1  Th.  Uerba  Absintbii  siccata  und 
8    „    Olenm  Olivarnm  ProTioelale 

n  unter  bisweiligem  nmrfihren  3  Stunden  lang  in's 
fbad  gestellt,  dann  ausgepresst  und  das  Oel  filtrirt. 
i  klar  und  geS>grün  (Schacht).  Besser  vert&hrt  man 
der,  bei  Oleum  Chamomillae  infosmn  (8,  416)  an- 
mdeu  Methode. 

Oleum  Adipis. 

3a8  bei  niedriger  Temperatur  aus  dem  Schweinefett 
presete, /brÄ^ose,  oder  bloss  yeHliche  fette  Oel,  das  bei 
jr  darunter  undurchaicbtig  wird,  einen  schwachen 
tmch,  milden  Geschmack  und  ein  spec.  Gew.  von 
■0,920  besitzt  (TJ.  St.). 

Oleum  aethereum. 

5ine  Lösung  von  schwerem  Weinol  (gewonnen  durch 
lation  von  4  Th.  Alkohol  mit  9  Th.  Schwefelsäure) 
nem  gleichen  Volum  Aether.  Sie  ist  klar,  fast  farblos, 
ig,  von  eigenthümUch  aromatisch-ätherischem  Geruch, 
liidem,  kühlendem  und  bitterlichem  Geschmack,  nen- 
Reaction,  und  einem  spec.  Gew.  von  0,910  (XJ.  St.). 

Oleum  Amygdalarum  aethereum. 

5  Th.  Amygdalae  amarae 

<n  durch  kaltes  Auspressen  vom  fetten  Oel  be&eit, 
.öckstand  (möglichst  fein)  gepulvert,  mit  etwa 

25  Th.  Aqoa  plnTialis  aut  flavIaUs 
Itig  gemischt,    und    mittelst    eingeleiteter  Wasser- 
fe  rasch  deatülirt,   bis  5  oder  6  Th.   übergegangen 
Das  am   Boden  des  Destillats  abgeschiedene  Oel 
sogleich  von  dem  Wasser  getrennt,  und  dieses  letztere 
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DampfdeetÜlation  unterworfen,  solange  sich 
scheidet,  welches  ebenso  abgesondert  wird, 
dar,  farblos  oder  gelhlich,  schwerer  als  Wasser, 
usbeute  0,68 — 0,73":!,.  Sein  spec.  Gew.  beträgt 
0 — 1,070;  es  steigt  mit  dem  Blauaäuregehalt, 
nach  der  U.  St.  Ph.  bei  blausäure&eiem  Oel, 

Norv.  ausdrücklich  vorschreibt,  1,043 — 1,049. 
76 — 180°.  Die  Angaben  über  seine  Löslich- 
ler  sind  aehr  verschieden;  nach  der  Noirv. 
■  30,  nach  Hager  ÖO — 60,  nach  Duflos  gegen 
ich  mit  meinen  Erfahrungen  am  besten  stimmt, 
'h.  und  Anderen  300  Th.  "Wasser  zur  Lösung; 
h  wirkt  der  Blausäuregehalt  des  Oeles,  sein 
i  etwaiger  fractionirter  Destillation  der  Um- 

die  Probe  von  einer  früheren  oder  späteren 
imt.  Mit  Spiritus  und  Aether  mischt  es  Mch 
rhältnissen.  Auch  mit  sehr  concentrirter 
,  von  1,42 — 1,60,  sowie  mit  rauchender  Salpeter- 
sich das  Oel,  und  zwar  bei  10 — 25°  oime 
;  salpetrigsaurer  Dämpfe,  falls  es  frei  von 
—  Nitrobenzol  erhöht  das  spec.  Gew.  und  den 
les    Oeles;    es    ist   an   sich   fast  unlöslich  in 

von  süssem  Geschmack.  Uebergiesst  man 
lirtes  Zink  mit  10  Th.  verdünnter  Sehwefel- 

1  Th.  des  fraglichen  Oeles  zu,  läset  unter 
:;hütteln  2  Stunden  lang  stehen,  und  filtrirt 
lin  befeuchtetes  Tilter  ab,  so  nimmt  das,  bei 
an  Nitrobenzol  nun  Änüin-kaltige  Filtrat  auf 
lin  wenig  Chlorkalk-  oder  Chlornatronlösung 
bei  sehr  geringen  Mengen  rothe  bis  rosen- 
;g   an    —  In   lufthaltigen   Gefässen   scheidet 

Oel  vermöge  Oxydation,  besonders  oberhalb 
itsspiegels,   BenaoSsäure  in  langen  Krystall- 

ihnmg :  höchst  vorsichtig  (Schacht),  vor  Luft 
arme  geschützt. 


Oleum  Anethi  —  Oleum  animale  aetlieream. 

Oleiun  Anethi. 

)as  ans  den  PVüchten  von  Anethnm  graveolen» 
Destdllation  gewonnene,  ^elf/liehe  Oel  (Schacht). 
;  von  stechendem  Gferuch  und  scharfem,  süsslichem 
mack  (Brit.),  sauerstofiTialtig,  von  0,875  spec.  Gfew.^ 
t  als  Hanptbestandtheil  ein  bei  173°  kochendes, 
varvol  isomeres  Campben ,  and  bedarf  gegen  10  Tb. 
US  zur  Lösimg.     Ausbeute  2 — 2,1  "/o- 

Oleum  animale  aetherenm. 
Oleam  aniinftle  foetidnm 

I  aus  einer  Retorte  im  Sandbade  bei  gelinder  Wärme 
Ürt,  solange  ein  dünnflüssiges  Oel  übergebt,  welches 
leiner    4  fachen    Menge    Wasser    abermals    destillbt 

so  lange  ein  farbloses  oder  nur  schwach  gelbliches  Oel 
lirt,  welches  vom  Wasser  zu  trennen  ist.  Es  muss 
'^arblos  oder  schwach  gelhlich  und  von  äusserst  starkem 
ih  sein.  Braun  gewordenes  ist  ziu  verwerfen  (Genn.  I). 
Die  Ausbeute  hängt  wesentlich  von  der  Beschaffen- 
les  rohen  Oeles  mit  ab.     Bei  der  ersten  Destillation 

man  40— SO^/n  des  Rohproductes  an  dünnflüssigem 
und  aus  diesem  wieder  bei  der  Rectification  mit 
er  etwa  die  Hälfte  an  farblosem  Oel  gewinnen,  so 
letzteres  20 — 25  "/o  des  rohen  Oeles  erreicht.  Die 
te  muss  auf  eine  dicke  Sandschicht  gesetzt  werden, 
h    aber   von   der   Kapellenwandung   nur   durch   eine 

Sandscbicht  getrennt  sein,  damit  das  Oel  mehr  von 
eite  und  Oberfläche  ans,  als  von  unten  kocht,  da  im 
ren  Fall  das  Kochen  längere  Zeit  hinduroh  unter 
;em  Stossen   stattfindet.    Ein  Versuch,  das    Sandbad 

ein  Chlorcalciumbad  zu  ersetzen,  ergab  keinen  Vor- 

da  die  Destillation  zu  langsam  ging,  und  das  De- 
,  bei  geringerer  Ausbeute,  doch  nicht  ungefärbt  war. 
Bei  der  höchst  complicirten  Natur  des  Thierölea  sind 
sber  mehr  seine  sinnlichen  als  chemischen  Eigen- 
en ,     nach     denen     man    seine    Qualität    benrtheilt; 
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namentlich  wird  auf  JDünnflüssigkeit  und  Farblosigkeit 
hohes  Gewicht  gelegt.  Beide  werden  durch  wiederholte 
Rectifieationen  nicht  wesentlich  und  namentKch  nicht  dauernd 
gefördert;  es  findet  nur  bei  jeder  neuen  Rectification  ein 
grosser  Substanz  Verlust  statt,  das  Destillat  aber  fiirbt  sich, 
meist  schon  bevor  es  vom  "Wasser  getrennt  werden  kann, 
ebenso  rasch  wie  zuvor.  Mir  scheint  deshalb  die  "Wieder- 
holung der  Destillation  nicht  bloss  unnöthig,  sondern  auch 
uachtheilig,  und  würde  ich  eine  einmalige  Destillation  mit 
Wasser  im  Kohlensäurestrom  für  das  zweckmässigste  halten. 

Wie  dieGterm.  I  verfahren  auch  die  Dan.,  Neerl.  und 
Russ.;  die  Suec.  rectificirt  das  im  Sandbad  abdestillirte 
Oel  nicht  mit  Wasser  sondern  mit  Wasserdampf;  die  Norv. 
destillirt  das  rohe  Oel  einmal  mit  Wasser;  die  Helv.  destil- 
lirt  ebenfalls  unter  Wasserzusatz ,  wiederholt  aber,  dieses 
Verfahren  mit  dem  Destillat;  die  Gall.  zieht  im  Sandbade 
etwa  V«  vom  Gewicht  des  rohen  Oelea  ab,  ohne  das  Pro- 
dnct  weiter  zu  rectificiren. 

Klares,  farbloses  oder  schißack  yelhliches,  dünnflüssiges, 
sehr  flüdiiiges  und  leicht  entzündliches  Oel  Von  0,75 — 0,82 
(0,755 — 0,840  Russ.)  spec.  Gew.,  alkalischer  Reaction,  löslich 
in  80  Th.  Wasser  (Russ.),  leicht  in  Alkohol,  Äether  and 
Oelen.     Innerlich  nur  mit  Vorsicht  anzuwenden! 

AnfbewahruHg:  in  kleinen,  vollständig  angefüllten 
und  auf  das  Sorgfältigste  verschlossenen  Fläsohchen,  welche 
unter  Wasser  zu  senken  sind  (Germ.  I,  Suec,  Helv.),  im 
Etthlen  und  Dunkeln. 


Oleum  animale  foetidum. 

Schwarzbraunes,  undurchsichtiges,  etwas  dicl^üsaiges^  brenz~ 
liches  Oel  von  höchst  unangenehmem  Geruch  (Bor.  VI). 
Es  schwimmt  auf  Wasser  und  ist  darin  zum  geringen 
lieil,  vollständig  in  3  Th.  Alkohol  löslich,  reagirt  alkalisch, 
.11  am  Boden  keine  wässrige  Schicht  absondern,  und  bei 
»"Destillation  wenigstens  40*>/o  dünnflüssiges  ätherisches 
el  liefern. 


i  anuDale  foetidum  —  OL  Anonae  odoratisBiinae. 

»wahnuig:  in  dicht  verschlossenen  Gefässen, 
ner  Unterlage  stehen,  in  welche  absickernde 
cht  einzudringen  verminen  (Blech,  Porcellan); 
getrennt  von  andern  Arzneikörpem. 

Oleum  Anlsi  stellatl. 

urch  Destillation  der  Fructua  Anisi  stellati 
,  gelbliche  Oel  (Schacht).  Es  ist  dünnflüssig, 
OS,  tarbt  sich  aber  bald  gelblich,  erstarrt  unter- 
krystallinisch,  hat  ein  spec.  Gevi.  von  0,978, 
i  gleichviel  Spiritus,  und  ist  bis  auf  einen  ge- 
ehalt an  Änethol  dem  Olenm  Anisi  vulgaris  in 
L  und  physikalischen  Eigenschaften  sehr  ähnlich. 

Oleum  Anisi  sulfuratum. 

'h.  SDlfnr  depDratnm 

inem  Kölbchen  auf  etwa  200°  C.  erhitzt,  so  dass 
lolzene  Schwefel  in  dickflüssigen  Zustand  über- 
li  dem  Erkalten  werden 
'h.  Oleam  Anisi  tettaereDin 
Vii  Stunde  lang  im  Dampfbade  digerirt,  dann 
',  beiseit  gesteUt,  worauf  der  flüs»ige  Antheil 
ngelösten  Schwefel  abgegossen  wird,  Consistenx 
üssig,  Far/ie  hraunroth  (Schacht). 

Oleum  Anonae  odoratlssüuae. 

öchat  angenehm,  frischem  Hyacinthendufb  ähn- 
nde  Oel  der  Blüthen  von  Cananga  odoratu 
.  u.  Thomson.  Es  ist  neutral,  destillirt  zwischen 
zersetzt  sieh  bei  höherer  Temperatur,  ist  in 
twer  löslieh,  und  enthält  Aether  der  Benao^- 
isigsäure,  sowie  geringe  Mengen  eines  Phenol» 
adehyds  (vgl.  Archiv  d.  Pharm.  218. 24.  Convbbt 
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Oleum  Amicae. 

le  Oel  AffC  BliUken  von  Arnica  montana 
,  aber  auch  blau  vor,  wenn  die  Pflanze 
in  gewachsen  ist.  Ss  zeigt  bei  gewöhn- 
äüesige  big  lialbflüsaige  und  selbst  breiig« 
t  in  Alkohol,    selbst  in  absolutem,  nur 

\ilea-Wurzel  enthält  ein  ätherisches  Oel, 
älb  und  von  0,998  spec.  Gew.  ist. 

im  AorantU  €orticl8. 

elblicke  Od  der  Fruchtsckaie  von  Citrus 
5  Th.  Spiritus  eine  trUbe  Lösung  giebt 
il  von  hitterlichevi  Geschmack  verlangen 
.ustr.,  Hung.,  Neerl.,  Russ.,  U.  St.;  es 
[lischem  Wege  gewonnene,  während  das 
lurch  Destillation  hergestellte,  sog.  Lani' 
ir  schmeckt.  Sreteres  hat  einen  grün- 
let  mit  der  Zeit  einen  weissen  Absatz 
oiack,  und  hat  ein  höheres,  bis  0,874  ge- 
als  das  andere,  blassere,  nur  etwa  0,860 
Angabe  der  Russ.,  dass  sich  das  Oel  in 
2  60  "/o  löse,  ist  jedenfalls  nur  ein  Druck- 
0  umzusetzen. 

bei  längerer  Aufbewahrung  dicker,  und 
genehmen  terpenthinartigen  Geschmack 
irung  soll  man  nach  der  TT.  St.  Ph.  hier 
ri  dadurch  vorbeugen,  dass  man  das 
istande  mit  5  °/q  Alkohol  mischt,  und  es 
•den  von  dem  entstandenen  Bodensatz 


eum  ÄTellanarum. 

Samen  von  Corylus  Avellana  L.  und 
durch    Pressen   erhaltene  fette   Oel  ist 


Oleum  Avellftnanim  —  Oleum  Bergamottae. 

■Ih,  dickfliiasig,  gei-uchloa,  von  mildem,  angenehmem  Öe- 
■k,  nickt  austrocknend.  Bei  —  15  bis  16°  wird  es  sehr 
ind  erstarrt  bei  —  19°.    Spec.  Gew.  0,924. 

Oleum  Baisami  Copaivae. 

1  Tb.  BalsaniDm  Copaivae  wird  mit 

8  „  Aqua  commnniH 
ner  Retorte  destiUirt,  so  lange  mit  den  Wasser- 
en Oel  übergeht,  welches  darauf  vom  Wasser  zu 
in  ist;  es  muss  farblos  oder  ein  wenig  gelblick  sein 
VII).  Man  gewinnt  in  dieser  Weise  nicht  die  Ge- 
unenge  des  vorhandenen  ätherischen  Oeles,  musa 
ihr  zu  diesem  Behuf  die  Destillation  unter  mehr- 
jr  Erneuerung  des  Wassers,  als  welches  man  am 
i  den  wässrigen  Antheil  des  Destillates  benutzt,  fort^ 
In  dieser  Art  erhielt  ich  aus  Mar acaibo- Balsam 
,  farbloses,  filtrirtes  Oel  und  62  "/„  ziemlich  festen, 
mmer  noch  nicht  spröden  Harzrückstand.  Das  aus 
'Ireicheren  Para-Balsani  gewonnene  Oel  unterscheidet 
a  mehrfacher  Hinsicht,  ist  namentlich  schwieriger 
ritus  löslich  imd  giebt  mit  ChlorwasserstofFgas  keine 
Jlinische  Verbindung. 

>as  anfangs  dünnflüssige  Gel  verdickt  sich  mit  der 
BS  ist  von  scharfem,  bitterlichem  Geschmack,  neu- 
Reaction,  löst  sich  in  seinem  gleichen  GJewicht  AI- 
von  0,820  (U.  St.},  in  25  Th.  von  90  "U  (Russ.),  und 
ich  der  Russ.  einen  Siedepimkt  von  245 — 260°  und 
)ec,    Gew.    von   0,880—0,910   (ungefähr   0,890   U.   St.). 

schwerer,  0,91 — 0,92,  ist  das  Destillat  aus  Chtr/un- 
,  das  mit  Chlorwasserstoff  auch  keine  krystaUinische 
idung  giebt. 

Oleum  Be^amottae. 

>as  aus  der  Fruchtschale  der  Citrus  Bergamia  Ris.' 
echanischem  Wege  gewonnene,   ätherische  Oel.    i 

nnflüssig,    biassgeUi   oder  gritnlichgelb ,    in  jeder    Meng 
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SpirittiB  löslich  (Germ.  I).  Seinen  bittem  Geschmack  heben 
die  Austr.,  Hung,,  Dan.,  Norv.  und  U,  St,  hervor,  und 
sohlieaeen  dadurch  eine  Substitution  durch  das  sog  Lam 
biccatool  aus,  welches  durch  Destillation,  besonders  der 
Abfälle,  gewonnen  wird,  Spec.  Gew.  0,872 — 0,881  (0,873  bis 
0,883  Euss.,  0,860—0,890  U.  St.).  Siedepunkt  180—182° 
Die  leichte  Löslichkeit  in  Spiritus  schliesst  verwandte 
Oele,  wie  Citronen-  und  Orangenschalenöl  aus. 

Die  Helv.  schreibt,  nach  FlCckiger,  noch  folgende 
Prüftmgen  vor:  die  Lösung  des  Oeles  in  seinem  gleichen 
Gewicht  Spiritus  soll  durch  Eisenchlorid  hraun  gefiirbt 
werden;  —  10  Tropfen  Oel  sollen  mit  50  Tropfen  Schwefel- 
kohlenstoff und  1  Tropfen  Schwefelsäure  eine  gelbe  Mischung 
geben;  —  4  Th.  Oel  sollen  sich  mit  1  Th.  Schwefelkohlen- 
stoff Mar  mischen,  ein  weiterer  Zusatz  des  letzteren  soll 
aber  die  Mischung  trüben. 

Oleum  Cajeputi  rectiflcatum. 

1  Th.  Olenm  €«jepBti  wird  mit 

6  „  Aqua  commDnis 
destUlirt,  solange  ein  farbloses  oder  gelbliches  Oel  Übergeht 
(Gl«rm.  I).  Bei  Verwendung  von  einigen  Küo  erhielt  ich 
als  Ausbeute  SSjTS"/,,  farbloses,  filtrirtes  Oel  und  8,l25''/u 
dunkelgrünes  Oel  als  Rückstand.  Spec.  Gew.  0,932.  Siede- 
punkt um  175°.  Ist  mit  Spiritus  und  Eisessig  klar  mischbar, 
nicht  mit  Schwefelkohlenstofr.  C^ 


Oleum  carbollsatum. 

Bei  gelinder  "Wärme  bewirkte  Lösung  von 

1  Th.  Acidnm  carbolieam  erystalllsatom  pnrDm  in 
9    „    Oleum  OliVAnim  Froriaeiale.    (Helv.). 

Oleum  Chamomillae  aethereum. 

Das  dunkelblaue,  dickflüssige,  in  der  Kälte  fast  butter- 
artige ätherische  Oel  der  Blüthen  von  Matricaria  Chamo- 
milla  L.,   löslich  in  8—10  Th.  Spiritus   (Germ.  I),    Darf 


■^ 


smomillae  »ether.  —  Ol.  Chamomilla«  infueain. 

iUation  über  Aetznatron  nicht  entfärbt  werden 
ird  am  vortheilhaftesten  aus  den  getrockneten 
Jd  nach  dem  Einsammeln  dargestellt;  Bei- 
nderer  Theile  der  Pflanze  ist  dabei  möglichst 
m,  weil  das  Oel  sonst  leichter  grtln  wird.  Da. 
tht  erstarrt,  darf  man  während  der  Destillation 
ark  kühlen,  oder  muse  nach  Seendignng  der- 
Kühlgeräthe  so  weit  als  nöthig  mit  kleinen 
8sen  Wassers  nachspülen.  Ausbeute  0,1 — 0,2"!^ 
0,92ü.  Wird  mit  der  Zeit,  besonders  durch 
des  Lichtes,  grün  und  endlich  braun;  durch 
mit  Kamillen  und  Wasser  kann  es,  ireilich 
Verlust,  die  ursprüngliche  blaue  Farbe  wieder 


leum  Chamomillae  citratum. 

Tb.   Flores   ChamomlllBe   ralgaris  (500  Th. 

T.,  Buss,), 

nmelt  und   massig   getrocknet,    werden  unter 

Tb.  Oleum  Cortlcis  Citri 

ition  unterworfen  (Germ.  I),  wobei  die  bei 
momillae  aethereum  angegebenen  Regeln  zu 
nd.  Ausbeute  1,5  Th.  =  0,319b7o-  —  Das  Oel 
iunkelhlauer  Farbe,  durchaus  nicht  grün  sein 
Spec.  Gew.  0,870—0,880,  nach  der  Euss.  0,»io  bis 
der  Helv.  von  grösserer  Dichtigkeit  als  das 
lenöl,  was  aufiUllig  erscheinen  muss,  da  das 
des  Citronenöls  nnr  etwa  0,844—0,877  beträgt 
1  10  Th.  Spiritus  mit  schön  blauer  Farbe. 

leum  Chamomillae  infusum. 

1.  Flor«8  Cbamomillae  rnlgaris  werden  mit 
Spiritns 

len  lang  (nach  gleichmässiger  Dnrchfenchtnng 


Ol.  Chamom.  infosuro  —  Ol.  Cmnamomi  Zeylanici. 

damit)  macerirt,  dann 

40  Tb.  Oleom  OliTarnm  ProTjnciale 

zugemischt,  im  Dampf  bade  iinter  bisweiligem  Umi 
bis  zur  Verflüchtigung  des  Spiritus  digerirt,  datu 
gepresst  und  filtrirt  (wie  Oleum  Hyoscyami  Grer 
T.  Ä.).  Ausbeute  37— 37,&  Th.  =  etwa  93"/o  des  angewi 
Oeles.  Ea  sei  Mar  und  von  geibgrilner  Farhe  {Germ.  I^ 
Helv.  und  Norv.  verwenden  auf  1  Th.  Kamillen  nur 
Oel,  und  stellen  in  demselben  Verhältniss  auch 
Hyoscyami  (und  Belladonnae  Helv.)  dar. 


Oleum  Chamomillae  Romanae. 

Das  ätherische  Oel  der  Blüthen  von  Antkemis  no 
es  ist  blasshUm  oder  gi^inlichhlau  und  wird  nach  um: 
gelb(Brit.).     Siedepunkt  180— 190".  Spec.  Gew.  0,860- 


Oleum  Cinae. 

Flore»  Cinae  geben,  der  Destillation  untere 
sin  gelbliches  ätherisches  Oel  (Sehacht).  Es  ist  dünni 
»erdickt  sich  aber  bald,  schmeckt  scharf  und  bitt 
siedet  .bei  175— 180°,  ist  von  0,920  spec.  Gew.,  in  { 
riel  Spiritus  und  leicht  in  Aether  löslich. 


Oleum  Cinnamoml  Zeylanici. 

Das  aus  der  Rinde  vqn  Cinnamomum  Zcylro 
Brevne  durch  Destillation  gewonnene,  etwas  dicküi 
■jelhlicke  oder  braunrothliche  Oel,  das  schwerer  als  "V 
md  in  jeder  Menge  von  Spiritus  löslich  ist  (Gei 
5pec,  Gew.,    auch   nach    der  Ruas.  1,006 — 1,044  {1,025- 

IL,  ungefähr  1,035  Helv.).    Ist  von  Geruch  und  Gesc! 

ner,  lieblicher  und  milder  als  das  gewöhnliehe  Zii 

mmt   aber   sonst    in    seinem    chemischen  und  opt 

erhalten  damit  überein. 

Hir.ch.Supplemenl.  27 


Ol.  contra  Taenlam  Chaberti  —  Otenm  Cuhebae. 

Oleum  contra  Taenlam  Chaberti. 

I  Th.  Oleom  aDimale  foetidam  und 
t    „  „       Terebinthinae 

in  eine  Glasretorte  gebracht,  und  bei  gelinder 
3  Th.  06l  abdestiUirt,  welches  sogleich  in  kleine 
;u  füllen  iat;  es  aei  farblos,  später  gelMick  (ßch&cht, 


Oleum  Corlandri. 

3  durch  Destillation  aus  den  Früchten  von  Corian- 
itivum  gewonnene,  grünlich  gelbliche  Oei  (Schacht). 
a  ebensowohl  farblos  oder  blasagelblich  sein,  ist 
isig,  neutral,  siedet  bei  etwa  150°,  ist  von  0,871 
ir  0,870  U,  St.)  spec.  Gew.,  und  leicht  löslich  in 
und  Aether. 

Oleum  Cubebae. 

8  aus  den  Früchtchen  der  Cubeba  officinalis  durch 
;ion  hergestellte  Oel,  das  farblos  und  nicht  zu  dick- 
ein  muss  (Bor.  VII).  Der  Flüssigkeitsgrad  hängt 
loss  von  dem  Alter  des  Destillates  und  den  damit 
ngenen  Veränderungen,  sondern  auch  wesentlich 
er  und  Beschaffenheit  der  Cubeben  ab.  Während 
frischer  Waare  11^12 "/(,  ziemlich  dünnflüssiges 
Leichtigkeit  gewann,  Hessen  sieh  von  älterer  nur 
le  5 — 6"/ii  erreichen,  die  von  Anfang  an  dickflüssig 
;en.  —  Fängt  man  bei  der  Destillation  das  Oel  in 
ten  Parthieen  auf,  so  zeigen  sich,  wie  auch  bei 
anderen  Oelen,  so  doch  hier  besonders  auffallend, 
Leren  dünnflüssiger,  leichter  und  von  niedrigerem 
nkt  als  die  letzteren,  so  dass  das  spec.  Gew.  von 
H5  bis  0,937,  der  Siedepunkt  von  etwa  220—280' 
Nach  der  Euss.  hat  das  Oel  ein  spec.  Gew.  von  0,90C 
I,  siedet  bei  250°,  und  löst  sieh  in  25  Th.  Spiritus 
/„;  nach  der  U.  St,  Ph.  löst  es  sich  schon  in  s 


leiim  Cubebae  —  Oleum  Galbani. 

ht  Spiritus  von  0,880,  und  hat  ein  spec. 
fehr  0,920. 

Oleum  Cuminl. 

m  Früchten  von  Cumtnum  Cyminum  durch 
wonnene,  gelbliche  Od  (Schacht).  Es  wird 
leicht  dunkler,  dickflüssiger,  und  nimmt 
an.  Spec.  Gew.  0,976;  löslich  in  2—3  Th. 
eute  nahezu  2''/n.  Besteht  wesentlich  aus 
rakterisirten  Körpen^i  dem  Cymof,  C^'',H", 
■nol,  C'»H"0. 

Oleum  Eucalypti. 

ische  Oel  der  Blatter  von  Eucalyptus  glo- 
amygdaltna  und  anderer  Eucalyptus- 
).  Es  ist  farblos  oder  blassgelblich,  dünn- 
irk  aromatischem,  campherartigem  Geruch, 
kühlend  gewürzhaflem  Geschmack,  neutral, 
Gew.  (ungeft.hr  0,900  U.  St.),  in  etwa  der 
5e  Spiritus,  nach  U.  St.  in  seinem  gleichen 
ol  von  0,820  löslich.  Es  besteht  zum  weit 
lus  Eucalyptol,  C"  H^*  mit  kleinen  Mengen 
leren  Kohlenwasserstoffen. 

Oleum  GallianL 

ialbannm,  in  kleine  Stücke  zertheilt,  und 
LqQB  commonis 

Br  Retorte  der  Destillation  unterworfen,  so 
yreuma  freies  Oel  übergeht,  dann  das  färb- 
he  Oel  vom  Wasser  getrennt  (Schacht).  Es 
ich  gewürzhaftem  Geschmack,  0,fte4  spec. 
depunkt,  dem  Terpenthinöl  isomer.  —  Aus- 
1,5  "/o-  —  Sauerstoffhaltig  und  auch  sonst 
■eichendem  Verhalten  ist  das  durch  trockne 
es     Galbanums    gewonnene,     blaue     Oal- 


i 


Oleum  Ganltheria«  —  Olenm  Goasypii. 


Oleum  Oaaltheriae. 

'as  aus  den  Blättern  der  Ganltheria  pfocumbens 
Destillation  gewonnene  Oel,  Es  ist  farh/os,  gdb  oder 
',  von  eigenthümlicliem ,  starkem  und  aromatischem 
i,  süHsIichem,  erwärmendem,  aromatischem  Ge- 
ik,  mid  schwach  saurer  Reaction.  Gehört  zu  den 
sten,  bis  jetzt  bekannten  ätherischen  Oelen,  da  sein 
lew.  ungefähr  1,180  beträgt.  In  Alkohol  von  0,990 
;h  löslich.  Beim  Erhitzen  auf  etwa  80°  darf  das 
tin  farbloses  Deatillaf  von  den  Eigenschaften  des 
Forms  oder  Alkohols  liefern.  Werden  5  Tropfen  des 
mit  5  Tropfen  Salpetersäure  von  1,*20  gemischt,  so 
äine  tiefrothe  Färbung  eintreten,  tmd  die  Mischung 
icht  zu  einer  dunkelrothen,  harzigen  Masse  er- 
,  wie  bei  Gegenwart  von  Sassafrasöl  fU.  St.).  Be- 
BU  etwa  OO"/,,  aus  Salicylsäure  -Methylaether, 
■», CH' 0 mit  etwa  XO'^JaGaultheryUn,  C^* H^^  einem 
en,  dem  Terpenthinöl  isomeren,  bei  160°  siedenden 


Oleum  Gossypii. 

18  aus  den  Savien  von  Gotsypium  ieriaceum  und 
m  Gosaypium- Arten  ausgepresste  und  hierauf 
Adriani  durch  Behandlung  mit  verdünnter  alka- 
Lauge)  gereinigte,  fette  Oel.  Es  ist  Mar,  hlassge.ll, 
IS,  von  mildem^  nussartigem,  Geschmack,  neutraler  Re- 
und  0,920 — 0,930  spec.  Gew.;  nur  wenig  löslich  in 
1,  aber  reichlich  in  Aether.  Auf  nahezu  +2°  ab- 
';  beginnt  es  zuerstarren.  VonconcentrirterSchwefel- 
i^ird  es  sogleich  dunkel  röthliclthraxm  gefärbt  (U.  St.). 
>in  trocknendes  Oel,  im  ungereinigten  Zustande  28  bis 
dickflüssiger   als  Wasser    [vgl.    Hiksch,    Germ.  H. 
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Oleum  Hippocastani. 

Das  fette  Oel  der  Samen  von  Aescnlna  Hipjiocastn- 
num,  als  äusserliches  Mittel  gegen  Gicht  und  Rheumatis- 
mus zur  Aufnahme  in  die  Phk.  vorgeschlagen,  ist  goldgelb, 
von  rübenartigem  Geruch  und  0,927  spec.  Gew.,  bei  1,95° 
erstarrend,  leicht  veraeifbar. 

Oleum  Hyperici  coctum. 

1  Tb.  Herba  Hyperici  cum  Floribns  und 
8    „     Oleom   OliTarum   Frorlnciale    werden    mit 
soviel 

Radix  Aikannae, 

dass  davon  das  Oel  eine  rothe  Farbe  annimmt,  unter  bis- 
"wailigem  Umrühren  3  Stunden  lang  in's  Dampfbad  ge- 
stellt, dann  ausgepresst  und  das  Oel  filtrirt  (Schacht). 
Besser  verföhrt  man  nach  der,  bei  Oleum  Chamomillae 
infusum  (S.  416)  angegebenen,  neueren  Methode  der 
Germ.  II.  Die  Helv.  schreibt  auf  6  Th.  Flores  Hyperici, 
die  mit  3  Th.  Spiritus  zu  befeuchten  sind,  30  Th.  Oleum 
Olivarum  vel  Sesami  und  gegen  Ende  der  Digestion  den 
Zusatz  von  1  Th.  Eadix  Aikannae  vor. 

Oleum  Jecoris  Aselli  ferratum. 

1  Tli.  Ferram   benzoicam  osydatoir   (aus  Harz- 
benzoesäure)  wird  mit 

100  Th.  Oleom  Jecorls  AseUt  flaTom 

zusammengerieben,  einige  Tage  unter  Öfterem  Umschütteln 
macerirt,  dann  filtrirt;   sei  klnr  und  rothbroun  (Helv.). 

Zur  Herstellung  des  beozoesanren  Eisenoxids  löst 
man  10  Th.  Benzoesäure  unter  Zusatz  von  so  viel  (etwa 
14  Th.)  lO'^/oiSAn  Ammoniaks  in  der  20  fachen  Menge 
Vasser,  dass  eine  ganz  schwach  alkalische  Flüssigkeit 
iQtsteht,  und  fällt  dieselbe  durch  15,3  Th.  Li(|00r  Ferri 
tesqniclilorati  von  l,28l  (mit  IC/o  P«))  die  man  ziivor  mit 
iOO  Th.  heissen  Wassers  verdünnt  hat.     Das  Eiseuelüorid 


ecoris  Äselli  fenrat.  —  Ol.  Jec.  Aa.  jodoferr»tam. 

freie  Säure  enthalten.  Man  lässt  nach  beendeter 
;  einen  Tag  lang  ruhig  stehen,  zieht  dann  die 
Lde  klare  Flüssigkeit  mittelst  des  gekrümmten 
gl.  Hirsch,  Germ.  II.  S.  136)  möglichst  voU- 
m  dem  Niederschlage  ab,  und  wäscht  denselben 

weiteres  Decanthiren,  dann  auf  dem  Filter  mit 
IS,  bis  das  Abtröpfelnde  nicht  mehr  oder  nur 
ach  auf  Silbemitrat  reagirt.  Dann  presst  mau 
stand  zwischen  Fliesspapier  geliud  aus,  und 
ei  30-^0". 

Eisenoleat,  hergestellt  durch  8—14  tägige  Di- 
n  Eisenpalrer  mit  10  Th.  Oelstere  und  15  Th. 
lach  der  Filtration  eine  -braunschwarze.  Ölige 
t  darstellend,  benutzt  man  zur  Herstellung  von 
thran,  indem  man  1  Th.  des  Oleats  in  99  oder 
eberthran  löst. 

weitere  Darstellungsmethode,  die  wenigstens 
bigeres  und  minder  abscheulich  riechendes  und 
Ldes  Präparat  liefert,  ist  die  Digestion  Ton  Elsen- 
it  Lebertbran,  in  welchem  sich  ersteres  unter 
kelong  in  einer  dem  Säuregehalt  des  Thrans 
nden  Menge  löst. 

Recht  ist  die  Aufnahme  des  unter  allen  TJm- 
iderlichen  und  durch  altemirenden  Gebrauch 
a  Lebertbran  und  milden  Eisenmitteln  vortheil- 
rsetzendeu  Präparates   in   die  Genn.    II   unter- 


31eum  Jecoris  Aselli  jodatum. 

lg  von  1,   2  bis  3  Th.  Jod  in 

N)  Tb.  Lebertbran, 

nach  Lebert  von  0,4—0,6  Th.  Jod  und  10—20  Tb. 

I  in  1000  Tb.  Lebertbran. 

jum  Jecoris  AselU  jodoferratum. 

lg  von  2,5  Th.  Jod  in  1000  Tb.  Lebertbran,  ä  i 

:   dichtem  Verschluss   und    häufigem   Schütte   . 
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noch  einige  Stunden  lang  mit  2,5  Th.  EisenpolTer  digerirt, 
dann  decanthirt. 

Der  Jodeisenleberthran  Draisma  van  Valkenburg's  wird 
nach  Hager  wie  folgt  hergestellt: 

5  Th.  Jodnm  pnrnin  werden  in 
394    „    Oleum  jeeoris  Aselll, 
welche  in  einer,  davon  fast  vollständig  gefüllten  Flasche 
enthalten   sind,    eingetragen   und  durch  zeitweiliges  Um- 
schütteln  in  Lösung  gebracht.     Darauf  werden 

10  Th.  Fermm  pnlTeratum 
zugesetzt,  und  die  mit  einem  Korkstöpsel  luftdicht  ver- 
schlossene Flasche  öfter  (innerhalb  4  Stunden)  umge- 
schüttelt, bis  die  Flüssigkeit  eine  purpurviolette  Farbe  an- 
genommen hat.  Darauf  lässt  man  1  '/a  Tage  stehen, 
schüttelt  wiederum  während  einer  Stunde,  stellt  wieder 
einen  Tag  lang  beiseit  und  wiederholt  dann  das  Schütteln, 
worauf  man  schliesslich  in  Buhe  absetzen  lässt.  Zur 
Dispensation  wird  die  Flüssigkeit  klar  abgegossen,  der 
nicht  erforderliche  Antheü  aber  sogleich  in  eine  Flasche 
gegossen,  die  davon  vollständig  gefüllt  wird ;  der  Verschiusa 
muss    immer    luftdicht  sein.     P.  sp.  0,937-  0,940  bei  8—13°  C, 

Oleom  Juglandis. 

Das  aus  den  Samen  der  Juglans  regia  durch  kaltes 
Auspressen  gewonnene,  gelbe,  gerucklose  fette  Oel  (Schacht), 
Es  ist  frisch  gepresst  grünlichgelb  oder  nahezu  farblos, 
mild  von  Geruch  und  Geschmack,  wird  aber  an  der  Luft  leicht 
ranzig,  und  trocknet  an  derselben  rascher  als  Leinöl,  Spec. 
Gew.  0,926;  bei  15°  9,7  mal  dickflüssiger  als  Wasser  (vgl. 
HmscH,  Germ.  II.  S.  274),  Bei  — 16°  ist  es  noch  völlig 
klar  und  flüssig,  verdickt  sich  bei  — 18°,  und  erstarrt  böi 
etwa  — 27,5°  zu  einer  festen  weissen  Masse. 

Oleum  Juniperi  empyreumaticum. 

Ein  theerartiges,  aber  langsamer  fliessendes,  dunkel- 
braunes,   bremliches    Oel,    aus    Juniperus    Oxycedrus    L. 
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(Germ.  I),  durch  trockne  Destillation  gewonnen.  Es  ist 
frisch  braungelb,  später  dunkelbraun  imd  dickflüssig,  etwa 
wie  Perubalsam,  in  dünnen  Schichten  durchsichtig,  leichter 
als  Wasser,  von  nicht  unangenehmem,  an  Wachholder  er- 
innerndem Theergeruch  und  brennendem,  bitter-aroma- 
tischem Geschmack.  Lässt  beim  Verdampfen  eine  leicht 
verglimmende  Kohle;  die  dabei  entweichenden  Dämpfe 
lassen  sich  leicht  entzünden,  brennen  mit  heller,  russender 
Flamme  und  wachholderartigem  Geruch.  In  absolutem 
Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  ist 
das  Oel  leicht  und  vollständig  löslich;  aus  der  Löaimg  in 
warmem  Spiritus  von  0,83  scheidet  es  sich  beim  Erkalten 
unter  starker  Trübung  zum  Theil  wieder  ab. 


Oleum  Juniperi  Ligni  aethereum. 

Das  Wachholderholz  ist  sehr  arm  an  ätherischem  Oel, 
und  giebt  davon  nur  etwa  '/s"  o  ^"s.  Die  besten  Handels- 
sorten des  Oeles  sind  daher  nicht  sowohl  aus  dem  Holz, 
als  aus  A.&ii.  jüngeren  Zweigen  und  Spitzen  A^i  ^QB-nzfi,  Juni- 
perus commttnia,  gewonnen,  und  aeigen  in  diesem  Fall 
ein  spec.  Gew.  von  0,88S— 0,895,  und  ein  sehr  starkes  Ab- 
lenkungsvermögen, von  70—80°  nach  links,  auf  den  pola- 
risirten  Lichtstrahl.  Meistens  ist  das  Fabrikat  wohl  nur 
ein  über  Wachholder  destillirtes  Terpenthinöl,  oder  eine 
Lösung  vou  Wachholderbeeröl  in  c 


Oleum  Lauri  aethereum. 

Das  aus  den  Früchten  von  Laurus  nobHia  durch 
Destillation  bereitete,  gelbliche  und  ein  wenig  dickflüssige 
Oel  (Schacht).  Es  beginnt  schon  bei  -|- 12,6"  zu  erstarren, 
und  bildet  in  der  Kälte  eine  feste,  schmutzigweisse  Masse 
Keagirt  neutral,  schmeckt  campherartig  und  bitter,  ist 
von  0,870 — 0,914  spec.  Gew.,  in  Alkohol,  Aether  und  Oeleii 
leicht  löslich. 


Oleum  Liiii  sulfuratnm.  4 

Oleum  Lini  sulfuratuin. 

6  Th.  Oleam  Lini 

werden  in  einem  hinreichend  geräumigen  eisernen  Grei 
erhitzt, 

1  Tli.  Solfnr  »nblimatnin 

eingetragen,  und  unter  fortwährendem  Umrühren  mit  d 
Spatel   und  Vermeidung   des  Aufschäumens   gekocht, 
sie    sich    zu    einer   gleichartigen    Masse    vereinigt   hal 
(Germ.  I). 

Vor  einer  üeljerhitzung ,  die  nicht  allein  die  Bildi 
sehr  leicht  entzündlicher  Dämpfe  herheiführt,  sond 
auch  das  ganze  Präparat  leicht  in  eine  zähe,  schwai 
kautachukaoTtige ,  in  Terpenthinöl  unlösliche  Masse  ^ 
wandelt,  hat  man  sich  sehr  zu  hüten.  Sobald  sich 
Boden  des  sehr  geräumig  zu  wählenden  Gefässes 
eisten  Andeutungen  einer  Gallerthüdung  zeigen,  muss  D 
das  Gefäss  sofort  vom  Feuer  entfernen  und  ununterbrocl 
weiterrühren.  Nimmt  dabei  die  Gallertbildung  rasch 
oder  zeigt  sieh  gar  eine  Gasentwicklung,  so  muss  n 
zur  Abkühlung  schreiten,  indem  man  entweder  das  ( 
fäss  in  kaltes  Wasser  stellt,  oder  besser  es  in  ein  ande: 
bereitstehendes  schleunigst  entleert.  Beendet  ist 
Arbeit ,  sobald  ein  auf  Porcellan  erkalteter  Tropfen 
dünner  Schickt  durchsichtig  und  in  Terpenthinöl  ohne  Bü 
Stand  löslich  ist. 

Der  widerlich   riechenden   und   nebenbei   leicht  e 

zündlichen   Dämpfe    wegen    nimmt    man    die    Arbeit 

Freien    oder   unter   einem  gut  ziehenden  Schornstein  a 

Bei  Verwendung  von  1,5  K?   Leinöl  und  0,25  K?   gut  a 

getrocknetem  Schwefel  zeigten  sich  folgende  Erscheinung 

In   einem    geräumigen    eisernen   Topf  fortdauernd    UE 

massiger  Erhitzung  gerührt,  ballte  sich  der  Schwefel  ni 

kurzer  Zeit   zu  Ellumpen   zusammen,   schmolz  darauf  i 

lg   bald    in  eine  klare  Lösung  über,  welche  wenigsti 

ae    halbe    Stunde     lang     ihre     gelbe    Farbe     bewahi 

achte  man  aber  einen  Tropfen  dieser  Lösung  aufkal 

rceDan,   so   wurde    er   schnell    durch  Äbscheidung  ^ 


n 
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gelbem  Schwefel  undurckaichtig,  schied  anch  beim  Schütteln 
mit  Terpenthinöl  gelben  Schwefel  ab.  Ällmählig  wnrde 
die  Flüssigkeit  dunkler  und  dickflüssiger,  mid  auf  kaltes 
Porcellan  gebrachte  Tropfen  brauchten  immer  längere  Zeit 
{5,  10,  15  Sekunden),  um  trübe  und  gelb  zn  werden;  auch 
erfolgte  ihre  Lösung  in  Terpenthinöl  mehr  und  mehr  voll- 
ständig. Endlich,  nach  etwa  l'/a  Stunde,  wo  die  Flüssigkeit 
im  Topf  ganz  schwarz,  in  kleinen  herausgenommenen  Än- 
theileu  dunkelbraun  und  durchsichtig  erschien,  blieben  auf 
Porcellan  erkaltete  Tropfen  klar,  in  dünner  Schickt  durch- 
sichtig, und  vollkommen  löslich  in  Terpenthinöl.  Die  Flüssigkeit 
wurde  nun  ausgegossen,  und  der  rascheren  Abkühlung 
wegen  noch  eine  Zeit  lang  gerührt;  nach  dem  Erkalten 
zeigte  sie  Extract-Consistenz  und  besass  ein  Gewicht  von 
1685  Grammen;  in  Terpenthinöl  war  sie  vollständig  lös- 
lich. —  Bei  vermehrtem  Schwefelgehalt  (z.  B.  1  : 4  Oel, 
wie  ihn  die  Bor.  V  und  nach  ihr  Schacht  anordnen)  ist 
die  Gefahr  einer  tJeberhitzung,  durch  welche  das  Präparat 
sehr  leicht  vollständig  verdorben  werden  kann,  bei  weitem 
grösser.  Die  Helv.  und  Russ.  haben  das  Verhftltnias  von 
1 : 6  acceptirt ;  die  Helv.  lässt  das  Oel  auf  die  hohe  Tem- 
peratur von  250°,  die  £uss.  besser  und  vorsichtiger  nur 
auf  120°  erhitzen. 

Bothbraune  Masse  von  der  Zähigkeit  des  Terpenthins, 
in  Terpenthinöl  vollständig  löslich  (Germ.  I), 

Oleum  Majoranae. 

Das  aus  dem  Kraut  von  Origanum  Majorana  ge- 
wonnene, dünnflüssige,  gelbliche,  in  jeder  Menge  von  Spiritus 
lösliche  ätherische  Oel.  (Germ.  I).  Spee.  Gew.  0,87—0,99, 
nach  Änderen  bis  0,it\  steigend.  Besteht  zum  grössten  Theil 
aus  einem  bei  163°  kochenden  Terpen,  welches  mit  Chlor- 
wasserstoff keine  krystallisirbare  Verbindung  giebt,  U"  1 
scheidet  bei  längerem  Stehen  in  der  Kälte  ein  sauerato  - 
haltiges,  krystallisir bares  Stearopten  ab,  welches  diu*  i 
concentrirte  Schwefelsäure  roth  geftirbt  wird. 


Oleum  Meliaaae  —  Oleum  Menthae  crispae. 

Oleum  Melissae. 

Das  durch  Destillation  der  Bliitter  von  Melissa  offi- 
r.inalis  dargestellte,  farblose  oder  gelbUrJie,  schwach  sauer 
reagirende,  mit  Spiritus  von  0,83  in  jedem  Verhältniss 
mischbare,  auch  in  5 — 6  Th,  Spiritus  von  0,856  lösliche 
Oel  von  0,85 — 0,92  (0,860—0,976  Russ.)  spec.  Gew.  und  sehr 
angenehmem  Melissengeruch. 

£s  darf  nicht  mit  dem  sog.  Oleum  Helissae  IndJeDiii 
verwechselt  werden,  von  welchem  wieder  zwei  Sorten,  das 
sog.  CitTiinell-  und  das  Limon<jras-  oder  Lemongrass- 
Oel  zu  unterscheiden  sind.  Ersteres  stammt  von  Andro- 
poffoii  Schoenanthua,  ist  grünlichgelb,  dünnflüssig,  von 
rosenartigem  und  an  Citronenöl  erianemdem  Geruch,  und 
0,385  spec.  Gew.,  mit  Spiritus  und  Aether  mischbar;  letzteres 
kommt  von  Andropogon  Nardns  und  ist  dem  anderen 
sehr  ähnlich;  beide  dienen,  gleich  dem  eigentlichen  Gera- 
niumöl  (s.  Oleum  Pelargonii  S.  432)  zur  Verfälschung  des 
Rosenöls,  und  reagiren  wie  dieses  neutral. 

) 

Oleum  Menthae  crispae.  ^ 

Das    atis    den  Blättern    der  eultivirten  Mentha  eriapa  j 

destUlirte,    dünnflüssige,   mit   der  Zeit   sich   verdickende,  C 

blassgelbe  oder  grünliche,  mit  Spiritus  in  jedem  Verh&ltniss  .--i 

mischbare  Oel  (Germ.  I).     Spec.  Gew.  0,930-0,940  (0,930  bis  J 
0,975  Russ,)-     Ausbeute  l,li — 1,81,  i.  M.  1,62.    Enthält  gegen              ■    ^^ 

30"/„  Carvol,  C"H'*0,  welches  sich  von  dem  des  Kümmel-  ,1 

öls  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  es  auf  das  polarisirte  ^ 

Licht  linksdrehend  wirkt.  —  Die  Anwendung   des  ameri-  ,8 

kanischen  Krauseminzöla,  Worunter  wahrscheinlich  das,    aus  •.^j 

Mentha  viridis   stammende  Oleom  Menthae  viridi»   oder  -  j 

Oil    of  Speanulnt    der  U.  St.  und  Brit.  Ph.  zu  verstehen  ^ 

ist,   wird  von  der  Russ.  untersagt.     Dasselbe   ist   farblos,  '^ 

gelblich   oder   grünlichgelb,    wird   durch  Alter  und  Luft-  ''i 

zutritt  dunkler  und  dickflüssiger,  hat  den  charakteristischen,  ";' 

starken  Geruch   der  Mutterpflanze,  einen  brennenden  aro-  ''-■; 

matischen  Geschmack,    neutrale  Reaction,    ein  spec.  Gew.  ■;' 
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von   ungefähr  0,900,    uud   ist   in  seinem  gleichen  Gewicht 
Alkohol  von  0,820  löslich  (ü   St.  i. 

Oleum  Slillefolii. 

Das  durch  Destillation  aus  den  BlüthcAi  der  AchiUea 
Millefoliu.n  gewonnene,  hlinie  Ovl  (Schacht).  DunkelbJav, 
von  ausserordentlich  stark  tingirender  Kraft;  nach  Zeli.eh 
aus  Blüthen  von  0,920 — 0,993,  aus  blühendem  Kraut  von  0,Hr>2 
bis  0,917  spec.  Gew.;  nach  Fuk(ke  aus  der  Var,  dilatata 
gelb  bis  grün.  In  gleichen  Theilen  Spiritus  und  leicht  in 
Aether  löslich. 

Oleum  MjTCiae. 

Ein  aus  den  Blfitfem  der  Myrcia  acrta  HC.  durch 
Destillation  gewonnenes  ätherisches  Oel  von  bräuti/icher  bis 
dunl-i'lhi-ovner  FirrJ-e,  aromatischem,  etwas  nelkenartigem 
Geruch,  beissend  gewürzhaftem  Geschmack,  schwach  saurer 
Reaction  und  etwa  l,n40  spec.  Gew.  Es  löst  sich  in  seinem 
gleichen  Gewicht  Alkohol  von  0,820,  und  bildet  mit  seinem 
gleichen  Volum  coucentrirter  Kalilauge  eine  halbfeste 
Masse  (U.  St.). 

Oleum  Myrlsticae  aethereum. 

Das  ätherische  Oel  der  Samenl-eriie  von  Myristica 
fr n gratis;  farbioi  oder  strohgelb  (Brit.);  von  0,920— 0,940  spec. 
Gew.  und  leicht  in  Spiritus  löslich  (Euss.).  Bei  längerem 
Stehen  scheidet  sich  MyTiaticinsmn-e,  C*  H**  0',  daraus  ab. 
Es  sind  bereits  3  verschiedene  KohlenwasserstofEe  und 
5  sauerstoffhaltige  Körper  aus  dem  Oel  isolirt  worden. 

Oleum  Myrrhae. 

1  Th.  Myrrha,  in  kleine  Stücke  zertheilt,  und 
8    „    Aqua  communis 

werden  in  einer  Betörte  der  Destillation  unterworfen,    st 
lange  von  Empyreuma  freies  Oel  übergeht,  dann  das  gelh- 


'•  *.     -%  "  ' 


mrfrr^T^:^-: 
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liehe  Oel  vom  Wasser  getrennt  (Schacht).  Ausbeute  etwas 
über  7  %.  Es  wird  durch  Einfluss  der  Luft  bald  dunkler 
und  dickflüssig,  ist  sauerstoflPhaltig,  in  Alkohol  und  Aether 
leicht  löslich.  Sein  spec.  Gew.  ist  höher  und  niedriger 
als  das  des  Wassers  gefunden  worden. 

Oleum  Oliyarum  album. 

Durch  Sonnenlicht  oder  mit  Hülfe  chemischer  Mittel 
gebleichtes  Olivenöl. 

Man  setzt  Olivenöl  in  flachen  Blechkästen,  welche 
durch  aufgekittete  weisse  Glasscheiben  verschlossen  sind, 
oder  in  weissen  Glasflaschen,  deren  ßückseite  man  mit 
starkem  weissem  Papier  beklebt,  so  dass  das  einfallende 
Licht  reflectirt  wird,  einige  Wochen  lang  den  directen 
Sonnenstrahlen  aus,  bis  es  farblos  geworden  ist. 

Oder  man  schüttelt  1000  Th.  Olivenöl  mit  einer  Lösung 
von  4  Th.  Kalinmpermanganat  in  200  Th.  Wasser  eine 
Weile  kräftig  durch,  setzt  20  Th.  verdflnnte  Schwefelsäure 
von  1,11  spec.  Gew.  zu,  schüttelt  abermals,  lässt  einen  Tag 
im  warmen  Trockenschrank  stehen,  giesst  oder  filtrirt 
dann  eine  Probe  klar  ab,  um  die  Farbe  beurtheilen  zu 
können,  und  setzt  nöthigenfalls  noch  etwas  Kaliumper- 
manganat hinzu.  Nach  hinreichender  Entfärbung  trennt 
man  die  Oelschicht  von  dem  wässrigen  Absatz,  schüttelt 
die  erstere  mit  4—6  Th.  Natriambiearbouat  während 
einiger  Stunden  wiederholt  durch,  lässt  darauf  das  Oel  in 
gelinder  Wärme  klar  werden  und  filtrirt. 

Ueber  die  in  Vorschlag  gebrachte  Entfärbung  des 
Oeles  durch  Thierkohle  habe  ich  keine  Erfahrung;  mög- 
licherweise giebt  sie  ein  minder  ranziges  Oel  als  andere 
Methoden,  aber  vermuthlich  viel  Verlust  in  Folge  von 
Aufsaugung  von  Oel  durch  die  Kohle. 

Beim  Kauf  gebleichten  Oeles  hat  man  auf  einen  mög- 
1  hen  Bleigehait  zu  prüfen;  Schwefelwasserstoff  schwärzt 
i    ches  Oel. 


1 
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Oleum  Origani  CreticL 

Das  ätherische  Oel  von  Ortganum  Creticum  L.  (Norv.) 
oder  Ortganum  Sviyrnaevm  L,  (Dan.).  Es  ist  dünn- 
flüssig^ geih^  wird  mit  der  Zeit  rothbraun,  ist  von  0,945  bis 
0,950,  rectificirt  von  0,925  spec.  Gew.,  mit  Spiritus  in  jedem 
Verhältniss  mischbar.  Hagek  erwähnt  auch  ein  Oel  von 
nur  0,885  spec.  Gew.,  das  mit  seinem  gleichen  Volum  ab- 
soluten Alkohols  eine  milchig-trübe  Mischung  gab. 

Die  Russ.  führt  das  Oel  von  Ortganum  vulgare  L^ 
welches  0,870 — 0,900  spec.  Gew.  zeigt,  und  in  Spiritus  leicht 
löslich  ist. 

Oleum  OTorum. 

1  Tb.  Yitellam  Oyoram  reeentiam  wird  mit 
4    „    Aqna  eommunis 

zu  einer  gleichförmigen  Masse  angerieben,  und  in  einer 
gut  zu  verschliessenden  Flasche  mit 

4  Th.  Aether 
zu  wiederholten  Malen  gut  durchgeschüttelt,    dann  nach 
Sonderung  der  Flüssigkeiten  die  ätherische  Schicht  abge- 
trennt, und  das  Verfahren  mit  dem  Kückstande  nach  Hinzu- 
fugung  von  weiteren 

2  Th.  Aether 

wiederholt.  Dann  wird  von  den  (filtrirten)  ätherischen 
Lösungen  der  Aether  im  Wasserbade  abdestillirt,  und  der 
ölige  Rückstand  einer  gelinden  Wärme  ausgesetzt,  bis  er 
geruchfrei  geworden  ist,  worauf  er  noch  warm  filtrirt  wird. 
Er  sei  in  der  Wärme  ziemlich  flüssig  und  durchsichtig, 
in  der  Kälte  dick,  undurchsichtig,  dottergelb,  und  nahezu 
geschmacklos  (Schacht). 

Die  Gall.  lässt  frisches  Eigelb  in  einer  Porzellan- 
oder Silberschale  unter  beständigem  sanftem  Umrühren 
im  Wasserbade  verdampfen,  bis  die  Masse  beim  Druck 
zwischen  den  Fingern  mit  Leichtigkeit  Oel  ausgiebt. 
Dann  wird  sie  in  einem  Zwillichsack  zwischen  erwärmten 
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jusenpiatcen  «ni^epreast,  and  das  gewonnene  Oel  noch 
warm  filtrirt.  —  In  dieser  Weise  erhielt  ich  mit  Hülfe 
der  OsERDÖRFFER'schen  Kastenpresse  {vgl.  Pharmaceut.  Ztg 
V.  1890,  S.  62—64,  und  Hirsch,  Germ.  II,  S.  102—113)  aus 
1400  Gramm  gekochtem  und  getrocknetem  Eigelb  durch 
einmaliges,  etwa  einstündiges  Pressen  bei  einer  mittleren 
Temperatur  von  50°  0.  neben  einem  steinharten  Press- 
rüokstand  400  Gramm  Oel,  welches  auf  dem  Filter  so  gut 
wie  keinen  Rückstand  Hess;  ausserdem  hatte  das  Press- 
tuch noch  31  Gramm  Oel  aufgesaugt. 

Auch  die  Extrftction  von  gekochtem  Eügelb  durch 
Aether  im  Verdrängungsapparat  hat  mir  ganz  befriedi- 
gende Besoltate  gegeben;  namentlich  war  das  Product 
durchaus  mild,  rein  dottergelb  und  frei  von  der  Schärfe, 
welche  nach  manchen  Autoren  dem  durch  Aether  extra- 
hirten  Oel  eigenthümlich  sein  soll. 

Auf bewabrung:  in  kleinen,  vollgefüllten  und  dann 
sogleich  luftdicht  verschlossenen  Fläschchen,  die  am  besten 
nur  in  unangebrochenem  Zustande  abgegeben,  und  beim 
Gebrauch  in  warmes  Wasser  gestellt  werden,  wodurch  das 
schon  bei  -(-  8  bis  10°  wieder  erstarrende  und  bei  gewöho- 
Ucher  Temperatur  starr  bleibende  Oel  flüssig  wird. 


Oleum  Palmae. 

Das  aus  den  Früchten  der,  in  Guinea   einheimischen 
und  in  den  heissen  Strichen  Ämerita's  cultivirten  Elaeis 
Guineensis  Jacquin   durch  Auspressen   oder   diirch  Aus- 
kochen mit  Wasser  hergestellte,  salbfnartige,  orangefarbene, 
ceilcfienartig  riechende,  nicht  ranzige,  in  gut  verschlossenen 
Gefilssen,  im  Dunkeln  und  Kalten  aufzubewahrende,  fette 
Oel  i^Norv.,   Snec).     Es   ist   bei   gewöhnlicher  Temperatur 
fest,  schmilzt  bei  27  °,    erhöht  aber  seinen  Schmelzpunkt, 
mehr  es  durch  Gelmlt  au  freien  Fettsäuren  ranzig  wird, 
Imählig  bis  zu  37°.    An  der  Sonne  bleicht  es  innerhalb 
aiger   Tage   ganz   aus,    rascher   durch   Einwirkung   ge- 
winnter  Wasserdämpfe  von  etwa  160°,    oder  durch  Er- 
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;h  bis  etwa  246^.  Kocht  bei  etwa  300°  unter 
;  von  fetten  Säuren  nnd  Atrolem.  —  Ver- 
3n  ist  das  aus  den  Samen  derselben  Pflanze 


Oleum  Fedum  Tauri. 

den  frischen  Uinderblaaen  durch  Aassehmel- 
koehen  mit  Wasser  hergestellte,  farblose  oder 

),  geruch-  und  geschmacklose,  nicht  austrock- 
inige  Grade  unter  0  erstarrende,  nur  sehr 
ig  werdende  Oel, 

Oleum  Pelargonli. 

den  frischen  Btilthen  und  Blättern  von  Pelar- 
um  WiLLDENOW,  auch  P.  odoratiasimum  und 
lurch  Destillation  mit  Wasserdämpfen  ge- 
asgelbe,  rosenartig  riechende  und  häufig  zur 
von  Rosenöl  dienende  Oel.  Es  röthet  durch 
ier  Pelaryonaäure,  C*11'®0*,  das  Lackmus- 
irk,  wodurch  es  sich  von  dem  ächten  Rosenöl 
idropogonöl  (S.  427)  unterscheidet;  charak- 
auch  seine  Löslichkeit  in  Spiritus  von  0,890. 

Oleum  Petrae  Itallcum. 

oder    röthlicke ,    klare ,    irisirende    Flüssigkeii 

mlich    bituminösem    Geruch,    in   fetten   und 

elen,  Aether  und  absolutem  Alkohol  löslich, 

1  in  Spiritus  von  0,63.  Sei  von  0,75 — 0,85  spec. 

I),       Dasselbe     Oel,      italienischen      oder 

Ursprungs,      unter     ausdrücklicher     Au&- 

)3  amerikanischen,  verlangen  auch  die  Norv. 

darf  sich    nach    ihnen  beim    Schütteln   mit 

Volum    concentrirter   Schwefelsäure    nicht 

d  nach    erfolgter  Absonderung  davon    nicht 

)t  erscheinen.    Amerikanisches  Oel  scheidet 
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sich  dabei  weit  langsamer,  oder  in  trübem  Zustande,  oder 
mit  dnnklerer  Färbung.  Die  Dan.,  Helv.  und  Euss.  lassen 
die  Herkunft  des  Oeles  unerwähnt,  die  Neerl.  lässt  aus- 
drücklich Oel  jeden  Ursprungs  zu.  Durch  das  ameri- 
kanische Petroleum  sind  die  übrigen,  weit  kostspieligeren 
Sorten  fast  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen.  —  Voll- 
kommene Flüchtigkeit  des  Petroleums  wird  von  keiner 
Phk.  verlangt;  doch  können  Sorten,  die  beim  Verdampfen 
an  der  Luit  mehr  als  1 — 2''/o  Rückstand  lassen,  nicht  als 
normal  gelten. 

Oleum  Petrae  rectiftcatum. 

Hteinol  wird  mit  der  3  fachen    Uenge   Wasser   aus 

einer  Retorte  deatillirt,  so  dass  der  dritte  Theil  des  ange- 
wendeten Oeles  zurückbleibt,  oder  so  lange  ein  farbloses 
Destillat  gewonnen  wird  (Bor.  VI);  oder  es  wird  durch 
"Wasserdämpfe  übergetrieben  (Bor.  VII}.  Es  ist  nach  der 
Trennung  vom  Wasser  Mar,  farblos,  von  0,75  —  0,77  (0,750 
bis  0,sio  Russ.)  spee.  Gew.,  beginnt  bei  etwa  85°  zu 
kochen,  löst  sich  nicht  in  "Wasser,  schwer  in  Spiritus,  leicht 
in  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen  (Austr.).  Der 
Geruch  des  Rectificats  ist  bei  weitem  milder  und  schwächer 
als  der  des  rohen  Oeles;  zur  Lösung  bedarf  es  8 — 16  Th. 
Spiritus. 

Oleum  Petroselinl. 

Das  aus  den  Früchten  von  Petroselinum  saticum 
durch  Destillation  gewonnene  farblose  oder  gelbliche  Oel 
(Schacht);  nach  der  Norv.  gelblich  bis  bräunlichgelb, 
etwas  dickflüssig,  von  anfangs  mildem,  dann  ein  wenig 
brennendem  Geschmack,  in  jedem  Verhältniss  in  Spiritus 
löslich.  Das  spec.  Gew.  sehwankt  in  weiten  Grenzen,  je 
lach  A.em  GBhaXi  &-a  Petersiliencampher,  C^^  H"  0*,  von 
!twa  0,95 — 1,04  oder  1,05  (0,950 — 1,020  Euas,).  Erstarrt  leicht 
n  der  Kälte,  darf  daher  auch  bei  der  Destillation  nicht 
.11  stark  gekühlt  werden.     Ausbeute  2,7 — 3,4,  i.  M.  SVo- 
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Oleum  phoBphoratum. 

'b.  FhosphorDB  bene  desiccatus  und 
„    Oleom  Amygdalarnm 

n  einem  Glaskolben  in  warmes  Wasser  einge- 
)  dass  der  Phosphor  zum  Schmelzen  kommt. 
rd  das  G-efäss  bis  zur  Lösung  des  Phosphors  ge- 
,  Va  Stunde  kalt  gestellt,  und  damach  von  dem  etwa 
ienen  Phosphor  vorsichtig   <ihge<fossen.     Es    sei    Mar, 

nach  Phosphor  riechend,  und  "werde  nur  zur  Dis- 

dargestellfc  (Germ.  I).  Letzteres  verlangt  auch 
.,  die  auf  1  Tb.  Fbospbor  100  Tb.  Mandelöl  ver- 

Die  Gall.  nimmt  50,  die  Helv.  80,  die  Brit, 
Uandelöl  auf  1  Th.  Fhospbor;  die  U.  St.  90  Th., 
e  nach  erfolgter  Lösung  noch  9  Th.  Aether  von 
igt.  Die  Brit.,  Helv.  und  U.  St.  erhitzen  erst 
ielöl  für  sich  V4  Stunde  lang  auf  149,  bezüglich 
250°  C. 

sentlich  ist  die  vwglichste  Ahhaltung  des  Luftzutritts 
neidung  jeder  unnöthigen  Ueberhitzung  während 
ng.     Das  Gläschen,  in  welchem  mau  sie  vornimmt, 

etwa   ^/lo    von    der   Flüssigkeit   gefüllt   werden; 

der  Erwärmung  verschliesst  man  die  Oeffnuug 
eben  noch  die  Luft  entweichen  kann;  erst  nach 
hmelzen  des  Phosphors  und  vor  Beginn  des 
HS  sehliesst  man  sie  luftdicht,  und  öffnet  nicht 
(der,  als  bis  nach  erfolgter  Lösung  die  Flüssigkeit 
oUstäiidig  erkaltet  ist.  Die  Dispensation  ungelösten 
»  hat  man  auf  das  Sorgfaltigste  zu  vermeiden. 
cimnle  Einzelgahe  nach  Bor.  VI  30  Gran,  also  nahezu 


Oleum  Pini. 

brenzliches  Destillat  aus  Fichterüiarz  von  Pirna 
is  und  P.  Ledebourii,  von  strengem,  durcb- 
.em  und  lange   anhaftendem  Geruch,  farblos   oder 
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ich,  dünnftüsstg,  zwei  rechtsdrehende Terpene,  Austraien 
Sylvestren,  von  156—157°,  bezüglich  173—175°  Siede- 
lt, enthaltend,  sonst  dem  Terpenthinöl  sehr  nahe 
md, 

Oleum  Pini  sylvestris. 

Das  unter  diesem  Namen  von  der  preussischen 
leitaxe  aufgeführte,  besser  von  der  Huss.  als  Oleam 
ornra  Pini  bezeichnete  flüchtige  Oel  wird  gelegentlich 
tellung  der  sog.  Waldwolle  und  des  Waldwollextractes 
itsächUch  aus  den  Nadeln  und  jungen  Zweigen  von 
IS  sylvestris,  in  Thüringen  auch  bisweilen  von 
',s  peotinata,  gewonnen.  Es  ist  farblos  oder  sckioach 
irJigrün ,  dünnflüssig ,  von  angenehm  aromatischem 
ich  nach  frischen  Kiefernadeln ,  von  etwa  0,885 
)  Russ.)  spec.  Gew.,  sehr  leicht  löslich  in  Aether  und 
lutem  Alkohol,  in  5 — 6  Th.  Spiritus,  übrigens  dem 
lenthinöl  sehr  ähnlich,  aber  mit  salzsaurem  Gas  nur 
'ierig  einen  festen  Campher  bildend.  Das  Oel  der 
nnten  Edeltanne  ist  leichter,  von  0,864 — 0,368  spec. 
.,  sehr  stark  linksdrehend,  und  hat  einen  ziemlich, 
tauten  Kochpunkt  von  nahezu  170°,  den  auch  die 
i.  für  ihr  Fiehtennadelöl  angiebt. 

Oleum  Pumilionis. 

Destillat  aus  den  Blättern  und  Jungen  Zweigen,  auch 
!  aus  den  Zapfen  des  Knie-  oder  Kruiniitholzes, 
IS  Pumilio  S-AEHLKK.  ^s  ist  farblos,  wird  mit  der  Zeit 
lichgrün,  von  0,85  spec.  Gew.  und  172°  Siedepunkt; 
iSO  stark  linksdrehend  wie  das  vorige,  von  angenehm 
imischem  Geruch. 

Die  Helv.  sagt  darüber  unter  dem  Titel  „Oleniil 
llinQia":  „pflegte  früher  aus  den  Spitzen  von  Pinus 
ilio  Haencke  destillirt  zu  werden,  wird  aber  in  neuerer 
auch  aus  den  neuen  Zapfen  der  Ähies  pectinnta 
und    anderer    Goniferen    durch  Destillation   herge- 
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stellt;  es  sei  achwach  grünlichgelb,  von  angenehmem  Citronen- 
nnd  Melissengeruch,  von  geringerer  Dichtigkeit  und  etwas 
flüchtiger  wie  Terpenthinöl,  von  0,855 — 0,865  spec.  Gew.  und 
etwa  165°  Siedepunkt." 

Oleum  Badicis  Artemlsiae. 

Gdhlichcs,  durch  Destillation  aus  der  Wvrzd  von 
Artemiaia  vnlgaria  dargestelltes  Oel  (Schacht).  Butter- 
artig,  krystalünisch,  neutral,  schwer  entzündlich,  leichter 
als  Wasser,  etwas  über  100°  siedend,  leicht  löslich  in 
Spiritus  und  Äether,  von  durchdringendem  Geruch  und 
bitterlich  brennendem,  hinterher  kühlendem  Geschmack, 
"Wird  durch  verdünnte  Salpetersäure  rasch  verdickt. 

Oleum  Busci. 

Dickes ,  dunkelbraunes  empyreumatisches  Oel ,  durch 
trockne  Destillation  des  Holzes  der  Betula  alba  L.  ge- 
wonnen (Helv.).  In  sehr  dünner  Schicht  braun  und  durch- 
sichtig, in  Alkohol  und  Aether  mit  dunkelbrauner  Farbe 
leicht  löslich,  von  saurer  Reaction,  und  durchdringendem, 
lange  haftendem,  kräftig  juchtenartigem  Geruch,  Enthält 
ein  bei  156°  siedendes,  farbloses  ätherisches  Oel  von  0,SJ" 
spec.  Gew.,  das  auch  für  sich  allein,  z.  B.  zur  Fabrikation 
von  künstlichem  Rum,  Anwendung  findet.  Birkentheer, 
dem  dieses  Oel  entzogen  ist,  kann  als  vorsehriftsmässig 
nicht  gelten.  Wenn  er  auf  Wasser  schwimmt,  so  wird 
dies  der  Regel  nach  dem  gedachten  Oelgehalt  zuzu- 
schreiben sein;  doch  scheint  solcher  Theer  jetzt  nicht  oft 
vorzukommen,  meist  sinkt  er  im  Wasser  unter. 

Oleum  Butae. 

Das  aus  den  frischen  Blättern  der  Ruta  graveolens 
durch  Destillation  gewonnene  grünliche  Oel  (Schacht). 
Farblos,  hlassgelb  öder  grünlichgelb,  von  strengem  eigen- 
thümlichem    Geruch   und   scharfem    bitter m    Geschmack 


■rv    '^T' 
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(Brit.,  ü.  St.),  ungefähr  0,880,  nach  der  Euss.  von  0,850 
bis  0,900  spec.  Gew.,  in  seinem  gleichen  Gewicht  Spiritus 
und  Eisessig  klar  löslich,  mit  Schwefelkohlenstoff  eine 
trübe  Mischung  liefernd,  grösstentheils  erst  bei  einer 
Temperatur  oberhalb  210°  destillirend  (Helv.);  bei  +  2° 
Krystalle  ausscheidend  (Russ.).  Nach  den  verschiedenen 
Theilen  der  Pflanze,  denen  es  entstammt,  ist  auch  das 
Oel  etwas  verschieden,  daher  wohl  die  stark  abweichenden 
Angaben  über  das  spec.  Gew.,  0^83 — 0,91,  das  Drehungs- 
vermögen, —  6  bis — 21°  und  den  Erstarrungspunkt,  +  2 
bis— 2°. 

Oleum  Sabinae. 

Das  aus  den  frischen  (Brit.)  oder  getrockneten  Zweigen 
von  Juniperus  Sahina  gewonnene  dünnflüssige^  gelbliche^ 
in  gleichviel  Spiritus  lösliche  ätherische  Oel  (Germ.  I).  Es 
neigt  stark  zur  Verharzung,  wird  daher  bei  längerer  Auf- 
bewahrung dickflüssiger.  Geschmack  stechend,  bitterlich, 
campherartig;  spec.  Gew.  0,89 — 0,93,  nach  der  Russ.  0,890  bis 
0,900,  nach  U.  St.  etwa  0,910.  Siedepunkt  um  160°.  Mit 
Eisessig  und  Schwefelkohlenstoff  klar  mischbar.  Aus- 
beute l,67o- 

Anfbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Oleum  Salviae. 

Das  aus  den  Blättern  der  cultivirten  oder  wild- 
wachsenden Salvia  officinalis  durch  Destillation  be- 
reitete, gelblichweisse  Oel  (Schacht).  Es  ist  blassgelb ^  auch 
grünlich'  bis  bräunlichgelb,  dünflüssig,  neutral,  in  jeder  Menge 
von  Spiritus  löslich,  neigt  zum  Verharzen.  Spec.  Gew. 
von  0,87—0,93,  nach  der  Euss.  von  0,860 — 0,920  schwankend; 
Siedepunkt  180—188°. 

Oleum  Santali. 

Ein  aus  dem  Iloh  von  Santalum  album  L,  durch 
Destillation  gewonnenes,  blassgelbliches  oAev  gelbes  ätherisches 
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enthümlichem ,  stark  aromatiseliein  Genich, 
pürzhaftem  Geschmack,  schwach  saurer  Reac- 
'a  0,945  spec.  Gew.,  leicht  löslich  in  Alkohol 


Oleum  Sassaftftö. 

eriscke  Oel  von  Sassafras  officinalis.  Es 
ler  gelblich,  wird  durch  Alter  und  Luftzutritt 
etwas  dicker,  besitzt  den  charakteristischen 
ich,  feurig-aromatischen  Geschmack  und  neu- 
m;  in  Alkohol  reichKch  löslich;  spec.  Gew. 
».  Bei  Behandlung  mit  kalter  Salpetersäure 
I  dunkelroth,  und  geht  endlich  in  ein  rothes 
U.  St.).  Siedepunkt  um  216°.  Scheidet  in 
'.ssafr ascam-pher  oder  Safrol,  C"  H"  0*,  aus. 

Oleum  Serpylli. 

i  dem  Kraut  von  Thyvius  Serpyllum  durch 
gewonnene,  blassgelbliche  Oel  (Schacht).  Es 
ch  der  Buss.,  von  0,890 — 0,910  spec.  Gew.,  löst 
n  Verhältniss  in  Spiritus,  beginnt  bei  180°  zu 
steigert    seinen    Siedepunkt    alhnähüg    bis 


Oleum  Hesaml. 

ä  dem  Samen  von  Sesamum  Indicum  ausge- 
es  Oel.  Es  ist  gelblich  oder  gelb,  fast  oder 
lilos,  von  mildem,  nussartigem  Geschmack  und 
eaction.  Spec.  Gew.  0,914—0,923  (0,91—0,99 
etwa  —  6°  0.  abgekühlt,  erstarrt  es  zu  einer 
Jen  Masse.  Concentrirte  Schwefelsäure  ver- 
n  eine  braunrothe  Gallerte.  "Wenn  10  ccm  des 
Tropfen  einer  erkalteten  Mischung  gleicher 
petersäure  von  1,480  imd  Schwefelsäure  ge- 
rden,  so  nimmt  das  Oel  eine   grüne  Farbe  an, 
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die  bald  in  braunroth  übergeht  (U.  St.).  Von  salpetriger 
Säure  wird  es  in  eine  rothbraune,  halbfltissige,  theilweis 
kömig-krystallinische  Masse,  die  auch  nach  Verlauf  einiger 
Tage  nicht  fest  wird,  übergeführt,  wenn  man  die  Lösung 
von  1  Th.  Stärkemehl  in  3  Th.  warmer  Salpetersäure  von 
1,20  im  Wasserbade  mit  10  Th.  Oel  erwärmt  (Helv.). 
Geringere  Sorten  sind  dunkler  gelb,  dickflüssiger,  und 
weniger  mild  von  Geruch  und  Geschmack. 

Oleum  Spicae. 

Ein  aus  den  Blättern  und  BlütJien  der  Lavandula 
Spica  L.  dargestelltes  ätherisches  Oel,  das  den  geringeren 
Sorten  des  Lavendelöls  sehr  nahe  steht,  gelb  oder  grünlich, 
von  minder  angenehmem,  mehr  campherartigem  Geruch, 
und  0,88 — 0,90  spec.  Gew.  ist,  und  sich  in  Spiritus  in  allen 
Verhältnissen  löst.  —  Häufig  wird  statt  des  ächten 
Spiköls  nur  eine  Lösung  von  Lavendel-  und  Rosmarinöl 
in  Terpenthinöl  in  den  Handel  gebracht. 

Oleum  Succini  crudum. 

Ein  Product  der  trocknen  Destillation  des  Bernsteins, 
ein  brenzliches,  etwas  dickes,  braunes  Oel  von  sehr  unange- 
nehm bituminösem  Gerach  darstellend  (Bor.  VI).  Es  ist 
von  saurer  Eeaction  (Dan.,  Suec),  von  0,950  —  0,970  spec. 
Gew.  und  in  15  Th.  Spiritus  löslich  (Russ.).  Das  spec. 
Gew.  kann  auch  auf  0,93 — 0,90  sinken,  im  Zusammenhang 
mit  dem  Gehalt  an  ätherischem  Oel,  der  seinen  eigent- 
lichen Werth  bedingt,  und  der  auf  60 — 76  ^/o  steigen  kann. 
In  absolutem  Alkohol,  Aether  und  Petroleumäther  ist  das 
Oel  leicht  löslich. 

Oleum  Succini  rectificatum. 

Rohes  Bemsteinol  wird  der  3  fachen  Menge  Wasser 

aus  einer  Retorte  destillirt,  so  dass  der  dritte  Theil  des 
angewandten  Oeles  zurückbleibt,  oder  so   lange   ein   färb- 
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'Destillat  gewonnen  wird  (Bor.  VII).  Es  sei  dünnflüssig, 
oder  gelblich,  und  in  10  — 12  Th.  Spiritus  löslich 
.  I),  nach  Dan.  und  Euss.  in  15  Th.  Spiritus,  nach 
in  Alkohol  von  0,820  leicht  löslich,  mit.  absolutem 
ol,  Aether,  Petroleum äth er  und  gleichviel  Schwefel- 
Lstoff  klar  mischbar.  Keaction  neutral  oder  schwach 
(Dan.,  Norv-,  U.  St.).  Spec.  Gew.  0,S5  —  0,S9,  nach 
uss.  0,880 — 0,930.  Geruch  und  Geschmack  sehr  un- 
ahm,  wenn  auch  etwas  milder  als  beim  rohen  Oel. 
nmt  bei  Vermischung  mit  rauchender  Salpetersäure 
othe  Farbe  an,  und  geht  nach  einiger  Zeit  fast  voll- 
g  in  eine  braune,  harzige  Masse  von  eigenthüm- 
i,  moschusartigem  Geruch  über  (U.  St.). 

Oleum  Tanaceti. 

3as  ätherische  Oel  der  Blüthen  von  Tanacetum 
re.  Es  ist  gHinlichgelh,  atich  gelh,  je  nachdem  die 
e  auf  trocknem  oder  feuchtem  Boden  gewachsen 
Geruch  widerlich,  Geschmack  scharf  und  bitter, 
ijrew.  0,918—0,959,  nach  der  Euss.  0,ooo — 0,9&o,  neutral, 
chviel  Spiritus  löslich;  zwischen  192 — 207"  grössten- 
destillirbar. 

Oleum  Terebinthinae  sulfuratum. 

1  Th.  Oleum  Iiini  salfuratum  werde  in 
3    „        „       Terebinthinae 

Digestion  gelöst,  und  bilde,  nach  dem  Absetzen 
jssen,  eine  klare,  rothbraune  Flüssigkeit  (Germ.  I}. 
;h  das  Oleum  Lini  sulfuratum  (S.  425)  in  Terpenthinöl 
,ndig  lösen  soll  und  kann,  so  ist  eine  Klärung  durch 
thation  nur  bei  einem  nicht  vorschriffcsmässigen 
[■at  erforderlich;  ein  irgend  erheblicher  unlöslicher 
tand  würde  dasselbe  überhaupt  verwerflich  Inachen. 
1  Lösimg  ist  im  normalen  Zustande  sehr  dunkel  ye- 
so  dass  sie  in  1  cm  dicker  Schicht  das  Tageslicht 
durchfallen  lässt. 
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Oleum  Valerianae. 

Das  aus  der  Wurzel  von  Valeriana  officinalls  durch 
Destillation  gewonnene,  ein  wenig  dicküüssige,  bräunlich' 
oder  grünlichgelbe^  in  jeder  Menge  von  Spiritus  lösliche 
Oel  (Germ.  I).  Enthält  freie  Baldriansäure,  und  reagirt 
demzufolge  mehr  oder  weniger  sauer  (Helv.,  Hung.,  NeerL, 
Euss.,  Suec,  U.  St.).  Spec.  Gew.  0,90 — 0,96,  nach  der 
Euss.  0,940—0,960,  U.  St.  gegen  0,950.  Das  aus  der  frisch 
getrockneten  Wurzel  destillirte  Oel  ist  neutral  oder  nur 
sehr  schwach  sauer  und  fast  geruchlos;  erst  bei  der  Auf- 
bewahrung tritt  neben  saurer  Reaction  auch  der  eigen- 
thümliche  Geruch  ein;  ältere  Wurzeln  geben  gleich  ein 
saures  und  stark  riechendes  Oel.  Ausbeute  0,49 — 0,81, 
i.  M.  0,G0  Vo- 

Olibanum. 

Rundlich  thränenförmige  Körner  verschiedener  Grösse, 
aussen  pulvrig  bestäubt,  von  weisslicher,  bräunlichgelber 
oder  schwach  braunrother  Farbe,  leicht  zerbrechlich,  im 
Bruch  wachsartig  (eben  und  spaltbar,  Austr.),  beim  Kauen 
erweichend  oder  sich  verflüssigend,  dabei  aber  einen 
grösseren  oder  geringeren  (harzigen)  Rückstand  lassend, 
im  Munde  das  Gefühl  von  Kälte  erregend.  Beim  Er- 
wärmenverbreiten sie  einen  balsamischen  Geruch,  schmelzen 
aber  dabei  nur  unvollständig.  In  Spiritus  sind  sie  zum 
grössten  Theil  löslich,  und  geben  beim  Reiben  mit  Wasser 
eine  milchige  Flüssigkeit  (Germ.  I),  Der  Weihrauch 
stammt  von  dem  Genus  Boswellia]  die  Species,  als  welche 
die  Germ.  I  die  B.  'pajjyrifera  Hochstetter  bezeichnet,  ist 
noch  nicht  endgültig  festgestellt;  wahrscheinlich  sind  es 
mehrere. 

In  Wasser  zerfallt  der  Weihrauch  und  giebt  eine 
leutrale,  trübe  Flüssigkeit;  von  Spiritus  werden  die  ganzen 
Kölner  nur  wenig  angegriffen,  indem  sie  sich  dabei  mit 
ßiner  weissen,  undurchsichtigen  Rinde  (Gummi)  bekleiden, , 
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die  sclmell  bei  den  wenig  durchscheinenden,  aber  erst 
etwa  in  Stundenfrist  bei  den  durchsichtigen  Körnern  auf- 
tritt; zerrieben  und  gelind  erwärmt,  löst  sich  der  Weih- 
rauch leicht  zu  etwa  70  ^/o  in  Spiritus,  während  der  Rück- 
stand leicht  in  Wasser  löslich  ist.  Weder  die  wässrige, 
noch  spirituöse  Lösung,  noch  die  wässrige  Emulsion  rea- 
girt  sauer.     Der  Geschmack  ist  deutlich  bitterlich. 

Opium  denarcotlsatum. 

Gepulyertes  Opium  wird  unter  häufigem  Umschütteln 
erst  24  Stunden  lang  mit  5,  dann  12  Stunden  lang  mit 
2,5  und  darauf  nochmals  2  Stunden  lang  mit  wiederum 
2,5  Th.  Aether  von  0,725  ausgezogen,  der  Rückstand  in 
der  Wärme  getrocknet  und  mit  soviel  Milchzucker  ver- 
setzt, dass  das  ursprüngliche  Gewicht  des  Opiumpulvers 
wiederhergestellt  wird,  und  sein  Morphingehalt  (14%) 
vermöge  dieses  Zusatzes  unverändert  bleibt  (U.  St.). 

Os  Sepiae. 

Die  weissen,  länglich  eiförmigen,  beiderseits  flach  ge- 
wölbten, aussen  schwach  gelblichen  Eückenschalen  der 
Sepia  officinalis  L,  Sie  sind  etwa  12 — 25cm  lang, 
4 — 8  cm  breit,  in  der  Mitte  1 — 2  cm  dick,  nach  dem  Um- 
fang zugeschärft,  der  Hauptmasse  nach  aus  rein  weissen, 
zerreiblichen  Lamellen  bestehend.  Sie  schwimmen  auf 
Wasser  und  sind  im  ganzen  Zustande  weder  zu  verwechseln 
noch  zu  verfälschen.  Pulverisirt  bilden  sie  ein  weisses 
oder  weissliches,  ziemlich  lockeres,  wenig  abfärbendes 
Pulver  von  deutlich  salzigem  Geschmack,  das  unter  dem 
Mikroskop  in  überwiegendem  Q-rade  scharfkantige  Bruch- 
stücke zeigt.  In  verdünnter  Salzsäure  löst  sich  das  Pulver 
unter  starker  Kohlensäure -Entwickelung  zum  grössten 
Theil  zu  einer,  durch  einen  flockigen  Rückstand  trüben 
Flüssigkeit;  nach  der  Filtration  giebt  dieselbe  beim  Ueber- 
sättigen   mit  Ammoniak   keinen  oder  einen  nur  sehr  iinbe- 
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deutenden  Niederschlag  von  Calciumpliosphat ;  durch  Schwefel- 
wasserstoff darf  sie  keine  Veränderung  erleiden. 

Os  ustiim. 

Knochen  (vorzugswiBis  von  Rindern  oder  Schafen) 
werden  in  einem  Ofen  bis  zum  völligen  Weisswerden  ge- 
brannt; dann  nach  sorgfältiger  Beseitigung  der  Asche  so- 
gleich zerrieben  oder  geschlämmt,  das  höchst  feine  Pulver 
durchge-beutelt,  und  der  Rückstand  in  gleicher  Weise  aufs 
Feinste  pulverisirt,  wonach  Alles  in  einem  auf^s  Beste 
verschlossenen  Gefass  aufzubewahren  ist  (Suec).  Besteht 
hauptsächlich  aus  Calciumphosphat  mit  ungefähr  10  ^/o 
Calciumcarbonat,  ein  wenig  Fluorcalcium  und  Magnesium- 
phosphat (Brit.).  Vermuthlich  dieselbe  Substanz,  welche 
die  Germ.  II  unter  dem  Namen  Calcinni  phosphoricam 
crudum  aufgenommen  hat. 

Oya  galllnacea. 

Die  Eier  von  Gallus  domesticus  Temminck,  im  Mittel 
etwa  16  Gramm  Eigelb  und  24  Gramm  Eiweiss  enthaltend. 
Für  ihre  längere  Conservirung  ist  Schliessung  der  Poren 
der  Eierschale,  z.  B.  durch  Paraffin  oder  Schellacklösung, 
oder  durch  Einlegen  in  Kalkmilch,   und  eine  nicht  unter 

0  und  nicht  über  +10°  liegende  Temperatur  erforderlich. 

Oxymel  Colchlci. 

1  Tb.  Acetam  Cölchici  und 

2  „    Mel  depuratum 

werden  gemischt,  im  Dampfbade  auf 
2  Tb.  Rückstand 

verdampft  und  colirt.  Sei  klar  und  hraungelb  (Germ.  I). 
Spec.  Gew.  1,34 — 1,35;  bei  geringerer  Concentration  zur 
Gährung  geneigt;  wird  mit  der  Zeit,  rasch  unter  Ein- 
wirkung des  Lichtes,  ärmer  an  Alkaloidgehalt.  Die  An- 
wendung  erfordert  Torsiebt,   da  20  Th.  das  Lösliche  aus 

1  Th.  Sem-en  Cölchici  repräsentiren. 


-  Paleae  Cibotii. 


Oxymel  simples. 

Klare,  yethhravne  Miscbimg  von 

1  Th.  Acidani  aceticnin  dilatuni  und 
40     „     Mel  deporatniii  (Germ.  I.  T.  A.l. 
Fast  jede  Phk.    hat   für   das    einfache  Mittel  eine  andere 
Vorschrift. 


Piileae  Cibotii. 

Die,  von  Cibotlum  [Polyj.odium  L.)  Baro.,>rz  und 
'•ndei-eii  Cihotiuiii-Ärten  stammenden,  die  Basis  der 
Wedelstiele  bedeckenden,  glänzenden,  bronzefarbeneii, 
gegliederten,  nicht  verfilzten,  weichen,  2 — 3  cm  langen 
Haare,  deren  einzelne,  gegen  2  mm  lange  Glieder  3  1 
4  mal  länger  als  breit  sind. 

Ihnen  ähnlich  sind  die  Haare  -von  Bnlantiuiit  ehr 
totrichi!-,a  H.vssK.,  Atsophiiu  luridci  und  Chnoujjho 
tomentovu  Bl-,  welche  das  Paka  Hidang  des  holländisch 
Handels  bilden.  Sie  sind  hellgelb  bis  dunkelbraun,  glänzei 
zusammengeballt,  aber  nicht  verfilzt,  bis  5  cm  lang,  dick 
als  die  vorigen,  und  bestehen  aus  einfachen,  sehr  dün 
wandigen,  daher  häufig  bandartig  zusammen gefallent 
oft  auch  stellenweise  gedrehten  Röhren,  deren  Glieder  ff 
gleich  lang  als  breit  sind. 

Durch  grosse  Feinheit  und  Weichheit  zeichnen  sii 
die  unter  dem  Namen  Paln  vorkommenden  Hasire  vi 
üibotiH„i  <ilaucuni,   Ckamissoi  xuxA  Menziesii  &Mä. 

Der  "Werth  der  Waare  hängt  von  ihrer  Elasticit 
und  Weichheit,  und  hiermit  zusammenhängend  von  ihr 
Fähigkeit  ab,  Flüssigkeiten  aufzusaugen  und  dadurch  bk 
stillend  zu  wirken.  Dunklere,  verholzte,  spröde,  mit  zah 
artig  eingeschnittenen  Haaren  untermengte  Waare  ist  ; 
verwerfen. 
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Pancreatinum. 

Auszüge  der  Bauchspeicheldrüse  von  Sängethieren, 
besonders  vom  Schwein,  auch  vom  Rind  und  Schaf  unter 
Zusatz  der  ersteren,  die  in  flüssiger  Form  mit  Griycerin, 
oder  in  fester  mit  Dextrin  oder  Milchzucker  unter  be- 
sonderen Vorsichtsmassregeln  im  Vacuum  hergestellt  werden. 

Das  trockne  Pancreatin  soll  unter  Zusatz  seines 
gleichen  Gewichtes  Natriumbicarbonat  bei  BJutwärme 
30  —  35  Th.  coagulirtes  Eiweiss  in  Pepton,  oder  6 — 8  Th. 
Stärkemehl  in  Zucker  überführen^  oder  10  Th.  Schweine- 
fett emulgiren.  Es  ist  ein  mehr  oder  minder  gelbliches, 
in  Wasser  nur  theilweise  lösliches  Pulver  von  eigenthüm- 
lichem,  nicht  gerade  angenehmem,  fleischartigem  Geruch 
und  einem  an  Fl^ischextract  erinnernden  Geschmack. 

Papainum. 

Ein   aus    dem  Safte  der  grünen  Früchte,    auch  wohl 
der  Blätter   und   des  Schaftes  von  Carica  Papaya  durch 
Concentration   im  Vacuum   und   nachherige   Fällung   mit 
Alkohol   gewonnenes,    in   hohem  Grade   pepsinartig   wir- 
kendes, daher  auch  als  vegetabilisches  Pepsin  bezeichnetes 
Mittel.     Es  bildet  eine  weissliche^  amorphe^  in   Walser  leicht 
lösliche  Masse  von  schwach  adstringirendem  Geschmach,    Seine 
wässrige  Lösung  schäumt  beim  Schütteln,  und  trübt  sich 
beim  Erhitzen,  ohne  aber  zu  coaguliren.     Durch  Salz-  und 
Salpetersäure   werden   darin  Fällungen   erzeugt,    die   auf 
weiteren  Zusatz  der  genannten  Säuren  wieder  verschwinden. 
Metaphosphorsäure,    Gerb-  und  Pikrinsäure,  Platinchlorid 
fällen  die  wässrige  Lösung,  Phosphorsäure  und  Essigsäure 
nicht.     In   seiner   peptonisirenden   "Wirkung    auf  Fleisch 
und  hartgekochtes  Eiweiss  übertriffl  es  nach  Brunton  die 
testen   Pepsinpräparate,    ohne    dabei   eines   Säurezusatzes 
«de    das  Pepsin,    oder   eines  Alkalizusatzes  wie  das  Pan- 
kreatin  zu   bedürfen;    0,1   Gramm    davon   vermag,    selbst 
lach   dem   Trocknen   bei  100°,    eine   grosse  Menge,   nach 
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WuRTz  bis  200  Gramm,  feuchtes  Fibrin  energisch  in  Lösung 
zu  bringen. 

Papaverinum. 

C21 H21 KO*  =  351  oder  C*^  jpi  jstqs  =  351. 

Zartej  färb-,  gerucli-  und  geschmacklose,  7ieutrale,  bei  147  ° 
schmelzende  Prismen,  die  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem 
Alkohol,  Chloroform  und  Aceton,  nur  wenig  in  Aether 
(bei  10°  in  258  Th.)  und  Benzol  löslich  sind;  sich  auch 
in  Essigsäure  lösen,  ohne  aber  dieselbe  zu  neutralisiren. 
Im  reinen  Zustande  und  in  kleinen  Mengen  löst  sich  das 
Papaverin  in  concentrirter  Schwefelsäure  ohne  Färbung; 
beim  Erhitzen  aber  färbt  sich  die  Lösung  dunkelviolett] 
grössere  Mengen  lösen  sich  in  Folge  der  dabei  freiwillig 
eintretenden  Erwärmung  alsbald  mit  violetter  Farbe;  un- 
reines Papaverin  giebt  auch  ohne  Erwärmung  eine  blau- 
violette Lösung.  Chlorwasser  löst  das  Papaverin  mit  grün- 
licher Farbe;  Ammoniak  färbt  diese  Lösung  tief  roth- 
braun und  nach  längerer  Zeit  fast  schwarzbraun. 

Maximale  Einzelgabe  0,1,  maximale  Tagesgabe  0,37  Kuss. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Pasta  Cacao  cum  Lichene  Islandico. 

48  Th.  Senüna  Cacao  a  testis  liberata  et  tosta 

werden   im   erwärmten   eisernen  Mörser  zu  einer  höchst 
feinen,  breiigen  Masse  zerrieben,  welcher  dabei 

48  Th.  8accharum   albissiiuum   pulTeratum^    und 
darnach 

8    „    Liehen  Islandicus  ab  amaritie  liberatns  und 

1    „    Tubera  Salep 
fein  gepulvert  zugesetzt  werden.     Die  sorgfältig  gemischte 
Masse  wird  in  Blechkapseln  ausgegossen  oder  in  Pulver- 
form gebracht  (Schacht). 

Aehnlich  ist  die  Vorschrift  der  Dan.,  die  in  100  Th. 
fertiger  Masse  1  Th.  Salep  und  9  Th.  gewöhnliches  isländi- 
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sches  Moos  enthält.  —  Die  Carragheen-Ghocolade  der- 
selben Phk.  enthält  in  100  Th.  fertiger  Masse  4  Th.  Car- 
ragheenpulver. 

Pasta  Gruaraiia. 

Harte,  meistens  in  Stab-,  seltener  in  Kuchen-  oder  Kugel- 
form  vorkommende  Massen,  bestehend  aus  den,  den  Frucht- 
kapseln entnommenen,  an  der  Sonne  getrockneten,  darnach 
gepulverten,  mit  Wasser  zu  einem  Teig  geformten,  und  in 
der  Sonne  oder  im  Eauch  wieder  getrockneten  Samen 
von  Paultinia  sorhilis  Martius.  Die  Masse  ist  aussen 
von  braunschwarzer  Farbe,  eigenthümlichem  Geruch,  bitter- 
lich adstringirendem  und  cacaoartigem  Geschmack,  im 
Bruch  meistens  eben  und  nur  schwach  glänzend,  inner- 
halb nicht  selten  einzelne  Samen  einschliessend,  in  Wasser 
theilweise  löslich  (Germ.  I);  das  Pulver  ist  hellröthlich. 

Durch  Einweichen  in  Wasser  zerfällt  die  Guarana, 
unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  in  einzelne  oder  zu 
mehreren  zusammenhängende,  rundliche  oder  rundlich- 
eckige  Zellen  von  0,04 — 0,08  mm  Durchmesser  mit  sehr 
kleinen,  rundlichen  oder  eiförmigen,  Ifachen  oder  zu 
2 — 16  gruppirten  Stärkekörnchen  von  im  Mittel  0,012  mm 
Durchmesser,  die  zum  Theil  auch  aufgequollen  erscheinen: 
femer  in  Zellentrümmern,  Steinzellen  und  Gruppen  kleiner 
prismatischer  Fettkrystalle. 

Unverfälschte  Guarana  enthält  im  lufttrocknen  Zu- 
stande 4— 5  7o  Coffein,  gegen  10%  Stärke,  3  %  Fett, 
8%  Wasser,  und  liefert  nahezu  2^/^  Asche.  Sie  besitzt 
einen  bedeutenden  Grad  von  Härte  und  lässt  sich  nur 
schwierig  pulvern.  Zur  Ermittelung  des,  den  Werth  und 
die  Wirksamkeit  wesentlich  bedingenden  Coffemgehaltes 
erschöpft  man  das  Pulver  durch  Auskochen  mit  Wasser, 
ßlUt  mit  Bleiessig,  beseitigt  den  Ueberschuss  desselben 
aus  dem  Filtrat  durch  Schwefelwasserstoff,  verdampft  die 
Flüssigkeit  im  Wasserbade  zur  Trockne,  extrahirt  den 
Rückstand  mit  heissem  Alkohol,  und  gewinnt  durch  Ver- 


Pen  der  alkoholischen  Lösung  das  Coffein.  Von  den 
ik.,  welche  das  Mittel  führen,  schreibt  nur  die  Rnss. 
Coffemgehalt,  und  zwar  von  mindestenB  4 "  „  vor. 

Pasta  ^miiiosa. 

200  Th.  Gamnii  Arabicnra  und 

200     „     Saccharnm  optimuin  werden  in 

100    „    Aqna  destillata  frigida 

,  die  durch  Absetzen  und  Coliren  gereinigte  Flüssig- 
in  einem  kupfernen  Kessel  im  Dampfbade  unter 
)n  mit  einem  Holzspatel  zur  Honigconsistenz  ver- 
Ft,  dann 

150  Th.  Albumina  Ovorom  recentia 

lem  dichten  Schaum  geschlagen,  hinzugesetzt,    und 

fortwährendem    Umrühren     bei     gelinder    Wärme 

[■  verdampft,   bis  eine  herausgenommene  Probe  vom 

!;ten  Spatel  nur  noch  schwierig  abfliegst.     Dann  wird 

1  Tb.  ElaeosaccharDm  Flortini  Anrantii 

nischt,  die  Masse  in  Papierkapseln  ausgegossen,  in 
i^'ärme  ausgetrocknet  und  hierauf  in  Täfelchen  zer- 
;ten.  Dieselben  müssen  sehr  weiss  sein  (Germ.  I), 
aupt  in  jeder  Hinsicht  ein  höchst  sauberes  Aussehen 
en,  durchweg  gleichartig,  leicht  und  schaumig  sein, 
lach  unten  keine  glasig  abgeschiedene  Gummischicht 

3ur  Herstellung  müssen  die  besten  Materialien  gewählt 
in.  Femer  ist  auf  die  Teviperatur  beim  Abdampfen 
lamentlich  beim  Trocknen  grosse  Aufmerksamkeit  zu 
mden;  gleich  nach  dem  Ausgiessen  muss  die  Pasta 
a  warmen  Trockenofen  kommen,  und  bis  zu  völligem 
ocknen  in  der  "Wärme  bleiben.  Die  Papierkapseln 
man  am  besten  auf  fein  geflochtene  Drahthorden, 
licht  mit  Papier  bedeckt  sind;  Horden  mit  hölzernem 
1  bringen  wegen  ihrer  grösseren  Zwischenräume 
eine  unebene  Gestaltung  der  Unterfläche  der  Pasta 
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hervor.  Die  Kapseln  selbst  müssen  mit  Ueberkapseln 
von  oben  bedeckt,  oder  in  anderer  Weise  vor  Verstäubung 
während  des  Trocknens  sorgfältig  geschützt  sein.  —  Die 
Vorschriften  der  verschiedenen  Phkk.  weichen,  namentlich 
bezüglich  des  Eiweissgehalts,  sehr  von  einander  ab.  Die 
Austr.  und  Gall.  trocknen  die  Masse  nicht  aus,  sondern 
verwahren  sie  im  weichen  Zustande. 

Anfbewahriing:  an  einem  trocknen  Orte,  Germ.  I. 


Pasta  Liquirltiae. 

1  Th.  Badix  Liqniritiae  concisus  wird  mit 
20    „    Aqua  destillata 

12  Stunden  lang  macerirt,  dann  colirt  und  filtrirt,  im 
Filtrat  nach  Verdünnung  mit 

10  Th.  Aqua  destillata 

15    „    Gummi  Arabicum,  mit  Wasser  abgewaschen; 

und 

9    „    Saceharum  Optimum 

gelöst,  durch  ein  wollenes  Tuch  colirt,  im  Dampf  bade  eine 
Stunde  lang  erhitzt,  hierauf  das  an  der  Oberfläche  ent- 
standene Häutchen  entfernt,  und  im  Dampfbade  ohne  Um- 
rühren weiter  verdampft,  bis  ein  auf  eine  kalte  Metallplatte 
gebrachter  Tropfen  gallertartig  erstarrt.  (Es  bildet  sich 
hierbei  naturgemäss  alsbald  wieder  ein  Häutchen,  welches 
die  Verdampfung  verhindert;  dasselbe  muss  entweder 
durch  eine  bis  zu  ganz  gelindem  Aufwallen  gesteigerte 
Erhitzung  durchbrochen,  oder  mechanisch  continuirlich 
beseitigt  werden,  was  am  besten  durch  den  rotirenden 
Eührer  geschieht;  vgl.  Hirsch,  Germ,  ü,  S.  114).  Dann 
wird  wiederum  die  Haut  abgezogen  ^  und  die  Masse  in 
Papierkapseln,  die  in  Weissblechkapseln  stehen,  ausge- 
gossen, bei  gelinder  Wärme  hinreichend  ausgetrocknet, 
dann  von  dem  Papier  mit  Hülfe  von  "Wasserdämpfen  ge- 
trennt, und  in  Täfelchen  zerschnitten,  weiter  getrocknet 
(öerm.  I). 

Hirsch,  Supplement.  29 


Paata  Liqniritiae  —  Peptonmn. 

ä  doppelten  Kapseln  sind  ganz  überflüssig;  ent- 
;ie8st  man  die  Masse  in  Weissblechkapseln,  die, 
spätere  Ablösen  zu  erleichtem,  mit  sehr  wenig 
,  abgerieben  sind ;  oder  in  sorgfaltig  ausgetrocknete 
ipseln,  die  auf  engmaschigen  Drahthorden  oder 
är  gut  ausgetrockneten  Papierunterlage  stehen; 
st  man  das  erwähnte  Austrocknen,  so  wird  die 
lurch  aus  dem  Papier  aufsteigende  Luft-  und 
lampfbläachen  blasig.  —  Aehnlich  sind  die  Vor- 
i  der  Dan.,  Suec.  und  Helv.,  von  denen  letztere 
le  Pasta  gaoimosa  flava  oder  Pasta  Jajiibae  ohne 
1  führt.  Die  Austr.  und  Öall.  verwenden  statt  des 
:es  einen  wässrigen  Auszug  von  rohem  Lakritzen- 
ätere  unter  reichlichem  Eiweiss- ,  letztere  unter 
;erinfflgigen  Opiumextract-Zusatz  (1 :  2£Ö0) ;  ausser- 
irt  die  Gall.  noch  eine  andere  Sorte  ohne  Opium. 
lungelhe,  durchaichtige  Täfelcken,  die  von  Empyreuma 
1,  und  in  gut  verschlossenen  GefUssen  im  Trock- 
bewahrt  werden  müssen;  Germ.  I. 


Pasta  Zinci  chlorati. 

le  aus  gleichen  Theüen  Zincam  chloratnin  und 
Tritici  mit  Hülfe  von  Wasser,  nach  der  Buss.  nur 
ore  herzustellende,  nach  der  Gall.  auch  vorräthig 
nde,  steife  Pasta. 

Peptonum. 

ptone  nennt  man  die  Producta  der  Einwirkung  des 
,  des  Magen-  und  des  Pankreassafles  auf  eiweisa- 
Nahnmgsmittel  bei  einer  Temperatur  von  35  bis 
id  unterscheidet  darnach  Fleisch-,  Blut-,  Eitoeiss-, 
isckea  etc.  Pepton.  Die  Darstellung  geschieht  in 
ren  Fabriken  mit  Hülfe  einer  Art  künstlicher  Ver- 
die  Präparate  werden  theils  in  flüssiger,  theils 
■  oder  Ex^actr,  theils  in  Pulverform  in  den  Handel 
t.    Die  preussische  Arzneitaxe  hat  ein  Peptonum 
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8iccnm  aufgenommen,  welches  besonders  die  Fabrik  von 
Witte  in  Eostock  liefert.  Dieses  bildet  eine  spröde,  gelbe, 
durchscheinende  Masse ^  die  zerrieben  ein  weisses,  geruoli- 
und  geschmackloses,  in  Wasser  bei  vorsichtigem  Erwarmen 
lösliches  Pulver  giebt;  bei  längerer  Aufbewahrung  ver- 
liert es  etwas  an  Löslichkeit,  die  aber  durch  Zusatz  von 
ein  wenig  Säure  oder  Alkali  wieder  gesteigert  wird. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Peptone  in  Wasser  und  in 
schwachem  Spiritus  leicht  löslich,  nicht  löslich  in  Alkohol 
und  Aether;  die  erwähnten  Lösungen  werden  daher  durch 
Zusatz  von  starkem  Alkohol  gefallt,  der  Niederschlag  aber 
ist  dadurch  nicht  unlöslich  in  Wasser  geworden.  Die 
wässrigen  Peptonlösungen  diffundiren  leicht  durch  thie- 
rische,  schwierig  durch  pflanzliche  Membran;  durch  Kochen 
werden  sie  nicht  coagulirt,  durch  neutrale  Alkalisalze  so- 
wie durch  Salz-,  Salpeter-,  Schwefel-  und  Essigsäure  nicht 
gefeilt;  auch  Eisenoxydsalze  geben  keinen  Niederschlag 
damit,  Bleiessig  nur  eine  Trübung.  Metaphosphor-,  Q-erb-, 
Pikrinsäure,  Quecksilberchlorid  hingegen  bewirken  Fäl- 
lungen. Setzt  man  zu  einer  Peptonlösung  Natronlauge 
und  dann  tropfenweise  unter  Umschütteln  Kupfersulfat- 
lösung, so  färbt  sich  die  Mischung  zuerst  rosa,  dann  violett 
(Biuretreaction). 

Physostigmmum. 

C15  H»i  W  0«  =  276  oder  C^^  B^^N^O^  =  276. 

Oelbliche,  im  völlig  trocknen  Zustande  spröde  Blättchen^ 
die  leicht  zu  einer,  mit  der  Zeit  sich  röthlich  färbenden 
Masse  zusammenfliessen.  Erweicht  bei  etwa  40°  und 
schmilzt  bei  46°,  ist  geschmacklos,  schwer  löslich  in  kaltem 
Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff,  reagirt  alkalisch  und  neutralisirt  die 
Säuren  vollständig.  Durch  Erhitzung  auf  100°,  besonders 
rasch  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit,  färbt  es  sich  roth 
und  giebt  dann  auch  rothgefarbte  Lösungen;  schweflige 
Säure,    auch    Schwefelwasserstoff  und    Natriumthiosulfat 

29* 


^hysostigminum  —  Picrotoxinnm. 

Färbung,    sie   tritt   aber   beim  Verdampfen 
'.     Wirkt   auch  in  sehr  verdünnter  Löaimg 
tfilligramm)  verengend  auf  die  Pupille. 
rung:  sehr  vorsichtig,  vor  Feuchtigkeit  und 


rsostigminum  sulfuricum. 

mg  von  PhysostigmiD  in  absolutem  Äl- 
ither  wird  mit  reiner  Schwefelsäore,  die 
olutem  Alkohol  unter  Vermeidung  von  Er- 
mt  worden  ist,  genau  neutralisirt,  und 
1  im  Vacuum  verdunstet.  Der  Rückstand 
rphe,  hygroslMpische,  leicht  zeraetzbare  Masse; 
in  Krystallen,  die  der  Formel  {C^^  IP'N^O^)^ 
—  774  entsprechen  sollen,  scheint  nur  selten 

rniig:  sehr  vorsichtig,  vor  Licht  und  Feuch- 


Ficrotoxinum. 

de,  wirksame  Bestandtheil  der  Samen  von 
liculata  Colebrooke  {Menispermuni  C'oc- 
bildet  yarfi/öse,  glänzende,  luftheständige,  ge- 
'sche  Krystalle  von  sehr  bitterm  Geschmack 
Eeaction.  Sie  sind  bei  16°  in  150  Th. 
i  10  Th.  Alkohol  von  0,820,  beim  Siede- 
ti,  Wasser  und  3  Th.  Alkohol,  und  auch 
e  in  Alkalien  löslich.  Auf  unge:^hr  200° 
zen  die  Xrystalle  und  bilden  eine  gelbe 
'  Platinblech  erhitzt,  verkohlen  sie  und  ver- 
1  ohne  Rückstand.  Concentrirte  Schwefel- 
Picrotoxin  mit  goldgelber  Farbe,  die  auf 
pur  von  Kaliumbiohromat  violettroth  wird. 
irotoxin  mit  seinem  3  fachen  Gewicht  Ka- 
uchtet  mit  Schwefelsaure  und  setzt  darauf 
189    von   concentrirter  Katronlauge   zu,   so 


Picrotoxinum  —  Pilulae  Ferri  jodati. 
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nimmt  es  eine  ziegelrothe  Färbung  von  kurzer  Dauer  an. 
Die  wässrige  Lösung  muss  sich  gegen  die  Lösungen  von 
Quecksilber-  und  Platinsalzen,  Gerbsäure,  Kaliumqueck- 
silberjodid  und  andere  Alkaloid-  Beagentien  indifferent 
verhalten  (U.  St.).  Für  die  Zusammensetzung  sind  sehr 
verschiedene  Formeln  aufgestellt;  die  ü.  St.  Ph,  giebt 
C^  Hiö  0*  oder  C'^H^^O^  =  182,  Oppermann  C*^  hu  Qh  oder 
^4  jju  oio  ^  238,  Schmidt  C^^  H^^  0^»  oder  C«^  iT^^  0««  = 
602  an. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


'►•■ 


■** 


PUocarpinum. 

eil  H16  K2  02  =  208  oder  C^^  H^^  N'  0^  =  208. 

Eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  halhflüssige^  klebrigey 
Tiicht  flüchtige,  alkalisch  reagirende  Masse,  die  sich  wenig  in 
Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform,  nicht  in 
Benzol  löst.  Neutralisirt  die  Säuren  und  giebt  damit  krystal- 
lisirbare  Salze.  Löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure 
ohne  Färbung;  auf  Zusatz  einer  geringen  Menge  Kalium- 
bichromat  tritt  eine  erst  bräunlichgrüne,  dann  eine  ziemlich 
haltbare  gi-Une  Färbung  ein.  Reines  Pilocarpin  giebt,  wenn 
es  mit  überschüssigem  Aetzkali  der  trocknen  Destillation 
unterworfen  wird,  Trimethylamin^  während  sich  bei  gleicher 
Behandlung  der  noch  unreinen  Base  eine  dem  Coniin  sehr 
ähnliche  oder  damit  identische  Base  in  geringer  Menge 
entwickelt.  —  Wirkt  in  ausserordentlich  hohem  Grade 
schweiss-  und  speicheltreibend,  und  verengend  auf  die 
Pupille. 

Aafbewahmng:  vorsichtig. 


t 


Pilulae  Ferri  jodati. 

Die  von  zahlreichen  Phkk.  zur  Herstellung  dieser 
Pillen  gegebenen  Vorschriften  stimmen  sämmtlich  dann 
überein,  dass  sie  das  Jod  in  Form  von  Eiseiyodflr  über- 
führen.   Yen   diesem  Eisenjodür  soll  jede  einzelne  Pille 


e  Fem  jodabi  —  Filulae  odontalgicae. 

auer  48,82)  Müligramm  enthalten  nach  der 
ilv.,  Norv,,  Suec,  und  52  nach  der  Neerl.; 
illigratnm  nach  der  ü.  St,  und  81,36  nach 
>  Brit.  giebt  nur  eine  Vorschrift  zur  Piüen- 
il,  Grösse  oder  Gewicht  der  daraus  zu  for- 
a  zn  bestimmen.  —  Zur  Herstellung  der 
ausserdem  Honig,  Zucker,  Milchzucker, 
Gummi,  Althee-  und  Süssholzpulver.  Die 
werden  dann  nach  den  meisten  Phkk,  mit 
Qspergirt,  und  mit  einer  ätherischen  Harz- 
Qbalsam  oder  Mastix  überzogen, 
astimmenden,  einfachen  und  zweckmässigen 
»r  Norv.  und  Suec.  lauten  wie  folgt: 
m  Ferrnni  palveratam  und 

Aqna  destillata  werden  mit 

Jodam   . 
Janmörser  zusammengerieben,  bis  die  braune 
mden  ist,  dann  sogleich 
im  Saccharnm  albnm  polT., 

Badix  Althaeae  pulr.,  und  so  viel 
ljlt[airitiae  palv. 

ar  Bildung  einer  Pillenmasse  erforderlich 
r  100  Stßck  gleich  grosse  Pillen  formirt 
ih  Verlangen  sind  die  Pillen  ohne  "Weiteres 
oder  mit  Ferrum  pulveratum  oder  Ferrum 
mspergiren,  mit  einer  concentrirten  äthe- 
;  von  Tolubalsam  zu    überziehen   und   ab- 


Pllulae  odontalgicae.  - 

im  Cera  flara  werden  mit 

Oleam      Amygdalaram      zusammenge- 
schmolzen, 
Oplom  palTcratam, 
Radix  BeUadonnae  poiTerata, 
BadixPyrethrlpalTerata  und  schliesslich 


r 
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nayalls. 

Eine  schwarze,  undurchsichtige^  in  der  Kalte  spröde^  in 
der  Wärme  zwischen  den  Fingern  dehnbare,  harzige  Masse 
von  dem  Geruch  des  TheerS;  aus  welchem  sie  durch  Ver- 


4 


11 


15  Tropfen  Olenm  Cfljepati  und 
15      „  „       Caryophyllorum 

zugesetzt,   und  im  erwärmten  Mörser  zu   ein^r  Masse  an-  .j$ 

gestossen,  aus    welcher   Pillen   von  je    6  Centigramm    Ge-  'S 

wicht   zu   formiren  sind,    die    mit   Nelkenpulver  bestreut  "f^ 

werden.    Sie  müssen  von  weicher  Consistenz  sein  (Germ.  I).  '  ;  ;'| 

Aafbewahrang:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlossenen  ^  ,-:^ 

Güase,  Germ.  I.  -M 

Piperinum.  § 

C^7  Hl»  K03  =  285  oder  G^^  H^^  N0^  =  285.  ii 

Farblose     oder     blassgelbliche ,    glänzende,    Ivftbeständige  .1 

vierseitige  Prismen,  geruchlos  und  anfangs  fast  geschmack-  v| 

los,  bei  längerem  Verweilen  im  Munde  scharf  und  beissend;  £^ 

neutral,  fast  unlöslich  in  Wasser,   löslich   bei    15°    in   30,  j 

beim  Siedepunkt  in  1  Th,  Alkohol  von  0,820,  wenig  löslich  II 

in  Aether.      Auf   ungefähr    128°    erhitzt,    schmilzt    das  j 

Piperin  zu  einer  klaren  gelblichen  Flüssigkeit,   die   beim  1 

Erkalten  zu  einer  harzartigen  Masse  erstarrt.  Auf  Platin- 
blech erhitzt,  entzündet  es  sich  und  verbrennt  ohne 
Rückstand.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Piperin 
mit  dunkelblutrother  Farbe,  welche  bei  Verdünnung  mit 
Wasser  verschwindet.  Bei  Behandlung  mit  concentrirter 
Salpetersäure  wird  das  Piperin  rasch  grünlichgelb,  orange 
und  rothy  und   löst   sich   allmählig   mit   röthlicher   Farbe;  V^ 

setzt  man  zu  dieser  Lösung  Kalilauge  im  Ueberschuss, 
so  wird  die  Farbe  erst  blassgelb,  geht  aber  beim  Kochen 
in  Blutroth  über,  während  sich  gleichzeitig  alkalisch 
reagirende  und  eigenthümlich  riechende  Dämpfe  von 
Piperidin  (C^  H"  N)  entwickeln  (U.  St.). 


^j 


i 


Pix  uavalis  —  Plumbum  carbonicnm. 

Qg  gewOTmen  wird  (Germ.  I).  Sie  ist  im  Bruch 
azend,  flachmuschlig,  in  dünnen  Splittern  durcli- 
erweicht  bei  37°,  schmilzt  in  heissem  "Wasser,  und 
ch  in  Alkohol  und  Aether  leicht  und  vollständig 
r  klaren,  braunen  Flüssigkeit  lösen. 


Plumbum  carbonicmn. 

Pb  CO*  =  267  oder  Pb  0,  CO'  =  133,5. 
207      60  IIU      22 

;e  filtrirte  Lösung  von 
4  Tb.  PlDmbnm  aceticnm  in 
12    „    Aqua  destillata 
it  einer  filtrirten  Lösung  von 
3  Tb.  Natrinm  carbODicam  pnrDm  in 
8    „     Aqua  destillata 

it ,  der  entstehende  Niederschlag  im  Filter  ge- 
t,  sorgftiltig  abgewaschen  und  getrocknet  (Schacht), 
enn  beide  Salze  genau  den  ihnen  zukommenden 
gehalt  besitzen,  so  bleibt  eine  sehr  kleine  Menge 
h.)  Bleizucker  ungefällt;  besser  ist  es,  eine  kleine 
Natriumcarbonat  im  Ueberschuss  zu  lassen,  so  dasB 
jendeter  Fällung  die  Flüssigkeit  schwach  alkalisch 
Ausbeute  2,8  Th.  Der  Niederschlag  ist  jedoch 
anz  frei  von  basischem  Salz,  was  zu  vermeiden  ist, 
aan  statt  des  Natriumcarbonata  1,2  Th.  Ammomum- 
'.  zur  Fällung  verwendet.  Sehr  tceüaes,  in  ver- 
Salpetersäure und  in  Natronlauge  vollständig  lösliches 
^Schacht),  das,  falls  es  nicht  noch  hygroskopisches 
enthält,  beim  Erhitzen  im  Glasröhrehen  keinen 
en  Beschlag  giebt,  und  beim  Glühen  SS,»'/.)  B^^'" 
interlS^sfc,  Ist  zur  Pflasterbereitung  nicht  geeignet, 
sich  aber  im  Uebrigen  wie  Cerussa  (vgl.  Hirsch, 
11.  S.  62),  und  ist  ebenso  genauer  zu  prüfen. 
ifbewahrnng:    vorsichtig. 
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Plumbum  nitricum. 

Pb  (SO^y  =  331  oder  Ph  0,  NO'^  =  166,5. 

207      124  111,5        54 

Schwere  jfarblosey  octa'pdrische,  meistens  undurchsichtige^  luft- 
beständige  Krystalle  von  süsslich  zusammenziehendem  Ge- 
schmack, die  auf  glühender  Kohle  verpuffen,  und  beim  Er- 
hitzen im  Glasröhrchen  unter  heftigem  Verknistern  gelb- 
rothe  Dämpfe  von  Untersalpetersäure  geben,  unter  Hinter- 
lassung von  Bleioxyd,  welches  in  der  Hitze  braun,  nach  dem 
Erkalten  blassgelb  erscheint.  Spec.  Gew.  4,4  —  4,5.  Löst  sich 
bei  10°  in  2,  bei  66°  in  1  Th.  Wasser,  weit  schwieriger  in 
Salpetersäure,  welche  sogar  das  Salz  aus  der  conc. 
wässrigen  Lösung  zum  Theil  fällt.  Ist  in  starkem  Alkohol 
wenig  oder  nicht,  in  wasserhaltigem  mehr  löslich,  z.  B. 
bei  20°  in  etwa  12  Th.  Spiritus  von  0,93.  Die  wässrige 
Lösung  wird  von  Schwefelwasserstoff  «c/zi^araj,  von  Schwefel- 
säure weissj  von  Jodkalium  und  chromsaurem  Kali  gelb 
gefallt;  sie  zerstört  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  die 
Farbe  der  Indigolösung,  und  schwärzt  auf  Zusatz  con- 
centrirter  Schwefelsäure  überschüssigen  Eisenvitriol.  ^— 
Die  Eeaction  ist  nach  U.  St.  Ph.  sauer^  was  wohl  nur  darin 
seinen  Grund  haben  kann,  dass  man  zur  Erzeugung 
schöner,  wasserheller  Krystalle  das  Salz  aus  saurer  Lösung 
anschiessen  lässt;  an  und  für  sich  ist  es  neutral.  Ein 
Gehalt  an  basischem  Salz  würde  sich  schon  durch  dessen 
geringere  Löslichkeit  zu  erkennen  geben.  Ausserdem 
darf  die  mit  Schwefelwasserstoff  vollständig  ausgefällte 
Lösung  nach  der  Filtration  beim  Abdampfen  keinen 
Bückstand  lassen  (Alkalien,  Erden^  Zink);  und  eine  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  ausgefällte,  lO^oig©  Lösung  muss 
ein  Filtrat  geben,  das  bei  Uebersättigung  mit  Ammoniak 
sich  nicht  blau  färbt  (Kupfer). 

Aafbewahrnni^ :  vorsichtig. 


mbum  tannicum  pnltiforme. 

Cortex  Qoerens  concisas  werden  mit 
commnolä 

ier  Menge  '/^  Stunde  lang  gekocht,  um 
olatar 

ichdem  dieselbe  filtrirt  ist,  werden  ihr  unter 

i  Th.  Liqnor  Plomb)  Robacetici 

lange   dadurch    ein   Niederschlag   entsteht. 
mit  Hülfe    des  Filters    von    der   Flüssigkeit 
sein  Gewicht  auf 
12  Th.  Rückstand 

ind  noch  feucht,  in  Form  eines  dicken  Lini- 
e  Büchse  gebracht,  in  welcher  ihm 
SpirltDS 

ird.  Ist  nur  zur  Dispensation  zu  bereiten 
ie  Bor.  VI  und  Schacht  schrieben  für  8  Th, 
n  Th.  filtrirt«  Abkochung  und  g  Th.  Blel- 
irigen  dasselbe  weitere  Verfahren  vor. 


Lumtoum  tannicum  siccum. 

jede  Andeutung  über  Darstellung  und  Eigeu- 
le  preussische  Arzneitaxe  aufgenommene  Prä- 
lurch  iBBtroeknen   des  rorhei^ehenden  hei 

me  gewonnen  werden;  es  bildet  dann  ein 
ihraunes,  stäubendes  Pulver,  das  sich  aber  nicht 
IS  breiförmige  Bleitannat,  leicht  und  voll- 
am  nur  noch  theilweise  in  Essigsäure  löst; 
löste  Theil  zeigt  die  Beactionen  des  Bleis 
säure.  —  Unter  dem  Namen 
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Plnmbani  tannicnm  parum  führt  die  Helv.  ein  trocknes 
Bleitannat,  welches  in  folgender  Weise  bereitet  wird: 

8  Th.  Plambam  aceticam  crystallisatam  werden  in 
80    „    Aqaa  destlllata 

gelöst,  und  durch  eine  Lösung  von 
9  Th.  Acidam  tannicum  in 
90    „    Aqua  destillata 

oder  soviel  dazu  von  der  Tanninlösung  erforderlich  ist,  ge- 
fallt, der  Niederschlag  ausgewaschen,  bis  das  Abtröpfelnde 
nicht  mehr  sauer  reagirt,  und  dör  Rückstand  bei  gelinder 
Wärme  getrocknet.  Er  bildet  alsdann  ein  graugelbes,  ge- 
schmackloses Pulver,  welches  beim  Erhitzen  nicht  schmilzt 
sondern  verkohlt;  der  dabei  bleibende  Rückstand  soll, 
wenn  er  mit  Salpetersäure  aufgenommen  wird,  ein  Filtrat 
geben,  das  durch  überschüssiges  Ammoniak  nicht  blau 
gefärbt  wird,  also  kupferfrei  ist.  —  Auf  1  Th.  Bleioxyd 
enthält  der  Niederschlag  etwa  1,76  Th.  Gerbsäure  und  eine 
geringe  Menge  Wasser. 


'■■s« 


Potio  Magnesiae  citricae  effervescens. 

Eine  mit  Zucker  versüsste  und  durch  ein  wenig 
Citronenöl  aromatisirte  wässrige  Löswag  von  Magnesiumcitrat 
mit  ein  wenig  Natrium-  oder  Kaliumcitrat  und  freier  Kohlen- 
säure. Man  stellt  zuerst  aus  Magnesiumcarbonat  mit  Citro- 
nensäure  und  Wasser  ein  etwas  saures  Citrat  her,  filtrirt, 
versetzt  mit  dem  aromatisirten  Zuckersaft  in  einer  stark- 
wandigen  (Champagner-)  Flasche,  die  von  der  Flüssigkeit 
nahezu  gefüllt  wird,  setzt  noch  etwas  Natrium-  oder  Kä- 
liumbicarbonat  zu,  verschliesst  sofort  luftdicht  mit  einem 
festzubindenden  Kork,  und  bringt  durch  bisweilige  sanfte 
Bewegung  das  Bicarbonat  zur  Lösung  und  Zersetzung. 
Die  Flüssigkeit  rauss  zuvor  gut  abgelaihlt  sein;  die  Flasche 
'imwickelt  man  mit  einem  Tuch,  um  Beschädigungen  für 
len  Fall,  dass  sie  durch  die  freiwerdende  Kohlensäure 
zersprengt  werden  sollte,  vorzubeugen.  Die  von  den  ver- 
schiedenen Phkk.  vorgeschriebenen  Verhältnisse  sind,  ab- 
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gesehen  von  dem,  V2  (Euss.),  1  (Austr.,  Helv.),  2  (Hung.) 
Tropfen  betragenden  Citronenöl,  die  folgenden: 


Magnesinm  carbonicam    .    . 

Acidnm  citricnm 

Aqua  destillata 

Sympns  simples: 

„       Acidi  citrici 

(mit  0,647o  Säure  . 
Natrium  bicarbonicnm .  .  . 
Kalinm  bicarbonicnm  .    .    . 


Austr. 

HelT. 

Hnn^. 

Bnss. 

7 

20  Gr. 

11 

4 

12 

40 

16 

7 

280 

q;  s. 

400 

94,5 

60 

60 

• 

60 

13,5 

1,5 

5 

3 

1 

1 

360,5 

750  ccm. 

490 

120 

u.st. 

13  Gr. 
26 

q.  s. 

80 
2 


360ccm. 


Propylaminum. 

NH2C3H7  =  N(CH8)3  =  69  +  xAq.oderC«ir»iV=59  +  xAq. 

Das  von  der  preussischen  Arzneitaxe  als  Propylamin, 
richtiger  von  der  Helv.  und  Euss.  als  Trimethylamin  be- 
zeichnete Präparat  ist  eine  in  der  "Wärme  vollständig 
flüchtige  Lösung  des  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gas- 
förmigen^  dem  eigentlichen  Propylamin  metameren  Trime- 
thylamins  in  gewöhnlich  der  %  fachen^  nach  der  Riiss,  nur  in 
der  A fachen  Wa^aermenge,  Sie  bildet  nach  der  Helv.  eine 
klare,  farblose,  mit  Wasser,  und  Alkohol  mischbare  Flüssigkeit 
von  dem  scharfen  Genich  und  Geschmack  des  kaustischen  Ain- 
moniaks  und  der  Häringslake.  Eine  verdünnte  Alaunlösung 
giebt  mit  Trimethylamin  einen  Niederschlag,  der  sich 
im  Ueberschuss  des  letzteren  fast  vollständig  wieder  lösen 
muss.  "Werden  8  Gramm  Trimethylamin  mit  überschüssi- 
ger Salzsäure  im  Wasserbade  verdampft,  der  Rückstand 
in  absolutem  Alkohol  gelöst,  und  die  filtrirte  Lösung  wie- 
derum im  Dampf  bade  eingetrocknet,  so  muss  ein  Brüokstand 
von  mindestens  1  Gramm  (salzsaures  Trimethylamin)  bleiben, 
was  einem  Procentgehalt  von  8 — 9  reinem  Trimethylamin 
entspricht.  —  Wird  dieser  Rückstand  mit  Natronlauge  er- 
wärmt, so  muss  er  reichlich  ein  ammoniakalisch  riechen- 
des, brennbares  Gas  entwickeln.   Das  spec.  Gew.  der  10  7o  ig^oi 
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Lösung  beträgt  bei  15°  C.  0,975 — 0,980;  die  Russ.  giebt  es 
für  ihr  20 Voigts  Präparat  auf  1,124  (?)  an. 

Pulpa  Cassiae. 

Aus  den  zerstossenen  Früchten  der  Cassia  Fistula 
(S.  229)  in  ähnlicher  Weise  wie  Pulpa  Tamarindorum 
depurata  (vgl.  Hirsch,  Germ.  I,  S.  300,  Germ.  11,  S.  299) 
zu  bereiten.  Sei  schwarzbraun,  von  süssem  Geschmack^  und 
werde  an  einem  kalten,  trocknen  Platz  aufbewahrt  (Schacht). 
Auf  6  Th.  des  eingedickten  Muses  würde  nach  Schacht 
und  nach  der  Neerl.  1  Th.  Zucker  zuzusetzen  sein.  Die 
Anstr.  verdampft  zur  dünnen  Extractconsistenz,  setzt  dann 
zu  3  Th.  des  Rückstandes  1  Th.  Zucker,  und  verdampft 
weiter  zur  Musconsistenz.  Die  Helv.  verdampft  die  durch 
das  Sieb  geriebene  Pulpa  unter  Hinzufügung  ,jsemes^^  (des 
Extractes?)  halben  Gewichtes  Zucker  zur  Consistenz  eines 
'  Extractes. 


Pulpa  Prunorum  depurata. 

Aus  Pulpa  Pranbram  venalis  in  ähnlicher  Weise 
wie  Pulpa  Tamarindorum  depurata  zu  bereiten.  Sei  schwarz- 
braun^ süss  und  nicht  brenzlich  (Schacht).  Nach  der  Gall. 
aus  frisehen  Pflauinen  ohne  Zuckefzusatz,  nach  der  Hung. 
und  Neerl.  aus  getrockneten  Pflanmen  mit  Zusatz  von 
Vs  und  bezüglich  etwa  V4  Zucker  zu  dem  extractartigen 
Mus  herzustellen.  Ist  zur  Vermeidung  von  Schimmel- 
bildung stark  einzudicken. 

Pulyis  ad  erysipelas. 

2  Tb.  Flores  ChamomlUae  rnlgaris  gr.  m.  palv. 
2    „         „      Sambnci  gr.  m.  pulv., 
2    „    Cernssa  trita  und 
1    „    Bolus  rubra  pulv. 

werden  gemischt  (Schacht). 


ilvia  ad  Limonadam  —  Fulv.  antipMogiaticus  Hui'el. 


Pulyis  ad  Limonadam. 

[  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 
10  Oramm  Aeidani  citricuni  pnlr., 
120        „        Saccbarum  optiraom  palv.  und 
1  TropfeD  Olenm  Citri  (Germ.  I). 

PuItIb  a'^rophorus  e  Magnesia. 

1  Th.  Acldnm  tartarirnm  pulr,, 

2  „    Elaeosaccharnm  Citri  und 

4    „    Ha^esinm  carbonicam  pulr. 

gemischt  (Schacht). 

PulTis  aSrophorus  Hufelandii. 

1  Th.  Hagnesinm  carbODicnm  pulr.  und 

2  „    Tarlarns  parus  (kalkfrei) 
beim  Bedarf  gemiaeht  (Schacht). 

PaMs  antepllepticu8  Marchionls. 

10  eramm  8tlpites  Tlsci  pnlv., 
10        „        Como  Cervi  nstnm  albom  ppt^ 
10        „        Corallia  rubra  ppt., 
20       „       Conehae  ppt., 
30       „       Cornn  Cerrl  ppt., 
40        „        Badix  Paeonlae  palr.  und 
8  BIfttteben  Anram  follatiiin 
innig  gemengt  (Schacht). 

PuItIs  antiphlogistlcus  Hufelandii. 

t  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 
1  Th.  Kalinm  snlfaricnm  pnW., 
1    „         „        nitricam  pulr.,  und 
4    „    Tartarus  pnrns  (^Udrei)  (Schacht). 


IP^ 
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Pulvis  aromaticus. 

5  Tb.  Cortex  Cinnaniomi.paly., 

3    n    Fmctus  Cardamomi  pnl?.,  und 

2    „    Bhizoma  Zingiberis  palT. 

werden  innig  gemischt  (Germ.  I.  T.  A.). 

Pulvis  arsenlealis  Cosml. 

120  Tb.  Hydrargyram  snlfaratam  rabrnm, 
8    „    Carbo  animalls^ 
12    „    Beslna  Draconis  und 
40    ,,    Acidom  arsenleosam 

werden  innig  zu  feinem  Pulver  gemischt  (Germ.  I). 
Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  Germ.  I. 

Pulvis  dlgestlvus  Kannenwurfll. 

1  Th.  Cortex  Fructus  Aurantii  (Flavedo)  puly., 

2  „    Radix  llhei  pulv.^ 
8    „    Tartarus  purus  (kalk&ei), 

16    n    Saccharum  alblssimum  pul?., 

werden  gemischt.    (Schacht). 

Pulvis  ecphractlcus  Sellll. 

Flores  ChamomiUae  Tulgariis  pulr., 
Badix  Bhei  puly.^ 
Elaeosaccharum  Foenlculi, 
Magnesium  carbonicum, 
8ulfur  depuratuni  und 
Tartarus  purus  (kalkfrei) 
werden  zu  gleichen  Gewichtstheilen  gemischt  (Schacht). 

Pulvis  galactopoeus. 

Mischung  von 

1  Th.  Cortex  Fructus  Aurantii  (Flavedo)  pulv., 

1  „    Fructus  Foenicnli  pulv., 

2  „    Sacebarum  albissimum  pulv.  und 
8    „    Hagnesium  carbonlcum  pulr.  (Schacht). 


J 


Ipecacnauhae  stibiatas  —  Pnlv.  stomachic.  Birkm. 

E^lris  Ipecacnauhae  stibiatus. 

>ntigraintn  Tartaros  stiblataa  und 
üramm  Radix  Ipeeaeaanhae  palv. 

mischt  (Ph.  milit.  Boruss.). 

Pulvis  pectoralis  Trossii. 

tmpore  zu  bereitende  Mischung  von 

rh.  Pasta  Cacao  cnm  Lichene  Islandieo  mit 

„    (jammi  Arabicom  polr.  (Schacht). 

ilvls  pro  infantibus  Hufelandil. 

Th.  Hagnesinm  carbonicnm  pnlr., 
„    Elaeosaccharnm  Foenicali, 
„    Radix  Bhei  pnlv.  und 
„        „      Tslerianae  polT. 

tmischt,    und  in  einem  gut  zu  verschliessenden 

ifbewahrt  (Schacht). 

Pulvis  sternutatorius. 

rh.  Herba  H^joranae  pnlT., 

„        „      Hari  veri  pulv., 

„     Flores  ConraUariae  migaUs  pnlr.  und 

„    Rhizoma  Iridis  Florentinae  pnlr. 

mischt, 

'uMs  stomachicns  Birkmanni. 

Fli.  A'atrinm  carbonicam  purum  siccam^ 

„    Cortex  Cinnamomi  Zeylanlci  pulv., 

„    Lapides  Cancroroin  ppt., 

„    Bhizoma  Calami  pulr., 

„    Radix  Fimplnellae  pnlv.  und 

„    Tnbera  Ar!  macnlati  pnlr. 

miflcht  (Schacht). 
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Pulvis  temperans. 

Mischung  von 

1  Th.  EaliDm  nitricnm  pnly., 

3    „    Tartaros  depnratns  pulr.  (kalkfrei),  und 

6    „    Saccharum  pulv.  (Germ.  I.  T.  A.). 

Pumex. 


Radix  Alkannae. 

Die  fast  cylindrische,  ziemlich  einfache,  vielköpfige 
Wurzel  von  Alkanna  tinctoria  Tausch,  bis  IVgCm  dick, 
gegen  10cm  lang,  mit  weicher^  leichter , schwarz purpurrother^den 
Speichel  roth  färbender  Binde,  welche  sich  leicht  abblättert, 
und  Spiritus,  fette  und  einige  ätherische  Oele  und  Gerate, 
nicht  aber  "Weisser, purpurroth  f&rbt;  mithartem,  weisslichem, 
oft  strahlig  zerschlitztem  Holz.  Die  aus  der  Rinde  allein 
bestehende  Waare  ist  vorzuziehen,  die  von  der  Rinde 
entblösste  Wurzel  dagegen  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Radix  Arnicae. 

Der  in  verschiedener  Länge  (2 — 5  cm)  vorkommende, 
borizontale  oder  schräg  absteigende,  bis  3  mm  dicke,  hin 
and  her  gebogene,  abgebissene,  undeutlich  geringelte, 
löckrige,  harte,  aussen  braune  und  bewurzelte  Wurzelstock 

Hirsch,  Supplement.  30 
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Eine  schwammig  aufgeblähte  Schlacke  in  stumpf  eckigen 
oder  abgerundeten  Stücken,  durch  sehr  zahlreiche  grössere 
und  kleinere  Hohlräume  bisweilen  faserig  erscheinend,  im 
Bruch  kleinmuschlig  oder  splittrig,  spröde,  scharf  und  rauh 
anzufühlen,   von  schmutzig  weisser,  grauer,  gelblicher  bis  ;^| 

bräunlicher  Farbe.     Spec.  Gew.  2,1 — ^2,5;  schwimmt  jedoch  '-^ 

der  inneren  Hohlräume  wegen  eine  Zeit  lang  auf  Wasser.  J^ 

Besteht  wesentlich  aus  Kieselerde  mit  Thonerde,  auch 
Eisenoxyd,  Alkalien,  Kalk,  Magnesia  etc.  —  Muss  als  Zu- 
satz zu  Zahnpulvern  äusserst  fein  pulverisirt  sein,  um  den 
Zahnschmelz  nicht  zu  verletzen.  \?i 
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der  Arnica  moiitana  L.;hieT  lind  da  mit  kastanienbraunen, 
■weichen  Schuppen  und  mit  Stengelresten  versehen;  mit 
etwas  dicker,  innen  weisser  Rinde,  die  rings  um  das 
gelbliche,  strahlige  Holz  einen  Kranz  von  Balsamgängen 
zeigt;  mit  weitem,  weisslichem  Mark;  die  auf  der  Unter- 
seite in  grosser  Anzahl  entspringenden  Nebenwurzeln  sind 
ziemlich  lang,  bis  1  mm  dick,  hart,  zerbrechlich,  aussen 
braun  oder  braungelblich,  innen  weisslich,  ihre  dicke 
Rinde  mit  Balsamgängen  versehen.  Brennt  und  kratzt 
beim  Kauen  im  Munde,  schmeckt  bitterlich,  beissend 
aromatisch,  lange  nachhaltig,  und  riecht  stark  und  eigen- 
thümlich. 

Ist  im  Herbst  oder  im  Frühling  zu  sammeln,  und 
nicht  zu  verwechseln  mit  den  nicht  aromatischen,  der 
Balsamgänge  entbehrenden  "Wurzeln  von  Achyrophorus 
(Hyjpochaeris)  maculatus,  Betonica,  Fragaria  und  den  Hiera- 
ciumarten^  noch  mit  den,  ausserdem  noch  durch  einen 
dickeren,  ringsum  bewurzelten  Wurzelstock  sich  unter- 
scheidenden Wurzeln  von  Virgaurea  und  Eupatorium 
(Germ.  I). 

Badlx  Artemisiae. 

Zienüich  lange  (10—12  cm),  bis  2  mm  dicke,  hin  und 
her  gebogene,  etwas  ästige,  gefurchte,  aussen  blassbraune, 
innen  weisse  Wurzeln  der  Artemisia  vulgaris  i.,  die 
ringsum  aus  dem  senkrechten  (schrägen  Neerl.),  cylin- 
drischen,  holzigen,  bis  2^/2  cm  dicken,  einfachen  oder  ver- 
zweigten Wurzelstock  entspringen;  im  Querschnitt  zeigen 
sie  um  das  centrale  Holz  einen  unterbrochenen  Ring  von 
braunrothen  Balsamgängen.  Der  Geruch  ist  unangenehm, 
baldrianartig;  der  Geschmack  unangenehm,  süss  und 
scharf  (Neerl.). 

Die  Wurzeln  sind  im  Frühling  oder  Herbst  zu 
sammeln,  nicht  zu  waschen,  vom  Wurzelstock  und  den 
fauligen  Theilen  zu  reinigen,  und  schnell  zu  trocknen 
(Genn.,  Neerl.,  Norv.). 


Radix  Artemisiae  —  Radix  Bardanae.  467 

Zur  Bereitung  des  Pulvers  ist  die  frisch  getrocknete 
Wurzel  zu  verwenden,  der  centrale  Holzkern  aber  zurück- 
zulassen und  zu  verwerfen  (Germ.,  Neerl.,  Norv.);  das 
Pulver  und  auch  die  ganze  "Wurzel  sind  in  gut  ver- 
schlossenen Gefessen,  nicht  über  ein  Jahr  lang,  zu  ver- 
wahren (Germ.  I). 

Radix  Asari. 

Der  stumpf  vierkantige,  verlängerte  (etwa  10  cm 
lange),  bis  2mm  dicke,  entfernt  gegliederte,  fast  gabiig 
verästelte  (krautartige,  Helv.)  "Wurzelstock  von  Asarum 
Europaeum  L.  mit  eingliedrigen  Aesten,  von  graubrauner 
Farbe.  Die  ziemlich  dicke  Rinde  wird  durch  einen 
dunkelbraunen  Ring  von  dem  strahligen,  schmalen,  bräun- 
lichen Holz,  welches  ein  weites,  mehliges  Mark  um- 
schliesst,  getrennt.  Brennt  beim  Kauen  im  Munde,  ist 
von  pfefferartigem  Geschmack  und  von  campherartigem 
Geruch.  Vor  der  Dispensation  sind  die  beiden,  der  käuf- 
lichen Wurzel  meistens  noch  anhängenden,  gestielten, 
nierenförmigen  Blätter  zu  entfernen  (Germ.  I).  Die  Helv. 
sammelt  das  krautartige  Rhizom  mit  den  gegenständigen, 
nierenförmigen  Blättern  und  den  einzelnen  endständigen 
Blüthen,  an  deren  Stelle  sich  öfter  schon  die  mehr  oder 
weniger  entwickelte  Frucht  findet. 

Radix  Bardanae. 

Die  fast  einfache,  lange  (etwa  30  cm),  etwa  finger- 
dicke, aussen  runzlige,  graubraune,  innen  blassbräunUche 
Wurzel  von  Lappa  officinalis  Allione  und  anderen 
Lappa-Ärten,  mit  ziemlich  dicker,  schwammiger  Rinde, 
welche  innen  häufig  durch  sehr  kleine,  gleichsam  weiss- 
filzige  Höhlungen  mit  kleinen  Lücken  durchsetzt  erscheint; 
mit  strahligem  Holz  und  einem  dünnen,  zerrissenen, 
schneeweissen  (falschen)  Mark.  Beim  Kauen  ist  die 
"Wurzel  schleimig,  von  süsslichem,  dann  bitterlichem  Ge- 
schmack und  schwachem  Geruch. 

30* 


RaÜJt  Bardanae  —  Radix  Belladonnae. 

Viirzel  ist  im  Herbst  des  ersten  oder  im  Früh- 
weiten  Vegetationsjahres  zu  sammeln;  meistens 
)  der  Länge  nach  gespalten  vor  (Germ.  I). 
g- 

i.bkoch\ing  ist  gelblich,  wird  durch  Eisenchlorid 
rch    Kalilauge    gelb    geförbt,    durch    Jod   nicht 

iel  AehnlicKkeit  mit  Radix  Belladonnae  (s.  diese), 
ide  aber  nicht  schwammig  und  deren  Holz 
icht  strahlig  ist,  die  beim  Zerbrechen  stäubt, 
imehl  enthält,  daher  durch  Jod  gebläut  wird, 
ast  farblose  Abkochung  giebt,  die  durch  Eisen- 
r  gelb  geßrbt  wird, 

Radix  Belladonnae. 

änge  (bis  50  cm  und  darüber),  spindelformig- 
le,  ästige,  bis  4  cm  dicke,  mit  langen,  an  Dicke 
sibfeder  nur  wenig  übertreffenden,  einfachen 
irsehene,  frisch  fleischige,  getrocknet  mehlige, 
■  Länge  nach  gestreifte,  runzlige  und  gelblich- 
sn  weissliche  oder  schwach  aschgraue  Wurzel 
la  ße^/arföwna  Z.  mit  gelblichen,  porösen  Holz- 
[ie  nach  dem  Umfange  hin  ringartig  gedrängt, 
1  zerstreut  stehen-  Stäubt  beim  Zerbrechen, 
1  Herbst  oder  im  Frühling  von  der  wildwachsen- 

zu  alten  Pßanze  (von  der  blühenden ,  Helv., 
iden,  Austr.,  Neerl.)  zu  sammeln,  nicht  zu  schälen, 
den  Stengelresten  befreit,  sorgsam  zu  trocknen. 
,ufig  der  Länge  nach  gespalten  vor.  Holzige, 
irzHche,  schimmlige  oder  von  Insekten  ange- 
owie  ausgehöhlte  Exemplare  sind  zu  verwerfen 

Die  Wurzel  ist  geruchlos,  von  anfangs  süse- 
ächiflack,  der  bald  bitter,  scharf  und  kratzend 
heftige  Schlingbeschwerden  erzeugt.  Sie  wird 
Querschnitt  und  in  der  Abkochung  durch  Jod 
hrend  Radix  Sardanae  und  Helenii  davon  nur 
t  werden. 
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Maximale  Einzelgahe  0,1  ,  maximale  Tagesgabe  0,4, 
Germ.  I. 

Aaf bewahrnng :  vorsichtig,  nicht  über  ein  Jahr  lang, 
Germ.  I. 


Badix  Bryoniae. 

Die  sehr  grosse,  bis  50  cm  lange,  oberhalb  bis  30  cm 
dicke,  rübenförmige,  meist  einfache  Wurzel  von  Bryonia 
alba  L.  und  B,  dioica  Jacquin.  Sie  ist  im  frischen  Zu- 
stande milchend,  und  während  des  Trocknens,  wobei  sie 
sehr  einschrumpft,  von  widerlich  scharfem  Geruch,  trocken 
hornartig  und  geruchlos;  sie  wird  behufs  des  Trocknens 
in  Querscheiben  geschnitten,  welche  trocken  fast  kreis- 
förmig, blass  bräunlichweiss,  hart  und  zerbrechlich,  und 
mit  warzig  hervorstehenden,  unregelmässig  concentrischen 
Ringen  und  erhabenen,  sternförmigen  Strahlen  versehen 
sind.  Die  Wurzel  von  Bryonia  alba  ist  aussen  mit  dicken, 
ringförmig  gestellten  Warzen  besetzt,  die  von  B.  dioica 
glatt.     Geschmack  bitter,  stark  im  Schlünde  kratzend. 


Radix  Carlinae. 

• 

Die  20 — 30  cm  lange,  bis  2,5  cm  dicke,  fast  einfache, 
häufig  vielköpfige  Wurzel  von  Carlina  acaulia  L,j  aussen 
braun,  längsrunzlig,  sehr  oft  der  Länge  nach  bis  zur 
Mitte  aufgespalten  und  auseinandergebreitet  mit  blossge- 
legtem,  netzartig- welligem,  innen  blasserem  Holze;  mit 
ziemlich  dünner,  gleich  dem  fleischigen  Holz  strahliger, 
und  braunrothe  Harzgänge  haltender  Rinde.  Brennt  beim 
Elauen  im  Munde,  ist  von  bitterm  Geschmack  und  von 
durchdringendem,  unangenehmem  Geruch.  Ist  häufig  noch 
mit  einem  ansehnlichen  Schopf  von  Blatt-  und  Stengel- 
resten versehen,  und  meistens  schraubenförmig  um  ihre 
Axe  gedreht;  fleischig,  nicht  holzig.  Im  Herbst  zu 
sammeln  (Germ.  I). 


.»  ' 
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Carlina  vulgaris  L,  hat  eine  holzige,  kriechende,  etwas 
ästige,  hin  und  her  gebogene,  nur  sehr  schwach  aromatisch- 
harzige Wurzel. 


Radix  Caryophyllatae. 

Die  Wurzel  von  Geum  urhanum  L,  Sie  besteht  aus 
den  senkrecht  oder  öfter  schräg  absteigenden,  oben  ge- 
wöhnlich mit  einem  Schopf  von  divergirenden,  hohlen 
Stengelresten  versehenen,  nach  unten  kegelförmig  in  die 
Hauptwurzel  verdünnten  oder  abgebissenen,  2  —  5  cm 
langen ,  bis  8  mm  dicken ,  sehr  harten  und  festen, 
höckrigen,  der  Länge  nach  mit  braunschwarzen  Blatt- 
schuppen und  mit  zahlreichen,  rings  herum  entspringen- 
den, 1 — 2  mm  dicken,  harten  und  spröden  Nebenwurzeln 
besetzten  Knollstock  mit  dünner,  innen  braunrother  Rinde, 
gelblichweissem  Holz  und  weitem,  hornartig  sprödem, 
rothbraunem  Mark.  Die  Nebenwurzeln ,  welche  eine 
Länge  von  8 — 12  cm  erreichen,  nach  dem  Trocknen  aber 
sehr  leicht  zu  kurzen  Stückchen  zerbrechen,  sind  hell- 
braun, und  zeigen  im  Querschnitt  3  —  5  getrennte,  cen- 
trale Holzbündel.  Geruch  und  Geschmack  schwach 
nelkenartig,  letzterer  zugleich  adstringirend  und  ein  wenig 
bitter. 

Der  Wurzelstock  von  Geum  rivale  L,  ist  fast  ge- 
ruchlos, dünner,  bis  7  cm  lang,  fast  immer  horizontal, 
daher  nur  nach  unten,  spärlich,  bewurzelt;  beim  Schneiden 
wachsartig,  nicht  hart  und  spröde. 

Badix  Cynoglossi. 

Die  bis  30  cm  lange,  walzenförmige,  vielköpfige,  oben 
bis  2^/2  cm  dicke,  fleischige,  aussen  bräunliche,  innen  weisse 
Wurzel  von  Cynoglossum  officinale  L.  mit  stern- 
förmigem Holz,  und  nach  oben  mit  schwammigem  Mark; 
im  Handel  meist  gespalten  und  dann  auf  der  SpaltflächB 
schmutzig   gelbbraun.    Geruch   der  frischen  Wurzel  nar- 
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kotisch,  widerlich,  der  getrockneten  unmerklich ;  Geschmack 
schleimig  süsslich,  im  frischen  Zustande  widerlich. 

Radix  Gelsemil  sempervirentis. 

Die  Wurzel  von  Gelsemium  nitidum  Micha  ux 
(ö.  sempervirens  Aiton).  Cylindrische ,  bis  gegen  3  cm 
dicke  Wurzeln  mit  ihren  befaserten  Aest^n;  die  1 — 2  mm 
dicke  Rinde  mit  einer  gelbbräunlichen  Korkschicht  bedeckt; 
das  Holz  fest,  weiss,  auf  dem  Querschnitt  strahlig,  grob 
porös,  marklos;  die  der  Wurzel  ähnlichen  unterirdischen 
Theile  des  Stammes  markig.  Meh^  als  3  cm  dicke  Wurzeln 
smA.  gleich  den  oberirdischen  Stengeln,  die  an  ihrer  rothen  Farbe 
und  gegenständigen  Blattnarben  kenntlich  sind,  zu  ent- 
fernen. (U.  St.)  —  Geschmack  bitter,  gering  an  den  holzigen 
Theilen;  in  dem  wässrigen  Infusum,  besonders  der  Rinde, 
bewirkt  ein  Tropfen  frisch  bereiteter  Gerbsäurelösung  eine 
Trübung;  die  nur  wenig  gefärbte  weingeistige  Tinctur 
wird  durch  Ammoniak  prachtvoll  fluorescirend.  Enthält 
ein  sehr  giftiges  Alkaloid,  das  Oelsemin^  C^^fl^^NO^,  und 
eine,  mit  dem  Aesculin  identische  Säure.  Ist  nur  mit 
Vorsicht  anzuwenden  und  aufzubewahren. 

Radix  Hellebori  nigrL 

Der  ästige,  etwa  12  mm  dicke  Wurzelstock  von 
Eelleborus  niger  i.,  von  verschiedener  Länge,  mit  sehr 
langen,  oberhalb  angewachsenen,  2 — 4  mm  dicken,  aussen 
braunschwärzlichen,  innen  weissen  Wurzeln  von  nicht 
scharfem  Geschmack]  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen 
mit  den  schwierig  zu  unterscheidenden  Wurzeln  von  Adonis 
vernalis  und  Helleborus  viridis  zugleich  mit  denBlättem  zu 
sammeln,  welche  erst  beim  Gebrauch  abgeschnitten  werden 
dürfen;  die  Blätter  sind  fussförmig  und  haben  längliche, 
nach  der  Spitze  hin  leicht  gesägte  Blättchen,  während 
dieselben  bei  Helleborus  viridis  überall  scharf  gesägt,  bei 
Adonis  vernalis  doppelt  zusammengesetzt  sind  (Bor.  VI). 
Weitere  Unterschiede  s.   bei  Radix  Hellebori  viridis.    Ist 


.V 


dix  Hellebori  nigri  —  Radix  UeUebori  viridis, 

tniss  zu  dieser  ärmer  an  Ileltehorem,  C**  H"  0'*, 
r  Spuren  von  Helieborm,  C*  H*'  0^,  und  ist  daher 
rer  wirksam,  als  diese. 


Radix  Hellebori  rlridis. 

ätark  bewurzelte,  nach  oben  hin  ästige  Wurzel- 
Helleborus  viridis  L.  mit  aufsteigenden,  fast 
i,  geringelten,  bis  4  cm  (bis  3,  Austr.)  langen 
mm  dicken  Aesten,  welche  im  Querschnitt  eine 
icke  Rinde,  ein  ziemlich  dickes  Mark  und  breite 
1  zeigen,  die  nach  der  Innenseite  abgestutzt 
m  sie  etwas  von  einander  entfernt  stehen,  zu 
erbrochenen  Einge  zusammengestellt  sind.  Die 
itehen  dicht,  sind  bis  10  cm  lang,  bis  l'/gmm 
!iänge  nach  runzlig,  sehr  zerbrechlich,  und  gleich 
■elstock  selbst  aussen  braun  oder  braunschwarz, 
tens  schmutzigweiss,  fast  geruchlos,  von  scharfem 
'tterm  Geschmack  (Austr.). 

Verwechselungen  mit  den  Wurzeln  von  HeUehorus 
[donts  vernalis  L.,  und  Actaea  spicata  L.  zu  ver- 
isaen  dem  Wurzelstock  noch  die  fussförmigen, 
in,  scharf  und  ungleich  gesägten  Blätter  an- 
ie  aber  vor  der  Anwendung  zu  entfernen  sind. 
unterscheidet  sich  die  Wurzel  von  Heüeborus 
rch,  dass  die  Aeste  des  Wurzelstoekes  im  Quer- 
,  schmalen,  keilförmigen  Holzblmdeln,  sowie  mit 
,  bis  3  mm  dicken,  dunkelbraunen  Wurzeln  ver- 
1;  die  Wurzel  der  Adonis  unterscheidet  sich 
ziemlich  einfachen,  fast  kegelförmigen,  ringsum 
bewurzelten  Wurzelstock;  die  Wurzel  der  Äctaea 
sparrig  verästelten  Wurzelstock  und  die  langen, 
zeln  (Germ.  I).  Ausserdem  dient  der  sehr  bittre 
h  scharfe  Geschmack  als  hervorragendes  Unter- 
mittel von  Helleborus  niger. 

Vurzel  ist  im  ersten  Frühling,  bevor  das  Kraut 
tritt,   oder  im  Herbat  (Germ,  I),  nach  der  Austr, 
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dagegen  in  der  Uebergangszeit  vom  Frühling  zum  Sommer, 
im  Mai  und  Juni,  niemals  im  Herbst^  zu  sammeln. 

Maximale  Einzelgabe  0,3,  maximale  Tagesgabe  1,2^  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig  (Germ.  I). 

Radix  Pareirae. 

Die  Wurzel  von  Chondodendron  tomentosum  Ruiz 
ET  Pavon  in  fast  cylindrischen,  etwas  gewundenen,  ungefähr 
10 — 15  cm  langen  und  2 — 10  cm  dicken  Stücken;  aussen 
dunkelbraungrau,  mit  Längsfurchen  sowie  mit  Quer-Rissen 
und  Spalten  versehen;  innen  blassbraun,  auf  dem  frischen 
Schnitt  wachsglänzend;  die  Rinde  ist  dünn,  das  Holz  porös, 
zwei  oder  mehr  unregelmässig  concentrische  Zonen  bildend 
und  von  aujSalligen  Markstrahlen  durchsetzt,  geruchlos 
und  bitter.  Stücke  von  hellgelber  Farbe  oder  mit  grauem, 
hartem^  fast  geschmacldosem  Holz  sind  zu  verwerfen  (U.  St.). 

Die  von  der  Brit.  als  Radix  Pareirae  beschriebene 
und  von  Cissampelos  Pareira  i.  abgeleitete  Wurzel 
stammt  nach  Flockiger  von  Botryopsis  platyphylla; 
sie  ist  von  erst  süsslichem  und  aromatischem,  dann  intensiv 
bitterm  Geschmack;  enthält  übrigens  gleich  der  Chondo- 
dendron-Wurzel  Bebe  er  in  (S.  62). 


Radix  Podophylli. 

Die   Wurzel   von   Podophyllum   peltatum   L.      Sie 
kommt  nach  der  Brit.  in  Stücken  von  verschiedener  Länge 
und  von   etwa   2   Linien  (4,2  mm )   Dicke   vor,   ist   meist 
längsrunzlig,  aussen  dunkel  röthlichbraun,  innen  weisslich, 
kurzbrüchig,    mit  blassbraunen  Wurzelfasem  besetzt;  das 
*       Pulver  ist  gelblichgrau,  der  Geruch  süsslich,  der  Geschmack 
bitterlich,    etwas   scharf  und  Ekel   erregend. — Zeigt   im 
[         Querschnitt  auffällig  runde,  grosse,  im  Centrum  der  Wurzel 
'ast  cylindrische  Zellen  von  grosser  Adhäsionskraft  unter 
einander,    so    dass   sie    sich   durch  kurze   Maoeration   in 
Wasser  leicht  in  Form  langer,  aus  einzelnen  Zellenreihen 


dix.  Podophylli  —  Badix  Saponariae. 

lulen  abtrennen  lassen.  Enthält  sehr  reich- 
ehl,  und  2'/j  bis  i^/u  Podophyllin. 

Radix  Fyrethri. 

Anacyclus  officinarum  Hayne  stammende 
.ramHorzel  ist  einfach,  lang  (10— 20  cm), 
i,    aussen   graubraun,    längsrunzlig ,    innen 

zerbrechlich;  die  Einde  ist  ziemlich  dick, 
ais  von  Balsamgängen  versehen,  das  Holz 
mt  beim  Kauen  im  Munde  und  erzeugt 
chelabsonderung.  Von  den  meist  noch  an- 
itt-  und  Stengelresten  ist  die  "Wurzel  vor 
g  zu  befreien.  Die  fingerdicke,  sehr  häufig 
16  und  von  Insecten  zerfressene  italienische 

ist  zu  verwerfen  (Germ.  I). 
DJsche,  römische  oder  ächte  Bertramwarzel, 
r,,    Helv.,    Brit.    und   Gall.   vorgeschrieben, 
he,    etwa    10  cm  lange    und    oberhalb  etwa 
ihlwurzel,  runzlig,  aussen  graubraun,  innen 

sehr  fest  und  hart,  im  Bruch  harzig  und 
,  ohne  Mark,  geruchlos,  von  anhaltend  bren- 

ätzendem    und   Speichel    erregendem    Ge- 


Radlx  Saponariae. 

"unde,  allmählig  verjüngte,  ziemlich  lange 
ingsrunzlige  Wurzel  der  Sapunaria  offi- 
1  der  Dicke  einer  Gänsefeder  und  darüber, 
rreaten  des  Stengeis,  welcher  hervorragende, 
»nde,  durch  eine  erhabene  Linie  verbundene 
versehen.  Die  Rinde  ist  aussen  braunroth, 
ud  dtirch  einen  dunkler  gefärbten  Ring  von 
'ahligen,  fast  citronengelben,  im  Centrmn 
id  markigen  Holz  getrennt.  Xratzt  beim 
dunde,  erzeugt  im  Munde  Schaum,  und  ist 
a,    später   bitterlichem   Geschmack.     Ist  im 
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Frühling    oder    im    Herbst    zu    sammeln.      Enthält    kein 
Stärkemehl,    aber  als  wesentlichen  Bestandtheil  Saponin^ 

C82  H54  0^8. 

Die  von  Lychnis  dlurna  und  vespertina  stammende 
Badix  SapoDariae  albae  ist  aussen  schmutzig  weiss,  bis 
2  cm  dick,  ästig,  hat  ein  weisses  oder  blassgelbliches 
strahliges  Holz,  und  schmeckt  nicht  kratzend,  enthält  aber 
etwas  Saponin. 

Die  Badix  Saponariae  aegyptlacae  s.  hispanicae  s. 
leyanticae  stammt  von  Gypsophila  Struthium  L,  und 
ist  eine  einfache,  mehrköpfige,  16 — 30  cm  lange  und  bis 
5  cm  dicke,  spindelförmige  Pfahlwurzel,  aussen  graugelblich, 
durch  tiefe  Längsrunzeln  und  horizontale,  oft  abge- 
scheuerte Korkleisten  oder  Querrisse  fast  gefeldert.  Die 
Rinde  ist  dünn,  innen  weiss  und  von  dichten  braunen 
Baststrahlen  durchzogen,  das  weit  überwiegende  Holz 
sehr  hart,  dicht  und  feinstrahlig,  gelb  und  marklos.  Ge- 
schmack süsslich  bitter  und  kratzend.  Enthält  Saponin. 
Die  Gall.  leitet  ihre  Racine  de  saponaire  d'Orient  von 
Gypsophila  Rokejeha  Delile  ab. 

Badlx  Scammoniae. 

Die  häufig  vielköpfige,  cylindrische,  sehr  lange  (^/g  bis 
1  m),  bis  2  cm  (an  dem  starken  Wurzelkopf  bis  zu  10  cm) 
dicke,  der  Länge  nach  gerippte,  aussen  blass  braune,  innen 
hellere,  harzig  punktirte  Wurzel  von  Gonvolvulus  Scam- 
monia  i.  mit  dünner  Rinde  und  einem  Holz,  welches  sich 
im  Querschnitt  aus  gesonderten,  dicht  stehenden,  je  für 
sich  strahligen,  porösen,  durch  Zellgewebe  von  einander 
getrennten  Holzbündeln  bestehend  zeigt  (Germ.  I).  Nach 
der  Brit.  von  schwachem  Geruch  und  geschmacklos;  hinter- 
lässt  beim  Verdampfen  des  ätherischen  Auszuges  einen 
Rückstand,  welcher  die  Eigenthümlichkeiten  des  Scammo- 
niumharzes  (s.  Resina  Scammoniae)  besitzt.  Harzgehalt 
nach  der  Russ.  mindestens  10  ^/o. 

Darf  nicht  mit  der  Tarpethwurzel^  Badix  Tarpethi^ 
Torblth  TÖg^tal  Gall.  von  Ipomaea  Turpethum  R.Brown, 


Eadis  Scammoniae  —  Radix  Snmbul. 

werden;  diese  zeigt  im  Querscknitt  um  das 
iLlige,  poröse  Holz  herum  innerlialb  der  dicken 
re  oder  dünnere  Holzcylinder;  iat  geruclilos 
irf  kratzendem  Geschmack, 


Radix  Serpentariae. 

1  Aristolochia  Se7-^entari<i  L.  stammender, 
ker  und  etwa  2'  ^  cm  langer,  horizontaler,  hin 
ogener,    etwas  breit  gedrückter  "Wurzelstock, 

der  Länge  nach  mit  dünnen  kurzen  Stengel- 
halb mit  zahlreichen,  sehr  dünnen,  bis  8  cm 
10  cm  langen  und  bis  1  mm  dicken,  Neerl.) 
m,  blassbraunen  "Wurzeln  besetzt  ist.  Das 
irzelstockes  ist  auf  der  unteten  Seite  dicker 
beren  und  ungleichmässig  gestrahlt;  das  Holz 

ist  4-  oder  Skantig.  Die  "Wurzel  ist  von 
iimack,  und  beim  Reiben  von  campherartigem 
m.  I). 


Badix  Sumbul. 

er  Brit.  die  getrockneten  Querscheiben  der 
r  botanisch  noch  unbekannten  Pflanze,  die 
i  sowie  aus  Indien  eingeführt  werden.  Sie 
i  rund,  2V2— 5  Zoll  (6,3—12,6  cm)  im  Dm^h- 
/* — lV2ZoI[(l,9 — 3,8  cm)  dick;  auf  der  Aussen- 
5r  dunkelbraunen,  rauhen  Rinde  bedeckt;  und 
len,  kurzen,  borstigen  Fasern  versehen;  im 
3  und  aus  unregeknässigen ,  leicht  von  ein- 
menden  Holzatrahlen  bestehend.     Der  Gferuch 

moschuaartig,  der  Geschmack  zuerst  süsslich, 
terlich  und  balsamisch.  Die  ostindische  "Wui^ 
iidet  sich  von  der  russischen  durch  ein  dich- 
iteres  Gewebe,    und  durch  ihre  röthliche  F&t- 

auch  ist  sie  schwächer  von  Geruch. 


1. 
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Nach  der  Euss.  stammt  die  Wurzel  von  Euryan- 
gium  Sumbul  ^A\jFyi\^^  {Hyalolaena  Severzovi  Regel); 
die  U.  St.  Ph.  nennt  als  Stammpflanze  Ferula  Sumbul 
Hooker  fil. 

Badix  Taraxaci. 

Die  getrocknete,  30  cm  lange,  an  der  Basis  bis  2V2  cm 
dicke,  cylindrische,  nach  der  Spitze  hin  sich  allmählig  ver- 
jüngende, meistens  vielköpfige,  wenig  ästige,  der  Länge 
nach  gefurchte,  aussen  fast  schwarzbraune  Wurzel  von 
Taraxacum  officinale  Weber,  mit  dicker,  innen  weisser 
und  schwammiger  Rinde,  die  im  Querschnitt  zahlreiche 
concentrische  Ringe  zeigt,  und  mit  porösem,  citronen- 
gelbem  Holz,  von  bitterm  Geschmack.  Sie  ist  im  Herbst 
(Germ.,  Norv.),  im  Spätherbst  (Austr.,  Neerl.),  zwischen 
September  und  Februar  zugleich  mit  den  Blättern  von 
Wiesen  und  Weiden  (Brit.),  dagegen  nach  der  Helv.  im 
Frühling  zu  sammeln;  im  letztern  Fall  zeigt  die  Wurzel 
einen  grösseren  Zuckergehalt,  daher  einen  süssbitterlichen 
öeschmack;  durch  fetten  Boden  wird  die  Zuckerbildung 
begünstigt,  gegen  den  Herbst  nimmt  aber  der  Zucker 
sehr  ab. 

Besina  Copaiyae. 

Das  bei  der  Destillation  des  Oleum  Baisami  Copaivae 
(S.  414)  zurückbleibende,  gelbliche  oder  bräunlichgelbey  spröde^ 
schwach  nach  Copaivabalsam  riechende  und  schmeckende, 
sauer  reagirende,  in  Alkohol,  Benzol  und  Fuselöl  lösliche 
Harz  (U.  St.).  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  aus  dem 
Maracaibo-Balsam  stammende  Harz  mit  dem  aus  dem  Para- 
Balsam  nicht  identisch,  die  in  beiden  enthaltene  Copaiva- 
säure  vielmehr  verschieden  ist,  dass  aber  die  U.  St.  Ph. 
beide  Balsamsorten  zum  Gebrauch  zulässt. 

Besina  Draconis. 

lEinYOTiDaemonorops Draco  Blume  (Calamus Draco, 
Galamus  Botang)  stammendes,  braunrothes,  undurchsioh- 
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ßesina  Draconis  —  Resina  OaajacL 

sprödes,  geruch-  und  geschmackloses  Harz,  das  beim 
ein  zinnoberrothes  Pulver  giebt,  und  in  Spiritus 
idig,  in  Aether,  fetten  und  ätherischen  Oelen  mehr 
inder  löslieh  ist.  Kommt  in  kaum  fingerdicken, 
b  Palmenfieder  gewickelten  Stängelcken  oder  auch 
hen  vor  (Germ.  I) ,  die  30  —  40  cm  lang ,  gegen 
breit  imd  6 — 8  cm  dick  sind;  seltener  in  Körnern 
'hränen,  die  ziemlich  kuglig,  erbsen-  bis  haselnuss- 
ichwärzlich,  mit  rothem  Pulver  bestreut  sind,  und 
pier  einen  rothen  Strich  geben.  Giebt  an  Wasser 
mig  Farbstoff  ab,  löst  sich  aber  darin  auf  Zusatz 
was  Äetzkali  zum  grössten  Theil  zu  einer  sehr 
rothen  Flüssigkeit;  kohlensaures  Natron  wirkt  nur 
lösend,  ebenso  Ammoniak.  Schmilzt  beim  Erhitzen 
twickelt  benzoeartig  riechende,  leicht  entzündliche, 
lichtender  Flamme  verbrennliche  Dämpfe.  Spec. 
,19—1,20. 

ie  Güte  ergiebt  sich  aus  der  echönrothen  Farbe  des 
!  und  des  Striches,  sowie  aus  der  Löslichkeit  in 
1;  in  nicht  zu  reichlichem  Maasse,  etwa  bis  zu  20  % 
Lösung  zurückbleibende  Fruchtschuppen  können 
Is  Verfälschung  betrachtet  werden;  doch  kommen 
chungen,  die  sich  durch  UnlösHchkeit  in  Alkohol 
innen  geben,  auch  nicht  selten  vor, 
Is  bestes  gilt  das  oben  beschriebene  ustindische 
nblut,  welches  auch  fast  allein  im  deutschen  Handel 
imt. 

Beslna  GuiOaci. 

HS  aus  dem  dunkelbraunen  Kernholz  von  Quajacum 
lale  L.  durch  Schweelung  gewonnene  Harz.  Es 
bigHge,  haselnuss-  bis  waUnussgrosse  Stücken  oder 
:e  Massen,  die  aussen  mit  einem  grünlichen  Pulver 
t,  zerreiblioh,  im  Bruch  gelbgrün  oder  fast  kasta- 
,nn  und  glasglänzend  sind,  imd  einen  eigenthüm- 
Bchwachen   Geruch   besitzen.     Durch   oxydirende 


Hesina  Guajaci  —  Besina  Pini. 

Substanzen  wird  das  Guajakharz  grün  oder  blau  gefärbt; 
von  Spiritus  und  Aetzkalilauge  wird  es  aufgelöst  (Germ  I). 
Es  löst  sich  ferner  in  Aether,  Chloroform,  Aceton,  Fuselöl, 
etwas  in  Nelkenöl  und  Zimmtöl,  sonst  aber  nur  wenig  in 
ätherischen  und  fetten  Oelen,  und  ebenso  wenig,  in  Benzol, 
Petroleumäther  und  Schwefelkohlenstoff.  Aus  seinen  alka- 
lischen Lösungen  wird  es  durch  Säuren  wieder  ge&llt. 
Das  Harz  schmilzt  bei  85°,  wobei  sich  sein  benzoeartiger 
Oeruch  stärker  entwickelt.  Der  alkoholische  Auszug  wird 
durch  Eisenchlorid  schön  blau  gef&rbt;  reducirende  Sub- 
stanzen zerstören  diese  Färbung,  oxydirende  stellen  sie 
wieder  her.  —  Bei  Behandlung  mit  Spiritus  darf  das  Harz 
nicht  mehr  als  10 — 15  ^/o  unlöslichen  Rückstand  lassen; 
durch  Wasser  wird  die  alkoholische  Lösung  gefallt;  auf 
Zusatz  von  Natronlauge  muss  sie  aber  sofort  wieder  voll* 
kommen  klar  werden  und  es  auch  bei  einem  grossen  Ueber- 
schuss  davon  bleiben,  widrigenfaUs  auf  eine  starke  Ver- 
mischung mit  Colophonium  zu  schliessen  ist;  um  geringere 
Mengen  davon  (die  sich  auch  durch  Terpenthinöl  aus- 
ziehen lassen)  in  dieser  Weise  zu  finden,  muss  man  die 
Flüssigkeit  durch  Erwärmen  von  dem  grössten  Theil  des 
Alkohols  befreien. 

Das  Pulver  ist  frisch  bereitet  weisslich  grau  und  wird 
allmählig  grün. 

Besina  Pini. 

Das  von  verschiedenen  Abietinen- Arten  gewon- 
nene geihe  oder  getbbraune^  undurchsichtige  oder  durchsehet^ 
nendcy  zerbrechliche,  im  Bruch  glänzende,  beim  Kneten  in  der 
Sand  erweichende,  nach  Terpenthin  riechende,  in  Spiritus 
fast  vollständig  lösliche  Harz  (Germ.  I). 

Fast  jede  Phk.  giebt  eine  in  etwas  abweichende  Be- 
schreibung des  Harzes,  oder  stellt  etwas  andere  Forde- 
rungen daran,  je  nachdem  mehr  das  unveränderte  natür- 
liche Product,  oder  ein  durch  Entziehung  des  ätherischen 
Oeles  verändertes,  mehr  oder  minder  vomOel  und  Wasser 
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E«siiia  Pini  —  Resin»  Scammoniae. 

ibritat  gefordert  wird.  Mau  liat  also  in  jedem 
m  beachten,  welche  Substanz,  von  dem  Natur- 
reh alle  Zwischenstufen  bis  zum  Colophoniuiu 
ie  Phk.  unter  derselben  oder  einer  synonymen 
verstanden  wissen  will. 


Besina  Scammoniae. 

a  gleicher  "Weise  wie  das  Jalapenharz  aus 
amoniae  hergestelltes,  grilnbrauues,  im  Bruch 
in  Spiritus  vollständig  lösliches  Harz,  das  an 
ihts    Lösliches    oder   Färbendes   abgeben   darf 

der  Neerl.  ist  es  durchsichtig,  blasser  oder 
lon,  in  Spiritus  von  0,88,  Aether  und  Chloroform 
'erpenthinöl  sehr  schwer  löslich.     Es  löst   sich 

in  wässriger  kaustischer  Lösung  von  Natron 
sowie  in  Salmiakgeist;  diese  Lösungen  dürfen 
iraättigung  mit  Salzsäure  nur  leicht  getrübt 
I  erst  einige  Stunden  später  einen  geringen, 
liederschlag  bilden.  Die  spirituöse  Lösung 
arch   Salpetersäure   nicht   färben,   auch    durch 

mit  der  Innenfläche  einer  frischen  rohen 
lale  nicht  blau  werden  (Ouajakharz ,  Brit.). 
bezeichnet  es  die  Brit.  als  bräunlich,  durch- 
spröde, im  Bruch  harzig,  und,  wenn  aus  der 
gestellt,  von  angenehmem  Geruch;    für  eich 

es  beim  Beiben  mit  "Wasser  keine  Emulsion, 

Aether  vollständig  löslich.  Darf  nach  der 
und  mass  nach  der  GaU.  und  "D.  St.  Ph.  aus 
lonium  (vgl.  dieses)  durch  Extraction  mit  AI- 
isteUt  werden;  die  GaJl.  behandelt  den  spiri- 
zug  desselben  noch  zur  (theilweisen)  Ent- 
b  Thierkohle,  Ausbeute  ans  der  "Wurzel  nach 
twa  12»/o. 

m  der  Germ,  angegebene  grünliche  Färbung 
an  eintreten,  wenn  bei  der  Darstellung  eiserud 


Resina  Scammoniae  —  Rhizoma  Calami  decorticattim.    481 


Geräthschaften  nicht  gänzlicli  ausgeschlossen  wurden. 
Nach  Hager  wäre  die  Lösung  in  Chloroform  trübe;  ich 
finde  sie,  der  Neerl.  entsprechend,  klar  oder  doch  fast 
vollkommen  klar  und  ohne  Absatz;  ein  geringer  Eück- 
halt  an  Feuchtigkeit  könnte  freilich  trübend  wirken. 

Besteht  gleich  dem  Jalapenstengelharz  wesentlich 
aus  Jalapin,  G^  H^«  O^^  oder  C««  U^^  O^K 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Resorcinum. 

C6  H6  0»  =  C«  H*  (0H)2  =  110  oder  C^^  H^  0^  =  110. 

Bildet  sich  beim  Schmelzen  verschiedener  Gammi- 
harze  oder  Substitutionsproducte  des  Benzols  mit  ätzen- 
den Alkalien,  und  wird  aus  dem  in  "Wasser  gelösten  und 
darauf  mit  verdünnter  Säure  übersättigten  Schmelzpro- 
dnct  mit  Aether  ausgezogen. 

Krystallisirt  in  farblosen  Tafeln  oder  Prismen,  die  sich 
allmählig  röthlich  färben,  leicht  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether,  nicht  in  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  löslich 
sind;  reagirt  neutral,  schmeckt  kratzend  und  süsslich. 
Schmilzt  im  reinen  Zustande  bei  118°,  weniger  rein  schon 
bei  100 — 112°,  und  siedet  bei  276°,  ist  aber  schon  bei 
weit  niedrigerer  Temperatur  flüchtig.  Die  wässrige 
Lösung  fallt  Bleizucker  nichty  färbt  Eisenchlorid  violett, 
und  reducirt  Silberlösung  erst  in  der  Wärme.  Concen- 
tiirte  kalte  Salpetersäure  führt  das  Resorcin  in  Trini- 
troresorcin  oder  Styphninsäure,  C®  H  (N  0^)^  0  H^,  über, 
die  in  gelben,  bei  176,5°  schmelzenden,  hexagonalen 
Prismen  krystallisirt.  —  Wirkt  in  Substanz  ätzend,  in 
Vg  —  1  —  2^/oiger  Lösung  fäulniss-  und  gährungswidrig. 

Aofbewahrang :  vorsichtig,  in  dicht  verschlossenen 
Ge&ssen,  im  Dunkeln. 

Bhizoma  Calami  decorticatum. 

Der  Wurzelstock  von  Acorus  Galamus  L,  Er  ist 
fast   cylindrisch,    zusammengedrückt,    bis    2,5    cm    breit, 
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lüzoma  Calami  decorticatmn  —  ShizomB.  Garicis. 

rünlich,  röthlich  oder  bräunlich,  ziemlich  dicht 
,  unterhalb  durch  Abschneiden  der  Wurzeln  ge- 
rnen  weissUch  tmd  durch  sehr  zahlreiche  Lutl- 
hwammig,  von  bitterm  Geschmack  nnd  starkem 
mlichem  Geruch.      Soll   im  Spätherbst  gesammelt 

Ist  zum  medicinischen  Gebrauch  nur  geschält 
len  (Germ.  I),  während  die  Germ.  H,  Dan.,  GralL, 
serl-,  Norv.,  Huss.,  U-  St.  die  weit   kräftigere  un- 

"Wurzel  vorschreiben.  Gleichwohl  führt  die 
he  Arznei-Taxe  die  ungeschälte  Wurzel  nur  im 
enen  und  grob  gepulverten  Zustande ,  feines 
agegen  nur  von  der  geschälten  Waare  auf. 


Rhizoma  Caricis. 

Ehizom  von  Oarex  arenaria  L.  Es  ist  sehr 
2  m  und  darüber),  bis  3  mrrt  dick,  fast  cyliniiriscli, 
ig  zusammengedrilckt ,  ästig ,  blass  graubraun, 
5  knotig,  nur  an  den  Knoten  mit  zerrissenen 
und  mit  Wurzeln  versehen,  innen  mit  einem 
Mark  erfüllt.  Ein  dunklerer  Bing  scheidet  die, 
en,  ringförmig  gesteUten  Lücken  unterbrochene 
in  dem  Holz,  welches  aus  dichtstehenden,  inner- 
spärlichen weissen  Parenchyms  zerstreuten  Holz- 
besteht.  Kratzt  beim  Kauen  ein  wenig  im 
,  und  ist  von  süsslichem,  später  bitterlichem 
ck.  Ist  im  Frühling  zu  sammeln.  Eine  wässrige 
g  färbt   im    Querschnitt   das    Holz   hier    und   da 

f  nicht  mit  dem  Ithizoni  von  Garex  hirta  L. 
eit  werden ,  welches  aussen  braunroth ,  auch 
den  Knoten  bewurzelt  ist,  und  eine  feste  weiase 
sitzt. 

ih  bei  Carex  intermedia  ist  die  EJnde  weiss 
feig,  nach  Innen  von  fein  schwammigem  Gefuge, 
lichem  weissem  Mark. 


Rhizoma  Chinae  —  Ehizoma  Curcnmae, 


Bhlzoma  Cbinae. 

lollige  "Wurzelstock  von  Smilax  China  L,  in 
3r  Grösse  und  Form,  sehr  häufig  länglich  und 
^oaiLuuuiL,  bis  20  cm  lang,  bis  5  cm  dick,  schwer  fest, 
aussen  rothbraun  und  von  den  Wurzeln  sowie  theilweise 
von  der  Aussenrinde  befreit,  innen  röthlich-weisslich,  mit 
dunkler  gei^bten  Punkten  durchsprengt;  sehr  reich  an 
Stärkemehl,  beim  Kauen  schleimig  und  etwas  herb,  von 
süsslichem  Geschmack. 

Leichte,  schwammige  oder  auch  blassere  Rhizomen, 
vpie  die  von  Smilax  Paeudochina  oder  von  Sm.  glauca 
stammenden  BhJzomata  Chinae  amerlcaaae  sind  zu  ver- 
werfen. Man  hüte  sich  vor  einer  Verunreinigung  mit 
BleiglättO;  welche  zur  Ausfüllung  der  durch  Insektenfrass 
entstandenen  Löcher  angewendet  wird,  (Germ.  I). 

Bhlzoma  Cimicifugae. 

Khizom  und  Wurzeln  von  Cimicifuga  racemoaa 
EiiiOTT.  Das  Rhizom  ist  horizontal,  hart,  5  cm  oder 
darüber  lang,  etwa  2,5  cm  dick,  mit  zahlreichen,  starken, 
aufrechten  oder  gekrümmten  Aeaten,  begrenzt  durch  eine 
kelchfbrmige  Narbe;  und  zahlreichen,  dünnen,  spröden, 
stumpf  vierkantigen  Wurzeln  von  etwa  2  mm  Dicke; 
durchweg  bräunlich-schwarz,  fast  geruchlos,  von  bitterm 
und  scharfem  Geschmack.  Der  Wurzelstock  und  seine 
Aeste  zeigen  einen  ebenen  Bruch  mit  weitem  Mark,  um- 
geben von  zahlreichen,  linearen,  weisslichen  Holzstrahlen 
xmd  dünner,  fester  Binde.  Die  Wurzeln  haben  einen 
kurzen  Bruch,  eine  dicke  Binde,  und  enthalten  einen 
Holzring,  der  sich  in  etwa  4  Strahlen  verzweigt  {U.  St.). 
Als  Badix  Cbristopborae  Amerieanae  auch  bei  uns  ver- 
suchsweis  eingeführt. 

Rhizoma  Curcumae. 

Das  Rhizom  von  Gurcuma  longa  L.  und  C.  viri- 
ity^oro  RoxBüRGH  ist  entweder  eirund  und  von  Wallnuss- 
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Rhizoma  Curcuiuae  —  Rhizoma  Hydrastidis. 

und  bildet  dann  die  sog.  Gurcuma  rotimda,  oder  es 
tldriscll,  bis  14  mm  dick,  die  sog.  Gurcuma  longa; 
Lnd  dicht,  schwer,  fast  hornartig,  aussen  gelbbraun, 
oder  weniger  geringelt,  im  Querbruch  ziemlich 
ome  ranzen  gelb,  mit  einem  dunkleren  Einge  ver- 
?on  schwach  ingwerartigem  Geruch,  beim  Kauen 
ide  brennend,  den  Speichel  gelb  färbend,  und  von 
jhem  Geschmack.  Die  lebhaft  gelbe  Lösung  des 
ifEes  wird  durch  Alkalien  und  durch  Borsäure 
jefarbt  (Germ.  I).  Biltz  hat  diese  letztere  Angabe, 
ar  dahin  richtig  gestellt,  dass  das  Curcumapapier 
Eintauchen  in  Borsäurelösung  erst  bräunlich,  nach 
ochnen  intensiv  Scharlach-  oder  morgenroth  erscheint, 
SS  diese  rothe  Färbung,  ganz  charakteristisch  für 
rsäure-Roth,  durch  sehr  verdünnte  Kalilösung  in 
hlau  bis  Dunkelblau  verändert  wird. 
\s  im  Handel  vorkommende  Pulver  ist  häufig  ver- 
besonders  mit  Erbsenmehl,  welches  man  unter  dem 
£0p  an  seinen,  im  Centrum  mit  einer  Kreuzspalte 
inen  Stärkekömem  erkennen  kann.  Die  Curcuma- 
ist  als  solche  in  der  "Wurzel  nicht  zu  erkennen, 
s  bei  deren  Zubereitung  für  den  Handel  durch  das 
L  mit  Wasser  und  das  folgende  Trocknen  in  form- 
[leister  übergeführt  ist. 

Rbizoma  Hydrastidis. 

hizom  und  Wurzeln  Yon  Hydrastis  Ganadensis  L. 
lizom  ist  etwa  4  cm  lang  und  6  mm  dick,  schief, 
irzen  Aesten  versehen,  etwas  geringelt  und  längs- 
,  aussen  gelblichgrau;  im  Bruch  kurz,  wachsartig, 
ilichgelb,  mit  ziemlich  dicker  Einde,  ungefähr  zehn 
en,  keilförmigen  Holzbündeln,  breiten  Markstrahlen 
ossem  Mark.  Die  Wurzeln  sind  dünn,  spröde,  haben 
icke,  fast  vierkantige  Rinde  und  einen  Holzkem. 
iruch  ist  unbedeutend,  der  Geschmack  bitter  (U.  St.). 


Bhizoma  Pannae  —  Khizoma  Sanguinariae. 

Bhizoma  Pannae. 

Der  "Wurzelstock  von  As]}idium  athama: 
Kunze.  Dichte,  schwere,  8 — 10  cm  lange,  gegen  2  cn 
plattgedrückte  oder  häufig  der  Länge  nach  halbirfce 
stocke,  aussen  mit  den,  bis  1  cm  breiten  Narben  < 
geschnittenen  Wedelstiele ,  sowie  mit  rothbraunen 
Schüppchen  und  schwarzen,  fadenförmigen  Neben'v 
besetzt.  Sie  sind  aussen  dunkelbraun,  innen  hell 
färben,  im  frischen  Zustande  grün,  im  Querschnitt 
etwas  glänzend,  schwarz  punktirt,  mit  einem  weitl 
Kreise  von  meist  8,  aber  auch  bis  13  Gefässbünde 
sehen,  und  auch  in  der  4—6  mm  dicken  ßinde  k 
zerstreute  Gefässbündel  enthaltend;  im  Längsschnitt 
mit  dunkelbraunem,  festem  Harz  erfüllte  Har 
zeigend;  Mark  gegen  4  mm  stark.  Geruch  und  G«s< 
schwach  aromatisch,  an  E:hizoma  Filicis  erinnernd 
von  ähnlicher,  aber  weit  stärkerer  "Wirkung, 

Bhizoma  Folypodii. 

Horizontale,  auf  Baumstrünken,  Felsen  und  ] 
hinkriechende ,  meist  wellenförmig  gekrümmte,  5- 
und  darüber  lange,  kaum  federkieldieke,  cylindriscl 
«twas  plattgedrückte  "Wurzelstöcte  des  Polypodiu 
gare  L.,  auf  der  Oberseite  mit  ziemlich  zahlreichen,  ] 
beeheribrmigen ,  von  den  abgeschnittenen  Wedel 
rührenden  Ansätzen  versehen,  unterseits  mit  Rest« 
dünner  Wurzelfasem  besetzt.  Sie  sind  aussen  rotl 
der  Länge  nach  fein  gefurcht,  innen  grünlich, 
braun,  von  anfangs  sehr  süssem,  dann  kratzend  I 
Oeschmack,  und  riechen  schwach  nach  ranzigem  C 

Bbizoma  Sanguinariae. 

Das  im  Herbst  zu  sammelnde  Ehizom  von  8 
naria  Canadensis  L.  Es  ist  ungefähr  6cm  lan^ 
dick,  horizontal,  cylindrisch,  etwas  ästig,  schwach  gei 


loma  Sangniiiariae  —  Saccharolat.  Lieh.  Islandici. 

ilthlichbrann ;    im  Brach  kurz,  etwas  wachsfuüg, 

mit   zalilreichen   kleinen  rothen   oder  ziemlicli 

sig    bräunlichrothen    Harzzellen,    »md    dünner 

3eruch   schwach,    Geschmack   nachhaltig   bitter 

f  (U.  St.). 

Rhizoma  Tormentillae. 

im  Frühling  zu  sammelnde  knollige,  verschieden 
vielköpfige,  gerade  oder  gekrümmte,  bis  2^/j  cm 
l  bis  8  cm  lange,  feste,  harte  "Wurzelstock  von 
a  Tormentilla  SiBraoRp,  aussen  von  dunkel  roth- 
'arbe,  höckrig,  durch  Abschneiden  der  faden- 
Wurzebi  genarbt,  innen  braunroth;  mit  dünner 
nem  Binge  weisslicher  Holzbündel  und  einem 
!ark     versehen.      Geschmack     stark    zusammen- 


»ccharolatum  lilchenis  Islandlci. 

S  Tb.  Liehen  Islandicus  conclsns,  mit 

9    „    Aqaa  communis 

1,    werden   3  Stunden    lang    unter    bisweiligem 

in's  Dampfbad  gestellt,  eolirt,  ausgepresst,  der 
l  mit 

)  Tli.  Aqaa  fervida 

ebenso  behandelt,  die  durch  Absetzen  gereinigten 
;emischt  und  im  Dampfbade  auf 

Tb.  RKebstand  verdampft,  denen 
„    Spiritns  rectiflcatiHSlmas 

Erkalten  zugemischt  werden.  Die  hierdurch 
lene  Gallerte  wird  mit  Hülfe  von  Leinwand  von 
gkeit  getrennt,  noch  feucht  mit 

Tb.  Saccharnm  alblsslmDiu  pulveratum 

in  einem  Porcellangefäss  im  Dampfbade  zur 
^erdampfl,  und  die  zurückbleibende  Masse  in 
ver   verwandelt.      Dasselbe   sei  gelilichgrau ,    ge- 
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ruchlos,  von  süssem  (hintennach  bitterm)  Geschmack,  und  gebe, 
mit  3  Th.  "Wasser  gekocht,  eine  Gallerte.  4  Th.  davon 
enthalten  ungefähr  1  Th.  trockne  Isländisch-Moos-Gallerte 
(Schacht).  Unterscheidet  sich  von  der  Gelatina  Lichenis 
Islandici  saccharata  sicca  (S.  239)  der  Germ.  I  dadurch, 
dass  der  Flechtensubstanz  ihre  Bitterkeit  nicht  entzogen 
ist,  wenn  sie  auch  theilweis  in  der  von  der  Gallerte  ab- 
colirten  Flüssigkeit  bleibt,  und  dass  die  eigentliche,  trockne 
Gallertsubstanz  hier  nur  etwa  ein  Viertel,  dort  die  Hälfte 
des  fertigen  Präparats  beträgt. 

8al  Carolinum. 

Das  sog.  natürliche  Carlsbader  Salz  sollte  von 
Hechts  wegen  ein  Gemenge  derjenigen  Bestandtheile  des 
Carlsbader  Mineralwassers  sein,  welche  beim  Eindampfen 
nicht  unlöslich  werden,  und  zwar  in  denselben  relativen 
Yerhältnissen ,  in  welchen  sie  sich  in  dem  natürlichen 
Carlsbader  Mineralwasser  finden.  Dies  wäre  sehr  einfach 
dadurch  zu  erreichen,  dass  man  das  Wasser  durch  Ein- 
dampfen stark  concentrirte,  die  dabei  unlöslich  gewordenen 
Yerbindungen  abfiltrirte ,  und  das  Filtrat  unter  Umrühren 
bis  auf  einen  bestimmt  normirten  Trockengehalt  brächte.  Man 
hat  aber  von  jeher  vorgezogen,  das  Filtrat  zur  Krystalli- 
sation  zu  bringen,  und  in  nothwendiger  Folge  davon  sind 
die  Krystallanschüsse  von,  besonders  quantitativ,  sehr  ver- 
schiedener Beschaffenheit  gewesen.  Man  traf  nun  zwar, 
in  Erkenntniss  dieses  Uebelstandes,  Bestimmungen,  welche 
die  Gleichmässigkeit  des  Fabrikats  in  Krystallform  sichern 
sollten;  nach  Ausweis  zahlreich  veröffentlichter  Analysen 
scheint  aber  dieses  Resultat  nicht  erreicht  worden  zu  sein, 
und  auch  das,  jenen  Bestimmungen  entsprechende  Salz 
(aus  etwa  37,7^0  Natriumsulfat,  6®/o  Natriumcarbonat, 
0,4  ^/o  Chlornatrium,  Spuren  von  Kaliumsulfat  und  65,5  7o 
Wasser)  zeigt  ganz  andere  Verhältnisse,  als  das  natürliche 
Mineralwasser,  dessen  Zusammensetzung  ja  auch  nicht 
unwandelbar  ist,  aber  doch  in  engeren  Grenzen  wechselt. 
Lange  Zeit   hindurch   war  das  sog.  natürliche  Carlsbader 
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Salz  sogar  (äst  chemisch  reines  Glaubersalz.  —  Legt  man 
das  Mittel  der  Analysen  des  Carlsbader  Mineralwassers 
von  Berzelius  nnd  von  Ragskt  (vgL  Hirsch,  Grerm.  IL 
8.  315)  zu  Grunde,  so  sollte  das  Salz  im  wasserfreien  Zu- 
stande, bezuglich  in  Verbindung  mit  Krystallwasser  be- 
stehen aus: 

Kuliani  sii]fiirie«m  12^8»  =      12,845 

Hatrinm  ehlomtiiai  \Q%*^  =  103,454 

„      earbonienra  aoliydr.  134,058  =  Z^hioi  cryst. 

„       giilftuleiim  anbjdr.   244,i4o  =  553,614  cryst 

494,497  1031,617 

Das  krystallisirte  Salz  verwittert  sehr  leicht,  ist  da- 
her in  fest  verschlossenen  Gläsern  au£subewahren. 

In  neuester  Zeit  hat  der  Stadtrath  von  Karlsbad  be- 
schlossen, neben  dem,  in  weissen,  durchscheinenden  Prismen 
krystallisirenden  ^^natürlichen  Karlsbader  Sprudelsalz^^ 
dessen  Zusammensetzung  der  Analyse  von  Ragsky  ent- 
sprechen soll,  ein  ^^natfirliehes  Karlsbader  Qoellsalz^' 
unter  Aufsicht  der  städtischen  Behörde  im  städtischen 
Sprudelsalzwerk  herstellen  zu  lassen.  Dies  soll  geschehen 
„durch  Aufkochen  des  Sprudel wassers,  Entfernen  des  dabei 
ausfallenden  Niederschlages  (Sinters)  durch  Filtration,  Ein- 
dampfen des  Filtrates  bis  zur  Erzielung  einer  noch  mehrere 
Procente  Wasser  enthaltenden  Salzmasse,  und  Behandeln 
derselben  mit  Kohlensäuregas  der  Sprudelquellen  bis  zur 
Sättigung."  Das  Product  bildet  „ein  weisses  Pulver  von 
mildem f  bitter  salzigem  Geschmack,  und  folgender  procentischen 
Zusammensetzung: 

Doppelt  kohlensaures  Lithium  0,39 

„                    „            Natrium  36,29 

Schwefelsaures  Kalium    .    .    .  3,06 

„             Natrium  .    .    .  43,25 

Chlornatrium 16,8i 

Fluornatrium 0,09 

Borsaures  Natrium 0,07 

Kieselsäureanhydrid     ....  0,03 

Eisenoxyd 0,oi 

100,00" 
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Ausser  dem  Constitutionswasser  der  Bicarbonate  soll  dieses 
Quellsalz  kein  Wasser  enthalten. 

8al  Carolinum  factitium  crystallisatum. 

Dem  im  vorigen  Artikel  erwähnten  Uebelstande  suchte 
die  Germ.  11  abzuhelfen,  indem  sie  als  künstUclies  Carls- 
badersalz  eine  Baivermischung  aus  Kaliumsulfat,  Chlor- 
natrium, Natriumbicarbonat  und  getrocknetem  Natrium- 
sulfat vorschrieb,  deren  Zusammensetzung  nahezu  dem 
Mittel  aus  der  Berzelius'-  und  RAGSKY'schen  Analyse  ent- 
spricht, wenn  man  als  Ausgangspunkt  dafür  das  Kalium- 
sulfat wählt  (vgl.  Hirsch,  Germ.  II.  S.  314).  Die  preussische 
Arzneitaxe  führt  aber  das  künstliche  Salz  ausserdem  noch 
in  einer  billigeren  krystaUisirten  Form,  ohne  zu  deren 
Herstellung  eine  Vorschrift  zu  geben.  Eine  Umrechnung 
der  Vorsclurift  der  Germ.  II  würde  folgende  Verhältnisse 
ergeben: 

2  Kaliiim  salfnricnm  =    2     Kalium  sulfuricum 

18  Natrium  chloratam  =  18     Natrium  chloratum 

36        99        bicarbonicum  =  61,28  Natrium  carbonicum  cryst. 

44        •,        BUlfurlc.  8icc.tterm.II=  88  „         sulfuricum  cryst. 

100  169,28 

und  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen,  an  diesen  Verhält- 
nissen möglichst  genau  festzuhalten,  um  nicht  wieder  zwei 
in  ihrer  Zusammensetzung  wesentlich  verschiedene  künst- 
liche Salze  zu  schaffen.  Man  löst  2  Th.  Ealiumsalfat  und 
18  Th.  Chlornatrinm  in  der  möglichst  geringsten  Mengö, 
also  in  etwa  50  Th.  Wasser,  und  setzt  diese  Lösung  den 
61,28  Th.  krystallisirtem  Natrinmcarbonat  und  88  Th. 
krystallisirtem  Natriums nlfat  zu,  die  in  einer  tarirten 
Schale  bei  gelinder  "Wärme  in  ihrem  Krystallwasser  ge- 
schmolzen sind,  dampft  unter  fortwährendem  Umrühren 
auf  etwa  180  Th.  ein,  stellt  kalt  und  stört  die  Erystalll- 
sation  durch  häufiges  B.ühren.  Es  ist  darauf  zu  achten, 
dass  sich  beim  Abdampfen  kein  Salz  pulverf'örmig  aus- 
scheidet, und  dass  die  geringe  Menge  etwa  verbleibender 
Mutterlauge  den  Krystallen  möglichst  gleichmässig  unter-. 


-  ^ 
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D<1  damit  an  der  Lnft  getrocknet  wird.  Bei  unge- 
^rystallisation  mässen  die  Anschüsse  wieder  nach 
>Tation  and  Temperatur  verschieden  aasfallen. 
s  Dan.  158t  4  Th.  (JUBbersalz,  2  Th.  Soda  nnd 
[oebMiz  wann  in  4  Tb.  Wasser,  Hsst  die  filtrirte 
nnter  fleissigem  Umrühren  erkalten,  nnd  trocknet 
der  Mntterlaage  getrennte  Krystallpnlver  zwischen 
kpier, 

s  Helv.  löst  5  Th.  CUnbersalz,  2  Th.  Soda  nnd 
ioehsalz  minder  zweckmässig  in  10  Tb.  Wasser, 
yft  die  filtrirte  Lösung  (ohne  Angabe,  bis  zu 
1  Punkt),  lässt  unter  bisweiliger  Störung  der 
lisation  anschiessen,  nnd  die  von  der  Mutterlauge 
ten,  nicht  abgewaschenen ,  kleinen  Krystalle  an 
anwärmen  Orte  abtrocknen.  Die  Mutterlauge  darf 
rständlich  nicht  weiter  auskrystallisirt;  werden. 


Sal  marinum. 

8  ans  Heerwasser  durch  Verdunsten  in  den  sog. 
«n,  oder  auch  in  kälteren  Himmelsstrichen  durch 
'enlassen  und  Einsieden  der  äüssig  gebliebenen 
irtereu  Lauge  gewonnene  Salz.  Es  besteht  zu 
lu  aus  Chlomatrium,  dem  Verbindungen  von  Na- 
alcium,  Magnesium  mit  Schwefelsäure,  auch  Kiesel- 
K)wie  mit  Chlor  und  Spuren  von  Brom  und  Jod 
n;  und  pflegt  verhältuissmässig  grosse  und  harte, 
was  feuchte,  salzig  und  bitterlich  schmeckende 
e  zu  bilden.  —  Dient  hauptsächlich  zur  Bereitung 
lern,  wobei  nicht  selten  dem  vorausgesetzten  Brom- 
gehalt  besondere  Bedeutung  zugeschrieben  wird, 
albe  aber  unter  allen  Umständen  sehr  gering,  öfter 
t  nachweisbar  ist,  und  dabei  der  Preis  des  See- 
n  Binnenlande  den  des  Kochsalzes  um  50 — 100% 
beigen  pflegt,  kann  man  sicherer  und  billiger  Kock- 
Fenden,    dem    man  '/s — IVo  Brom-  und  Jodkalmm^ 
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nach  Belieben  auch  noch  etwas  Chlorcalcium  und  Chlor- 
magnesium zugesetzt  hat. 

Sallclnum. 

C13  H18  0'  =  286  oder  C^e  ^is  qu  ^  286. 

Farblose  oder  toeisse,  seidenglänzende,  luftheständigey  ge- 
ruchlose Krystalle  von  sehr  bitterm  Geschmack  und  neu- 
traler Eeaction;  bei  16°  löslich  in  28  Th.  Wasser  und  in 
30  Th.  Alkohol  von  0,820,  beim  Siedepunkt  in  0,7  Th. 
"Wasser  und  in  2  Th.  Alkohol,  imlöslich  in  Aether  und 
Chloroform.  Auf  ungefähr  198°  erhitzt,  schmilzt  das  Sa- 
licin  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  die  bei  weiterem  Er- 
hitzen Dämpfe  von  dem  Geruch  der  salicyligen  Säure  aus- 
stösst  und  darauf  vollständig  verbrennt.  Wird  1  Th.  Sa- 
licin  mit  20  Th.  Wasser  und  5  Th.  Kalilauge  von  1,036 
geschüttelt,  so  entsteht  eine  klare^  farblose  Lösung.  Kalte 
concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Salicin  mit  rotker 
Farbe ;  auf  Zusatz  von  Wasser  wird  die  Lösung  unter  Ab- 
scheidung eines  dunkelrothen,  in  Wasser  und  Alkohol  un- 
löslichen Pulvers  {Rutil  171)  farblos.  Durch  Gerb-  oder 
Pikrinsäure,  sowie  durch  Kaliumquecksilberjodid  darf  die 
wässrige  Lösung  nicht  gefällt  werden  (U.  St.). 

Sandaraca. 

Das  Harz  von  Callitris  quadrivalvis  Yentenat. 
Es  bildet  ziemlich  lange  (1 — 3  cm),  schwach  citronengelbe, 
aussen  mit  einem  weisslichen  Pulver  bestreute,  im  Bruch 
glasglänzende,  durchsichtige,  beim  Kauen  nicht  erweichende, 
sondern  sandig  pulvrige  Kömer  von  bitterlichem  Geschmack. 
Sie  verbreiten  beim  Erwärmen  einen  angenehmen  Geruch, 
schmelzen  bei  etwa  135°  unter  Aufblähen  und  beginnen- 
der Zersetzung,  geben  leicht  entzündliche  Dämpfe,  und 
verbrennen  mit  sehr  lebhafter,  leuchtender  und  russender 
Flamme;  unter  Hinterlassung  von  ein  wenig  sehr  leicht 
verbrennlicher  Kohle,  die  nur  eine  Spur  von  Ascne  lässt. 


492  Sandaraca  —  Sapo  butyraceus. 

In  kaltem  Spiritus  von  0,83  sind  sie  zum  weitgrössten 
Theil  und  klar,  in  heissem  Spiritus  und  in  Terpenthinöl 
vollständig  löslich;  doch  trübt  sich  die  heiss  bereitete 
spirituöse  Lösung  beim  Erkalten.  Spec.  Gew.  1,05 — 1,065. 
Sandarak  erweicht  noch  nicht  bei  100°,  und  ist  in  10  Th. 
kochendem  Fuselöl,  nicht  in  Nelkenöl  löslich  (Helv.). 


Sanguis  boYinus  inspissatus. 

Sangais  bOTinus  recens 

wird  im  Wasserbade  unter  fortwährendem  Umrühren  zur 
dicken  Extractconsistenz  verdampft,  die  zurückbleibende 
Masse  ausgetrocknet  und  gepulvert.  Roikhraunes  Pulver 
(Schacht). 


Sapo  aromaticus  pro  Ibalneo. 

Pulverförmige  Mischung  von 

400  Th.  8apo  Uispaniens  (oleaceus)  albus  palv., 

200  „  Amylum  palv., 

100  „  Bhizoma  Iridis  Florent*  pnly., 

4  „  Oleum  Bergamottae, 

4    „         „      Corticis  Citri, 

4  »         „      Layandnlae  und 

1  „  Balsamam  PernTiannm. 


Sapo  Mtyraceus. 

Eine  aus  Butter  und  Natron  bereitete,  weissliche, 
nicht  ranzig  riechende  y  in  Wasser  und  in  Spiritus  völlig 
oder  mit  nur  unerheblichem  Rückstand  lösliche,  an  der 
Luft  trocken  bleibende  Seife  (Dan.,  Norv.,  Euss.,  Suec). 
Ihre  Lösung  in  15 — 20  Th.  warmem  Spiritus  gelatinirt  beim 
Erkalten.  Bei  Destillation  mit  Schwefelsäure  und  Alkohol 
giebt  sie  Butteräther  von  angenehm  obstartigem  Geruch. 
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8apo  domesticus. 

Die  Haus-  oder  Eeruseife  des  Handels,  die  wesent- 
lich aus  Talg  mit  Aetznatron,  oder  auch  mit  Aetzkali 
unter  Znsatz  YOn  Kochsalz  hergestellt  wird,  und  im  letztem 
Fall  aus  Kali-  und  Natronseife  annähernd  zu  gleichen 
Aequivalenten  besteht.  Die  Anforderungen  der  Germ,  be- 
schränken sich  darauf,  dass  die  Seife  möglichst  weiss  und 
fiart,  und  in  8  Th.  heissem  Spiritus  von  0,83  zu  einer 
Flüssigkeit  löslich  sei,  die  nach  dem  Erkalten  eine  fast 
durchscheinende,  gallertartige  Masse  bildet;  Eigenschaften, 
welche  auch  manchen  anderen  Seifensorten  zukommen. 

Der  Wassergehalt  einer  guten  Hausseife  (Kernseife) 
darf  15 — ^20*^/o  nicht  übersteigen,  und  ist  durch  Austrock- 
nen einer  gewogenen  Probe  zu  ermitteln.  TJ eher  schüssiges 
kaustisches  Alkali  macht  die  Seife  ätzend  und  färbt  Calomel 
beim  Zusammenreiben  grau,  Quecksilberchloridlösung  beim 
Befeuchten  der  Seife  oder  beim  Vermischen  mit  Seifen- 
lösung gelblich-  oder  bräunlichroth.  Ein  zu  grosser  Salz- 
gehalt verräth  sich  durch  Auswittern,  und  bleibt  gleich 
manchen  anderen  Verunreinigungen  bei  der  Lösung  in 
Alkohol  mehr  oder  minder  imgelöst;  der  Rückstand  kann 
dann  in  Wasser  löslich  sein,  wie  kohlensaures  Alkali  oder 
Kochsalz,  oder  nicht  löslich,  wie  Knochenerde^  Thon^  Kiesel- 
säure^ letztere  gewöhnlich  von  Wasserglas  herstammend, 
uad  dann  in  einer  kochenden  Sodalösung  auflöslioh.  Auch 
Stärkemehl  und  Knochenleim  bleiben  bei  der  Behandlung 
mit  Alkohol  ungelöst;  aus  dem  mit  heissem  Wasser  auf- 
genommenen Rückstände  wird  Knochenleim  durch  Gerb- 
Bäm'e  gefallt.  Stärke  nach  dem  Erkalten  durch  Jod  g^e- 
bläut.  Ein  Zusatz  von  Harzseife  wirkt  stark  ßürbend,  und 
mjftcht  in  grösserem  Verhältniss  die  Seife  sogar  schmierig. 
Zusatz  von  Cocosseife  bezweckt,  der  Seife  bei  harter  Con- 
sietenz  eine  grosse  Menge  von  Wasser  einzuverleiben; 
solche  Seife  kann  50  ^/q  Wasser  und  mehr  noch  enthalten. 
Der  Geruch  der  Hausseife  ist  schwach,   nicht  angenehm, 


Sapo  domesdeos  —  Sapo  oIesccos. 

'  aach  nicht  streng  widerlich   oder  st^r^  ranzig 
auf  Znsatz  übelriechender  Fettstoffe  schliessen 


8apo  ^ns^aeinns. 

Th.  Lfqa«r  Kali  csastld  von  1,3%— 1,340  and 
„    Mm  dcrtillata 

h.  Kalilauge  von  1,ms  und  3  Th.  Wasser) 
1  einem  Porcellange&ss  erwärmt,  und  «llniähHg 
itz  des  verdampfenden  Wassers 
Tb.  Besina  Cnajaei  pilTeraU 
iel  davon  eingetragen,    dass    der   letzte    Antheil 
ileibt.    Dann  wird  die   Flüssigkeit  filtrirt,   zur 
cerdampfl   und   der   Bückstand   zerrieben.       Er 
hraungrüiUicJies  Pulver^   das    in    einem    gut    Ter- 
n  Gefäss  aufbewahrt  werden  mnss  (Schacht), 
lit  schwach   nach   Gnajahharz;    ist   ui&ngs   fast 
dos,  dann  kratzend;  in  Wasser  nnd   in  Alkohol 
e;  und   klar   löslich.     Langenhafter   Geschmack, 
Bschaffenheit,  unvollständige  Löslichkeit   in   Al- 
tet  auf  einen   unzulässigen   Gehalt   an   Kalium- 


Sapo  oleaceus. 

weisse,  harte,  an  der  Luft  nicht  fencht  and  zähe 
Oelseife,  die  keinen  ranzigen  Geruch  besitzen 
in  Spiritus  von  0,83  sowohl  wie  in  Wasser  voU- 
ilich  sein  muss  (Germ.  I).  Ist  nach  der  Attstr.  ans 
nach  der  Norv.,  Brit.  und  Gall.  aus  Olivenöl  und 
erzustellen;  das  Olivenöl  wird  mitunter  zum 
3h  £üböl  oder  dnrch  amerikanisches  Schmalzöl 
HS  Natron  kann  theilweise  durch  Kali  ersetzt 
giebt  in  diesem  FaU  die  Seife  beim  Einäschern 
ketand,  der  an  der  Lufb  feucht  wird  oder  Zer- 
it.). Darf  an  der  Luft  nicht  auswittern  (Norv.), 
Igen  nach  Aufbewahrung    in  trockner,  warmer 


r 
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Luft  hornartig  und  pulverisirbar  sein  (Brit.).  Auf  Papier 
darf  die  Seife  keinen  Fettfleck  erzeugen  (ßrit.).  ßüböl- 
seife  wird  an  der  Luft  leicht  gelb.  Die  Lösung  der  Oel- 
seife  in  etwa  15 — ^20  Thl.  Spiritus  von  90®/o  wird  beim 
Erkalten  nicht  gallertartig;  concentrirtere  Lösungen  geben 
eine  trübe,  mitunter  kaum  mehr  durchscheinende  Gallerte. 
Die  von  der  Austr.  und  Brit.  geforderte  völlige  Lös- 
lichheit  in  Spiritus  von  0,89,  bezüglich  0,838,  von  der  Germ, 
und  Norv.  in  Spiritus  von  0,83  und  in  Wasser,  von  der 
Gall.  in  reinem  Wasser  kann  billigerweise  bei  diesem  nur 
auf  dem  Handelswege  zu  beziehenden  Erzeugniss  der 
Massenproduction  nicht  buchstäblich  verstanden  werden. 
Es  wird  vielmehr  genügen,  wenn  eine  nach  dem  Aus- 
trocknen gewogene  Probe  bei  Digestion  mit  Spiritus  von 
0,83  nicht  mehr  als  2 — 37o  iii  Spiritus  unlöslichen  Rück- 
stand lässt. 

Sapo  Picis. 

Die  Austr.  mischt  in  der  Hitze  des  Dampfbades 
1  Tb.  Pix  llquida  mit  7  Th.  Sapo  oleacens  pulveratus, 
bringt  das  Gemisch  behufs  der  Formirung  in  Kapseln, 
und  trocknet  bei  gelinder  Wärme. 

Die  Hung.  löst  60  Tb.  Sapo  albus  pnlyeratns  bei 
gelinder  Wärme  in  25  Tb.  Spiritns  und  25  Tb.  Glycerln, 
setzt  15  Tb.  Pix  llquida  und  8  Tb.  Liquor  Natrl  cansticl 
zu,  und  giesst  die  sorgfältig  gemischte  und  halberkaltete 
Masse  in  Papierkapseln  aus. 

Die^EiUss.  bezeichnet  als  Sapo  plceus  llquidus  eine 
ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von  1  Tb.  Sapo  viridis 
und  1  Tb.  Oleum  Juuiperi  empyreumaticum  in  2  Tb. 
Spiritus. 

Sapo  stibiatus. 

1  Tb.  Stlbiam  sulfuratum  aarantiacum  wird  in 
3    „     Liquor  Kali  caustici  von  1,835—1,340 


Sapo  Ktibiatua  —  Sapo  terebinOunstas- 

1er  dazn  erforderlichen  Menge  dnrcli  Digestion  ge- 
araof 

6  Th.  Afpu  destillaU  zugesetzt,  filtrirt, 

6    ^     Sapo  medicatas 

1  FUtrat  gelöst,  tind  das  Ganze  im  Dampfbade  zur 
xjnsintenz  verdämpft,  nötliigeuialls  anter  Zosate 
f  Mengen  von  KaUlaage,  am  die  etwas  in's  Eothe 
übende  Färbung  weisslichgraa  zn  machen.  Die 
moss  in  Wasser  vollständig  löslich  sein,  and  keinen 
rk  alkalischen  (üesclunack  besitzen;  auf  Zusatz  von 
ure  mnss  sie  anter  Schwefelwasserstoff-Entwickelang 
Verden  (Schacht).  —  Anch  hier,  wie  bei  liiqnor 
s  stibiati,  ist  die  Angabe  die,  einen  möglichst  ge- 
üeberschm»  von  Alkali  za  verwenden ;  dasselbe  mnss 
auch  vollständig  kaustisch  und  frei  von  Carbonat  sein. 
.afbewahntn^:  in  kleiaen  Gef&ssen  (Schacht),  vor 
tritt  geschützt. 

Hapo  sulfuratus. 

>ie  Austr.  mischt  5  Th.  Salfor  di^raUnn  sorgßUtig 
I  Th.  Sapo  oleaeens  palveratos  und  0^  Th.  Oleoai 
mottae,  und  setzt  soviel  Spiritus  dllotas  zu,  als  er- 
ich  ist,  um  eine  Masse  zu  bilden,  die  in  eine  Form 
ht  mid  getrocknet  wird. 

>ie  Hung.  löst  60  Th.  Sapo  albus  pulveratm  bei  ge- 
Wärme  in  25  Th.  Spiritus  und  25  Th.  Olycerin, 
15  Th.  Salfar  praeelpitatnm  und  1  Th.  Oleum 
nottae  zu,  und  giesst  in  Papierkapseln  aus. 

Sapo  terebinthinatus. 

6  Th.  Sapo  oleaceua  pDlveratiis, 
6  „  Oleom  Terebinthinae  und 
1     „     Kalium  earbonicnm  dep.  subtilissime  pnlr. 

1  genau  gemischt,  so  dass  eine  weisse,  itpäter  gelb- 
iasse  von  Salhenconsistenz  entsteht  (Germ.  I). 
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Aeiisser st  feine  Pulverisirung  des  Kaliumcarhonats  ist  hier 
von  der  grössten  Wichtigkeit,  da  sonst  eine  ungleich- 
massige  Mischung  entsteht,  aus  der  sich  das  Oel  beim 
Stehen  zum  Theil  wieder  ausscheidet.  Ein  gutes  Prä- 
parat giebt  mit  Wasser  eine  klare^  schäumende  Lösung^  von 
der  sich  das  Oel  nicht  abtrennt, 

Scammonium. 

Ein  aus  der  verwundeten  Wurzel  von  Convolvulus 
Scammonia  L.  ausgetretener  und  eingetrockneter 
Milchsaft.  Er  bildet  grünlichgraue  oder  schwärzliche, 
unregelmässige  eckige  Stücken  oder  rundliche  Kuchen, 
die  innerhalb  porös  und  harzglänzend  sind,  kantig  brechen, 
eigenthümlich  und  (auch  nach  der  Brit.)  etwas  käseartig 
(nach  der  Gall.  nicht  unangenehm)  riechen,  ein  wenig 
scharf  schmecken,  und  ein  graues  oder  grünlichgraues 
Pulver  geben.  (Sie  lassen  sich  nur  schwierig  fein  reiben.) 
Beim  Reiben  mit  Wasser  giebt  das  Scammonium  eine 
grünliche  Emulsion ;  sie  darf  mit  Säuren  nicht  aufbrausen, 
und  die  erkaltete  Abkochung  darf  auf  Zusatz  von  Jod- 
lösung keine  blaue  Farbe  annehmen  (Carbonate,  Stärke)» 
Aether  muss  mindestens  757o  des  Scammoniums  lösen;  und 
der  nach  Verdunstung  des  Aethers  bleibende  Rückstand 
darf,  wenn  er  in  heisser  Kalilauge  gelöst  worden,  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  nicht  wieder  gefällt  werden 
(U.  St.).  Auch  die  Norv.  verlangt  mindestens  75^/o,  die 
Gall.  75— 80«/o,  die  Brit.  80—90%,  die  Helv.  mindestens 
65  ^/o  an  in  Aether  löslichem  Scammonia-Harz,  während 
die  Bor.  VI,  Dan.,  Hung.  und  Suec.  den  Gehalt  daran 
nicht  normiren.  Mehrere  Phkk.  verlangen  die  Schmelz- 
barkeit und  Entzündlichkeit  des  Scammoniums,  und  be- 
grenzen seinen  Aschengehalt  auf  höchstens  7 — S^/^. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Bor.  VI. 

Semen  Cydoniae. 

Die  Samen  von  Cydonid  vulgaris  Peksoon.  Sie 
sind  keilförmig,  ziemlich  spitz,  kantig  oder   zusammenge- 
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Semen  Cydoniae  —  Semen  Nigellae. 

st  Sschneidig,  meistens  zu  melirereu  zusammen- 
astanienbraun,  bis  6  ttitti  lang  (5—9  mm  lang, 
breit,  Neerl.),  mit  einem  weisslichen,  matten 
atchen  bedeckt,  schwellen  in  Wasser  auf  und 
dann  durch  den  aufgeweichten  Schleim  schlüpfrig 
9),  Ihre  Güte  ergiebt  sich  am  besten  aus  dem 
t  Sehleimgehalt. 

ürfen  nicht  mit  den  sehr  bekannten  Samen  der 
■pfel  oder  Weintrauben,  welche  glänzend,  mit  einer 
licht  nicht  bedeckt  sind,  und  durch  Einweichen  in 
cht  schlüpfrig  werden,  verfälscht  sein  (Germ.  I). 
2  ßreitegraden  werden  die  Samen  häufig  nicht 
äinen  dann  klein,  verkümmert,  dünn  und  geben 
Schleim  ab.  Gut  ausgebildete  Samen  werden 
im  laug. 

Semen  Hyoscyami. 

ollkommen  reifen,  sehr  kleinen,  bis  1  mm  langen, 
oförmigen ,  zusammengedrückten ,  fein  netz- 
graubräunlichen,  innen  weisslichen  Samen  von 
'.US  niger  L.  (Germ,  I,  Dan.,  Helv.,  Norv., 
ir  nach  der  Gall.  von  Hyoscyamus  albus  L. 
Letztere  gelten  für  minder  wirksam.  Die 
d  von  ölig-bitterm  Geschmack;  im  unreifen  Zu- 
d  sie  heUer. 
BWahraDg:  vorsichtig,    nicht  vher    ein    Jahr    lang 


Semen  Nigellae. 

eiförmigen  ,  2— 2V/2  mm  langen ,  scharf  drei- 
schwarzen, matten,  netzadrigen  Samen  von 
ativa  L.,  mit  stark  hervortretendem  Maschen- 
.  Reiben  von  stark  eajeputartigem  Geruch. 
.  selten  finden  sich  statt  ihrer  die  im  Aeusseren 
tchen  Samen  von  Nigella  Damascena  L., 
h  durch  den,  beim  Beiben  hervortretenden,  an- 
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t>eergeruch  imterscheideii.  Kleiner  und 
t  sind  die  Samen  von  Nigella  Indica 
ind  ohne  Querrunzeln,  ft^t  glatt  und  grau 
t  arvensis  L.;  beide  haben  den  Geraeh 
in  schwächerem  Grade. 

Semen  FaeoBiae. 

glänzende,  glatte,  rundlich  eiförmige,  6  bia 
m  spitzeren  Ende  mit  einer  kurzen,  scharf- 
inie  versehene  Samen  von  Paeonia  offi- 
lit  sehr  harter  zerbrechlicher  Samensehale, 
1  oder  gelblichem,  ziemlich  festem,  öUg- 
nsB  von  süsslichem  Geschmack.  Sie  zeigen 
matten  Beschlag,  der  sich  durch  Beiben 
.  leicht  beseitigen  lässt. 

Semen  Paradisi. 

eckige  oder  kreiselfbrmige,  oder  4 — 5seitig 
a;e,  oben  abgestutzte,  2 — 3  mm  lange  und 
Durchmesser  ebenso  breite  Samen  von 
«Mm  Paradisi  Afzelius  ,  mit  harter, 
',  höckriger  Samenschale,  innen  weiss  und 
nsserst   brennendem,    pfefferartigem   Q«- 


Semen  Fhaseoll. 

förmigen,  mehr  oder  weniger  zusammen- 
etwa  1  cm  langen  und  6  trim  breiten, 
n  Samen  von  Phaseolus  vulgaris  Und 
inglichem,  in  der  Mitte  der  Bucht  liegen- 
eisslos,  geruchlos,  von  fadem,  mehligem 
.  gepulverten  Zustande  nehmen  sie,  wenn 
ausgetrocknet  oder  vor  Anziehimg  von 
ireichend  geschützt,  leicht  einen  dumpfigen 
n  und  käseartigen  Geruch  an. 
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Semen  Piperis  album. 

Kuglige,  bald  etwas  niedergedrückte,  bald  mehr 
längliche,  oben  deutJicli  abgeplattete,  grauweiseliche  oder 
hell  gelblichweisse,  4—6  ram  im  Durchmesser  haltende, 
aussen  glatte  und  in  der  Richtung  von  oben  nach  unter 
regelmässig  geäderte,  im  Querschnitt  die  braune  Same& 
schale,  das  mehlige  Eiweiss  und  ein  hohles  Centrun 
zeigende  Samen;  aus  den  in  der  Regel  reifen  Früchtei 
von  Piper  nigrum  L.  durch  Einweichen  und  nachherige 
Abreiben  der  äusseren  Fruchtschicht  bis  zu  den  Gefass 
bündeln  oder  der  inneren  Pruchthaut  gewonnen;  vou 
Greruch  und  dem  brennend  scharfen,  wenn  auch  um  ei] 
wenig  müderen  Geschmack  des  schwarzen  Pfeffers  (S.  233^ 
Wird  öfter  auch  aus  dem  letzteren,  also  der  noch  un 
reifen  Frucht,  hergestellt,  und  ist  in  diesem  Fall  kleinei 
aussen  minder  glatt,  Öfter  netzadrig  und  etwas  schärfe 
von  Geschmack, 

Semen  Psyllii. 

Längliche,  bis  2  mm  lange  und  1  mm  breite,  au 
dem  Rücken  convexe,  auf  der  Bauchflache  durch  Ein 
rollen  der  Ränder  mit  einer  flachen,  in  der  Mitte  ge 
nabelt-en  Furche  versehene,  glänzend  schwarzbraune,  i: 
Wasser  aufiiuellende  und  schlüpfrig  werdende  Samen  vo: 
P/antayo  Pxyllinm  L.  und  PL  u.-ena.-ia  "\Vali>st. 

Semen  (juercus  tostuni. 

Cl.-Dlies.  l-,-<i'ivUclip.8  Piilri-r  von  schwach  brenzlichen 
dem  des  gebrannten  Kaffees  ähnlichem  Geruch,  und  kam 
zusammenziehendem  Geschmack ,  durch  Rüsten  de 
Eichpln.  und  nacliherig'es  Zerstossen  derselben  gewonnei 
Die  Dan,  und  Xorv.  las.-^eu  zweckmässig  das  beim  Röste, 
auf  der  Oberfliichß  der  Eichebi  sich  bildende,  feint 
schwarze  Pulver  duruli  Absieben  beseitigen,  und  dan 
erst  den   Rückstand    ])nlvcrii,    dor    hiernach    eine    braau 


Semen  Quercua  tostum  —  Seinen  Staphidis  agriae. 

Farbe  zeigen  muss.     Der   Grad    der  Färbung   hängt   von 
der  Dauer  und  Intensität  der  Röstung  ab. 

Der  Eichelkaffee  bildet  einen  gewöhnlichen  Handels- 
artikel, und  kann  als  solcher  manchen  Verfälschungen  ^ 
unterliegen,  die  aber  bei  dem  geringen  Werth  der  Waare  % 
auch  nur  sehr  grober  Natur  sein  können;  namentlich  ist  "J 
auf  erdige  Stoffe  oder  solche  zu  achten,  welche  beim  ^ 
Glühen  an  der  Luft  viel  Asche  hinterlassen;  reiner  Eichel-  '^ 
kaffee  lässt  dabei  nur  einen  geringen,  2— 3"/^  nicht  über-  -«J 
steigenden  Aschenrückstand.  -^ 

Semen  Hinapis  albae.  ^ 

Fast  kuglige,   blass  röthlich gelbe,   matte,    sehr    fein-  ^ 

grubig  punktirte,  mit  einem  kleinen  Nabel  versehene,  im  % 

Mittel    sehr    nahe    an   2  mm    im    Durchmesser  haltende,  J 

«iweisslose,    auch    beim    Reiben    mit    "Wasser    geruchlose  ^ 

Samen  der  Sinapia  alba  L.  von  scharfem  Geschmack,  und  *j 

reichlichem   Gehalt    an    fettem  Oel.     Sie  enthalten  keine  '::% 

Stärke,  und  werden  durch  Jod  nicht  blau  gefärbt.  -t* 

Ausgehöhlte  Samen  sind  zu  verwerfen.  J 

Das   im   Handel   vorkommende,    zur   Bereitung   von  ,:i 

Mostrich  bestimmte  Pulver    oder    gelbe   Senfmehl  ist    häufig  * 

mit  Weizenmehl  vermischt,  welches  durch   das    Mikroskop  i 

und  die  Jodreaction  zu  erkennen  ist;  oft  auch  mit  Curcuma  '■• 

höher  geförbt,    in   welchem   Fall    es   durch   Alkalien   ge-  ;- 

bräunt  wird;  nicht  selten  auch    mit   schärfen   Stoffen,    wie  ^ 

Capsieum,  versetzt.    Gewöhnlich  ist  ea  durch   Auspressen  /'l 

vom  fetten  Oel   befreit,    und  demzufolge   nicht  blos    halt-'  1 

barer,  sondern  auch  leichter  auf   einen   hohen   Feinheits-  i^ 

grad  zu  bringen.  .H 

Semen  Staphidis  agriae.  •  i 

Die  kantigen,  etwas  platt   gedrückten,    keilförmigen,  \ 

bis   6  (3   bis    4,    U.    St.)   mm    langen,    vom    fast   gleich  J 

breiten,  1  rmn  dicken  Samen   von  Belpkinium    Staphi-  'j 

sagria  L.,  auf  der  oberen  Seite   convex,  auf  der  unteren  ■ 
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dreiseitig,  vom  abgestuzt,  aussen  netzgrubig,  matt,  von 
dunkelgraubrauner  Farbe ;  Samenschale  zerbrechlich; 
Eiweiss  ölig-fleischig,  im  frischen  Zustande  weiss,  später 
bräunlich.  Unreife,  helle,  leichte,  innen  braune  oder 
schwarze  Samen  sind  zu  verwerfen. 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Semen  Stramonii. 

Die  vollkommen  reifen,  nierenförmigen,  zusammen- 
gedrückten, schwach  feingrubigen ,  aussen  schwarzen, 
matten,  innen  weissen,  bis  2  (auch  3)  mm  langen  und  eiu 
wenig  breiteren  Samen  von  Datura  Stramonium  L,j 
von  unangenehmem,  bitterlichem  Geschmack  (Germ.  I). 
Sie  .sind  im  unverletzten  Zustande  geruchlos,  zeigen  aber 
beim  Zerreiben  einen  eigenthümlich  widerlichen  Geruch. 
Unreife  Samen  sind  weit  blasser,  grau  oder  braun. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Serum  Lactis. 

200  Th.  Lac  Taccinum  recens  und 
1    „     Liquor  seriparus 

werden  auf  das  Sorgfaltigste  gemischt,  auf  36 — 40°  er- 
wärmt, und  nach  beendigter  Coagulation  die  Molke  durch 
Coliren  von  dem  Käse  getrennt.  Sie  sei  gelhlichweiss  xmd 
zeige  keinen  sauren  Geschmack  (Germ.  I).  Wird  die  vorge- 
schriebene Temperatur  erheblich  überschritten,  oder  etwa 
gar  die  Labessenz  der  für  sich  allein  erhitzten  Milch  zu- 
gesetzt, so  kann  ihre  coagulirende  "Wirkung  leicht  ganz 
und  gar  zerstört  werden. 

Serum  Lactis  acidum. 

100  Th.  Lac  vaccinum  recens 

werden  bis  zum  Kochen  erhitzt, 
1  Th.  Tartaros  depuratus 

zugesetzt,  und  die  nach  beendeter  Coagulation  vom  Käse 
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durch  Coliren  getrennte  und  erkaltete  Molke  filtrirt.  Sie 
sei  säuerlich  und  ein  wenig  trübe  (Germ.  I).  Schmeckt  und 
reagirt  nur  sehr  unerheblich  sauer. 


*  •.' 


Serum  Lactis  alumlnatnm. 

100  Tb.  Lac  yaccinum  recens  werden  durch 
1    „    Alamen  palTeratnm 

in  derselben  Weise,  wie  bei  Serum  Lactis  acidum  ange- 
geben, coagulirt  (Germ.  I).  Lässt  durch  Geschmack  und 
Eeaction  ebenfalls  kaum  eine  Spur  freier  Säure  wahrnehmen. 

Serum  Lactis  tamarlndinatum. 

100  Th.  Lac  Taceiniim  recens  werden  durch 
4    „    Pulpa  Tamariudornm  crnda 

in  der  bei  Serum  Lactis  acidum  angegebenen  Weise  coa- 
gulirt. Die  Molke  sei  röthlichbräunlicJi  (Germ.  I).  Der  Ge- 
schmack ist  deutlich  sauer.  Die  Verwendung  von  rohem 
Tamarindenmus  ist  eia  entschiedener  Missgriff,  da  das- 
selbe durchaus  keine  gleichartige  Substanz  ist,  und  dicht 
neben  einander  liegende  Theile  desselben  ebenso  gut  zum 
grösseren  Theil  aus  wirksamem  Mus,  wie  aus  unwirksamen 
Gefassbündeln  und  Samen  bestehen  können.  Man  nehme 
also  jederzeit   statt  der  4  Th.  roher  6  Th.  gereinigte  Pulpa, 

Sinapismus. 

Ex   tempore    zu   bereitende  Mischung   von   gleichen 
Theilen  Semen  Sinapis  pulTeratum  und  Wasser  von  der 

Consistenz  eines  weichen  Breiumschlages  (Germ.  I). 

Solutio  Calcii  oxysulfurati  Vlemingkx. 

3  Th.  Calcaria  nsta  contusa  werden  mit 
2    „    Aqua  communis 

besprengt,  und  nach  erfolgter  Löschung  dem  zu  Pulver 
zerfallenen  Kalk 

6  Th.  8ulfar  snblimatum 


lol.  Calc.  oxysnlf.  Ylemingkx  —  Species  ad  Fornent 

zt,  und  die  Mischung  in  luftdicht  zu  verachüessen- 

ElBem  verwahrt. 

äim  Gebrauch  der  Solution  werden 

3  Tb.  TOrstebeiider  Misebang  (Calcium  oxysulfu- 
in 

20  Tb.  Aqua  bnlliens 
nd    nach    eingetragen,   und    unter   fortwährendem 

auf 

12  Tb.  Colatnr  (besser  Fütrat) 

)cht   {Austr.,  Hung,).     Klare,   gelhhraime,    hepatische 
'ceit. 

ufbewabroDg:    in    sorgfältig    vor   Luftzutritt    ver- 
men  Flaschen. 

Solutionen  Lugol. 

isungen  von  Jod  in  Jodkalium  und  Wasser,  zuerst 

)OL  medicinisch  verwendet,  daher  nach  ihm  benannt. 

ir  den  innerlichen  Gebrauch  dient  eine 

scbwäcbere   Lösung   aus  0,05  Jodum,  0,io  Kalium 

1  und  250  Aqua;  und  eine 

Stärkere  Losung  aus  0,03  Jodum,  0,i5  Kalium  joda- 

d  250  Aqua. 

irden  ausser  liehen  Gebrauch  wird  verwendet  eine 

Solntio  Jodi  rubefaciens  aus  30  Jodum,  60  Kalium 

1  und  375  Aqua;  und  eine 

Solutio  Jodi  caustica  aus  1  Jodum,  1  Kalium  joda- 

d  2  Aqua. 

Species. 

8.  Hirsch,  Germ.  II  S.  322 

Species  ad  Fomentuiii. 

4  Tb.  Strobili  Lupuli, 
1     „     Flores  Ohamoniülae  rnlgaris, 
1     „         „        LaTandulae, 
1     „    Folia  Rosmarini  und 
1     „     Herba  8erpylli 
gleiehmässig  geschnitten,  gemengt  (Schacht). 


Species  ad  Gargarisma  —  Species  compressae. 
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Species  ad  Gargarisma. 

Folia  Althaeae, 
Flores  Sambuci  und 
Folia  MalYae  ynlgaris 

werden    geschnitten   und    zu   gleichen   Theilen    gemengt 
(Germ.  I). 

Species  ad  sufflendum. 

3  Tb.  Olibamim  contusam, 
3  „  Succinam  contusam, 
3    ,,    Benzoe  contusa  und 


1 


11 


» 


Flores  Layundalae  concisi 


werden  unter  einander  gemengt  (Schacht). 


Species  amarae. 


Zosammensetzung 

nach: 

Anstr. 

Dan. 

Helv. 

Huhg. 

Norv. 

Suec. 

Cort.  Aurantior. ,    .     . 

8 

1  (Flavedo) 

B  (Flavedo) 

„       CinnamoTni  .    . 

1 

1 

Folia  Sennae .    .    .    . 

1 

1 

„     Trifolü .    .    .    . 

4 

1 

4 

1 

Fruct.  Anisi  stell.  .    . 

1 

„      Juniperi   .    .    . 

1 

1 

Herba  Absinthii.    .    . 

8 

3 

8 

„      Cardui  bened. . 

4 

2 

„      Centaurii 

8 

1 

8 

Ligmim  Guajaci     .    . 

1 

„        Quassiae   .    . 

2 

Hadix  Gentianae    . 

4 

1 

4 

Rbizoina  Galami    .    , 

4 

4 

in  Spedesform  gemeng 

jt        37 

3 

6 

41 

4 

5 

Species  compressae. 

Vegetabilien,  die  der  besseren  Conservirung  wegen;  oder 
um  ihr  Volumen,  namentlich  für  den  überseeischen  Trans- 


des  compressae  —  Species  laxantes  St  Gennaiii. 

•Jist  zw  verringern;  oder  eadlich,  am  sie  als  Bissen 
Gramm  Gewicht  leicht  als  Ganzes  verschlucken 
a,  durch  Maschinen  in  bestimmte  Formen  ge- 
d. 


Species  laxantes  8t.  Germain. 


meiuetzung:         |  ^  -^ 

I 

11^ 

i 

i;i 

il 

1 

10    !  10 

;  1" 

4 

5 

5 
3 
3 

10      4 

16  1    8 

:    1 

3 

4 

1 
I 

16 

5 
6 
3 

16 

5 
6 
4 

Spir.  estr 

7 
1 

16 
5 
6 
4 

16 

jnictdi  .    . 
ipuratns    . 
atronfttoB . 

6 
8 

39 

40 

14 

40 

29 

40  1  15 

10 

39 

i  Speciesform.  Der  "Weinstein  wird  am  besten  in 
er  Blattstihstanz  seiist  erzeugt,  wie  ich  das  in  m. 
S.323  und  in  der  pharmao.  Ztg.  von  18^,  S.46/7 
i  habe.  Man  tränkt  erst  die  geschnittenen  Blätter 
concentrirten  wässrigen  Lösung  von  Kalinm 
1,  und  setzt  darnach  eine  concentrirte  wässrige 
ituöse  Lösung  von  WeiDSteiQsäore  zu.  Jedes 
tlattfragment  wird  dabei  gkichmässig  mit  Wein- 
rägnirt;  er  löst  sich  nicht  davon  ab,  und  giebt 
ansehnlichen  und  deshalb  unverkäuflichen  Ab- 
sind deshalb  auch  die  HersteUungskosten  ^eriw^er, 
man  den  fertigen  Weinstein  als  Pulver  unter- 
er auf  eine  andere,  niemals  gleich  wirksame  Art 
sucht. 
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Species  pectorales  et  Species  pectorales  cum 

fructibus. 


% 

• 
-♦3 
-•> 

Zusammensetzung  nach 

Germ.  I. 
cum  fru( 

• 

1 

• 

• 

> 

Helv. 
cum  fru( 

• 

> 
u 
o 

• 
OQ 

1 

• 

o 

P 

Flores  Malvae  silv.  .    .    . 

1 

„      Rhoeados  . 

1 

2 

„      Sambuci     . 

4 

3 

„       Tiliae     .     . 

2 

„      Verbasci    .    , 

2 

16 

1 

3 

1 

3 

2 

5 

Folia  Althaeae      .    . 

40 

„      Capilli      .    .    . 
„      Farfarae  .    . 

4 

32 

3 

2 

1 

3 

4 

„      Malvae     .    . 

2 

Fruct.  Anisi  stell. 

16 

1 

2 

2 

2 

«          «       vulg.     . 
„         Foeniculi    . 

2 

1 

2 

Herba  Asperulae  .    . 
„      Cerefolii     .    . 

1 

20 

„      Hyssopi .    .    . 
„      Veronicae  .    . 

3 

1 

1 

10 

Badix  Althaeae     .    . 

8 

64 

10 

7 

8 

2 

6 

8 

10 

„      Liquiritiae 
Bhiz.  Iridis  .... 

3 

1 

24 

8 

10 

3 

4 

2 

3 

3 
1 

Caricae      .... 

30 

10 

4 

Fruct.  Ceratoniae 

60 

10 

2 

„      Hordei  excort.    , 

40 

10 

2 

„      Jujubae 

„      Vitis  apyren. 

i 

2 
2 

20 

290 

94 

25 

20 

20 

20 

22 

47 

Speciesform,  Ganz  abweichend  ist  die  Vorschrift  der 
Gall.,  ein  Gemenge  gleicher  Theile  Flor.  Althaeae,  Anten- 
nariae,  Farfarae,  Malvae  silv.,  Rhoeados,  Yerbasci  und 
Violae  odoratae. 


•'  .v"! 


Species  pectorales  Bichteri  —  Spiritus  abaolatus. 

Specles  pectorales  Richter!. 

Mischung  von 

12  Tb.  LigDnm  Sassaft^s  mit 

je  $  Th.  Herba  Bisillcl,  Betonicae,  Hyssopi, 
nicae,  Melissae, 

je  6  Th.  Bhlzoma  Cbinae,  PolypodÜ,  Badix  U- 
tiae, 

4  Th.  Cortex  Fractas  Citri, 

2    „        „         Cinnamonii,  und 

je  1  Th.  Frnctns  Amoml,  Aflisi  rnlg.  und  Fo«Di- 
(Schacht). 

Species  resolTcntes. 

Mischung  in  feiner  Sßeciesform  von 

je  3  Tb.  Folta  Melissae  und  Herba  Origani  Tolg. 
stipit.  und 

je  l  Th.  FloreB  Chamomill.  Tnig.,  LavaodDlae  und 
bacl  (Schacht). 

Spiritus  absolutus. 

C»  H«0  =  46  oder  6"  IP'O,  HO  =  46. 

Klare,  farblose,  neu/rale,  flüchtige,  entzündliche  und  mit 
icher,  ein  wenig  russendei-  Flamme  verbrennende  Flüssigkeit 
0,794  epec.  Gew.  und  78,4°  Siedepunkt;  sie  zieht  die 
ihtigkeit  der  Luft  bis  zu  einem  gewissen  Verdünnungs- 
e  mit  Begierde  an,  und  bildet  in  Berührung  mit  Jod 
Äetzkali  Jodoform.     Die  Handelswaare  enthält  immer 

1 — 3  "/u  "Wasser,  wodurch  ihr  spec.  Gew.  auf  0,798  bis 

erhöht  wird;  auch  ist  ihr  Geruch  zufolge  Einwirkung 
Eut Wässerungsmittel  niemals  vollkommen  rein.  Dar- 
ling   durch    Destillation   von   9& — 95  "/o  igem   Spiritus 

^U—^U  seines  Gewichtes  frisch  gebrannten  Kalb  oder 
ässerte  Pottasche  nach  24  stundiger  Digestion;  die 
n  kleinen  Antheile  des  Destillats  sind  gesondert  auf- 
[igen,  weil  sie,  vielleicht  wegen  Aufnahme  von  Feuchtig- 
aua  der  Luft  der  Kühlgeräthe,  noch  nicht  den  höchsten 
iontrationsgrad  zu  hesitzen  pflegen. 

Anfbewabrang:  in  luftdicht  verschlossenen  Flaschen. 
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Spiritus  aethereus  camphoratus. 

Lösung   von    l    Tb.    Camphora   in   6   Th.    Spiritus 

aethereus  (Dan.,  Norv.,  Süec). 

Spiritus  Aetheris  acetici. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

1  Th.  Aether  acetiens  und  3  Th.  Spiritus  (Schacht). 

Spiritus  Aetheris  chlorati. 

Ein  Kolben,  welcher  120  Th.  Wasser  fasst,  werde  bis 
zum  Hals  mit  wallnussgrossen  Stücken  von 
Manganum  hyperoxydatam 

gefüllt,  eine  schon  zuvor  bereitete  Mischung  von 

6  Th.  Acidum  hydrochloricum  erudum  von  1,160  bis 

1,170  und 

24  Th.  Spiritus 

zugesetzt,  so  dass  die  Flüssigkeit  von  dem  Braunstein 
überragt  wird,  dann  der  Kolben  mit  einem  Kühlapparat 
verbunden,  25  Th.  Fittssigl^eit  abdestillirt,  diese  durch 
gelöschten  Kalk  von  der  Säure  befreit,  und  bei  gelinder 
Wärme  rectificirt,  bis  21  Th.  übergegangen  sind,  die  eine 
hlarej  farblose  und  säurefreie  Flüssigkeit  von  0,S38 — 0,842  spec. 
Gew.  bilden  (Germ.  I).  Fast  ganz  übereinstimmend  damit 
sind  die  Vorschriften  der  Dan.  und  Norv. 

Die  Praxis  ergiebt ,  dass  man  darnach  etwa  200  mal 
soviel  Braunstein  in  Gebrauch  zieht,  als  zur  Zersetzung 
gelangt;  da  ein  Kolben  der  angegebenen  Grösse  ungefähr 
260  Th.  nussgrosse  Braunsteinstücke  fasst,  und  davon  nur 
etwa  1,2-  Th.  wirklich  verbraucht  werden;  anders  aus- 
gedrückt, erfordert  1  Th.  des  fertigen  Präparates  etwa 
12,5  Th.  Braunstein,  was,  ganz  abgesehen,  vom  Kosten- 
punkt, die  Benutzung  von  Glaskolben  ganz  unmöglich 
macht,  wenn  man  mehr  als  1  oder  2  Pfund  von  dem  Prä- 
parat herstellen  will. 

Man  soll  ferner  25  Th.  abdestilliren ,  was.  nur  bei 
•einer  über  dem  Siedf^jjun'kt  des  Wassers  liegenden  Temperatur, 
also  im  Sand-  oder  Chlorcalciumbade,  möglich  ist,  da  man 


Spiritus  Aetlieris  chlorati. 

/■asserbade  mit  Leichtigkeit  nur  18—19  Th.,  bei  fort- 
ztem  vollem  Sieden  höchstens  20,5  Th.  überziehen 
Da  aber  unzweifelhaft  die  späteren  Antheile  des 
Uats  sehr  geringwerthig  sind,  ist  es  viel  zweck- 
ger,  auf  ihre  Gewinnung  von  Anfang  an  zu  ver- 
m,  als  sie  mit  Mühe,  Zeit-  und  Kostenaufwand  über- 
iben,  und  durch  eine  spätere,  an  sich  völlig  überflüssige 
obenein  nachtheilige  Bectiflcation  doch  wieder  abzu- 
ien.  Durch  die  Rectification,  nach  vorherigem  Zusatz 
Aetzkalk,  soll  die  freie  Säure  des  Destillats  weg- 
nmen  werden;  es  ist  aber  in  keiner  Fraction  des- 
1,  wenn  nicht  die  gröbsten  Versehen  vorkommen, 
eringste  Menge  freier  Säure  vorhanden,  weder  wenn 
aus  dem  Wasser-,  noch  wenn  man  aus  dem  Sandbade 
lirt. 

Daher  ist  es  am  besten,  die  Destillation  (wie  bereits 
HT  vorschrieb)  im  Wasaerhade  vorzunehmen,  und  sie 
irechen,  wenn  1$  oder  höchstens  20  Th.  übergegangen 

die  Rectification  aber  ganz  zu  unterlassen,  oder  doch 
n  dem  Falle  zu  bewirken,  wenn  das  Destillat  aus 
i  welchem  unvorherzusehenden  Anlaas  sich  sauer 
1  sollte.    Auch  dann  wird  die  Abstumpfung  besser 

Magnesia  als  durch  £alk,  und  die  Rectification  ohne 
üebersckma  dieser  Base  erfolgen.  (Im  Uebrigen  vgl, 
H,  Germ.  S.  336/9). 

Die  Helv.  bringt  4  Th.  Kalium  bichromieam  und 
1.  Acidam  hydrochloricDin  cmdnm  von  i,iT  in  einen 
migen  Kolben,  setzt  dann,  ohne  zu  schütteln,  all- 
g  80  Th.  äpiritas  zn,  zieht  im  Dampßade  70  Th.  ab, 
ilisirt,  falls  es  nöthig  ist,  mit  Magnesiumcarbonat  und 
oirt  die  klare  Flüssigkeit. 
Das  Präparat   ist   von  höchst  complicirter  und  nicht 

constanter  Zusammensetzung;  es  muss  klar,  farblos, 
l,  von  angenehm  ätherisch-geistigem,  Qeruch  und  süsslich- 
ndem  Geschmack,  leicht  und  vollständig  flüchtig,  und 
,838 — 0,842  (auch  nach  der  Helv.)  spec.  Gew.  sein; 
iseuchlorürlösung  moss  es  sich  ohne  Färbung  mischen 


J 
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und  auch  nach  Zusatz  von  Schwefelsäure  nicJit  schwärzen 
(Unterschied  von  Spiritus  Aetheris  nitrosi). 

Spiritus  alcoholisatus. 

Spiritus  von  ungefähr  92 — 95  Gew.^/o  an  absolutem 
Alkohol,  wie  man  ihn  jetzt  unschwer  und  von  ausreichendem 
Reinheitsgrade  im  Handel  erhalten  kann.  Die  Dan.  und 
£>uss.  lassen  ihn  durch  Destillation  von  starkem  Spiritus 
über  Chlorcalcium  herstellen,  wobei  er  jedoch  immer  einen 
unangenehmen  Nebengeruch  annimmt.  Das  spec.  Gew. 
soll  betragen  nach  der  Helv.  0,80 — 0,81,  Dan.  0,812 — 0,815, 
Buss.  0,812 — 0,816;  nach  der  HEHNER'schen  Tabelle  hält 
Alkohol  von  0,800—98,  0,810—94,5,  0,812—93,8,  0,815—92,7, 
0,816 — 92,3  Gewichtsprocente  an  absolutem  Alkohol,  womit 
die  Angabian  der  betr.  Phkk.  nicht  genau  stimmen. 


Spiritus  Ammonii  aromaticus. 

Eine  von  der  U.  St.  und  Brit.  Ph.  zur  Darstellung 
der  Tinctura  Guajaci  und  Valerianae  ammoniata  benutzte 
Lösung  von  nachstehender  Zusammensetzung: 


Ammon.  carbonic.  . 

Liq.  Ammonü  caust. 

Olerun  Citri    .    .    . 
Layandulae 
Myristicae  . 
Pimentae     . 


n 


11 


n 


Spiritus  .... 
Aqua  destillata  . 


Spec.  Gew.  d.  Mischung 


U.  St. 

40  Th 

(p.Sp.  0,959)    100     „ 

12 


71 


n 


n 


(reo.  destill. 

0,820)  700     „ 

146 


« 


1000  Th. 

nahezu  0,885. 
Im  frischen  Zu- 
stande fast  farb- 
los,allmählig  sich 
ein  wenig  dunk- 
ler färbend. 


Brit. 
8  Unzen  =     8,ooo  Unz. 

4Fl.Unz(0,89i)  =     8,564    „ 
6  Fluiddrach.  —  c.  0,6ii    „ 

4  Fluiddrach.  =  c.  0,465    „ 


6  Pints  (0,838)  =  100,560    „ 
3     „  =    60,000    „ 


11 


173,200  Unz. 


0,870. 


^K 


ri 


I.   »- 


(-: 


I .; 


1 


ol2  Spiritus  caemleus  —  Spiritus  ChlorofonnL 


Spiritus  caemleus. 


50  Th*  Liquor  Immonii  eanstiei, 
70    n    Spiritos  Layandnlae, 
70    „  n        Sosmarini  und 

1    „    Aerogo  pnlTerata 

werden  in  einem  versclilossenen  Ge^s  unter  öfterem  TJm- 
scliütteln  einige  Tage  lang  hingestellt,  bis  die  Flüssigkeit 
I-,  eine   hlaue  Farbe   angenommen  hat,  dann  filtrirt.     Sie  sei 

■!|f  '  klar  und  von  blauer  Farbe  (T.  A.).     Schacht  schrieb  48  Th, 

fe.'  Ammoniak    und    je    72    Th.    Lavendel-    und   Eosmarin- 

i^-  Spiritus  vor. 


jfv  Spiritus  Calami. 

^  1  Th.  Bhlzoma  Calami  wird  mit 

3  Th.  Spiritus  und 

3  „    Aqua 

(nach  24stündiger  Maceration)  destillirt,  bis 

4  Th.  Destillat 

gewonnen  sind  (Schacht).    Dasselbe    muss   Mar  und   von 
0,895 — 0,905  spec.  Gew.  sein. 


Spiritus  camphorato-crocatus. 

Mischung  von 

12  Th.  Spiritus  camphoratus  und 
1     „     Tinctura  Croci  (T.  A.  Schacht). 
Blasst  unter  Einwirkung  des  Lichtes  sehr  aus. 

Spiritus  Cliloroformi. 

Lösung  von 

1  Th.  Chloroform  in  9  Th.  Spiritus  von  0,820  (U. 
St.),  oder  von 

1  Th.  Chloroform  in  10,6S  Th.  Spiritus  von  0,838 
(Brit.). 


:      .    •  ••■•}■ 
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Aufbewahrang:  vorsichtig. 

Spiritus  Formicarum. 

10  Th.  Formicae  recens  coUectae  et  contritae^ 
15    „    Spiritus  und 
15    n    Aqua 

werden  nach  zweitägiger  Maceration  destillirt,  bis 

20  Th.  Destillat 

übergegangen  sind  (Germ.  I,  Helv.).    Die  Russ.  nimmt  nur 
je  10  Th.  TOn  allen^  und  destillirt  auch  nur  10  Th.  ab. 

Man  übergiesst  zuerst  die  Ameisen,  um  sie  rasch  zu 
tödten,  in  einem  tarirten  Topf  mit  so  viel  Spiritus  von 
bekannter  Stärke,  dass  sie  davon  bedeckt  werden,  rührt 
gut  durcheinander,  schüttet  alles  in  einen  Pressbeutel, 
presst  gut  aus  und  zerstösst  den  Rückstand  in  einem  stei- 
nernen Mörser  zu  Brei,  bei  welchem  Verfahren  kein  Ver- 
spritzen des  scharfen  Ameisensafbes  stattfindet.  Den  Brei 
bringt  man  mit  der  Pressflüssigkeit  und  dem  etwa  noch 
erforderlichen  Spiritus  in  das  Destillationsgeföss,  setzt  das 
nöthige  Wasser  zu,  mit  welchem  man  zuvor  den  Press- 
beutel nachgewasohen  hat,  macerirt  und  destiUirt  bei  sehr 
gelindem  Feuer,  einem  Anbrennen  der  Masse  sorgfältig  vor- 
beugend, indem  man  z.  B.  bei  freier  Feuerung  den  Boden 
der  Blase   mit   einer   dünnen  Strohschicht  bedeckt.    Das 

Hirsch,  Supplement.  33 


'.'Mit 


Vi«!  .'' 
5f 


Spiritus  Conll. 

4  Th.  Herba  Conii  macnlati  florens  et  recens  eoncisa, 

3    „    Spiritus  und  ^^ 

3    „    Aqna 

werden  (nach  mehrstündiger  Maceration)  destillirt,  bis 

4  Th.  Destillat 

übergegangen  sind  (Schacht).    Sei  klar,  von  0,900 — 0,910  spec. 
Gew. 


•*"'-'A 


314  Spiritos  Formicamm  —  Spiritus  Fmmenti. 

gesammte  Destillat  miiss  nach  Beendigung  der  Operation 
gemischt  werden;  es  zeigt  ein  spec.  Gew.  von  0,B92 — 0,896, 
einen  angenehmen  Geruch  nach  Spiritus  und  ätherischem 
Ameisenöl,  von  welchem  letzteren  sich  in  der  Enhe  oft 
grosse,  farblose  Tropfen  an  der  Oberfläche  oder  auch  am 
Boden  abscheiden.  —  100  Th.  Ämeisenspiritus  geben  mit 
5  Th.  Bleiessig  alsbald  in  der  Kälte,  langsanier  bei  Tempe- 
raturen von  -f  20"  und  darüber  einen  fedrig-krystalliniachen 
Niederschlag  oder  auch  schön  ausgebildete  Krystalle  von 
1,24—1,34  Th.  an  Gewicht.  Durch  Wasserzusatz  wird  der 
Ameisenspiritus  getrübt;  die  Trübung  ist  noch  bemerk- 
lich, wenn  das  Volum  des  Wassers  15,  20,  selbst  25mal 
60  viel  als  das  des  Spiritus  beträgt. 


Spiritus  Frumenti. 

Im  eigentlichen   Sinne  des  Wortes,  als  Eornbrannt^ 

wein,  in  die  U.  St.  Ph.  aufgenommen,  nach  welcher  er 
mindestens  2  Jahre  alt,  bernsteinfarben,  von  nicht  mehr  als 
0,930  und  nicht  weniger  als  0,9i7  spec.  Gew.,  mit  annähernd 
44  50  Gew. "/(,  an  absolutem  Alkohol,  sein  soll.  —  100  com 
davon  sollen  beim  langsamen  Verdampfen  im  Wasserbade 
gegen  Ende  keinen  strengen,  widerlichen  Fuselgeruch 
zeigen,  und  beim  Austrocknen  bei  100°  höchstens0,25  Gramm 
Rückstand  lassen,  der  keinen  süssen  oder  ausgesprochen 
gewürzbaften  Geschmack  besitzt,  und  mit  10  ccm  kalten 
Wassers  eine  fast  vollständige  Lösung  giebt,  welche  durch 
verdünntes  Eisenchlorid  leicht  grün  gefärbt  wird  (Eichen- 
tannia  aus  den  Pässern);  100  ccm  sollen  schliesslich  nach 
Zusatz  von  2  ccm  Normalnatronlösung  auf  Lackmus  deut- 
lich alkalisch  reagiren. 

Bei  DBB  pflegt  man  den  Ausdruck  Spiritus  Frumenti 
als  gleichbedeutend  mit  dem  SplrltQB  t6nilis  mehrerer 
nordischer  Phkk.  zu  betrachten,  die  ihrerseits  auch  beide 
Bezeichnungen  als  synonym  gebrauchen.  Dieser  hat  nach 
der  Norv.  und  Suec.  das  spec.  Gew.  0,935  =  42  Gew.  "/„, 
nach  der  Dan.  0,9*0—0,942  =  39—38  Gew.  "/„,  nach  der  Russ. 
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0,951—0,955  =  33—31  Gew.  «/o  an  absolutem  Alkohol.  —  Wir 
misclien  Wasser  mit  seinem  gleichen  Gewicht  Spiritus 
oder  Spiritus  dilutus,  so  dass  die  Mischung  nahezu  43, 
bzglch.  31  Gew.  7o  an  absolutem  Alkohol  enthält,  und  das 
spec.  Gew.  0,934,  bzglch.  0,956  zeigt. 


Spiritus  Layandulae  compositus. 

1  Th.  Cortex  Cinnamoml  contusns, 


1 

1 

96 

24 


n 


T) 


n 


n 


Semen  Myrlstlcae  eoBtusmu  und 
Lignam  Sandali  rubrum  werden  mit 
Spiritus  Layandulae  und 
Bosmarini 


zwei  Tage  lang  digerirt,  dann  filtrirt.     Klarej  rothe  Flüssig- 
keit (Schacht). 


-V^l 


Spiritus  Ligni. 

C  H*  0  =  32  +  X  Aq.  oder  C^H^O^  =  (ß  H^  0,  HO  =  32+x Aq. 

Klare,  farblose,  neutrale,  sehr  dünne,  vollständig  flüchtige, 
mit  Wasser,  Liquor  Kalii  acetici  und  conc.  Chlorcalcium- 
lösung  in  allen  Verhältnissen  klar  mischbare  Flüssigkeit 
von  eigenthümlichem,  geistigem,  bei  unzureichender  Rein- 
heit oft  brenzlichem  Geruch  und  Geschmack,  leicht  ent- 
zündlich und  mit  blassblauer,  sehr  wenig  leuchtender 
Flamme  verbrennend.  Wird  beim  Erwärmen  mit  Aetz- 
kalilauge  sehr  bald  gebräunt,  und  giebt  in  wässriger  Lösung 
mit  Jod  und  Aetzkali  kein  Jodoform.  Im  wasserfreien 
Zustande  von  0,800  spec.  Gew.  und  66°  Siedepunkt.  Ver- 
hält sich  beim  Verdünnen  mit  Wasser  dem  Alkohol  ana- 
log, so  dass  die  Verdünnungstabellen  des  Alkohols  auch 
für  den  Holzgeist  ohne  merklichen  Fehler  anwendbar 
sind,  die  Abwesenheit  der  gewöhnlichsten  und  quantitativ 
erheblichsten  Verunreinigungen  des  Holzgeistes,  Aceton 
und  Methylessigäther,  vorausgesetzt. 

33* 
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Spiritus  Mastiches  compositus. 

1  Th.  Mastix  contitöa, 
1    „    Hyrrha  eontusa  und 
1     „     Olibannm  eontusnm  werden  mit 
20    „    Spiritus  und 
10    „    Aqua  communis 
24  Stunden  lang  macerirt,  und  darnach 

20  Th.  Destillat 
abgezogen.  Dasselbe  sei  klar  und  farblos  (T.  A.).  Schacht 
verwendete,  gemäss  der  Bor.  V,  nur  18  Th.  Spiritus  und 
6  Th.  Wasser,  und  zog  auch  nur  18  Th.  Destillat  ab.  Spec. 
Gew.  0,858 — 0,862.  Lässt  sich  mit  nahezu  seinem  halben 
Volum  Wasser  ohne  Trübung  mischen,  wird  aber  durch 
etwas  mehr  fast  milchig  opalisirend ;  noch  bei  dem  25  fachen 
Volum  Wasser  ist  Opalisirung  bemerklich. 


Spiritus  Melissae. 

Aus  den  Blättern  der  Melissa  offlüinalis  wie  Spiritus 
Calami  (S.  512)  zu  bereiten;  sei  klar  (Schacht).  Besitzt 
einen  sehr  angenehmen  und  haltbaren  Melissen-Geruch 
und  Geschmack,  trübt  sich  nicht  beim  Abkühlen  auf  0°, 
giebt  auch  mit  Wasser  bei  verschiedenen  Verdünnungs- 
graden kaum  eine  merkbare  Opalisirung.  Spec.  Gew.  0,896 
bis  0,900. 

Spiritus  Mentliae  crispae. 

Aus  den  Blättern  der  Mentha  erispa  wie  Spiritus 
Galami  (S.  512)  zu  bereiten;  sei  klar  und  farblos  (SohsLcht). 
Spec.  Gew.  0,896 — 0,900. 

Spiritus  Mentliae  crispae  Anglicus. 

Klare  und  farblose  Lösung  von 

1  Th.  Oleum  Menthae  crispae  in  9  Th.  Spiritus 

<Germ.  I).    Spec.   Gew.  0,840—0,842;   wird   durch  Wasser- 
zusatz alsbald  milchig  getrübt,  und  scheidet  Oeltropfen  ab. 


^ 
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Spiritus  Mindereri. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  gleicher  Theile 
Xiqnor  Ammonii  aceticl  und  Wasser  (Schacht).  Diese  auf 
altem  Herkommen  beruhende,  von  Schacht  aus  der  Bor.  V 
entnommene  Vorschrift  scheint  fast  ganz  in  Vergessenheit 
gerathen,  seit  die  Germ.  I  und  nach  ihr  auch  die  Germ.  11 
den  Spiritus  Mindereri  als  Synonym  für  Liquor  Ammonii 
acetici  einführten.  Aeltere  Apotheker  werden  vorkommenden 
Falles  leicht  in  Zweifel  gerathen,  ob  sie  diese,  wahr- 
scheinlich nur  auf  einem  Irrthum  beruhende  Synonymität 
respectiren,  also  für  Spiritus  Mindereri  unverdünnten  Liquor 
Ammonii  acetici  abgeben  sollen  oder  nicht. 

Spiritus  odoratus. 

Im  Wesentlichen  eine  Lösung  ätherischer  Oele  in  Spiritus, 
zum  Ersatz  der  sog.  Eau  de  Cologne  bestimmt.  Man  stellt 
an  ein  gutes  Präparat  die  Forderung,  dass  es  einen  sehr 
angenehmen,  erfrischenden  und  lange  nachhaltigen  Geruch 
besitze,  in  welchem  sich  nicht  der  eine  oder  andere  Be- 
standtheil  vorherrschend  bemerklich  macht;  doch  pflegt 
nach  Verschwinden  der  übrigen  Riechstoffe  ein  gutes 
Neroliöl  noch  lange  bemerklich  zu  sein,  was  keinesweges 
zu  tadeln  ist.  Der  Spiritus  soll  ferner  nach  erfolgter 
Lösung  der  Oele  so  weit  verdünnt  sein,  dass  auf  geringen 
Wasserzusatz  alsbßild  Opalisirung  eintritt;  man  erreicht 
dadurch  ein  deutlicheres,  durch  Spiritusgehalt  minder  ab- 
geschwächtes Hervortreten  des  eigentlichen  Parfüms;  man 
kann  der  Lösung  zu  diesem  Zweck  einfach  Wasser  bis  zu 
beginnender  Opalisinmg  oder  auch  etwas  frische  Milch  zu- 
setzen. Letztere  giebt  etwas  Fett  an  die  Flüssigkeit  ab, 
und  dieses  Fett  ist  es,  welches  beim  Gebrauch  den  Riech- 
stoflT  verhindert,  sich  so  rasch  zu  verflüchtigen,  als  es 
sonst  der  Fall  sein  würde.  Die  Flüssigkeit  soll  femer 
nahezu  oder  völlig  farblos  sein,  weshalb  Manche  sie  der 
Destillation  unterwerfen,  wodurch  allerdings  ein  erheb- 
licher Theil   der  Oele   zurückgehalten  wird   und  für  den 


'm 
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Spiritus  odoratns  —  Spiritus  BosmarinL 


Zweck  verloren  geht.  Vorzügliche  Qualität  der  Oele  und  des 
Spiritus  ist  natürlich  eine  Hauptbedingong  für  ein  gutes 
Präparat.    Nachstehend  einige  Vorschriften: 


Znsammeiisetzimg  nach:    Rnss.    IJ.  St.     Schneider    Wibns  Hirsch 


V 


Oleom  Bergamottae 
„      Caryophyllorom 
Cinnamomi 
Gort.  Anrant. 

„      Citri 
Flor.  Anrant 
Lavandulae 
ßosmarini 
Thymi   .    . 
Tinct.  Moschi  .    . 
Spiritus    .... 
Aether  aceticus    . 
Aqua  destillata    . 
„     Flor.  Aurantii 
y,     Kosarum 
Lac  vaccinum  .    . 


V 


V 


n 


18 
1 
1 
2 
4 
2 
4 
2 
2 
1 
2400 


2437 


16    ,  90 

1,5 
1,2 


15 


8 
4 

4 

8 


800 

2 
158 


30 
15 

1,5 
0,8 

3 
3780 


180 

j        180 

nach  achttägiger 
■■""■■"  Maceration  wer 
1000     |den  4000  Th.  ab 

idestillirt.. 


8 

4 
4 

8 


1000 


1039 


18 
1 
1 
2 
2 
4 
2 
2 
2 
1 
1250 


150 


1435 


Spiritus  Bosarum. 

Filtrirte  Lösung  von  1  Th.  Oleom  Bosarum  in  150  Th. 
Spiritus  (Schacht). 


Spiritus  Bosmarini. 

Aus  den  Blättern  von  Bosmarinns  offlcinalis  wie 
Spiritus  Calami  (S.  B12,  übereinstimmend  mit  der  Vor- 
schrift der  Germ.  11  zu  Spiritus  Juniperi,  T.  A.)  zu  be- 
reiten. Klar  und  farblos^  von  0,896 — 0,900  spec.  Gew.  Trübt 
sich  nicht  beim  Erkalten  bis  auf  0° ;  lässt  sich  mit  40  bis 
46  Vol.  ®/o  Wasser  ohne  Trübung  mischen,  wird  aber  durch 
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ein  wenig  mehr  bis  zu  völliger  Undurchsichtigkeit  milchig 
getrübt,  und  bleibt  noch  bei  Zusatz  von  20  Vol.  Wasser 
deutlich  opalisirend. 


^ 
'•.-*'. 


>% 


1 
1 
1 

32 
32 


Yl 


n 


n 


11 


11 


Spiritus  saponatus  Naumanni. 

1  Th.  Folia  Bosmarlni^ 
Herba  Serpylli, 
Flores  Chamomillae  ynlgarls  und 

„      Layandnlae  werden  mit 
Spiritas  und 
Aqua  communis 
der  Destillation  unterworfen,  und  in  den  abzuziehenden 
48  Th.  Destillat 
4    „    8apo  oleaceos  rasus  und 
1    „    Camphora 
gelöst.      Das   Filtrat    sei   Mar    und    von   gelblicher   Farbe 
(Schacht). 

Spiritus  Serpylll. 

Aus  Herba  Serpylli  wie  Spiritus  Calami  (S.  612,  gleich 
Spiritus  Juniperi  Germ.  II,  T.  A.)  herzustellen.  Spec. 
Gew.  0,896 — 0,900.  Klar  und  farblos^  trübt  sich  ein  wenig 
bei  Abkühlung  auf  0° ,  und  wird  auf  Zusatz  von  gleich- 
viel oder  mehr  "Wasser  nur  schwach  opalisirend, 

Spiritus  Vini  Arac. 

Die  von  der  preussischen  Arzneitaxe  unter  vor- 
stehendem Namen  aufgeführte  Flüssigkeit  ist  ein  Product 
der  weinigen  Gährung  von  Beis  oder  dem  Saft  der  Cocos- 
palme  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Melasse.  Er  kommt 
vollkommen  farblos  oder  auch  schwach  gelblich  gefärbt  in 
den  Handel,  und  pflegt,  gleich  dem  Eum,  einen  etwas 
höheren  Alkoholgehalt  zu  besitzen,  als  Cognac  und  Spiritus 
Frumenti.  Das  spec.  Gew.  eines  ächten  Batavia-Aracs 
bester  Qualität  fand  ich  zu  0,917  bei  15°,   was  fast  genau 
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Spiritus  Vini  Arac  —  Spiritus  Vini  Galüci. 

tr.  °/q  an  absolatem  Alkohol  entspricht.  Wie  bei  Bam, 
(c,  Franzbranntwein  und  ähnlichen  Grenossmitteln 
der  Werth  hauptsächlich  in  der  Feinheit  des  Gfe- 
kcks  nnd  des  Aromas,  und  pflegt  durch  lange  Lagerang 
t  zn  werden;  aach  kommen  sehr  viele  Knnstprodacte 
za  denen  nicht  Keis  oder  Falmensaft,  sondern  Kar- 
1  oder  Getreide  den  Alkohol  Kefem.  Ueber  die  Be- 
ilnng  vgl.  Spiritns  Fmmenti  S-  514  nnd  Spiritus  Vini 
U3  (Hirsch,  Germ.  H  S.  335). 

Spiritus  Vlnl  Galilei. 

Sin  Destillat  ans  alkoholreichen,  im  Uebrigen  aber 
geringwerthigen  Weinen,  häufig  auch  ans  Getreide- 
Kartoflelspiritoa  unter  Zusatz  von  "Weinöl,  Trester- 
twein  etc.  künstlich  hergestellt.  Kommt,  wie  alle 
jhen  Mittel,  in  sehr  verschiedenen,  wesentlich  durch 
ih  imd  Geschmack  zu  beurtheilenden  Feinheitsgraden, 
auch  in  sehr  verschiedenen  Concentrationsgraden  in 
Handel.  Die  schwächeren  und  billigeren  Sorten 
in  kell  weingelb,  die  stärkeren  und  theureren  farblos 
nur  sehr  schwach  gelblich  geförbt  zu  sein.  Die  Bor,  V 
schied  zwei  Sorten: 

Spiritns  Tini  tiftUiei,  Franzbranntwein,  gelblich,  von 
-0,950  spec.  Gew.,  aus  französischen  Weinen  und 
ipeinigen  Gährung  unterworfenen  Weinbeerhülsen 
tem)  durch  Destillation  hergestellt;  und 
Spiritus  Vini  eailicl  fortior,  Sprit,  farblos,  von 
-0,885  spec.  Gew.,  aus  französischen  Weinen  durch 
Ütigere  Destillation  bereitet. 

'Sa.ch  der  Brit.  ist  Splritas  Tini  Oalliei,  Brandy, 
lestUlat  aus  Franzwein  von  eigenthümlichem  Geruch 
Geschmack ,  und  von  den  Fässern  herrührender 
«r  Sherry-Farbe, 

Nach  der  U.  St  Ph.  soll  er  durch  Destillation  ver- 
ner  Weintrauben  hei^esteUt,  und  miTidestens  4  JaJire 
in,  eine  blasse  Bermteinfarbe,  einen  charakteristischen 
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Geruch  und  Geschmack,  und  ein  nicht  über  0,941  und  nicht 
unter  0,925  liegendes  spec.  Gew.,  entsprechend  39  bis 
47  Gew.  7o  an  absolutem  Alkohol,  besitzen.  Werden  100  ccm 
davon  im  Wasserbade  langsam  verdampft,  so  müssen  die 
letzten  Antheile  einen  angenehmen,  nicht  strengen.  Von 
Getreide-  und  Kartoffel-Fuselöl  freien  Geruch  zeigen;  der 
bei  100^  getrocknete  Rückstand  darf  nicht  mehr  als 
0,235  Gramm  wiegen,  und  keinen  süssen  oder  ausge- 
sprochen gewürzhaften  Geschmack  besitzen;  er  soll  sich 
in  10  ccm  kalten  Wassers  fast  vollständig  lösen,  und  die 
Lösung  soll  durch  Eisenchlorid  eine  leichtgrüne  Färbung 
(durch  Eichentannin  aus  den  Fässern)  annehmen.  Nach 
Zusatz  von  3  ccm  Normalnatronlösung  zu  100  ccm  Brandy 
soll  die  Flüssigkeit  auf  Lackmus  entschieden  alkalisch 
reagiren. 

Spongiae  ceratae* 

Feinlöchrige,  von  fremdartigen  Substanzen  (durch 
Klopfen,  Schlagen,  Maceration  mit  stark  verdünnter  Salz- 
säure und  sorgfältiges  Auswaschen)  befreite  und  getrocknete 
Schwämme  werden  in  Stücken  geschnitten,  mit  ge- 
schmolzenem gelbem  Wachs  vollständig  durchtränkt, 
darauf  zwischen  erwärmten  Pressplatten  stark  ausgepresst, 
und  nach  dem  Erkalten  von  dem  überflüssigen  (noch  an 
den  Rändern  anhängenden)  Wachs  befreit  (Germ.  I).  Sie 
bilden  dann  mehr  oder  minder  dicke,  flache  Scheiben. 

Spongiae  compressae. 

Ausgesucht  schöne,  kleinporige,  von  Steinchen  und 
Muscheln  sorgfältig  befreite  Badeschwämme  werden  in 
längliche  Stücke  geschnitten,  und  nach  der  Befeuchtung 
mit  heissem  Wasser  dicht  und  fest  mit  Bindfaden  derart 
umschnürt,  dass  einzelne,  etwa  fingerlange,  oylindrisohe 
(oder  zugespitzte)  Stücke  entstehen,  welche  getrocknet 
und  umschnürt  aufbewahrt  werden  (Germ.  I).    Sie  müssen 


Spongiae  compressae  —  Spongiae  mariiue. 

icbiedeoeii  Starken  vorhanijen,  immer  aber  regel- 
geformt  sein,  wozn  man  aach  wohl  besondere 
lische  Vorrichtmjgen  benutzt.  —  Die  Anstr.  nnd 
kochen  die  gereinigten  Schwämme  mit  "Wasser  aas, 
Bssen  sie  dann,  erstere  trocken,  letztere  noch  feucht, 
der  Presse  stark  zosanuneu;  soweit  dies  ohne  Mit- 
70D.  Formen  geschieht,  erhält  man  dadurch  nur 
Suchen,  die  man  nach  Bedarf  zurecht  schneiden 
während  cylindrische  oder  conische  Körper  von 
ndem  Querschnitt,  wie  die  neuerdings  eingeföhrten 
■e  tomatae,  filr  die  meisten  Fälle  vorzuziehen 
^ach  starker  Pressung  behalten  sie  die  gegebene 
luch  ohne  Umschnürung  bei,  wenn  sie  nur  vor 
igkeit  geschützt  sind. 

Spongiae  marinae. 

lierisehe  Organismen,  die  sich  an  seichteren  Stellen 
eresgrundes  auf  Aremdeu  Körpern,  Felsen,  Steinen, 
In  entwickeln  und  festsetzen,  und  von  Linne  als 
ia  officinalis,  von  StiiWEiOGER  als  Achilleum 
latum  benannt  wurden. 

ie  Schwämme  werden  nach  der  Feinheit  ihrer  Tex- 
vie  nach  ihrer  Weichheit  und  Elasticität  beurtheilfc. 
chsten  werden  diejenigen  von  den  Küsten  Syriens 
iechenlands  geschätzt;  geringer  sind  die  Dalmatiner 
rianer  Schwämme.  Die  westindischen  oder  Bahama- 
ume  besitzen  ein  grobes  Gewebe  und  beim  Grebrauch 
Haltbarkeit.  Noch  geringer  sind  die  berberischen. 
irdeschwämme  sind  gross,  weitporig,  an  sich  weich 
lUig,  aber  oft  in  hohem  Grade  absichtlich  zur  Er- 
des  Gewichtes  mit  Sand  imprägnirt;  sie  kommen 
.US  Griechenland,  theils  aus  Nordamerika.  Die  Ab- 
litzel  von  Zubereitung  der  Schwämme  bilden  den 
opfscbwamm,  Spongiae  In  fragmentls,  und  bedüHen 
'  Verwendung  zu  Schwammkohle  einer  sorgfältigen 
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Stannum. 

Sn  =3  118  oder  Sn  =  69. 

WeicheSf  geschmeidiges^  leicht  biegsames  und  heim  Biegen 
knirschendes,  fast  silherweissesy  an  der  Luft  nicht  anlaufen- 
des, bei  228°  schmelzendes  Metall  von  7,3  spec.  Gew.,  in 
der  äusseren  Löthrohrflamme  sich  mit  weissem  Zinnoxyd 
bekleidend,  welches  durch  die  innere  Flamme  leicht  wieder 
reducirt  wird  unter  Bildung  eines,  in  unmittelbarer  Nähe 
sich  ablagernden,  weissen,  durchaus  nicht  flüchtigen  Be- 
schlages von  Zinnoxyd.  In  warmer  Salzsäure  unter 
Wasserstoflfentwickelung  löslich,  durch  Behandlung  mit 
starker  Salpetersäure  in  weisses,  unlösliches  Zinnoxyd 
übergehend.  Die  nach  beendeter  Einwirkung  von  diesem 
letzteren  getrennte  Flüssigkeit  darf  durch  Uebersättigung 
mit  Ammoniak  nicht  blau  werden,  und  nach  Verdünnung 
mit  etwas  Wasser  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem 
Natron  keinen  Niederschlag  geben  (Gall.),  muss  also  von 
Kupfer  und  Blei  frei  sein ;  Zink  würde  nach  Abscheidung 
des  etwa  vorhandenen  Bleies  mittelst  Glaubersalz  aus  dem 
Filtrat  durch  kohlensaures  Natron  mit  weisser  Farbe  ge- 
feilt werden.  Ausserdem  finden  sich  öfter  Spuren  von 
Arsen,  Antimon,  "Wismuth  und  Eisen. 

Unter  den  Handelssorten  nimmt  das  fast  völlig  reine 
Banca-  und  Halacca-Zinn,  und  demnächst  das  englische 
Komzinn  mit  etwa  Vio7o  fremder  Substanzen  den  höchsten 
Eang  ein;  minder  rein  sind  das  englische  Block-,  das 
sächsische  und'  das  böhmische  Berg-Zinn. 

Stannum  raspatnm,  einst  als  Wurmmittel  sehr  ge- 
schätzt, kommt  wohl  kaum  mehr  zur  Verwendung;  zu 
seiner  Bereitung  ist  sehr  reines  Zinn  und  eine  flache  oder 
halbrunde  Feile  mit  ziemlich  grobem,  einfachem  Hiebe  zu 
verwenden;  feinere  Feilen  mit  doppeltem  Hiebe  werden 
durch  Zwischenlagerung  der  weichen  Metalltheilchen 
bald  unwirksam. 


Stannam  —  Stanntuu  pTaecipitatom. 

mam  pnlrenitiiiii,  nach  der  Gtall.  durch  Ans- 
les  geschmolzenen  Metalls  in  einen  erwärmten 
Mörser,  Reihen  nnd  Absieben  daizastellen,  moss 
B,  granes,  in  Salzsäure  unter  Anfbransen  voll- 
ösliches  Polver  bilden,  das  vor  Feuchtigkeit  zn 
ist.  Die  Pnlverisimng  geht  bei  einer  Tempe- 
1  200^,  bei  der  das  Zinn  sehr  spröde  ist,  am 
m  von  statten. 

Stannnin  chloratum. 

1»  +  3  H»0  =  225  oder  Sfi  0+2  HO  =  112,5. 

36  94,S  18 

merheUe ,  nadelf'&rmige  oder  prismatische ,  häufig 
icht  erscheinende,  und  entfernt  nach  Salzsäure 
j  Krygtalle,  die  in  wenig  Wasser  ohne  Zersetzong, 
meistens  nicht  völlig  klar  löslich  sind,  deren  ver- 
löstmg  aber  unter  Abscheidung  eines  basischen 
ch  trübt.  Durch  Zusatz  von  ein  wenig  Salzsäure 
Lösung  mit  Leichtigkeit  klar  werden;  ebenso 
1  das  Salz  in  mit  Salzsäure  angesäuertem  Alkohol 
l  vollständig  lösen.  Bei  100°  verliert  es  sein 
passer,  schmilzt  im  wasserfreien  Zustande  bei 
1  deatülirt  bei  noch  weiterer  Erhitzung  fast  ohne 
lg.  Quecksilberchloridlösung  wird  durch  das  im 
uss  angewandte  Reagens  zu  Metall  in  Form  eines 
ederschlages  reducirt;  bei  Ueberschusa  der  Queck- 
mg  tritt  dagegen  eine  weisse  Fällimg  von  Queek- 
)rür  ein. 

Stannum  praecipitatum. 

Tb.  8taQnnni  chloratnm  purum  werden  iu 
„    Acldnm  bydrochlorlcam  und 
„    Aqua  desüllata 

Itrirt,  in  das  Filtrat 

Tb.  ZiDcam  pnram  in  bienlls 

itellt,  das  daran  sich  absetzende  metallische  Zinn 


^:^ 


Stannum  praecipitatum  —  Stibium. 
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von  Zeit  zu  Zeit  mittelst  eines  Glasspatels  entfernt,  nach 
beendigter  Fällung  der  Niederschlag  mit  destillirtem 
Wasser  fein  gerieben,  vollständig  ausgewaschen,  gesammelt 
und  getrocknet,  wonach  er  ein  graues^  metallisch  glänzendes 
Pulver  darstellt  (Schacht).  Ausbeute  ungefähr  .4  Th. 
Muss  von  fremden  Metallen  vollständig  frei  sein. 

StlMo-Calcium  sulfuratum, 

1  Th.  Stibiain  laeyigatain, 

2  „    Sttlfnr  depnratum  und 

8    „    Marmor  subtile  pnlYeratam 

werden  genau  gemischt,  und  in  ein  Glas  geschüttet,  welches 
davon  zu  Ve  göfiiUt  wird.  Nachdem  man  die  OeflEnung 
des  Glases  mit  einem  Kohlenstöpsel  verschlossen  hat,  stellt 
man  es  in  einen  Tiegel  auf  eine  Sandschicht,  und  um- 
schüttet es  darin  so  mit  Sand,  dass  derselbe  die  Mischung 
in  dem  Glase  um  etwas  überragt.  Dann  wird  der  Tiegel 
eine  Stunde  oder  so  lange  dem  Feuer  ausgesetzt,  bis  die 
Mischung  eine  rothbraune  Farbe  angenommen  hat,  worauf 
man  das  Glas  aus  dem  Sande  herausnimmt  und  langsam 
erkalten  lässt.  Das  Präparat  bildet  dann  ein  rothhraunes, 
in  Wasser  theilweise  lösliches  Pulver ,  welches  auf  Zusatz 
von  Salzsäure  unter  Schwefelwasserstoff-Entwickelung  eine 
orangerothe  Farbe  annimmt  (Schacht).  Ausser  sulfantimon- 
saurem  Calcium,  Ca^  (Sb  8*)^,  enthält  es  noch  freies  Schwefel- 
calcium  und  Calciumcarbonat,  da  zur  Erzeugung  der  ersteren 
Verbindung  für  1  Th.  Antimon  nur  1,05  Th.  Schwefel  und 
1,23  Th.  Marmor  erforderlich  sein  würden.  Diese  Neben- 
bestandtheile  wirken  wenigstens  in  etwas  der  leichten  Zer- 
setzbarkeit  des  Mittels  entgegen. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Fläschchen. 
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Stibium. 

8b  =  122  oder  8b  =  122. 

OrauweisseSj    stark  glänzendes^    nicht   sehr   hartes j    sehr 
^rödes  und  leicht  pulverisirbaresy  in  reiner  Salzsäure  und  in 


V  « 


Stibinm  —  Stibium  chloratum. 

ter  Schwefelsäure  nicht  lösliches  Metall  von  aus- 
let  krystallinisehem  Gefüge,  und  6,7 — 6,B  spec.  Gew. 
on  Salpetersäure  oxydirt,  aber  nicht  gelöst,  von 
rasser  in  eine  Lösung  von  Antimon-Olilortlr  oder 
übergeführt.  Schmilzt  ziemlich  leicht  (bei  etwa 
3r  dem  Löthrohr,  kommt  in's  Glühen  und  verbrennt 
usstossung  eines  dicken,  weissen,  die  Kohle  weiss 
;enden  Kau  che  s.  Läset  man  die  stark  erhitzte 
uf  der  Kohle  erkalten ,  so  bedeckt  sie  sich  ver- 
>oh  kurze  Zeit  fortdauernder  Oxydation  mehr  oder 
nit  weissen  spiessigen  oder  netzförmigen  Krystallen 
limoniger  Säure ;  lässt  man  dagegen  die  heisse 
uf  eine  ebene  Tläche  fallen,  so  zerspringt  sie  in 
(ine  Kugeln,  die  unter  fortdauernder  Bewegung 
iter  oxydiren,  und  dabei  einen  weissen  Schweif 
isen.  {Wismuth  giebt  eine  ähnliche  Erscheinung, 
en  gelben  Schweif.)  Die  antimonige  Säure  ist  als 
1  der  Hitze  flüchtig  und  sublimirbar.  —  Mit  Schwe- 
rstoff  geben  die  Antimonlösungen  einen,  nicht  in 
wohl  aber  in  Schwefelalkalien  löslichen,  orangefar- 
ed  erschlag. 

Stibium  cliloratum. 

Sb  Cl^  =  228,6  oder  Sb  Ol'  =  228,5. 
122  ]06,s  122  106,s 

jiqnor  Stibil  chlorati 

gelinder  "Wärme  verdampft,  bis  eine  herausge- 
B  Probe  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrt,  dann 
irm    in    eine  sorgfältig  ausgetrocknete  Glasretorte 

,   und    in   eine  gut  abzukühlende  Vorlage   über- 

(Austr.). 
blase  oder  schwach  gelbliche  Kryatallmasse,  die  bei 
oilzt,  bei  230°  kocht,  an  feuchter  Luft  zerfliesst,, 
Spiritus  vollständig  löslich  ist;  auf  Zusatz  von 
a^bt  sich  diese  Lösung,  und  giebt  einen  weissen, 
fceinsäure  vollständig  löslichen  Niederschlag  (Austr,,, 


Stibium  chloratum  —  Stibium  oxydatum. 
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Hung.).  Verhält  sich  imUebrigen  wie  Liquor  Stibii  chlo- 
rati  (S.  329). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  weithalsigen,  mit  Glas- 
stöpseln aufs  Sorgfaltigste  verschlossenen  Gläsern. 

StiMum  oxydatum. 

Sb«  03  =  292  oder  Sh  0^  =r  146. 

244  48  122  24 

5  Th.  Liquor  Stibii  chlorati  (von  1,44—1,45)  wer- 
den in 

100    „    Aqua  communis 

unter  fortwährendem  Umrühren  eingegossen,  der  Nieder- 
schlag auf  Leinwand  gesammelt,  mit  destillirtem  Wasser 
vollständig  ausgewaschen,  darauf  in  einer  Porcellanschale 
unter  Zusatz  von  Wasser  mit  soviel  Natriumcarbonat 
(etwa  V2  Th.)  digerirt,  bis  sich  keine  Kohlensäure  mehr  ent- 
wickelt und  die  Flüssigkeit  deutlich  alkalisch  reagirt;  hier- 
auf ab'ermals  vollständig  ausgewaschen  und  bei  gelinder  Wärme 
getrocknet  (Dan.). 

Weisses  oder  auch  gelblich-  oder  gramoeisses,  schweres,  in 
der  Eothglühhitze  leicht  schmelzendes,  beim  Erkalten  zu 
einer  asbestartigen  Masse  erstarrendes,  in  stärkerer  Hitze 
flüchtiges  und  in  Nadeln  sublimirbares  Pulver,  oder  feine, 
glänzende,  farblose  Kry stallnadeln ;  auf  Kohle  mit  Soda  er- 
hitzt zu  spröden  Metallkörnern  reducirbar,  welche  sich,  wie 
bei  Stibium  (S.  B26)  angegeben,  sehr  leicht  wieder  oxy- 
diren.  Nicht  löslich  in  Wasser,  dagegen  leicht  löslich  in 
Aetzkalilauge,  in  Salzsäure  und  in  einer  Lösung  von  Wein- 
steinsäure. Die  mit  Hülfe  von  Säure  bewirkte  Lösung 
wird  durch  Schwefelwasserstoff  orangeroth  gefilllt ;  dagegen 
erzeugt  in  der  alkalischen  Lösung  Schwefelwasserstoff 
keinen  Niederschlag,  falls  nicht  fremde  Metalle,  nament- 
lich Zink  oder  Blei,  zugegen  sind;  die  Lösung  in  ver- 
dünnter Aetzlauge  giebt  mit  salpetersaurem  Silberoxyd 
einen  tiefschwarzen  Niederschlag  von  Silberoxydul,  der  in 
Ammoniak  nicht  löslich  ist. 

Aufbewalirung:  vorsichtig. 


Stibium  sulfuratum  nigrum  laevigatum 


itibinnL  snlfuratom  nigrum  laeTigatum. 

8b^  S»  =  340  oder  Sh  S»  =  170. 
2U96  122  48 

Soll  nach  Gterm.  I  von  Arsen  vollständig,  von  Blei  vjicl 
er  KO  viel  ah  möglich  frei  sein.  Die  Germ.  11  führt 
Mittel  nicht  mehr  speciell  auf,  sondern  stellt  nur  die 
meine  Forderung,  dass  das  schwarze  Schwefelantimon 
.  Kochen  mit  der  lOfachen  Menge  Salzsäure  nicht 
'  als  '/gVo  unlöslichen  Rückstand  geben  solle;  wobei 
sich  erinnern  möge,  dass  nur  concentrirte  Salzsäure, 
etwa  1,15 — 1,18  spec,  Gew.  gvt,  schwache  von  1,12  und 
Qter  nur  sehr  langsam  lösend  wirkt  (vgl.  S.  329).  Die 
.,  B.U6S.,  Neerl.  und  U.  St,  maceriren  das  äasserst 
palrerisirte  BUDeral  5  Tage  lang  mit  seinem  halben 
icht  8«lmiakgefst,  um  das  Arsen  auszuziehen,  und 
hen  dann  gut  mit  Wasser  aus;  absolute  Entfernung 
LTsens  wird  auch  dadurch  nicht  erreicht.  Als  Prüfungs- 
ode hat  die  U,  St.  Ph.  die  folgende,  von  Biltz  her- 
mde,  angenommen:  2  Gramm  Schwefelantimon  wer- 
mit  8  Gramm  Natriumnitrat  sorgfaltig  gemischt,  in 
a  Poreellantiegel  vorsichtig  verpufft  und  geglüht, 
lie  herausgenommene  zerriebene  Masse  mit  25  Gramm 
ler  gekocht  und  filtrirt ;  der  ungelöste  Rückstand  muss 
oder  weisalich,  nicht  gelb,  schniulziggelb  oder  bräunlich 
was  auf  fremde  Metalle  deuten  würde.  Das  Filtrat 
mit  überschüssiger  Salpetersäure  bis  zur  vollstandi- 
i.ustreibung  der  salpetrigen  Säure  gekocht,  0,1  Gramm 
mitrat  zugesetzt,  imd  falls  dadurch  eine  Trübung  er- 
n  sollte,  abermals  filtrirt;  hiemach  die  klare  Flüssig- 
mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  überachichtet,  wo- 
i  an  der  Grenzschicht  beider  Flüssigkeiten  höchstens 
weisse  Trübung,  keinerlei  gefärbter,  fleischrother  oder 
r  Niederschlag  entstehen  darf,  welcher  mehr  als  die 
jen  zulässigen  Spuren  von  Arsen  anzeigen  würde. 


Stibium  sulfuratum  rubeum. 
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Stibium  sulfuratum  rubeum. 

1  Th.  Stlbinm  salfliratam  nigrum  laeTigatam 

wird  unter  Umrühren  in  die,  in  einem  eisernen  Kessel 
zum  Kochen  gebrachte  Lösung  von 

25  Th.  Natrium  carbonicam  crystaUisatnm  in 

250    „    Aqua  commiiiiis 

eingetragen,  zwei  Stunden  lang  unter  Umrühren  und  Er- 
satz des  verdampfenden  Wassers  weiter  gekocht,  und  dar- 
nach die  Flüssigkeit  sogleich  heiss  in  ein  Gefäss  filtrirt, 
welches  etwas  heisses  Wasser  enthält.  Den  während  des 
Erkaltens  sich  ausscheidenden  Niederschlag  wäscht  man 
im  Filter  mit  destillirtem  Wasser  ab,  bis  die  Flüssigkeit 
gefärbt  abzutröpfeln  beginnt  und  rothes  Lackmuspapier 
nicht  mehr  verändert ;  worauf  man  zwischen  Fliesspapier 
presst,  im  Dunkeln  bei  26°  austrocknet  und  den  Rück- 
stand sorgföltig  zerreibt.  Er  bildet  ein  sehr  feines  roth- 
hraunes  Pulver j  in  welchem  das  bewaffnete  Auge  Meine  Krystalle 
erkennen  lässt  (Germ.  I).  Ausbeute  0,86 — 0,90  Th.  Ebenso 
oder  ganz  ähnlich  verfahren  die  Dan.,  Gall,  Helv.,  Hung. 
und  Suec. 

Die  Brit.  und  U.  St.  kochen  mit  Aetznatron- ,  die 
Norv.  mit  Aetzkalilauge,  und  fällen  die  Lösung  mit 
Schwefelsäure,  bzglch.  mit  Salzsäure;  dem  Product  ent- 
zieht dann  die  Norv.  den  Antimonoxydgehalt  durch  Mace- 
ration  mit  Natriumbicarbonat. 

Die  Neerl.  schmilzt  4  Th.  Schwefelantimon  mit 
1  Th.  wasserfreiem  Natriumearbonat,  pulverisirt  die 
Schmelze,  kocht  1  Th.  des  Pulvers  mit  2  Th.  krystalli- 
sirtem  Natriumcarbonat  und  16  Th.  Wasser  1  Stunde 
lang,  und  verfährt  dann  weiter  wie  Germ.  I. 

Da  jede  Methode  ein  in  etwas  verschiedenes  Präparat 
giebt,  darf  man  nicht  beliebig  die  eine  durch  die  andere 
ersetzen,  sondern  hat  sich  genau  an  die  landesgültige  zu 
halten.  —  Am  wesentlichsten  unterscheidet  sich  von  allen 
andern  das  Präparat  der  Norv.,  weil  es  wenig  oder  kein 
AnJtimonoxyd  enthält;  sie  führt  dagegen  unter  dem  Namen 


,«5 


Hirsch,   Supplement. 
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Stibiom  anlforatuia  mbenm  —  Stipitea  ViscL 

Kermes  mineraliB  ein  Giemenge  von  9  Th,  ihres 
amorphen  Präparates   mit   1  Th.   Antimonoxyd, 

mit  den  Präparaten  der  übrigen  Flikk.  als  ziemlich 
stimmend  betrachtet  werden  kann. 
is  Präparat  der  Genn.  I  besteht  ans  amorphem 
'antimun  8b*  8^  =  340  mit  etwa  8 — 10  "j^  Afitimcm- 
*  0'  =  292,  höchstens  l*/o  eines  aus  Schwefelnatrium 
tnffachschwefelantiuion  bestehenden  Doppelsalzes 
ca  30"/»  "Wasser. 

ifbewahrung:  in  gut  verschlossenen,  vor  dem  Licht- 
geschützten  Gefitssen  (Germ.  I), 


Stipites  Dulcamarae. 

e  Stengel  tmd  Zweige  von  Solanum  Dulcamara  L. 
d  hin-  und  hergebogen,  häufig  gedreht,  4 — 8  mm 
st  5  kantig,  mit  zerstreuten  Blattnarbeu  versehen, 
ider  minder  warzig,  der  Länge  nach  gestreift  oder 
t,  meistens  hohl,  mit  grünlicher  oder  bräunlich- 
i-ussenrinde,  die  sich  von  der  dünnen,  erst  grünen, 
ffeisslichen  Binde  leicht  ablöst;  das  Holz  ist  erst 
päter  gelblich,  sehr  porös,  häufig  mit  ooncentrischen 
versehen.  Die  Rinde  ist  von  bitterem,  das  Holz 
ssem  Geschmack.  Die  zwei-  oder  dreijährigen 
des  Strauches  sind  im  Herbst  nach  dem,  Abfall  der 
zu  sammeln,  und  nicht  zu  verwechseln  mit  den 
n  der  Lonicera  Periclymenum  L.,  welche  cylin- 
md  mit  gegenüberstehenden  Blattnarben  versehen 
erm.  Ij. 

Stipites  Vlsci. 

e  jungen,  stielrunden,  am  Ursprung  ringförmig  ge- 
len  Aestchen  des  gabelspaltigen  Strauches  Viscum 
L.,  mit  grüngelblicher  Aussenrinde;  zugleich  mit 
renständigen,  länglichen  oder  lanzettförmigen,  nach 
n  breiteren,  stumpfen,  ganzrandigen ,  lederartigen, 


■r-m 


Stipites  Visoi  —  Strychninum. 

3  —  5 nervigen,    gelbgrünen    Blättern;    von  schleimigem, 
bitterm  und  zusammenziehendem  Geschmack. 

StroMli  HiimuU. 

Die  reifen,  sehr  leichten,  gelblichgrünen,  eiförmigen 
Fruchtzapfen  von  Humulus  Lupulus  L.,  aus  ziegeldach- 
förmig gestellten,  häutigen,  durchscheinenden,  parallel- 
nervigen und  netzadrigen  Bracteen  gebildet,  deren  innere 
an  der  Basis  beiderseits  mit  zahlreichen  hochgelben  oder 
orangegelben  Oeldrüsen  (Lupulin)  besetzt  sind,  welche  den 
Werth  des  Hopfens  wesentlich  bedingen.  Ausserdem  sind 
Lage  und  BeschaflFenheit  des  Bodens,  Cultur,  Witterung 
und  die  Art  der  Einsammlung  auf  die  Qualität  von  grossem 
Einfluss.  Geruch  aromatisch,  Geschmack  bitter.  Verliert 
durch  Alter  und  sorglose  Aufbewahrung  wesentlich  an 
Güte,  und  wird  braun;  ist  daher  auch  nach  der  Norv.  all-  i 

jährlich  zu  erneuem.  t* 

Geschwefelter  Hopfen  giebt  mit  verdünnter  Salzsäure  ,  | 

und  reinem  Zink  Schwefelwasserstoff  haltiges  Gas,  welches  :ß 

in  einer  Lösung  von  essigsaurem  Blei  eine  Bräunung  oder  ''^ 

Schwärzung  erzeugt;    er   ist   zum    pharmaceutischen   Ge-  -^J 

brauch  unstatthaft.  ^' ; 

t 

Strychninum.  | 

C21 H«  N«  0»  =  334  oder  C*«  H^^N^a=^  334.  ;^^ 

EQeine,  säulenförmige^  harte  Kry stalle  von  sehr  bitterem  / 

Geschmack,  in  kaltem  Wasser  fast  gar  nicht,  in  kochendem  ;  ^ 

nur  wenig,   und   auch   in  Aether   und  absolutem  Alkohol 
fast  nicht  löslich,  ein  wenig  leichter  löslich  in  verdünntem  1 

Spiritus.     100   Th.    Spiritus    von  0,889   spec.   Gew.   lösen  ;:| 

5  Th.  Strychnin;    die  Lösung   reagirt   alkalisch,   und   ist  J 

auch  nach  starker  Verdünnung  von  bitterem,  nachher  un-  i 

angenehmem   Geschmack.    Strychnin,   unter   Vermeidung 
von  Wärme  in  concentrirter  Schwefelsäure  gelöst,  nimmt 
auf  Zusatz   eines  kleinen  Krystalles  von  zweifach  chrom- 
saurem Kali  eine  blaue  oder  violette  Farbe  an,  welche  bald  i^ 
ins  Böthliche,  darnach  ins  Oriine  übergeht;  ein  Ueberschuss                    ■"* 
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StTycTiTiiTiTiTn. 
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des  Kalisalzes  ist  dabei  zu  vermeiden,  da  er  den  Eintritt 
der  Eeaction  ganz  verhindern  kann.  Man  macht  die  Probe 
am  besten  auf  einem  flachen  Porcellanschälchen  oder  einem 
auf  weisser  Unterlage  stehenden  Uhrglase,  und  bringt  an 
die  Grenze  der  farblosen  Lösung  einen  sehr  kleinen 
Krystallsplitter  des  Bichromats,  oder  eine  Verreibung  des- 
selben mit  wenigstens  seinem  20  fachen  Gewicht  schwefel- 
sauren Kalis.  Die  Farbenerscheinungen  selbst  gehen 
ziemlich  rasch  vorüber,  müssen  also  von  Anfang  an  genau 
und  ohne  Unterbrechung  beobachtet  werden.  Bei  äusserst 
kleinen  Mengen  Strychnin  tritt  nur  die  violette,  bei  etwas 
mehr  die  blaue  Färbung  auf. 

Die  schwefelsaure  Lösung  des  Strychnins  giebt  mit 
kaustischem  KäH  einen  in  dessen  Ueberschuss  unlöslichen 
Niederschlag  (Unterschied  von  Morphium),  der  sich  auch 
nicht  in  Aether  (Unterschied  von  Chinin),  wohl  aber  in 
Spiritus  löst. 

Die  Strychninsalze  sollen  sich  beim  Uebergiessen 
mit  concentrirter  Salpetersäure  (von  1,185?)  nur  beim  Er- 
wärmen gelb  färben,  und  die  Lösung  des  Strychnins  in 
verdünnter  Salpetersäure  (von  1,089?)  soll  farblos  sein  und 
keine  ro^Äe  Farbe  annehmen  (Germ.  I).  Istletzteres  der  Fall,  so 
ist  Brucin  zugegen;  doch  könnte  eine  schwach  röthliche  Fär- 
bung, die  nur  eine  Spur  von  Brucin  anzeigt,  sehr  wohl 
zugelassen  Werden,  da  die  absolute  Abtrennung  des  Brucins 
sehr  schwierig  und  für  die  arzneiliche  Anwendung  kaum 
von  Bedeutung  ist.  Bringt  concentrirtere  Salpetersäure, 
von  1,3  bis  1,4  eine  gelbe  und  später  oder  auch  sogleich 
rothe,  nicht  blos  eine  blassgrünliche  Färbung  hervor,  so 
kann  Morphin,  bezüglich  Brucin  zugegen  sein. 

Wird  die  mit  Hülfe  von  ein  wenig  Säure  bewirkte 
Lösung  mit  einer  Lösung  von  Kaliumbicarbonat  versetzt, 
so  darf  keine  Trübung  eintreten;  andernfalls  sind  China- 
basen oder  sonstige  fremde  Substanzen  zugegen. 

Auf  Platinblech  erhitzt,  schmilzt  das  Strychnin,  ver- 
dampft zum  Theil  unzersetzt,  verkohlt  zum  grösseren 
Theü  und  verbrennt  endlich  ohne  Eückstand. 
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Maximale     Einzelgabe    0,01,     maximale     Tagesgabe    0,03 
Germ.  I. 

Anfbewahrang:  höchst  vorsichtig. 


Strychnlnum  sulfurlcum. 

(C21 H22  K2  02)2  SH^O*  +  7H20  =  892  oder 

668  98  126 

(742  ^22  ]sf2  0^^  HO,  SO^  +  7HO  =  44ß. 

334  9        40  63 

Farblose  oder  weisse,  glänzende  prismatische  Krystalle, 
die  an  trockner  Luft  verwittern,  geruchlos  und  von  inten- 
siv bitterm,  noch  bei  700000facher  Verdünnung  wahr- 
nehmbarem Geschmack,  und  von  neutraler  ßeaction  sind. 
Sie  lösen  sich  bei  15°  in  10  Th.  Wasser  und  60  Th.  Al- 
kohol von  0,820,  beim  Siedepunkt  in  2  Th.  "Wasser  und  in 
2  Th.  Alkohol;  ferner  auch  in  26  Th.  Glycerin,  und  sind 
nicht  unlöslich  in  Aether.  Bei  ungefähr  136°  schmilzt 
das  Salz  und  verliert  sein  Krystallwasser  mit  14,1  ^/o;  bei 
der  Eothglühhitze  wird  es  vollständig  verflüchtigt  (U.  St.). 
Prüfung  wie  bei  Strychninum,. 

Auf bewahrong :  höchst  vorsichtig. 


Styrax  calamitus. 

Die  in  früheren  Zeiten  acht  in  den  Handel  kommende 
Waare  stammte  höchst  wahrscheinlich  von  Styrax  offi- 
cinalis  L,,  und  kam  in  Schilf  oder  Palmenfiedern  ver- 
packt in  Form  von  Körnern  oder  geflossenen  Stücken  von 
sehr  angenehmem  Geruch  vor.  Die  jetzige  Handelswaare 
ist  meist  ein  Kunstproduct  aus  Styrax  liquidus  mit  ;der 
gepulverten  Rinde  seiner  Stammpflanze,  oder  mit  den 
Pressrückständen  des  Balsams,  oder  einfach  mit  Säge- 
spähnen. 


.«  I 
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Saccinom  —  Snccas  Citri. 


Succinum. 


1  ans  vorweltlichen  Coniferen,  besonders  Pitius 
ylon,  Pinite»)  suceinifera  Öoeppert  stammendes, 
linwirkung  von  Zeit  nnd  Wasser  verändertes,  nr- 
ch  unserem  Fichtenharz  wahrscheinlich  ähnliches 
Ss  bildet  gelhe  oder  gellihraune ,  auch  weissliche, 
htige  oder  undurchsichtige,  zerbrechliche,  im  Bruch 
e  und  glänzende  Stücke,  die  in  Spiritu-s,  Aether, 
ind  ätherischen  Oelen  kaum  ein  wenig  löslich 
■enn.  I;  richtiger:  nur  gewisse  löshche  Bestand- 
[aran  abgeben,  der  Hauptmasse  nach  darin  un- 
lind),  beim  Kauen  einen  schwach  säuerlichen  Ge- 
:  zeigen,  und  aufglühende  Kohlen  geworfen  einen 
imlichen,  angenehmen  Geruch  verbreiten  (Neerl.). 
ew.  1,065 — 1,070.  Erweicht  bei  215°,  schmilzt  bei 
ter  Entwickelung  von  Bemsteinöl  und  Bemstein- 
Verbrennt  beim  Erhitzen  an  der  Loft  mit  leueh- 
russender  Flamme  anter  Hinterlassung  einer  leicht 
QÜchen  Kohle. 

3  beste  Handelswaare  ist  der  sogenannte  Sorallen- 
in  bohnen-  bis  wallnussgrossen  Stücken;  die 
n  Stücke  und  besonders  die  Abfälle  von  mecha- 
Searbeitung  des  Bernsteins,  das  sog.  Sacclnnm 
Dl,  sind  manchen  absichtKchen  und  unabsichtlichen 
ijnignngen  ausgesetzt,  daher  für  den  medieinischen 
ih  nicht  geeignet.  Colophonium  und  verwandte 
istanzen  lassen  sich  daraus  durch  Alkohol  ausziehen; 
erräth  sich  durch  den  gewürzhaften,  an  Copaiva- 
erinnemden  Geruch,  der  sich  daraus  beim  Kochen 
lensaurer  oder  ätzender  Kalilauge  entwickelt;  auch 
■  bei   der  trocknen  Destillation  keine  Bemstein- 


Succus  Citri. 

ir  frisch  ausgepresste  Saft  reifer  Früchte  von  Citrus 
im    Risso;    eine    etwas    trübe,   gelbliche,    geruchlose 


Soccos  Citri  —  Sucous  Sambnci  inapiasatus. 

oder  durch  zufälligen  Gehalt  an  Citroueaschal 
diesem  riechende,  sehr  sau^  schmechenäe  und 
Flüssigkeit.  Ihr  spec.  Gew.  soll  nach  Ü,  St,  nicl 
als  1,030,  nach  Brit.  ungeiUhr  1,039,  ihr  Gehalt  an 
säure  nach  ü,  St.  ungefiihr  T"/»,  nach  Brit. 
32,5  Grains  pro  Fluidunze  (=  7,16%),  ihr  As( 
nach  U.  St.  nicht  mehr  als  0,57o  betragen. 

Die  Helv.  hat  einen  Saccns  Citri  artillcia 
nommen,  den  man  durch  Lösung  von  7  Grami 
citricum  crystallisatum  in  93  Gramm  Aqua  desti 
Zusatz  von  1  Tropfen  Oleum  Citri  erhält.  Den 
dürfte  ein  spirituöser  Auszug  frischer  Citronens 
zuziehen  sein. 


8uccus  Liquiritiae  depuratus  pulre 

Nur  die  Norv.  und  ßuss.,  früher  auch  di 
VI  und  VII,  führen  das  Mittel  in  der,  neben  di 
Extract  nicht  gut  entbehrlichen  Form  des  troclm, 
Man  gewinnt  dieses  letztere  in  gewöhnlicher  W 
Austrocknen  des  dicken  Extractes  (vgl,  Hirsch, 
S.  341/3)  ohne  jeden  Zusatz;  4  Th.  dickes  Extp 
etwa  3  Th,  trocknes  Pulver.  Dieses  istr  »ehr  hyg 
und  muss  deshalb  nach  der  Herstellung  nochmaL 
getrocknet  (vgl.  S.  152)  und  hierauf  in  dich 
schliessende  Gläser  gefüllt  werden.  In  Wassej 
sich  ohne  Rückstand  und  fast  völlig  klar  lös 
Lösung  in  2  Th.  Wasser  hat  ein  spec.  Gew. 
bis  1,154. 

SuccuB  Sambud  inspissatas. 

FrnctDB  Samboci  maturi  receotes 

werden  unter  fortwährendem  Umrühren  erhitz 
zerplatzen,  dann  ansgepresst,  und  der  nach  dem 
colirte  Saft  zur  dicken  Extractconsistenz  verdai 
nach  auf  je 


Succns  Sambnci  inspissatna  —  Snccoa  Sorbomm. 

12  Th.  BäcbBUnd  noch 
1     „    Saceliamm  optimam  palTeratam 

ttzt  wird.  Darf  nicht  mit  Kupfer  venmreinigt  sein, 
wie  bei  den  Extracten,  durch  ein  blankes  Eiaen- 
len  zu  ermitteln  ist  (S.  152).  Sei  rothbraun,  von  süss- 
ehern  Geschmack,  und  gebe  mit  Wasser  eine  nur  Kenig 
Liösung  (G-erm.  I).  Ausbeute  11— IS^/o-  Nach  der 
"I,  Vn  und  ßuss.  soll  die  Erhitzung  in  einem  Kessel 
ins  stattfinden,  was  insofern  nicht  ohne  Bedeutung 
8  die  ursprünglich  purpurrothe  Farbe  des  Saftes 
Berührung  mit  ZinD  in  Violett  übei^eht;  die 
I  und  die  übrigen  Phkk.  lassen  das  Material  der 
lutzenden  Gefease  unerwähnt.  Der  Zuckerzusatz  ist 
ien  andern  Phkk.  etwas  grösser  als  nach  der  Gterm.  I. 


8UCCU8  Sorbomm. 

^mctns  Sorbl  aacaparii  matnri  reeentes 

n  im  Dampfbade  erhitzt,  bis  sie  weich  geworden 
erplatzt  sind,  dann  der  Saft  ausgepresst,  decanthirt 
n  "Wasserbade  zur  dicken  Extractconsistenz  gebracht. 
Sitzung  ist  dabei  zu  vermeiden,  nicht  nur  wegen 
;hen  Anbrennens,  sondern  hauptsächlich  darum,  weü 
ftbei  ein  flüchtiger,  ausserordentlich  scharfer,  nament- 
ie  Augen  sehr  heftig  reizender  Stoff  entwickelt.  In 
jllig  reifen  Früchten  ist  er  nur  in  geringer  Menge 
iden,  wenn  auch  immer  hinreichend,  sich  bei  stär- 
Erhitzung  sehr  bemerkbar  zu   machen;    der   einge- 

Safb  enthält  aber  so  wenig  davon,  dass  man  ihn 
reis  unbedenklich  und    ohne  Missbehagen   gemessen 

—  Ich  habe  jedoch  im  Handel  Succus  Sorborum 
)  auaaerordentUcher  Schä-rfe  getroffen,  dass  schon  etwa 
mm  davon  genügte,  auf  Lippen  und  Zunge  Blasen 
:eugen;  vor  einem  solchen,  wahrscheinlich  aus  un- 
Beeren  stammenden  Saft   hat  man  sich   äusserst   zu 

da   er   bei    dem    üblichen,    löffelweisen    Gebrauch 


Saccus  Sorbomm  —  Sulfur  in  baculis. 
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heftige  Gesundheitsstörungen  herbeiführen  würde.  —  Aus- 
beute i.  M.  21 7o. 

Auf  die  missbräuchliche,.  durchaus  unstatthafte  Ver- 
wendung von  Vogelbeeren  an  Stelle  von  Aepfeln  zur 
Darstellung  eines  eisenhaltigen  Extractes  habe  ich  unter 
Extractum  Ferri  pomatum  (vgl.  Hirsch,  Prüfung  d.  A.  S. 
673/6,  Germ.  11,  S.  130  u.  a.  a.  0.)  wiederholt  aufmerk- 
sam gemacht. 


Sulfur  griseum. 

Ein  werthloser,  bei  der  Reinigung  des  Eohschwefels 
bleibender,  erdiger,  etwas  schwefelhaltiger  Rückstand, 
häufig  durch  eine  gleich  werthlose  Abfallsubstanz  ersetzt. 


Sulfur  in  baculis. 

8  =  32  oder  S  =  16. 

Schwefel,  der  im  flüssigen  Zustande  in  Holzformen 
gegossen  und  darin  krystallinisch  erstarrt  ist.  In  der  phar- 
maceutischen  Praxis  ist  er  fast  gänzlich  durch  die  sog. 
Schwefelblüttaen,  Sulfar  sublimatam,  verdrängt,  so  dass 
des  Stangenschwefels  nur  noch  die  Gall.  und  Suec.  er- 
wähnen, obgleich  er  von  jenem  in  einigen  nicht  unerheb- 
lichen Punkten  sich  verschieden  verhält.  Namentlich  ist 
er  der  Säurebildung  an  der  Luft  nicht  oder  wenig  ausge- 
setzt, riecht  aber  auf  dem  frischen  Bruch  häufig  schwach 
nach  Schwefelwasserstoff,  wovon  er  auch  beim  Erhitzen 
mehr  ausgiebt,  und  ist  von  krystallinischem  Gefüge,  wäh- 
rend das  pulvrige  Sublimat  auch  unter  dem  Mikroskop 
amorph  erscheint.  Er  löst  sich  vollständig  in  Schwefel- 
kohlenstoff, während  sich  die  Schwefelblumen  darin  nur 
theilweise  lösen,  und  der  unlösliche  Theil  derselben  erst 
durch  lange  Lagerung,  rascher  durch  Behandlung  mit 
Alkohol  oder  mit  Schwefelwasserstoff  in  die  lösliche  Modi- 
fication  übergeht. 
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538  Sulfur  jodatum  —  Summitates  Thujae. 

Sulfur  jodatum. 

8  J  =  159  oder  S' J  =  169. 

32  127  32  127 

1  Th.  Salfar  depnratum  und 
4    „    Jodam 

werden  durcli  Zusammenreiben  gemischt,  in  einen  Glas- 
kolben eingetragen  und  gelinde  erhitzt,  bis  sie  geschmol- 
zen und  in  eine  gleichmässige  Masse  übergegangen  sind, 
welche  nach  dem  Erkalten  zu  Pulver  zerrieben  wird.  Es 
sei  schwarzgrau,  metallglänzend  und  beim  Erhitzen  vollständig 
flüchtig  (Germ.  I).  Dieselben,  fast  genau  den  atomistischen 
entsprechenden  Verhältnisse  schreiben  vor  die  Brit,, 
Gall.,  Helv.,  Neerl.,  Euss.  und  Suec.  —  Mah  kann  das 
Zusammenschmelzen  auch  in  einem  Beagensglas  oder  in 
einem  Meinen  Fläschchen  bewirken,  welches  letztere  dann 
gleich  zur  Aufbewahrung  dienen  kann.  Es  resultirt  eine 
schwarzgraue,  glänzende,  strahlig -kristallinische,  dem 
Schwefelantimon  ähnliche,  schon  unter  60°  schmelzbare 
Masse,  die  sich  nicht  in  Wasser,  aber  in  60  Th.  Glycerin 
und  sehr  leicht  in  Schwefelkohlenstoff  löst,  an  Alkohol 
und  Aether,  unter  Hinterlassung  des  Schwefels,  Jod  ab- 
giebt,  an  der  Luft  und  beim  Kochen  mit  Wasser  Jod 
verliert,  und  beim  Erhitzen  ein  Sublimat  liefert,  das  erst 
aus  Jod,  dann  aus  Jod  und  Schwefel  besteht.  —  Werden 
100  Th.  des  Präparats  anhaltend  mit  Wasser  gekocht,  so 
entweicht  alles  Jod  und  es  bleiben  nahezu  20  Th.  Schwefel 
zurück  (Brit.,  U.  St.). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlosse- 
nen GefasS;  Germ.  I. 


Summitates  Thujae. 

Die  flachen,  horizontal  abstehenden  Aeste  von  Thuja 
occidentalis  i,  mit  kleinen  schuppenförmigen  Blättern, 
die  auf  dem  Rücken  mit  einer  erhabenen  Oeldrüse  versehen 
sind;  im  frischen  Zustande  zur  Herstellung  einer  Tinctur 
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dienend.     Gerucli   beim    Eeiben   balsamisch,    Geschmack 
scharf  balsamisch. 

Die  Thuja  orientalis  L.  hat  aufrecht  stehende  A.Qs\^\ 
ihre  Blätter  sind  auf  dem  Rücken  mit  einer  eingedrückten 
Rinne  versehen. 

Suppositoria. 

Kleine,  3—5  cm  lange,  an  der  Basis  bis  fingerdicke, 
zur  Einführung  in  den  Mastdarm  bestimmte  Kegel  von 
ungefähr  2 — 5  Gramm  Gewicht,  bestehend  aus  Seife,  Talg, 
Cacaobutter,  eingedicktem  Honig,  oder  aus  plastischen 
Mischungen  von  Seife,  Stärkemehl,  Glycerin,  Gelatine 
u.  s.  w.,  welchen  man  je  nach  ihrer  Substanz  durch  For- 
mirung  der  plastischen  Masse  in  der  Hand,  durch  Zu- 
schneiden mit  dem  Messer,  durch  Einpressen  oder  durch 
Schmelzen  und  Eingiessen  in  Formen  die  gewünschte 
Gestalt  giebt.  Zu  ihrer  Herstellung  dürfen  nur  tadellose 
Substanzen  verwendet  werden,  die  nicht  blos  von  che- 
naischen,  sondern  auch  von  mechanischen  Verunreinigun- 
gen, welche  Reizung  und  Entzündung  bewirken  können, 
frei  sind. 

Häufig  werden  den  Suppositorien  Medicamente  zu- 
gesetzt, welche,  da  sie  meistens  in  der  Masse  wenig  oder 
nicht  löslich  sind,  auf  das  Feinste  verrieben  sein  müssen; 
bisweilen  bestreicht  man  sie  auch  nur  auf  ihrer  Ober- 
fläche mit  dem  ArzneistoflF.  Bei  den  gegossenen  hat  man 
ganz  besonders  darauf  zu  achten,  dass  sich  der  zugesetzte 
Arzneistoff  nicht  absondere  oder  ungleichmässig  vertheile^  und 
dass  sich  in  der  Masse  keine  Hohlräume  bilden.  Man 
hat  auch  absichtlich  hohl  gegossene  Suppositorien,  in  welche 
der  Arzneistoff  eingefüllt  wird,  und  die  alsdann  durch  einen 
aus  derselben  Suppositorienmasse  geformten  Deckel  oder 
Stöpsel  geschlossen  werden;  in  wie  weit  diese  anwendbar 
und  zweckmässig  sind,  und  in  welcher  Form  der  Arznei- 
stoff in  sie  zu  bringen  ist,  muss  nach  dem  speciellen  Fall 
ärztlicherseits    entschieden    werden;     ihre    willkührliche 
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540  Suppositoria  —  Syrupns  AmmoniacL 

Verwendung  statt  solcher,  die  ihrer  ganzen  Masse  nach 
gleichartig  sind,  ist  jedenfalls  unstatthaft. 

Syrupi. 

S.  Hirsch,  Germ.  11.     S.  347—350. 

Syrupus  Acidi  citrici. 

Lösung  von  1  Th.  Acidnm  citricnm  in  19  Th.  (Suec), 
in  etwa  50  Th.  (Euss.),  in  62,5  Th.  (Helv.),  in  100  Th. 
(Gall.),  in  125  Th.  (U.  St.)  Syrupos  Simplex,  nach  Helv., 
Euss.  und  U.  St.  mit  Citronenöl  ein  wenig  aromatisirt. 

Syrupus  Aetheris. 

Lösung  von 

2  Th.  Aether  und  28  Th.  Zncker  in  20  Th.  Wasser  (Helv.), 

oder  von 

2  Th.  Aether  und  52  Th.  Zacker  in  32  Th.  Wasser  und 

2  Th.  Spiritus  (GaU.). 

Syrupus  AmmoniacL 

1  Th.  Animoniacam  depnratam  wird  mit 
5    „    Tinnm  Gallienm  albnm 

angerieben,  und  in  der  emulsionsartigen  Flüssigkeit  nach 
dem  Abgiessen  (von  etwaigen  nicht  suspendirten  Antheilen) 
mit  Hülfe  des  Dampfbades 

8  Th.  Saccharam  albissimnm 

zu  einem  gelhlichweissen  Syrup  gelöst  (Schackt).  Derselbe 
ist  emulsionsartig  trübe,  und  scheidet  sich  bei  längerem 
Stehen  in  eine  klarere  und  eine  undurchsichtige  Schicht, 
die  vor  der  Dispensation  durch  kräftiges  Umschütteln  zu 
mischen  sind. 


Syruptis  Anisi  —  Syrupus  Baisami  TolutÄni. 

Syrupus  Anisi. 

I  Th.  Fructas  Anisi  yalgaris  contusi  wird  mit 
6    „    Aqaa  fervida 

Übergossen,  einige  Stunden  bedeckt  stehen  gelassen,  dann 
ausgepresst,  filtrirt  und  aus 
5  Th.  Fiitrat  und 

9  „    Saccharnm  albissimam 

durch  Lösen,  Aufkochen  und  CoKren  ein  Syxup  bereitet, 
der  klar  und  von  braungelber  Farbe  ist  (Schacht).  Neigt 
zum  Schimmehi,  zu  dessen  Verhütung  man  dem  Infusum 
von  Anfang  an  10  7o  Spiritus  zusetzt,  wofür  gleichviel 
Wasser  in  Abzug  kommt. 

Syrupus  Baisami  Peruvianl. 

1  Tli.  Balsammn  PeruTianam  wird  mit 

II  „    Aqaa  destillata 

Übergossen,  und  in  einem  verschlossenen  Ge&ss  einige 
Stunden  lang  unter  öfterem  Umschütteln  digerirt.  Nach 
dem  Erkalten  wird  die  Flüssigkeit  abgegossen,  filtrirt, 
und  aus 

10  Th.  nitrat  und 

18    „    Saccharnm  optimnm 
ein  Syrup  von  gelblicher  Farbe   bereitet   (Germ.  I.  T.  A.). 
Die  Färbung  ist  sehr  gering^   in   einer  Schicht  von   4  cm 
kaum    bemerkbar,    Geruch    und    Geschmack    angenehm, 
letzterer  hintennach  nur  wenig  kratzend. 

Syrupus  Baisami  Tolutani. 

Ein  durch  Digestion  in  einem  verschlossenen  Geßlss 
erhaltener  wässriger  Auszug  von  Tolubalsam  wird  filtrirt, 
und  aus  dem  Fiitrat  unter  Zuckerzusatz  in  gewöhnlicher 
Weise  ein  Syrup  hergestellt.  Zu  100  Th.  dieses  fertigen 
Syrups  verwendet  die  Brit.  etwa  2,5  Th.,  die  Gall.  etwa 
3,5  Th.,  die  Helv.  und  U.  St.  4  Th.,  die  Russ.  etwa  9,5  Th. 
Tolubalsam. 
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Sjrnp.  Bals-  Tolutani  —  Symp.  Calcii  lactophoaph. 

Die  Dan.    schüttelt    3  Tb.  Tinetan   toIutaDS  (aus 
Bakam  und  5  Th.  Spiritus)  mit  etwa  I8Th.  Wisser, 
anfkocheii,  erkalten,  filtriren,    das  Filtrat  auf  20  Th. 
en  und  darin  40  Th.  Zacker  lösen. 
BlassgelUieh,  in  Gemch  und  (Jescliinack  dem  vorigen 

Syrupus  Berberidum. 

Die  reifen  Früchte  von  Berberia  vnlgaria  werden 
etscht,  und  in  einem  bedeckten  Gef&ss  bei  etwa  20° 

häufigem  Umrühren  so  lange  stehen  gelassen,  bis 
abfiltrirte  Probe  sich  mit  ihrem  halben  Volum  Spiri- 
tine  Trübung  mischen  lässt;  dann  wird  der  Saft  ab- 
sst,  einige  Tage  in  einem  vollgefüllten,  lose  ver- 
tsenen  Gefäss  bei  beschränktem  Luftzutritt  kühl 
11t,  filtrirt,  und  aus 
35  Tb.  Filtrat  und 
65    „    Saccharam 

einmaligem  Aufkochen  in  einem  blanken  Kupfer- 
t  oder  einer  Porcellanschale  100  Th.  Sfrnp  bereitet 
L  SyrupuB  Cerasorum,  Hirscu,  Germ,  IE.  S.  362/56). 
HT  bezieht  sich  noch  auf  die  imzulängliohe  Vorschrift 
tor.  VI  zu  Syrupus  Rubi  Idaei.  100  Th.  reife  Ser- 
ien geben  etwa  140  Th.  fertigen  Syrup,  der  klar, 
chön  rother  Forhe  und  säuerlichem,  Geschmack  ist,  keinen 
kteristischen  Geruch  besitzt,  und  mit-seinem  gleichen 
n  Spiritus  eine  klare,  diinnfiüasige  Mischung  bUdet. 

Syrupus  Calcii  lactophosphorici. 

22  Th.  Calciom  phogpborieiini  werden  mit 
300    „    Aqaa  frigtda  und 
BOTlel  Acidam  hydrochloricnm 

u:  Auflösung  erforderlich,  gemischt,   die   filtrirte  Lö- 

mit 
1200  Th.  Aqna  friglda  verdünnt,  und 
Liquor  AnimODli  canstici  in  geringem  Ueberschuss 
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zugesetzt.   Der  Niederschlag  wird  auf  Leinwand  gebracht, 
nach  dem  Abtropfen  nochmals  mit 

1200  Th.  Aqua  frigida 
angerührt,  wiederum  auf  Leinwand  abtröpfeln  lassen,  der 
Rückstand  in 

33  Th.  Acidum  lacticum  von  1,2 12 
eingetragen,  bis  zu  erfolgter  Lösung  gerührt, 

80  Th.  Aqua  Florum  Aurantii  | 

zugesetzt,  mit  Wasser  verdünnt,  filtrirt,   und  in  dem   auf 

400  Th.  gebraehten  Filtrat 

600    „    Saccharum  grosso  modo  pnlTeratnm 
ohne  Anwendung  von  Wärme  gelöst  (U.  St.). 


Syrupus  Calcis. 

5  Th.  Calcaria  nsta  werden  mit 
30   „   Sacchamm  grosso  modo  pnlreratam 

im  Mörser  zusammengerieben,  die  Mischung  in 

50  Th.  Aqua  ebnlliens 
eingetragen,  und  unter  fortwährendem  Rühren  5  Minuten 
lang  gekocht.  Darauf  wird  der  Rückstand  mit  seinem 
gleichen  Volum  Wasser  verdünnt,  durch  weisses  Papier 
filtrirt  und  das  Filtrat  auf  100  Th.  verdampft  (U.  St.). 
Angaben  über  die  an  das  Präparat  zu  stellenden  Anfor- 
derungen  enthält  die  Phk.  nicht.    Uebrigens  vgl.  S.  316. 

Andere  lösen  Znckerkalk  in  Syrapas  Simplex  oder 
Zucker  in  gesättigtem  Kalkwasser,  welche  letztere  Methode 
allerdings  ein  nur  sehr  geringhaltiges  Präparat  liefert, 
von  dem  100  Th.  etwa  0,05  Th.  Kalk,  CaO,  enthalten. 

Aufbewahrung:  vor  Luftzutritt  geschützt. 

Syrupus  Capillorum  Veneris. 

4  Th.  Folia  Capilli 

werden  mit  heissem  Wasser  (besser  unter  Zusatz  von 
etwa  10  ®/o  Spiritus)  infundirt,  nach  einigen  Stunden  cölirt 
(filtrirt)  und  aus  der  auf 
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544  Syrup.  Capillonun  Veneris  —  Syrupus  Chinae. 

36  Th.  gebraehten  Colatur  mit 
65    „    Saeeharnm 

96    „    klarer  Symp   hergestellt,   welchem    nach 
dem  Erkalten 

4  Th«  Aqua  Floram  Anrantii 

beizumischen  sind  (Helv.).    Ganz   ähnlich   sind   die  Vor- 
schriften der  Austr.  und  Hung. 

Schon  die   Bor.  VI   und  VLL,    und    nach    ihnen    die 
p^y  Germ.  I  und  H  führten    „an  Stelle   des  Syrupus  Capillorum 

Veneris^''  den  Syrupus  Florum  Aurantii  ein. 
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Syrnpus  Chamomillae. 

10  Th.  Flores  Chamomillae  ynlgaris   werden  mit 
5    „     Spiritus  durchfeuchtet, 
50    „    Aqua  destillata 

zugesetzt  und  1  Tag   lang   macerirt.     Dann   wird   colirt> 
ohne  zu  pressen,  und  aus 

40  Th.  Colatur  mit 
60    r>    Saccharam 
100    „    Syrup 
hergestellt,  der  nach  dem  Erkalten   zu   filtriren   ist   (wie 
Syrupus   Menthae   Germ.  II.  T.  A.).    Diese   für   Syrupus 
Menthae   gegebene   Vorschrift    passt    insofern   nicht   für 
Sjmipus   Chamomillae,   als   die  Kamillen  ungleich   mehr 
Wasser  aufsaugen,  als  die  Pfefferminze;    hier  ist  also  ein 
gelindes  Auspressen  erforderlich,    wenn    man   nicht   unver- 
hältnissmässig  viel  Wasser   anwenden  und   dadurch   den 
Aufguss  ganz  unzweckmässig   verdünnen   will.    Der   Fil- 
tration   des  fertigen  Syrups   ist   die  Filtration   der  Colatur 
vorzuziehen;    bei    Anwendung    guten   Zuckers    ist    dann 
eine  zweite  Filtration  entbehrlich.    Sei  von  gelblichbrauner' 
Farbe  (Germ.  I). 

Syrupus  Chinae. 

4  Th.  Cortex  Chinae  fuscus  cont  und 
1    „         „        Cinnamomi  eont.  werden  mit 
24    „    Yinum  Gallicum  rubrum 
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8  Tage  lang  unter  öfterem  Umschütteln  in  einem  ge- 
schlossenen Gefasse  macerirt,  dann  ausgepresst,  filtrirt 
und  in 

18  Th.  Filtrat 

32    „    Saccharum  albissimum 
gelöst.    Rothbrauner  Syrup  (Schacht).    An  Stelle  der  China 
fiisca  hätte  jetzt  die  China  der  Germ.  II  zu  treten,   doch 
ist   die  Extraction   der   China    mit   Eothwein   überhaupt 
nicht  zu  empfehlen. 

Die  Helv.  mischt  die  filtrirte  Lösung  von  1  Th»  Ex- 
tractum  Chinae  frigide  paratam  in  2  Th.  Tinniii  Mala- 
eense  mit  47  Th.  Syrupus  Simplex* 

Syrupus  Chinae  ferratus. 

Lösung  von 

1  Th.  Ferrum  citricum  ammoniatum  in 

2  „    Aqua  destillata  und 

100  „  Syrupus  Chinae  Ph.  Helv.  (Helv.), 
oder  von 

1  „  Ferrum  citrieum  ammoniatum  in 

90  „  Syrupus  Simplex  und 

10  „  Tinetura  Chinae  (nach  Grimault). 

Syrupus  communis. 

Indischer  Zuckersyrup,  von  Saccharum  offici- 
narum  L.  stammend   (Theriaea,   Treacle   der  Brit.  Ph.). 

Eine  sehr  dichßüssige^  aber  trotzdem  keine  Krystalle 
absetzende,  mehr  oder  minder  dunkelbraune  und  dabei 
vollständig  klare,  bisweilen  auch  nur  gelbbraune,  sehr  süsse 
Flüssigkeit  von  schwachem  eigenthümlichem  Geruch,  der 
aber  gleich  dem  Geschmack  nichts  Widerliches  besitzen 
darf.  Spec.  Gew.  etwa  1,40  Brit.,  nach  Verdünnung  mit 
Wasser,  Aufkochen,  Coliren  und  Erkalten  1,38  Helv.  Darf 
Lackmuspapier  nicht  verändern,  und  muss  mit  neutraler 
Bleizuckerlösung  ohne  Fällung  mischbar  sein;  Rnnkel- 
rflbensyrup   giebt   damit   einen  erheblichen  Niederschlag 

Hirsch,  Supplement.  35 
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SympoB  communis  —  Sjrupns  CrocL 

esitzt  einen  widerlichen  Gerucli  tmd  Gieselmiaek. 
isyrap  ist  an  nnd  für  sich  nur  wenig  gefiirbt,  ge- 
3  und  von  geringer  SOssigkeit;  durch  Erhitzen  mit 
itronlauge  ftrbt  er  sich  rasch  bnitm.  Er  kann  hier- 
UT  sich  allein  dem  Eohrznckersyrap  nicht  füglich 
uirt  werden,   dient   aber   häufig   zur   Verfälschung 

etzt  man  einer  kocheudheissen,  gesättigten  Lösnng 
)ppelt  chromsaurem  Kali  reinen  indischen  Zncker- 
zu,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  sogleich  oder  nach 
aligem  Aufkochen  im  Eeagensgläschen  dnnktlgrün, 
I  tritt  eine  ziemlich  starke  und  mehrere  Minuten 
nhaltende  Gasentwickelung  ein,  während  deren  die 
jkeit    immer    tiefer  grün    wird,    und    einer    grossen 

Wasser  eine  grüne  Färbung  ertheilt;  endlich  wird 
oze  Masse  fest  und  löst  sich  dann  nur  langsam  in 
r.  Stärkesymp  erleidet  bei  gleicher  Behandlung 
Veränderung;  er  vermag  aber  auch,  wenn  er  zu  '/g 
lehr  dem  Rohrzuckergyrup  zugesetzt  ist,  die  be- 
lene  Umwandlung  desselben  durch  das  Kalibichro- 
u  verhindern  oder  doch  sehr  bedeutend  abzu- 
ihen. 

yps-  und  dextrinhaltlger  Symp  erleidet  durch  Ver- 
ng  mit  gleichviel  Spiritus  von  90  Vo  eine  Trübung 
älliing,  während  sich  reiner  indischer  Syrup  damit 
adig  klar  mischt;  eine  grössere  Menge  Alkohol  von 
r  mehr  "!„  erzeugt  aber  auch  in  ihm  eine  Trübung, 

durch  "Wasserzusatz  leicht  und  vollständig  ver- 
det. 

SjTupus  Croci. 

1  Th.  Crocos  wird  mit 
24    „    Tlnnm  generosam  slbnm 

iden  lang  in  einem  verschlossenen  G-efasse  macerirt 

22  Th.  Colatar  (nach  erfolgter  Filtration) 
36    „    Saecharnm  opÜmnm 
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gelöst.  Sei  klar  und  von  Safranfarhe  (Germ.  I.  T.  A.). 
1  TL.  färbt  100  Th.  Wasser  weingelb;  mit  der  Zeit,  be- 
sonders unter  Einfluss  des  Lichtes,  nimmt  aber  die  fär- 
bende Kraft  sehr  ab,  und  auch  die  Klarheit  verringert 
sich.  Ein  an  Alkohol  reicherer  Wein,  wie  die  Helv.  ihn 
anwendet,  wäre  vorzuziehen. 


Syrupus  ferratus. 

Eine  ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von 

1  Tb.  Massa  Pilularam  ferratarum  Yalleti  in 
4    „    Aqaa  destillata  und 
40    „    Syrupus  simplex  (Schacht). 


Syrupus  Foenlculi, 

Aus    Fructus   Foeniculi    wie   Syrupus  '  Chamomillae 
(S.  544)  zu  bereiten  (T.  A.).     Klar^  braungelb  (Germ.  I). 


Syrupus  gummosus. 

Klare,  fast  völlig  farblose  Mischung  von 

1  Th.  Mncilago  Gummi  Arabici  und 
3    „    Syrupus  simplex  (Germ.  I).   Besser  ex  tem- 
pore, noch  besser  durch  unmittelbare  Lösung  von  Gummi 
und  Zucker  in  "Wasser  zu  bereiten. 


Syrupus  magistralis. 

Mischung  von 

1  Th.  Extractum  Ferri  pomatum, 
4    „    Aqua  Cinnamomi  splrituosa, 

20    „    Syrupus  Cortlcis  Aurantil, 

24    „         „        Simplex, 

50     „  „         Bhei  und 

1    „    Tinctura  Cinnamomi  (Helv.). 
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8 jrupus  Mannae  cnm  Bheo. 

Sympns    Sennae    eum   Hanna   nnd   Syrnpns  Bhei 

werden  zu  gleichen  Theilen  (Schacht),  oder  was  dasselbe  ist 
1  Th.  Sjropns  Sennae, 

1  „  „         Mannae  und 

2  „  „         Bhei  werden  gemischt,   am   besten 
ex  tempore. 

Syrupus  Menthae  crispae. 

Aus  den  Blättern  der  Mentha  crispa  wie  Syrupus 
Menthae  Germ.  11  (gleichlautend  mit  der  Vorschrift  zu 
Syrupus  Chamomillae  S.  644)  zu  bereiten.  Von  grünlich- 
brauner  Farbe. 

Syrupus  Mororum. 

Aus  den  schwarzrothen,  reifen^  säuerlichsiissen  Früchten 
der  Morus  nigra  wie  Syrupus  Berberidum  (S.  542)  oder 
damit  gleichbedeutend  wie  Syrupus  Cerasorum  (Hmscu, 
Germ.  11.  S.  362/6)  darzustellen  (T.  A.).  Er  ist  klar,  von 
schön  dunkelrother  Farbe  und  sehr  weichlichem  Geschmack^ 
ohne  charakteristischen  Geruch,  und  muss  mit  seinem 
gleichen  Volum  Spiritus  eine  klare,  dünnflüssige  Lösung 
geben.  Durch  Verdünnung  mit  dem  6— Sfachen  Volum 
"Wasser  nimmt  er  eine  grünliche,  dem  frisch  bereiteten 
Chlorwasser  sehr  ähnliche  Färbung  an,  während  der  öfter 
zur  Substituirung  dienende  Sympas  Bubi  fraticosi 
(S.  662)  bei  gleicher  Verdünnung  rein  röthlich  erscheint. 
100  Th.  Maulbeeren   geben   150—180  Th.   fertigen  Syrup. 

Die  kleineren,  weissen,  röthlichen  oder  auch  schwarzen, 
ganz  glatten  und  unbehaarten  Früchte  von  Morus  alba 
dürfen  statt  der  obigen  nicht  verwendet  werden;  sie 
schmecken  noch  mehr  fade,  süss,  durchaus  nicht  säuerlich. 

Die  Brit.  erhitzt  den  Saft  der  reifen  Früchte  von 
Morus  nigra  zum  Kochen,  filtrirt  ihn  nach  dem  Erkalten, 
löst  in  dem  Filtrat  bei  gelinder  Wärme  den  Zucker,  und 
versetzt  die  Lösung  mit  fast  genau  4  7o  Spiritus  von  0,838, 
wonach  das   spec.  Gew.  der  Mischung  1,33   betragen   soll. 
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Der  Saft  ist  offenbar,  wenn  auch  die  Brit.  Ph.  es  nicht 
deutlich  ausspricht,  im  ß^chen,  unvergohrenen  Zustande 
zu  verwenden. 

Syrupus  Morphinl. 

Farblose,  ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von 
1  Th.  Morphinam  hydrochloricam  in 
100    „    Aqua  destillata  und 
.  1900    „    Syropus  simplex  (Schacht) 
oder  von 

1  Th.  Horphinuin  aceticani  in  einigen  Tropfen 
Aqna  Floram  Aurantii  und 
1000  Th.  Syrupus  simplex  (Helv.). 

Syrupus  oplatus. 

Lösung  von 

1  Th.  Extractum  Opii  in 

16^8  n  Vinum  Xerense  und 

483V3  „  Syrupus  Llqulritiae  (Schacht); 
oder  von 

1  „  Extractum  Opii  in 

500  „  Syrupus  simplex  (Gall); 
oder  von 

1  „  Tinctura  Opii  (1  + 10)  in 

99  „  Syrupus  Simplex  (Norv.,  Suec); 
oder  von 

1  „  Vinum  Opii  (1  +  6)  in 

47  „  Syrupus  simplex  (Neerl.). 

Syrupus  Bhoeados. 

12  Th.  Flores  Bhoeados  recentes  werden  mit 
20    „    Aqua  ferTida 

übergössen,  eine  Nacht  hindurch  macerirt,  ohne  Druck 
colirt  („exprime  sine  expressione  et  cola"!),  und  in 

20  Th.  Colatur 

36    ,,    Saccharum  Optimum 

zu  einem  Syrup  von  intensiv  rother  Farbe  gelöst  (Germ.  I. 
T.  A.).    Auch  die  Brit.  und  Neerl.  stellen  den  Syrup  aus 
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550  Syrupus  ßhoeados  -  Syinipus  ßibium. 

den  frischen,  die  Dan.,  GalL,  Helv.  und  Euss.  dagegen 
aus  den  getrockneten  Blumenblättern  her.  —  Der  leicht 
eintretenden  Gährung  und  Schimmelbildung  sucht  die 
Brit.  durch  Zusatz  von  nahezu  4  ^/o  Spiritus  vorzubeugen. 
Geruch  und  Geschmack  unbedeutend  und  fade.  Der  Saft 
ist  mit  wässriger  Gerbsäurelösung  klar  mischbar,  wird 
aber  durch  sein  gleiches  Volum  Spiritus  stark  getrübt. 

Syrupus  Ribium. 

Aus  den  rothen,  reifen  Fi-ürhten  von  Ribes  rubrum 
wie  Syrupus  Berberidum  (S.  B42)  oder  damit  gleichbe- 
deutend wie  Syrupus  Cerasorum  (Hirsch,  Germ.  II.  S.  362/6) 
darzustellen  (T.  A.).  Da  die  Samen  der  Frucht  bei  län- 
gerer Berührung  mit  dem  gährenden  Saft  denselben  sehr 
herb  machen,  ist  ihre  Entfernung  daraus  anzurathen,  die 
in  dem  erforderlichen  Grade  ganz  leicht  gelingt,  da  sie 
sich  bald  zum  weitgrössten  Theil  am  Boden  des  Gährungs- 
gefasses  ansammeln,  und  der  Saft  mit  den  Fruchthülsen 
davon  abgegossen  werden  kann.  Den  vergohrenen  Saft 
lässt  man,  wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  eine  oder  einige  Woche7i 
lang  in  vollgefüllten,  lose  verschlossenen  Flaschen  bei 
beschränktem  Luftzutritt  im  Keller  stehen,  wonach  er 
gut  und  völlig  klar  filtrirt,  während  die  Filtration  des 
frisch  gejpressten  und  nur  kurze  Zeit  abgelagerten  Saftes 
bei  seinem  geringen  Alkoholgehalt  langsam  und  nur  mit 
Mühe  völlig  klar  gelingt. 

Der  Syrup  muss  vollkommen  klar  sein  und  eine  sch'Ö7i 
rothe  Farbe  besitzen;  er  ist  fast  geruchlos,  nach  Verdün- 
nung mit  einigen  Theilen  Wasser  von  säuerlichem,  etwas 
strengem  Geschmack;  er  röthet  Lackmuspapier  sehr  stark, 
schwärzt  aber  Eisensalze  nicht.  Mit  seinem  gleichen  Volum 
Spiritus  lässt  er  sich  klar  mischen,  mit  dem  doppelten 
Volum  giebt  er  einen  starken,  flockigen  Niederschlag. 
Durch  Vermischung  mit  dem  gleichen  Volum  Salpeter- 
säure von  1,18 — 1,20  wird  seine  rothe  Farbe  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nicht  zerstört;  erst  wenn  man  die  Flüssig- 
keit nahe  bis  zum  Kochen  erhitzt ^  geht  die  Farbe  in  Gelb 
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über;  es  tritt  darauf  ohne  weitere  Erhitzung  eine  sehr 
lebhafte  und  lange  anhaltende  Entwickelung  salpetriger 
Dämpfe  ein,  wie  bei  Behandlung  reiner  Zuckerlösung  mit 
Salpetersäure,  und  die  Flüssigkeit  wird  endlich  nahezu 
farblos.  —  Giebt  mit  neutraler  Bleizuckerlösung  einen 
dicken,  schön  lilafarbenen  Niederschlag,  während  Himbeer- 
saft bei  gleicher  Behandlung  eine  schmutzig  graugrüne 
Fällung  giebt.  Aether  und  Chloroform  entziehen  dem 
Saft  beim  Schütteln  keinen  Farbstoff.  Mit  Brechweinstein 
giebt  er  eine  violettrothe  Färbung  wie  Himbeersyrup,  aber 
von  etwa  der  doppelten  Intensität. 

Die  Hung.  setzt  100  Th.  Johannisbeeren  vor  der 
Gährung  6  Th.  Zucker  zu,  wodurch  in  empfehlenswerther 
Weise  der  Alkoholgehalt  der  Flüssigkeit  erhöht  wird. 

Die  Gall.  setzt  zu  20  Th.  rother  Johannisbeeren  noch 
2  Th.  rothe  und  1  Th.  schwarze  Kirschen,  deren  Kerne 
nicht  zerstossen  werden,  presst  den  Saft  aus,  lässt  ihn 
etwa  24  Stunden  im  Keller  stehen,  colirt  dann  von  der 
gelatinösen  Masse  den  flüssigen  Antheil  ab,  und  kocht 
diesen  mit  Zucker.  (Der  Syrupus  Cerasorum  der  Gall. 
wird  aus  10  Th.  rothen  und  1  Th.  schwarzen  Kirschen, 
ihr  Syrupus  Eubi  Idaei  aus  4  Th.  Himbeeren  und  1  Th. 
rothen  Kirschen  hergestellt.) 


Syrupus  Bosarum  rubrarum. 

2  Th.  Flores  Rosarum  rnbrarnm  mit 
7    „    Aqua  commanis  ferfida 

Übergossen,  bleiben  über  Nacht  in  einem  bedeckten  Gefilss 
stehen;  dann  wird  die  Flüssigkeit  ausgepresst  und  in 

5  Th.  Filtrat 

9    „    Saccbarnm  albissimnm 

zum  Syrup  gelöst,  der  von  rothbrauner  Farbe  ist  (Schacht). 
Klar,  etwas  adstringirend.  "Wird  auch  nach  der  Brit., 
B/Uss.  und  U.  St.  aus  rothen  Bosen^  nach  der  Gall.  aus  dem 
frisch  gepressten  Saft  der  Centifolie  bereitet. 


Syrupus  Rubi  fruticosi  —  Syrup.  Sarsapar.  compositus. 

Syrupus  Rubi  fruticosi.. 

Ans  den  frischen,  reifen,  geruchlosen,  glättzendackwarzen, 
•lichmasen Früchten  von  Ruhus  fruiicosus  L.  wie  Syru- 
Berberidum  (S.  542)  oder  damit  gleichbedeutend  wie 
ipus  Cerasomm  {Hjrsch,  Gerni,  II.  S.  352/6)  herzu- 
än.  Er  ist  Mar,  von  schön  und  intensiv  dunkelrother 
e,  die  noch  bei  Verdünnung  mit  dem  6 — Sfacben 
m  Wasser  rein  roth  erscheint,  geruchlos  und  von 
'  indifferentem  aber  nicht  weichlichem  G-eschmack, 
1  nicht  selten  dem  Syrupus  Mororum  (S.  548)  sub- 
irt. 

Syrupus  sanitatis  Berolluensis. 

4  Th.  Blilzoma  Iridis  Ftorentinae, 
2    „    Radix  Oentianae  rnbrae, 

2  „    Herba  Sercurialls  unnoae, 

1     „    Folia  Anchusae  offlcinalis  und 
I     „         „       Borraglnfs  werden  mit 
28    „     Vinnm  Gallicum  albnm 
Ige  laug  macerirt,  dann  ausgepresst,  filtrirt,   und    das 
■at  nach  Zusatz  von 

96  Tli.  nel  deporatniu  auf 
96    „    Bäckstaiid 
lampfbade  verdampft.  Sei  von  brauner  Farbe  (Schacht), 

Syrupus  Sarsaparillae  compositus. 

24  Tb.  Badis  Sarsaparillae, 
16    „    Liganm  Uuigaci, 

16    „  „         Sassafras, 

16    „    Bhizoma  China«, 

8    „    Cortex  Chlnae  fnscns  und 

3  „    Fmctas  Anisi  Tulgaris 

ien  zerschnitten  und  zerstossen  mit 
250  Th.  Aqaa  coiuomnis  ferTida 

'gössen,   einige   Stunden   damit  bei  geUnder  Wärme 


Syrupus  Sarsapar.  compos.  —  Sympus  Succi  Citri. 


digerirt,  dann  ausgepresst,  die  filtrirte  Colatur  im  Dampf-  _^^'^M 


bade  auf 


•'■.■* 


80  Th.  Rückstand  verdampft,  und  darin 
130    n    Saccharum  Optimum 

zu  einem  Syrup  von  brauner  Farbe  gelöst  (Germ.  I).    Die  ...,^^^- 

ältere  ScHACHx'sche  Vorschrift  unterscheidet   sich   nur  da-  .  fi^ 

durch,  dass  sie  unter  den  Ingredienzien  noch  4Th.  Flores  '    'li| 

Borraginis  enthält.    Die  Russ.    hat  aus   obiger  Vorschrift 

das  Ehizoma  Chinae   gestrichen.     Etwas   abweichend   in 

den   Quantitäten    der   Ingredienzien   ist    die  Helv.    Ganz 

abweichend  und  wesentlich  stärker   ist   das  Präparat   der 

Gall.,   welches  schon   in   etwa   2^/4  Th.    das  Lösliche   aus 

1    Th.    Sarsaparille    enthält.    —    Neigt    zum    Schimmeln, 

wäre  daher   besser   unter   Zusatz   von   etwas  Spiritus   zu 

bereiten. 


Syrupus  Succi  Citri- 

10  Th.  Saccus  Citri  receus  expressns,  defaecatus  et  fll- 

tratas  geben  mit 
18    „    Saccharnm  Optimum 

einen  klaren^  gelblichen  Syrup  (Germ.  I.  T.  A.).  Besitzt 
einen  reinen  und  kräftigen,  von  dem  des  Citronenöles 
verschiedenen  Citronengeruch,  und  einen  angenehm  sauren 
Geschmack;  mischt  sich  klar  mit  seinem  gleichen  Volum 
Spiritus,  wird  aber  auf  weiteren  Zusatz  desselben  durch  Ab- 
scheidung feiner  Flöckchen  opalisirend;  sein  Säuregehalt 
beträgt  sehr  nahe  an  3^/q.  —  Denselben  reinen  Syrup 
fuhren  die  Austr.  und  Hung.,  während  die  Brit.  und  U.  St. 
ihn  noch  mit  frischer  Citronenschale  aromatisiren. 

Die  Helv.  und  Euss.  verwenden  statt  seiner  einen 
mit  Oitronenöl  parfumirten  8yrupu8  Acidi  citrici  (S.  540), 
der  durch  sein  mehrfaches  Volum  Spiritus  nicht  getrübt 
wird;  die  Gall.  parfumirt  denselben  künstlichen  Saft  mit 
einem  Spirituosen  Auszug  frischer  Citronenschale. 


554  Syrtipus  Yalerianae  —  Tartarus  ammoniatus. 

Syrupus  Yalerianae, 

Als  solcher  wurde  eine  Mischung  von  15  Th.  Tinctnra 
Yalerianae  und  85  Th.  Syrnpas  slmplex  zur  Au&ahme 
in  die  Germ.  11  vorgeschlagen. 

Syrupus  Yiolarum. 

Flores  Violae  odoratae  recentes 

sind  in  der  bei  Syrupus  Rhoeados  (S.  649)  angegebenen 
Weise  zu  Syrup  zu  verarbeiten  (T.  A.).  Sie  müssen  zu 
diesem  Zweck  von  den  Kelchen  befreit  sein.  Der  Saft  ist 
klar,  von  dunkel  veilchenblauer  Farbe^  die  durch  Säuren 
roth,  durch  Alkalien  grün  wird;  frisch  von  angenehmem 
aber  nicht  sehr  haltbarem  Geruch.  —  Die  Gall.  wäscht 
die  frischen  Veilchen  erst  mit  ihrem  6  fachen  Gewicht 
destillirten  Wassers  von  45°  einige  Minuten  lang  ab, 
entfernt  das  Wasch wasser  durch  Abgiessen  und  Auspressen, 
und  zieht  dann  erst  mit  kochendem  Wasser  aus. 

Syrupus  Zingiberis. 

Aus  Rhlzoma  Zingiberis  wie  Syrupus  Chamomillae 
(S.  644)  oder  damit  gleichbedeutend  wie  Syrupus  Menthae 
Germ.  II  herzustellen.  (T.  A.).  Klar^  von  bräunlicher  Farbe, 
von  dem  kräftigen  Geruch  und  brennenden  Geschmack 
des  Ingwers,  neigt  aber  gleichwohl  zur  Schimmelbildung. 
—  Aehnlich  sind  die  Vorschriften  der  Russ.  und  Suec. 
Die  Brit.  mischt  ihre  Tinctura  Zingiberis  fortior  mit  dem 
26  Vs  fachen  Volum  Syrupus  simplex;  die  U.  St.  stellt  aus 
2  Th.  Fluidextract  unter  Austreibung  seines  Spiritusgehaltes 
mit  66  Th.  Zucker  100  Th.  Syrup  her. 

Tartarus  ammoniatus. 

[K  (NH^)  C*  H  ^  0«]  2  +  H^  0  =  428  oder 

78      36  296  18 

KO,  NH"^  0,  C»  m  0^'  +  H0  =  214. 

47        26  132  9 

100  Th.  Tartarus  purus  (kalkfrei)  werden  mit 

100    „    Aqua  destillata  feryida  und 

100    „    Liquor  Amonii  canstici  von  0,960 


Tartama  ammoniatiis  —  Tartarus  crudus. 

oder  soviel  des  letzteren  ia  einem  Glaskolben  oder  i 
Porzellanscliale  digerirt,  dass  eine  vollständige,  den 
ammoniakalische  Lösung  erhalten  wird.  Diese  wird  fi 
und  bei  gelinder  Wärme  unter  bisweiligem  Zusatz 
etwas  starkem  Ammoniak,  so  dasa  dieses  immer  in  ein: 
Ueberschusa  vorhanden  ist,  zur  Krystallisation  verdai 
Die  letzten  Mutterlaugen  verdampft  man  zur  Trockne 
erhitzt  den  Rückstand  auf  120°,  wobei  alles  Amme 
sich  verflüchtigt  und  "Weinstein  zurückbleibt.  Ansbeut 
reinem  Salz  i.  M.  gegen  100  Th.  unter  Eückgewim 
von  etwa  12  Th.  Weinstein. 

Farblose,  durchsichtige,  säulenförmige,  in  2  Th.  kl 
und  in  weniger  als  1  Th.  heissen  Wassers  lösliche  Kri/s 
die  an  der  Luft  Amjuoniak  verlieren,  dadurch  undi 
sichtig  und  in  Wasser  schwerer  oder  unvollständig  lö 
werden.  Durch  Ammoniak  oder  kaustisches  und  kol 
saures  Alkali  wird  die  trübe  Lösung  klar,  falls  die  Trül 
von  Weinstein,  nicht  aber  wenn  sie  von  Kalk  hem 
Die  wässerige  Lösung  des  Salzes  entwickelt  beim  Ko' 
oder  auf  Zusatz  von  Alkali  Ammoniak,  und  giebt  mit  E 
saure  einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag 
AVeinatein,  der  in  überschüssigem  Alkali  und  in  Min 
säuren  leicht  löslich  ist. , 

Aofbe Wahrung:  in  fest  verschlossenen  Gi-efassen 
welche  man  ein  mit  Leinwand  überbundenes  Glas 
mit  einem  festen  Stück  Ammoniumcarbonat  legen  i 
damit  sich  das  Salz  in  einer  Ammoniak  -  Atmosphäre 
findet. 

Tartarus  crudus. 

Wesentlich  KHC*  H*  0«  =  188  oder 
39  1      li8 

K0,H0,C'>H*0^''  =  188 

47       9  132 

mit  mannigfachen  Verunreinigungen. 
Schinutzigweiase  oder  rothliche,  Jirustenformige  Stückt 
h-yataUiniachem  Bruch,    häufig    mit  Besten   von  Wein 


556  Tartaros  cradus  —  Tartaros  ferratos. 

Traubenkemen  und  Stielen,  Sand  u.  s.  w.  und  immer  mit 
weinsteinsaurem  Kalk  verunreinigt;  im  Uebrigen  in  che- 
mischer Beziehung  wie  der  gereinigte  Weinstein  sich  ver- 
haltend. 

Feuchtey  im  Bruch  nicht  hrygtalliniachej  nicht  harte  und 
klingende  Stücke  sind  von  geringem  Werth,  und  die  in  ihnen 
enthaltene  "Weinsteinsäure  ist  in  einer  fortdauernden  Zer- 
setzung begriffen,  so  dass  sich  der  Werth  mit  der  Zeit 
immer  mehr  verringert.  Die  Werthbestimmung  des  rohen 
Weinsteins  darf  sich  daher  nicht,  wie  häufig  geschieht, 
nach  dem  Kaligehalt,  sondern  muss  sich  nach  dem  Gehalt 
an  Weinsteinsäure  richten. 

Ein  guter  roher  Weinstein  ist  im  fein  gepulverten 
Zustande  staubig  trocken^  und  giebt  an  überschüssiges  Am- 
moniak bei  der  Digestion  mindestens  80 — 85,  selbst  90% 
Lösliches  ab ;  das  Unlösliche  besteht  wesentlich  aus  feinem 
Sand  und  einer  geringen  Menge  Hefe.  Der  Farbstoff  des 
aus  Rothweinen  abgeschiedenen  rothen  Weinsteins  ist  für 
die  Benutzung  zu  pharmaceutischen  Präparaten,  z.  B.  zu 
Tartarus  natronatus,  durchaus  nicht  hinderlich. 

Tartarus  ferratus. 

1  Th.  Ferrum  limatam  wird  mit 

5    „     Tartarus  depuratns  venalis  pnlyeratns 

gemischt,  und  in  einem  thönemen  Gefess  durch  Zusatz  von 
Wasser  in  einen  Brei  verwandelt,  welcher  unter  häufigem 
Umrühren  und  Ersatz  des  verdampfenden  Wassers  so  lange 
digerirt  wird,  bis  die  Masse  gleichmässig  schwarz  erscheint, 
und  eine  Probe  derselben  sich  zum  grössten  Theil  und 
mit  grünschwarzer  Farbe  in  Wasser  löst.  Darauf  wird  die 
Masse  an  einem  warmen  Ort  getrocknet  und  schliesslich 
gepulvert  (Germ.  I).  In  allem  Wesentlichen  verfahren 
ebenso  die  Dan.,  Euss.,  Austr.  und  Hung.,  welche  letztere 
beiden  aber  ganz  unzweckmässiger  Weise  die  Digestion 
in  einem  eisernen  Ge&ss  vornehmen;  während  ohnehin 
schon  ein  nicht  gerade  förderlicher  Ueberschuss  von 
Eisen  vorhanden  ist. 


i^.y  .p-.  -i 


..  -..f. 


>> 


:^ 


Tartarus  ferratus.  557 

Die  Suec.  allein  ist  es,    welche  die  zur  völligen  Auf- 
nahme   des   Eisens   nöthige    Weinsteininenge  vorschreibt;    sie 

lässt  1  Th.  Ferrnm  pulyeratam  mit  7  Th.  (theoretisch 
6,7  Th.)  Tartarus  depuratns  und  100  Th.  Wasser  in  einem 
Thongefass  unter  fortwährendem  Umrühren  zur  Trockne 
einkochen. 

Auf  ganz  veraltetem  Standpunkt  steht  hier  noch  die  ,>^ 

Helv.,  welche  auf  1  Th.  Ferrum  limatum  4  Th.  Tartarus 
crudus  verwendet. 

Die  Eisenfeile   muss    von  Kupfer   und  Messing   voll-  '>| 

ständig  frei  und  recht  fein  abgesiebt  sein,  um  die  Zahl 
der  Berührungspunkte  zu  vermehren,  und  dadurch  die 
langwierige  Arbeit  thunlichst  abzukürzen.  Was  unter 
Tartarus  depuratus  venalis  zu  verstehen  ist,  geben  die  Germ.  I 
und  Dan.,  die  sich  dieser  Bezeichnung  bedienen,  nicht  an; 
wahrscheinlich  meinen  sie  damit  einen  durch  Umkrystalli- 
siren  von  rohem  Weinstein  aus  wässriger  Lösung  erhaltenen, 
mit  weinsteinsaurem  Kalk  stark  verunreinigten  Weinstein, 
wie  er  die  billigste  Handelssorte  der  sog.  Crystalli  Tartari 
bildet,  oder  einen  sog.  halbgereinigten  Weinstein,  welcher 
ausserdem  noch  einen  geringen  Eückhalt  an  Farbstoff 
besitzt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Verunreinigungen  wird 
man  annehmen  können,  dass  die  5  Th.  Tartarus  depuratus 
der  Ph.  Germ,  etwa  4V2  Th.  reinen  Weinstein,  oder  etwa 
1^/2 mal  so  viel  enthalten,  als  die  4  Th.  Tartarus  crudus 
der  früheren  Pharmakopoen;  gleichwohl  reichen  sie  noch 
immer  nicht  aus,  das  gesammte  Eisen  in  weinsteinsaures  Salz 
überzuführen;  vielmehr  bleibt  nahezu  Vs  davon  ungebunden, 
theils  als  metallisches  Eisen ,  auf  Zusatz  von  Salzsäure 
Wasserstoffbläschen  entwickelnd,  theils  als  Eisenmohr  oder 
Oxyduloxyd,  Es  ist  hiemach  ganz  unrichtig,  den  Eisen- 
gehalt durch  Benutzung  eiserner  OerätJie^  Kessel  und 
Spatel,  noch  zu  vermehren;  und  zwar  um  so  unrichtiger, 
als  das  Doppelsalz  aus  Weinsteinsäure,  Kali  und  Eisen  im 
Oxydulzustande  des  letzteren  schwer  löslich  ist,  und  erst 
durch  mehr  Sauerstoffaufiiahme  in  das  leichtlösliche  Oxyd- 
salz übergeht.    Die  Arbeit  wird  durch  häufiges  Umrühren, 


m 


OÖO  Tartarus  ferratns  —  Tartarus  ferratus  purus. 

Wärme  und  dadnrcli  gefördert,  dass  man  die  Mischung 
mehr  feucht  als  flüssig  erhält,  so  dass  dem  Sauerstoff  der 
Luft  mehr  Oberfläche  geboten  wird.  Die  Ausbeute  beträgt 
fest  genau  soviel,  als  die  Summe  des  trocknen  Eisen-  und 
Weinsteinpulvers. 

SchmtUzig  grünliches  Pulver,  welches  im  Laufe  der  Zeit 
eine  braune  Farbe  annimmt,  und  erhitzt  unter  Verbreitung 
eines  eigenthümlichen  Geruches,  und  Hinterlassung  eines 
Bückstandes  von  stark  alkalischer  Eeaktion  verbrennt. 
Muss  in  16  Th.  kalten  Wassers  zum  grössten  Theil  und 
mit  schwärzlichgrüner  Farbe  löslich  sein  (Germ.  I) ;  dem 
Gewicht  nach  ist  der  unlösliche  Rückstand  auf  höchstens 
157o  zu  beschränken.  Weitere  Prüfung  wie  beim  fol- 
genden: 

Tartarus  ferratus  purus. 

K  Fe  0  C^  H*  0«  =  259  oder  KO,  Fe^  0^,  C»  H"^  0^^  =  259. 

39  56  16         148  47  80  132 

Wird  durch  Lösung  von  frisch  gefälltem  und  aus- 
gewaschenem Eisenoxydhydrat  in  Weinstein  unter  Wasser- 
zusatz, und  Eintrocknen  bei  gelinder  Wärme  gewonnen, 
wozu  die  Austr.,  Brit.,  Dan.,  GalL,  Helv.  und  Suec.  ähn- 
liche Vorschriften  geben.  Das  Präparat  der  U.  St.  Ph. 
enthält  noch  etwas  Ammoniaksalz.  Nach  der  Suec.  werden 
10  Th.  Ferrum  sesqnichloratum  crystaUisatam  in 
100  n  Aqua  destillata 
gelöst,  unter  fortwährendem  Umrühren  in  überschüssiges 
Ammoniak,  und  zwar  in 

22  Th.  Liquor  Ammonii  canstici  von  0,960  und 
200    n    Aqua  destillata 
unter  den  S.  201/2  angegebenen  Vorsichtsmassregeln  kalt  ein- 
getragen, der  Niederschlag  kalt  ausgewaschen,  dann  noch 
feucht  portionenweise  und  unter  Umrühren  in  eine  Porzellan- 
schale  gebracht,  welche 

7  Th.  Tartarus  purus  (kalkfrei)  imd 
50    ,)    Aqua  destillata 


Tartarus  ferratus  pnras. 

enthält,  und  bei  50—60°  bis  zu  vollständiger  Lösui 
Ganzen  digerirt.  Dann  wird  die  filtrirte  Lösung  bt 
selben  Temperatur  zur  dünnen  Syrupsconsistenz  verd 
und  auf  Glas-  oder  Porzellanplatten  gestrichen  bei  ge 
ster  "Wärme  im  Dunkeln  getrocknet.  —  Die  angege 
Verhältnisse  stimmen  mit  der  Theorie  sehr  gut  ül 
10  Th.  Eiaenchlorid  geben  2,9575  Th.  Eisenoxyd,  i 
zur  Lösung  6,95  Th.  "Weinstein  bedürfen;  die  theore 
Ausbeute,  vom  Eisenchlorid  ausgehend,   beträgt  9,5 

Glänzende,  fast  schwarzbraune,  bei  durckfallendem  Li 
granatrothe  Schuppen  von  süaslichem  und  etwas  tintent 
Geschmack,  löslich  in  4 — Ö  Th.  kaltem  "Wasser, 
Kochen  mit  "Wasser  sich  mehr  und  mehr  zersetzer 
Alkohol  wenig  oder  nicht  löslich,  in  wässriger  Lösui 
Zusatz  eines  Tropfens  Salzsäure  durch  gelbes  Blutle 
salz  sich  dunkelblau  färbend;  für  sich  erhitzt,  untei 
Geruch  nach  verbrennender  Weinsteinsäure  verko! 
und  einen  stark  alkalischen,  eisenhaltigen  ÜÜcl 
lassend.  Mit  Aetznatronlauge  lässt  sich  die  wä 
Lösung  ohne  "Veränderung  mischen;  bringt  man  abi 
stark  alkalische  Flüssigkeit  zum  Kochen,  so  wird, 
daas  sich  dabei  Ammoniak  entwickeln  darf,  alles  Eis' 
Oxyd  ausgeschieden,  und  die  abfiltrirte  farblose  Flüss 
giebt  nach  Uebersättigung  mit  Essigsäure  beim  Er] 
einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag  von  "Weil 
Muss  beim  Einäschern  in  Kothglühhitze,  nachhe 
Auswaschen  und  abermaligem  Glühen  des  Rückst 
30  (genauer  30,89)  "1^  Eisenoxyd  geben. 

"Wird  die  wässrige  Lösung  auch  durch  rothea 
laugensalz  gebläut,  so  ist  Eisenoxydnlsalz  zugegen 
nicht  der  Fall  sein  soll.  Die  angesäuerte  Lösung 
mit  Schwefelwasserstoff  nur  eine  rein  weisse,  keine  fi 
Trübung  oder  Fällung  erleiden,  widrigenfalls  sind  fi 
Metalle  zugegen.  Zink  und  Kalk  sind  in  der  Aschi 
zusuchen. 

Anfbeirahrnng:  in  gut  verschlossenen,  vor  dem 
geschützten  Flaschen. 


Terebenam. 

C'*H>«  =  136  oder  C**fl»«  =  136. 
irimm  Oleom  TerebinäiiBM  CtslIiCDin  werden  mit 
„        Aeidnm  snlfarieam  Anglicnm 

!a/  versetzt,  tüchtig  durchgeschüttelt;  nachdem  die 
reiwillig   eintretende  Erhitzung  auf  70°  gesunken 

]tniinm  Aeidam  sulfsrienm  Anglicnm 

t,  nnd  das  ganze  Verfahren  mit  der  gehörigen 
;,  da  die  Selbsterhitziuig  auf  120— 130°  nnd  dar- 
igt, noch  dreimal  mit  neuen  gleichen  Mengen  der 
riederholt-  Nach  noch  weiterem  häufigen  Um- 
1  in  koi^en  Pansen  lässt  man  24  Standen  ruhig 
trennt  dann  das  Oel  von  der  Säure,  wäscht  es  mit 
atronlauge,  erwärmt  es  in  einer  Retorte  und  leitet 
-äfligen  Dampfstrom  hindurch,  so  lange  Oel  über- 
lese», das  sog.  Bohtereben,  soU  optisch  inactiv  sein, 
ISS,  falls  es  das  noch  nicht  ist,  aufs  Neue  mit 
Isäure,  im  Verhältniss  von  5  Säure  zu  100  Oel,  be- 
und  dann  nochmals  mit  Dampf  überdestillirt  wer- 
adlich  wird  aus  dem  Rohtereben,  das  wesentlich 
imOemisch  von  Terehen,  Terpilen,  C'H'^,  und 
C"H",  besteht,  das  Tereben  durch  wiederholte 
irte  Destillation  unter  Beseitigung  der  oberhalb 
iitillirenden  Antheile  abgeschieden. 

völlig  reinen  Zustande  bildet  das  Tereben  eine 
'yetallinische  Masse,   welche  bei  etwa  50°  schmilzt 

etwa  160°  siedet.  Wie  es  zu  antiseptischen  Wund- 
en benutzt  wird,  ist  es  noch  nicht  absolut  rein, 
11t  eine  klare,  farblose,  optisch,  inactive,  angenehm 
\rtig  riechende  Flüssigheit  von  0,860  spec.  Gew.  and 
6°  Siedepunkt  dar.  Das  ibm  isomere  Terpilen  ist 
jichfalls  farblose  und  optisch  inaetive  i'lüssigkeit 
3  apee.  Gew.  und  176 — 178°  Siedepunkt;  das  Cy- 
'H'*,  zeigt  ein  spec.  Gew.  von  0,367  und  einen 
nkt  von  176—176°. 


Terebinthina  cocta  —  Thus. 

Terebinthina  cocta. 

Der  bei  DestiUation  des  Terpenthins  mit  W 
bleibende  harzige  Rückstand,  der  noch  Reste  von 
rischem  Oel  und  Wasser  enthält,  und  eine  gelbliche 
durchsichtige,  leicht  zerbrechliche,  in  der  Sommerwärme 
wohl  etwas  zusammensinternde,  in  Alkohol  fast  vollstt 
lösliche  Masse  bildet,  welche,  wenn  sie  durch  Schm^ 
von  "Wasser  und  Oel  befreit  wird,  das  gewöhnliche 
phonium  giebt. 

Terebinthina  laricina. 

Ein  meistens  klarer,  bisweilen  etwas  trüber,  ; 
gleichförmiger  Balsam  von  ziemlich  dicker  Oonsistenz, 
lieber  oder  grünlichgelber  Farbe,  balsamischem  Gerucl 
bitterm  Geschmack,  durch  Anbohren  der  Stämme  von  L 
decidua  Miller  (A  Eurojjaea  DC.  Finita  Larix  L.)  gewoi 
in  Alkohol,  Eisessig,  Chloroform,  Benzin  völlig  klar  löi 
Man  schätzt  ihn  um  so  höher,  je  klarer  und  ungefö 
er  ist.  Er  nimmt  nicht,  wie  der  gemeine  Terpen 
durch  Auskrystallisiren  der  Abietinsäure  ein  kör; 
Ansehen  an;  und  verdickt  sich  nur  langsam  an  der 
trocknet  aber  in  dünnen  Schichten  bei  gelinder  W 
zu  einem  vollständig  durchsichtigen  Firnias  aus.  I 
Destillation  giebt  er  15  bis  26  pCt.  ätherisches  Oel 
welches  die  Polarisation s ebene  des  Lichtes  nach  link 
lenkt.  Bei  50^60°  muss  er  sich,  nach  Austreibung 
ätherischen  Oelea,  in  2  Th.  Spiritus  dilutus  von  0,692 
Ausscheidung  mikroskopischer  Kry stalle  von  Harz: 
lösen. 

Thus. 

Diese  Bezeichnung  wird  mitunter  als  Synonym 
Ollbannm  (S.  441)  gebraucht. 

Die  Neerl.  versteht  darunter  eine  harzige  Masse,  % 
freiwillig    aus   den   Zweigen    von  Pinna   sylvestris  L. 

Hirscb,  Sopplemeot.  36 


Thoj  —  Tinctnra  Aconiti  e  Sacco  recente. 

'*«  DC.  'mgfiit»^,  and  von  der  Oberfläche  der 
orm  unregilmäsin'ger,  ireig^er,  gtlhlicJier  odtr  röth- 
«-  und  Stüclchen,  die  beim  Entzflnden  einen  an- 
Gemch  verbreiten,  anfgesanuneit  wird. 
liiu  Amflricanom  oder  Common  Frankincense 
die  Brit.  den  in  den  Sodstaaten  von  Noid- 
FOn  Pinna  Taeda  L.  ond  Pinvs  palustris 
iwonnenen,  eingedickten  Terpenthin  in  treic/te«, 
mdurckgichtigen,  harzigen,  zähen  Stücken  von  dem 
s  amerlkanifichen  Terpenthins. 

Tinctarae. 

iscn,  Genn.  II.     S.  370—374. 

Tinctura  Aconiti  aetlierea. 

nbera  Aeoniti  Napelli  minutim  conci&a  und 
>irlta8  aetherens 

3h  achttägige  Maceratdon  eine  Tinctnr  von  geU>- 
a-be    (Schacht).    Nach  Helv.   ans   1   Th.   Folia 
.d  5  Th.  Spiritus  aetbereaa  herzustellen. 
rbewabrnn^;  vorsichtig  (Schacht). 

nctura  Aconiti  e  Succo  recente. 
rba  AeonitI  Napelli  floreseens  reeens 

1  Mörser  zerstoaaen,  der  Saft  ausgepresst, 


'b.  Colatnr  mit 

„    Spiritos 

sinige  Zeit  (unter  öfterem  Umschüttehi)  stehen 

nd  flltrirt.     Sei  klar  und  braungrün  (Schacht). 

rbewahmng:  vorsichtig  (Schacht). 


^Ti! 


»/>■*>■■:. 


•>u  •■< 
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Tinctura  alexipharmaca  Stahlii. 

2  Th.  Badlx  Angelicae, 
2    ,,         „      Tmperatoriae, 

2  „  „      Helenii, 

1    „  „      Carlinae, 

3  „  „      Vincetoxici  und 

3    „  „      Pimpinellae  geben  mit 

64    ,,    Spiritus  dilntas 

eine  braungelbe  Tinctur  (Schacht). 

Tinctura  Alkannae. 

1  Th.  Radix  Alkannae  concisa  gebe  mit 
5    „     Spiritus 

eine  rotke  Tinctur  (Schacht).  Der  Farbstoflf  liegt  in  der 
Binde,  nicht  im  Holz  der  Wurzel.  Die  schön  rothe  Tinctur 
wird  durch  Natriumcarbonat  schön  blauj  durch  nachherige 
Uebersättigung  mit  Salzsäure  schmutzigroth, 

Tinctura  Ambrae. 

1  Tb.  Ambra  grisea  trita  gebe  mit 
50   ,,     Spiritus  aetbereus 

«ine  bräunliche  Tinctur  (T.  A.).    Schacht  schrieb  dazu  nur 

48  Tb.  Flüssigkeit  vor;  ebenso  die  Euss.     Dunkelweingelb, 

Der   anfangs   durch   den  Aether  verdeckte,   an   sich 

nur  schwache  Geruch  ist  angenehm  und    sehr  nachhaltig. 

Tinctura  Ambrae  cum  Moscho. 

3  Tb.  Ambra  grisea  trita  und 
1    „     Moscbns  (siccatus,  Germ.  II)  gebe  mit 
150    ,,    Spiritus  aetbereus 

eine  bräunlichgelbe  Tinctur  (T.  A).  Schacht  verwendete 
dazu  nur  146  Tb.  Flüssigkeit,  und  nicht  zuvor  ausgetrock- 
neten Moschus;  die  Euss.  schreibt  144  Tb.  Spiritus  aethe- 

36* 


Ambr.  c.  Moscho  —  Tinct.  aromadca  acids- 

Iv.  150  Tb.  nebst  50  Tb.  Spiritas  dilatog  vor, 
)  letzteren  die  Substanzen  eist  einige  Stnnden 
—60"  digerirt  werden. 

ctnra  Amicae  e  Sncco  rec«nte. 

M  AmicM  recens  floreseeng  cum  radicibos 

wie  bei  Tinctnra  Äconiti  e  Sncco  recente  an- 
andelt,  und  gebe  eine  klare,  hrmtngrüne  Tinctnr 

Tinctora  Amicae  Radicis. 

Tb.  Badix  Amlcie  cont.  werde  mit 
„     Spiritus  dlintns  macerirt  (Kuss  ); 

„  Radix  Arnieae  pnlv.  (Sq.  40)  geben  mit 
1  Menge  Spiritus  Ton  0,928  im  Verdrängungs- 

Th.  TiDCtar  (U.  St.). 

Tinctura  aromatica  acida. 

1.  Cortex  Cinnamomi  Cassiae^ 
FrnetnB  CardamomI  minores, 
Caryopbflli  und 
Bhizoma  (üalangae 

)lich  gepulvert  mit  einer  Mischung  von 

'b.  Spiritus  dilatuB  und 

„    Acidnm  satforicam  rectlScatnm 

ctur  von  braunrother  Farbe  verarbeitet  (Germ.  I. 
1  Farbe  ist  sehr  dunkel,  so  dass  sie  derjenigen 
iurezuaatz  bereiteten  Tinctura  aromatica  erst 
mung  mit  1,2 — 1,5  Vol.  Spiritus  gleichkommt. 
),919,  d.  i.  um  etwa  0,016  niedriger  als  der  Be- 
ich  und  im  Vergleich  zu  Tinctura  aromatica 
wftre,  welche  Differenz  sich  aus  der,  bei  Ver- 
)n  Säure  und  Spiritus  erfolgenden  Ausdehnung 
;innt  schon  mit  '/^  Vol.  Wasser  sich  zu  trüben, 
'/ä  Vol.  bereits  undurchsichtig,  und  giebt  mit 
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1  Vol.  eine  dicke,  flockige,  bald  an  die  Oberfläche  steigende 
Ausscheidung,  die  zu  völliger  Wiederlösung  eine  sehr 
grosse  Menge  Wasser  bedarf.  Giebt  noch  bei  Vermischung 
mit  5,  10,  15  Vol.  Wasser  auf  einmal  eine  erhebliche 
flockige  Ausscheidung.  Kohlensaures  Natron  wirkt  auf 
Klärung  der  wässrigen  Mischung  weit  weniger  ein,  als  bei 
Tinctura  aromatica;  im  Geruch  ist  sie  dieser  ähnlich  aber 
strenger,  Geschmack  vorwaltend  sauer  und  brennend. 
i  Werden  100  Th.  der  Tinctur  nach  Zusatz  von  etwa 

gleichviel  Wasser  eingedampft,  bis  der  Weingeist  ver- 
dunstet ist,  so  bedarf  der  saure  Rückstand  zur  Neutrali- 
sation 13,2  Th.  Ammoniak  von  0,960. 

Die  Tinctur  bildet  mit  der  Zeit  schwarze,  rindenartige 
Absätze  an  Wand  und  Boden  der  Aufbewahrungsgefässe, 
was  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  der  Tinc- 
tur sein  kann,  die  deshalb  nicht  für  lange  Zeit  vorräthig 
gehalten  werden  sollte.  —  Fast  genau  gleich  ist  die  Tinc- 
tur der  Euss.,  etwas  concentrirter  die  der  Dan.  und  Helv., 
abweichend  die  der  Neerl.,  Brit.  und  U.  St.  Ph.  —  Die  Norv. 
und  Suec.  stellen  die  Tinctur  durch  vorsichtige  Mischung 
von  95  Th.  Tinctura  aromatica  und  5  Th.  Acidum  sulfuri- 
cum  concentratum  her;  hiemach  also  könnte  sie  nöthigen- 
falls  ex  tempore  bereitet  werden;  sie  verändert  sich  aber 
jedenfalls  in  den  ersten  Tagen  nach  erfolgter  Mischung 
durch  Bildung  von  etwas  Schwefelweinsäure. 

Tinctura  aromatica  amara. 

Mischung  gleicher  Theile  Tinctara  aromatica  und 
Tinctura  amara. 

Tinctura  Baisami  Peruviani. 

1  Th.  Balsamum  Peravianum  gebe  mit 
6    „    Spiritus 

eine  braune  Tinctur  (Schacht).  Rothbraun,  Spec.  Gew.  0,864. 
Beginnt  schon  auf  Zusatz  von  6  7o  Wasser  sich  zu  trüben ; 
bei  wenig  mehr  wird  die  Flüssigkeit  undurchsichtig  und 
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scheidet  nach  kurzem  Stehen  schwarzen  Balsam  am  Boden 
ab.  Mit  gleich  viel  nnd  mehr  Wasser  giebt  die  Tinetor 
eine  milchweisse  Mischnng  mit  einem  Stich  in's  Bräunliche, 
ans  der  sich  bald  ein  Theii  des  Balsams  abscheidet,  und 
die  zu  ihrer  Anfklänmg  unter  theüweiser  Abscheidung 
von  Balsam  eine  sehr  grosse  Menge  Wasser  bedarf.  Kohlen- 
saures Natron  ist  auf  diese  Erscheinungen,  ebenso  wie 
Ammoniak,  von  nnr  geringem  Einfluss.  Geruch  sehr  an- 
genehm  vanilleartig,  Geschmack  nachhaltig  im  Schlünde 
kratzend. 


Tinctura  Baisami  Tolntani. 

1  Th.  Balsamam  Tolotanam  gebe  mit 

6    „    Spiritus  (5  Th.  Dan.) 
eine  hraungelhe  Tinctur  (Schacht).     Die  Brit.  gewinnt  aus 
2,5  Unzen  Balsam  mit  Spiritus  von  0,83S  spec.  Gew.  1  Pint 
oder  20  Fluidunzen  Tinctur. 


Tinctura  Bardanae. 

5  Tli.  Badix  Bardanae  minutim  concisa  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  hraungelhe  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhältniss 
würde  jetzt,  dem  Princip  der  Germ,  entsprechend,  auf 
5 :  25  oder  1 :  5  zu  stellen  sein. 


Tinctura  Belladonnae. 

1  Th.  Folia  Belladonnae  siccata  und 
10    „    Spiritus  dilutus  (12  Th.  Schacht) 
geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Digitalis  Germ.  11.  T.  A.) 
von   braungrüner  Farbe.     Wurde  nach  Germ.  I.  aus  dem 
frischen  Ejraut  bereitet.    Erweitert  die  Pupille. 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Tinct.  Bellad.  e  Succo  recente  —  Tinct.  bezoardica. 

Tinctura  Belladonnae  e  Succo  recente. 

Folia  Belladonnae  recentia  cum  ramnlis  floreseentibns 

werden  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  662)  an- 
gegeben behandelt,  und  geben  eine  klare,  braungrüne  Tinc- 
tur  (Schacht).  Abweichend  ist  die  Vorschrift  der  Germ.  I. 
(s.  bei  Tinctura  Bursae  pastoris  S.  568). 
Anfbewahrnng:  vorsichtig. 

Tinctura  Benzoes  composita. 

9  Th.  Benzoe  contusa, 

1  ,,    Aloe  contusa  und 

2  „    Balsamnm  PeruTiannm  geben  mit 
73    „    Spiritus 

eine  Tinctur  von  gelhbräunlicher  Farbe  (Schacht).  Ich  finde 
die  Farbe  braunroth,  wie  Tinctura  aromatica;  die  Bor.  V. 
nannte  sie  braun.  Spec.  Gew.  0,870.  Beginnt  bei  Zusatz 
von  ^/5  Vol.  Wasser  sich  zu  trüben,  und  wird  bei  weiterem 
Wasserzusatz,  der  ohne  Aufhellung  des  Gemisches  auch 
bei  Gegenwart  von  kohlensaurem  Natron  sehr  bedeutend 
gesteigert  werden  kann,  milchigweiss  mit  einem  Stich  in's 
Braune.  Geruch  sehr  angenehm  benzoeartig,  Geschmack 
zugleich  etwas  bitter  und  im  Schlünde  kratzend. 

Tinctura  bezoardica. 

16  Th.  Radix  Angelicae, 
16    „        „        Carlinae, 
16    „        „        Helen«, 
16    „        „        Dictamni  albi, 
12    „    Myrrha  und 
4    „    Crocus 
werden  geschnitten  und  zerstossen  mit 
3  Th.  Opium  pulyeratam  und 
640    „    Spiritus  i 

zu    einer  Tinctur   von    bräunlicher  Farbe    verarbeitet,  von  ■       J 

welcher  2  Gramm  das  Lösliche  aus  (nahezu)  1  Centigramm  % 

Opiumpulver  enthalten  (Schacht).  si 

Aufbewahrung:  vorsichtig.  j 

A 


•v' 


Tinct.  Bryoniae  —  Tinct.  CftUdü  aegoini. 

Tlnctura  Biyoniae. 

Tb.  Badlx  Bryoniae  minatim  concisa  imd 

„    8plritns  dllDtns 
le  hräunlichgelhe  Tinctur  (Schacht),   welches  Ver- 
ein  Princip   der  Genn.    entsprechend,   auf  1  : 5 
m  sein  dürfte. 

Tinctura  Bucco. 

Th.  Folia  Boeco  und 
„    Spiritus  dilntns 

B  grünlic/ibravne  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhält- 
a  jetzt  auf  1 : 5  zu  vereinfachen  sein, 

turae  Bursae  pastoris  Bademacheri. 

Th.  Herba  Bnrsae  pastoris  receus  et  florens 

a  steinernen  Mörser  zerstossen,  mit 
Th.  Spiritus 

1,  und  durch  Maceration  eine  Tinctur  bereitet 
itura  Belladonnae  Germ.  I.  T.  A.),  die  nach 
ind    der    Helv.    klar    und    von    bräunlichgrüiier 


Tiuctura  Calabar. 

rh.  Faba  Calabarica  gebe  durch  Digestion  mit 
„     Spiritus  eine  Iräunlichgelbe  Tinctur  (Dan.); 

„    Faba  Calabarica  pulv.  (No.  40)  geben  mit  der 
Menge  Aikohoi  von  0,820  im  Verdrängungsver- 
)  Tli.  Tinctur  (ü.  St ). 
ifbevaliraDg:  vorsichtig. 

Tinctura  Caladii  seguini. 
erba  Caladii  segoinl  recens 

}  bei  Tinctura  Äconiti  e  Succo  recente  (S.  562)  an- 
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gegeben   behandelt   und   liefere    eine    braungrüne   Tinctur 
(Schacht).    Die  Stammpflanze  ist  äusserst  giftig! 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Tinctura  Calaml  composita. 

3  Th.  Bhizoma  Calaml, 
1    „  „        Zedoariae, 

1  ,,  ,/       Zlngiberis  und 

2  „    Fructus  Anrantli  immaturl 

werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 
35  Th.  Spiritus  dilutus 

zu  einer  Tinctur  von  bräunlicher  Farbe  verarbeitet  (T.  A.). 
Schacht  verwendete  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  36  Th. 
Spiritus  dilutus. 

Tinctura  Cardamomi. 

Die  aus  1  Th.  Fructus  Cardamomi  cont.  und  5  Th. 
Spiritus  dilutus  bereitete,  gelbe  Tinctur  wurde  zur  Auf- 
nahme in  die  Germ.  II  vorgeschlagen.  Oefter  wird  die 
folgende  verlangt: 


Tinctura  Cardamomi  composita. 


Helv. 

Brit. 

■   U.  St. 

Semen  Cardamomi 

10  Th. 

1    Unze 

20  Th. 

„      Canri 

10    „ 

1       , 

10    „ 

Cortex  Cinnam.  Zeyl. 

20    „ 

2        „ 

20    „ 

Coccionella 

6    „ 

0,M9   „ 

5    „ 

Passnlae  minores 

100    „ 

8        « 
(sine     seiüin.) 

—"- 

Spiritus  dilatns 

(v.0,892)1000Th. 

(v.  0,92o)  so  viel 

(v.  0,938)  SO  viel 

als  nöthig  nui 

aJs  nöthig  um 

80  Flaidunzen 

940  Th.  Perco- 

zu  geben. 

lat  zu  geben, 
denen   60  Th. 
Glyeerin    bei- 
zumischen 

• 

, 

sind. 

ict.  Cardui  Mariae  Eadem.  —  Tinct  CaryophyUor 


DCtura  Cardui  Mariae  Rademacheri. 

Frnctns  Cardui  Msriae  integii  (iion  contusi), 
Spiritus  und 
Iqna  destillata 

:hen  Gewichtefcheilen  geben  eine  Tincttir  von  hräun- 
trbe  (T.  A.,  Schacht,  Eusa.)-  Klärt  sich  nur  schwierig 
langem  Stehen. 


Tinctura  carminatiTa. 

16  Tli.  Bbizoma  Zedoariae, 

8    „  „         Calami, 

8    „  „        Galangae, 

4    „    Fiores  Chamomill.  Bomanae, 

4    „    Fructus  Anisi, 

4    „  „         CarTi, 

3    „    Caryophyili, 

3    „    Frnctas  Lauri, 

2    „    Uacis  und 

I    „    Cortex  Fructus  Anrantil 
nit 

00  Th.  Spiritus  und 
00  Th.  Aqua  Menthae  plperltae 
mne  Tinctur,  von  welcher  bei  der  Dispensation 
7  Tli.  mit  I  Th.  Spiritus  Aetheris  nitrosi 
hen  sind  (T.  A.). 


Tinctura  Caryophyllorum. 

1  Th.  Caryophyili  contusi  und 
5    „    Spiritns  dilntus 

eine   Tinctur    (wie    Tinctura   Absinthii    Germ.  11. 
ron  brauner  Farbe  (Schacht). 


/T»-' 
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Tinctura  Cascarillae. 

1  Th.  Cortex  Cascarillae  contusus  und 
5    n    Spiritas  dilntns 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absinthii  Germ.  II.  T.  A.) 
von  rothhrauner  Farbe  (Germ.  I). 

Spec.  Gew.  0,800.  Geruch  aromatisch,  Geschmack  zu- 
gleich bitter.  Beginnt  auf  Zusatz  von  Vs  ^^l-  Wasser 
sich  zu  trüben,  wird  durch  ihr  gleiches  Volum  milchweiss, 
und  dann  erst  durch  einen  sehr  grossen  Wasserzusatz 
wieder  klar. 

Tinctura  Castorei  Canadensis  aetherea. 

1  Th.  Castoreum  Canadense  gr.  m.  pulv.  und 
10    „    Spiritus  aetherens 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Digitalis  aetherea 
Germ.  I  T.  A.)  von  brauner  Farbe  (Schacht).  Dunheibraun, 
Spec.  Gew.  0,830 — 0,832.  Beginnt  auf  Zusatz  von  Vi  'V'ol. 
Wasser  sich  zu  trüben;  weiterer  Wasserzusatz  verstärkt 
die  Trübung  unter  Ausscheidung  von  ölartigen  Tröpfchen^  die 
durch  Zusatz  von  Ammoniak  verschwinden,  während  sich 
ein  gelber  pulvriger  Niederschlag  bildet,  der  durch  reichliches 
Ammoniak  unter  völliger  Aufklärung  der  Flüssigkeit  nicht 
oder  nur  zum  geringen  Theil  gelöst  wird.  Giesst  man  die 
Tinctur  auf  einmal  in  ihr  mehrfaches  Volum  Wasser,  so 
findet  eine  reichliche  Harzausscheidung  statt.  Nach  kräf- 
tigem Durchschütteln  mit  ihrem  gleichen  Volum  Liquor 
Kalii  acetici  scheidet  die  Tinctur  50—55  Vol.  7o  aetherischer 
Flüssigkeit  ab. 

Tinctura  Castorei  Slblrlcl. 

1  Th.  Castoreum  Sibiricum  gr.  m.  pulv.  und 
10    „    Spiritus 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Castorei  Germ.  II.  T.  A.) 
von  rothbrauner  Farbe  (Germ.  I.).  Die  Farbe  ist  wesent- 
lich heller   als   die  der  Tinctura  Castorei  Canadensis,   so 


Tinct.  Castorei  Sibirici  —  Tinct.  Chinae  Huxbami. 

an  ungeföhr  denselben  Farbenton  erhält,  wenn  man 
I  mit  dem  Sfachen,  erstere  mit  dem  öfachen  Volum 
8  verdünnt.  Spec.  Gew.  0,840 — 0,848,  i.  M.  0,842.  "Wird 
'usatz  von  40"/^  Wasser  opaKsirend,  durch  mehr  stär- 
er  nicht  bis  zur  Undurchsiehtigkeit  getrübt,  scheidet 
tein  Harz  ab  und  wird  durch  Ammoniak  mit  Leich- 
wieder  vollkommen  Mar.  Eisenchlorid  erzeugt  heiTtP. 
''ärbung  der  Tinetur. 

Tinetura  Castorei  Sibirici  aetherea. 

1  Th.  Castoreuiu  Sibiricam  gr.m.  pulv.  und 
10    „    SpiritDS  aetbereas 

line  Tinetur  (wie  Tinetura  Digitalis  aetherea  Germ.  I. 
von  hräunlicher  Farbe  (Schacht).  Die  Farbe  ist  etwas 
Us  die  der  Tinetura  Castorei  Sibirici.    Wird  durch 

ihres  halben  Volums  Wasser  opalisirend,  durch 
)is   fast  zur   Undurchsiehtigkeit  getrübt,    oh-ne   aber 

oder  ölige  Absckeidungen  zu  bilden;  Ammoniak  macht 
issigkeit  ziemlich  leicht  wieder  klar.  Auch  durch 
chen  mit  der  5^6fachen  Wassermenge  auf  einmo' 
nur  eine  starke,  fast  milchige,  auf  Ammoniakzusatz 

verschwindende  Trübung,  aber  keine  Harzaussonde- 
a,tt.  Verhält  sich  gegen  Liquor  Kalii  aeetici,  wie 
lada^Tinctur. 

Tinetura  Clielldoiiii  Rademaclieri. 

US  Herba  Chelidonii  reeens  et  florens  wie  Tinetura 
pastoris  (S.  568)  zu  bereiten  (T.  A.);  nach  Sihacht 
älv.  klar  und  von  hräunlichgrüner  Farbe. 

Tinetura  Chinae  Huxhami. 

24  Tfa.  Cortex  Chinae  fascus, 
6    „         „        Fructiis  Aurantii  expalp., 
5    „    Radix  Serpentariae  Tirginianae  und 

2  „    Crocas 


Tinct.  Chinae  Huithamt  —  Tinct.  Cinns 

geben  zerschnitten  und  zerstossen  mit 

1  Th.  Coeclonella  polrerata  ur 
285    „    Spiritas  dilutns 

eine  safmngelbhravne  Tinctur  (Schacht). 

Tinctura  Chinae  regi 

5  Th.  i'ortex  Chinae  Calisayae 
24    r>     Spiritas  dilntnx 

geben  eine  rothbrüunliehe  Tinctur  (Schacl 
nias  würde,  soweit  Calisaya-Rinde  über] 
China  succinjbra  fortgehalten  wird,  dem  ] 
,  auf  I :  ä  abzuändern  sein. 


Tinctura  Chiratae. 

2,5  Cozen  Herba  Chiratae  geben  di 
mit  Spiritas  von  O,e20  eine  Plnt  oder  20 1 
oder  mit  Spiritus  Ton  0,933  ihr  lOfocl 
25  Unzen  (U.  St.)  einer  stai'k  bittern  Tii 

Tinctura  Olnnamomi  a 
5  Th.  Cortex  Cinnamomi  Zeylai 
24    „    Spiritas  dllatas 

geben  eine  rothbraune  Tinctur  (Schacht). 
Germ,  entsprechend,  wäre  das  Verhältnis! 
auch  die  Dan.,  Norv.  und  Suec.  vorschre 
Die  Gall.  steUt  aus  1  Th.  Substanz  5  Th. 
Neerl.  nimmt  auf  i  Th.  Einde  8  Th.  S 
die  Brit.  verwendet  zu  1  Plnt  oder  20  Fli 
Zimrat  und  die  nötbige  Menge  Splritai 
hier  genannten  Phkk.  verwenden  ansscl 
Ztmmt,  während  aus  dem  Wortlaut  dei 
ersichtlich  ist,  welche  Zimmtsorte  sie  be 
Dagegen  führen  die  Austr.,  Genn.,  Helv. 
ansscfaliesslleh  Tinctur  ans  Zimmtcassii 


574  Tinct.  Coccionellae  Badern.  —  Tinct-  Conii- 

Tinetnra  Coceionellae  Bademacheri. 

1  Th.  Coeeionella  pnlrerata  nnd 
10    rt     Spiritus  dilatas 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctnra  Aeoniti  Grerm.  IL  T.  A.) 
von  rother  Farbe.  Schacht  schrieb  das  Yerhältniss  1  :  12 
vor.  Die  Helv.  fährt  eine  ^j Tinctnra  Coccionellae"  nach 
obiger  Vorschrift,  ausserdem  aber  noch  eineßADEMACHER'sche, 
nnd  macerirt  dazu  40  Th.  ganze  Cochenille  2  Tage  lang 
mit  150  Th.  Aqua  destillata,  setzt  dann  150  Th.  Spiritus 
zu,  digerirt  damit  8  Tage,  und  löst  in  der  ausgepressten 
und  filtrirten  Flüssigkeit  1  Th.  Kalinmearbonat. 

Tinctura  Coloeynthidis  Bademacheri. 

5  Th.  Semina  Coloeynthidis, 

die  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen,  getrpcknet  und  zer- 
stossen  sind,  geben  mit 

24  Th.  Spiritus  dilutns 
eine  gelhbräunliche  Tinctur,   welche  im  Verhältniss  zu  der 
aus   dem  Fruchtfleisch   bereiteten   sehr   wenig   bitter   ist 
(vgl.  Hirsch,  Germ.  II.  S.  380  und  128). 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  Colombo. 

5  Th.  Badix  Colombo  minutim  concisa  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  gelbbraune  Tinctur  (Schacht).  Dem  Princip  der 
Germ,  entsprechend,  wären  die  Verhältnisse  1 : 5  ein- 
zuführen,  welche  auch  die  Helv.  und  Suec.  vorschreiben. 


Tinctura  Conii. 

Herba  Conii  reeens  cum  ramuüs  florescentibus 

wird  so  wie  bei  Tinctura  Aeoniti  e  Succo  recente  (S.  562) 
angegeben  behandelt,  und  giebt  eine  bräunlichgrüne  Tinctur 
(Schacht).  —  Die  Helv.  nimmt  auf  1  Th.  frisch  getrock- 


Tinctura  Conii  —  Tinctura  Cubebae. 


netes  Kraut  5  Th.  Spiritns  dilatns;  die  Brit.  und  ü.  St.  Ph. 

verwenden   statt   des  Krautes   den  Samen,  letztere  unter 
Zusatz  von  ein  wenig  Salzsäure. 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  Contrayeryae. 

5  Th.  Radix  Contrayeryae  minutim  concisa  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  braungelbe  Tinctur  (Schacht).     Auch  hier  wäre 
das  Verhältniss  der  Germ    1  : 5  einzuführen. 

Tinctura  Corticis  adstringentis. 

5  Th.  Cortex  adstringens  Brasiliensis  cont.  und 
24    n    Spiritns  dilutus 

geben   eine    braune   Tinctur   (Schacht).     Der   Germ,    ent- 
sprechend hätte  man  das  Verhältniss  1 : 5  anzunehmen. 

Tinctura  Corticis  Citri  recentis. 

2^5  Unzen  Cortex  Citri  recens 

werden  7  Tage  in  einem  verschlossenen  Gefilss  unter  bis- 
weiligem  Schütteln  mit 

1  Pint  =  20  Fluidunzen  oder 
18,4  Unzen  Spiritus  von  0,92O 
macerirt,    dann  colirt,   gepresst,  filtrirt,   und   das  Filtrat 
durch  Nachwaschen   auf  das  Volum  von  1  Pint  gebracht 
(Brit.). 

Tinctura  Coto. 

Aus  1  Th*  Cortex  Coto  gr.  m.  pulv.  durch  Digestion 
mit  10  Th.  Spiritus  dilutus  darzustellen. 

Tinctura  Cutoebae, 

5  Th.  Cubebae  gr.  m.  pulv.  und 
24    ,,    Spiritns  dilutus 

geben  eine  braune  Tinctur  (Schacht).    Auf  das  Verhältniss 
1 : 5,  der  Germ,  entsprechend,  umzuändern. 


••'•:. 
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576  Tinctura  Cupri  acetici  Bademacheri 

Tinctura  Cupri  acetici  Kademacheri. 

24  Th.  Cuprum  snlfuricnm  und 
30    „    Plnmbum  aceticum 

werden  zu  Pulver  zerrieben,  nach  Zusatz  von 

136  Th.  Aqna 
in  einem  kupfernen  Gefäss   einmal  aufgekocht,  nach  dem 
Erkalten 

104  Th.  8piritD8 
zugesetzt,  in  einem  verschlossenen  Gefäss  unter  häufigem 
Umschütteln  einen  Monat  lang  macerirt  und  filtrirt.  Klare, 
bläulichgrüne  Flüssigkeit  (T.  A.).  Die  Salze  geben  beim 
Zusammenreiben  eine  breiige  Masse  mit  noch  4^/4  Th. 
überschüssigem  Kupfervitriol;  besser  ist  es,  sie  gesondert 
in  Wasser  zu  lösen ^  und  erst  die  Lösungen  zu  mischen. 
Wenn  kein  Verlust  an  Flüssigkeit  durch  Verdampfen 
und  an  Kupfersalz  durch  Ungelöstbleiben  stattfindet, 
so  beträgt  die  Gesammtmenge  von  Substanz  294  Th., 
wovon  fast  genau  24  Th.  unlösliches  Bleisulfat  und 
270  Th.  Flfissigkeit,  welche  letztere  7,647  Th.  oder 
2,832  ^/o  Knpferoxyd  grösstentheils  als  essigsaures,  zum 
Theil  aber  auch  als  schwefelsaures  Salz  enthalten.  In 
Wirklichkeit  stellt  sich  dieser  Gehalt,  der  nach  der 
ursprünglichen  EADEMAcuER'schen  Vorschrift  noch  mehr, 
nämlich  3,113 7o  betragen  sollte,  merklich  geringer,  ohne 
aber  bei  den  Mängeln  des  Verfahrens  eine  constante  Grösse 
zu  bilden.  Ganz  falsch  ist  die  auch  in  die  Helv.  über- 
gegangene Angabe,  dass  das  spec.  Gew.  der  Tinctur  0,885 — 0,890 
betrage ;  es  stellt  sich  vielmehr  auf  0,958 — 0,962.  Bei  der 
Helv.,  die  auf  24  Th.  Kupfervitriol  nur  27  Th.  Bleizucker 
verwendet,  bleibt  von  ersteremnoch  mehrunzersetzt.  Mit  der 
Zeit  nimmt  die  Tinctur  einen  sehr  bemerklichen  Geruch 
nach  Essigäther  an.  Blei  darf  sie  unter  keinen  Umstän- 
den enthalten;  sie  muss  also  auf  Zusatz  von  gleichviel 
oder  mehr  verdünnter  Schwefelsäure  auch  in  der  Wärme 
völlig  klar  bleiben,  und  keinen  weissen  Bodensatz  bilden. 
Der  Kupfergehalt  ist   durch  Fällung  der  kochenden  ver- 


Tinct.  Cupri  acetici  Badern.  —  Tinct.  Corcumae. 


Tinctura  Cupri  acetici  Schacht. 


.v.ij'^V;' 


dünnten  Lösung   mit  Aetzlauge,   Auswaschen  des  Nieder- 
schlages, Trocknen  und  Glühen  zu  bestimmen.  —  Bei  der  Ki5 
Unsicherheit  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrer  dabei  den-              '  ^5| 
noch  immer  verhältnissmässig  grossen  Concentration  wird              5^ 
sie   besser   durch   die   nachfolgende  ScHACHi^sche  Tinctur 


ersetzt.  ^'M 


:« 


Aufbewahrung:  vorsichtig.  t.^ 


1  Th.  Cnprum  aceticnm  wird  in 

1    „    Icidnm  aceticnm  dilutum^ 
55    ji    Aqna  und 
23    „    Spiritus 

gelöst  und  filtrirt.  Klare,  llmsblaue  Flüssigkeit,  die  in 
100  Th.  1,25  Th.  essigsaures  Kupferoxyd,  Cu(C2H302)2  + 
+  H^O  oder  CuO,  C^H^O"^  +  HO  oder  0,5  (0,498)  Th.  Kupfer- 
oxyd enthält  (T.  A.). 

Spec.Gew.  0,973.  Hier  kann  derK!upferoxydgehalt  durch  ^^ 
Abdampfen   einer   gewogenen  Menge   im   lose   bedeckten 

Platin-    oder   Porzellantiegel   unter  Zusatz   von   Salpeter-  1^ 

säure,  Eintrocknen  und  Glühen  bestimmt  werden.  ) 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  Curcumae. 

1  Th.  fihizoma  Curcumae  gr.  m.  pulv., 
3     „    Spiritus  und 
3    „    Aqua  destillata 

geben   eine  braungelbe  Tinctur,    welche  indifferente  Stoffe  I 

sehr  stark  gelb  färbt.  Das  damit  gefärbte  Papier  wird 
durch  Borsäure  erst  bräunlich^  nach  dem  Trocknen  inten- 
siv Scharlach-  oder  morgenroth,  und  beim  nachherigen 
Befeuchten  mit  sehr  verdünnter  Kalilösung  dunkelblau^ 
(vgl.  S.  484). 

Hirsch,  Supplement.  37 


Tinct.  ßigitalis  aetherea  —  Tinct.  dnlcis. 

Tinetura  Digitalis  aetherea. 

1  Tb.  Folia  Digitalis  gebe  mit 
10    „    SpiritDB  aetherens 

dunkelgrüne  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.).  Tief  dunkel- 
Spec.  Gew.  0,817.  Wird  durch  ihr  halbes  Volum 
9er  deutlich,  durch  ihr  gleiches  Volum  sehr  stark  ge- 
;,  und  dann  durch  die  lOfache  Menge  "Wasser  wieder 
giebt  aber,  auf  einmal  mit  dem  dreifachen  Volum 
3er  gemischt,  eine  klare,  braungrüne  Flüssigkeit, 
idet  nach  kräfligem  Durchschütteln  mit  dem  gleichen 
m  Liquor  Kalii  acetici  50 — 55  Vol.  %  ätherischer 
sigkeit  ab. 

Maximale     Einzelgabe     1,0,     maximale     Tagesgabe     3,0, 
1.  I.' 
Anfbevaliruilg:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Tinetura  Digitalis  e  Succo  recente. 

Folia  Digitalis  recentia  cum  ramolis  floreseentibns 

en  wie  bei  Tinetura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 
geben    behandelt,    und  geben  eine    klare,    braungrüne 
tur   (Sehacht),      Abweichend    ist    die    Vorschrifb   der 
1.  I  (s.  bei  Tinetura  Bursae  pastoris  S.  568). 
Anf  bewahning :  vorsichtig. 

Tioctura  diuretica  Hufelandil. 

1  Tb.  Oleom  Janiperi, 

6    „    Spiritus  Aelheris  nitrosi  und 

6    „    Tloctnra  Digitalis  aetherea 

en  zur  Dispensation  gemischt. 

Tinetura  dulcis. 
1  Tb.  Kalium  aceticoni, 
10    „    SaccharuDi  und 
5    „    Aqua 
en  unter  Umrühren  in  einer  Forzellanschale  gekocht, 


Tioot.  dolcis  —  Tinct.  Euphorbü. 

bis  das  Ganze  eine  dunkelbraune  Farbe  angenommen 
dann  wird  der  Rückstand  in 

5  Th.  Aqoa  ferrida  gelöst,  nach  dem  Erka] 
30    „    Splritns 

zugesetzt,  und  nach  einigen  Tagen  filtrirt  (Helv.)- 
einer  andern  Vorschrift   mischt  man  3  Th.   Liquor 
acetici,    2    Th.    Spiritus    Aetheris    acetici,   6    Th.    Sj 
Äetheris  chlorati,  2,5  Th.   Tinctura  Sacchari  tosti,   7. 
Syrupus  simples  und  40  Th.  Spiritus  Vini  (Haüeb), 

Tinctnra  Eucalypti. 

1  Tb.  Folia  Eucalypti  globnli  und 
5    „     SpiritoR  düntns 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absinthii  Gterm.  II. ' 
von  stark  aromatischem  Geruch  und  Geschmack  und 
lichbrauner  Farbe. 

Tinctnra  Ihiphorbii. 

1  Tb.  Etipliorbinm  gr.  m.  pulveratum  und 
10    „    SpirltDS 

geben  eine  Tinctur  von  rothgelber  Farbe  (Germ.  I.  1 
Das  Euphorbium  muss  ziemlich  fein  gepulvert  sein,  dt 
grössere  Stücke  mit  einer  weissen,  für  den  Spiritu 
schwierig  durchdringlichen  Gummischicht  bedecken. 
Gew.  0,843. 

Trübt  sich  schon  auf  Zusatz  von  6 — S^o  "Wasser, 
durch  V»  ^ol.  und  mehr  milchig,  bleibt  so  auch  bei 
starker  Verdünnung  und  ebenso  bei  Zusatz  von  kc 
saurem  Natron,  und  giebt  auch  bei  Vermischung  mi 
vielfachen  Menge  Wasser  auf  einmal  eine  weisse  I 
Ohne  charakteristischen  Geruch.  Auf  empfindlicheren . 
stellen  erzeugt  schon  ein  Tropfen  der  Tinctur  stu: 
langes  Brennen  und  deutliche  ßöthung,  im  Schlünde 
anhaltendes  Kratzen. 

Aarbewabrang:  vorsichtig,  Germ.  I. 


580  Tinctnra  Ferri  acetici  Rademacheri. 

Tlnctura  Ferri  acetici  Badeinacheri. 

23  Th.  Ferrnm  snfaricnm  und 

24  „    Plumbam  aceticam 

werden  durch  Zusammenreiben  gemischt,  und  nach  Zu- 
satz von 

48  Th.  Aqua  und 

96    „    Acetam 

in  einem  eisernen  Gefäss  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  nach 
dem  Erkalten 

80  Th.  Spiritus 

zugesetzt,  und  das  Gemisch  einige  Monate  lang  unter  bis- 
weiligem  TJmschütteln  in  einer  nicht  mit  Stöpsel  ver- 
schlossenen Flasche  macerirt,  bis  die  Flüssigkeit  eine 
lichtrothe  Farbe  angenommen  hat,  worauf  sie  filtrirt  wird. 
Sie  sei  klar,  vom  Geruch  und  der  Farbe  des  Malagaweines. 
100  Th.  enthalten  nahezu  6  (?)  Th.  £iseiioxyd  (T.  A.). 

Die  Salze  geben  beim  Zusammenreiben  eine  breiige 
Masse  mit  noch  5,4  Th.  überschüssigem  Eisenvitriol;  besser 
ist  es,  sie  gesondert  in  Wasser  und  Essig  zu  lösen  und  erst 
die  Lösungen  zu  mischen.  Die  Maceration  muss  in  einem 
nur  etwa  zu  V2 — ^U  gefüllten  Gefäss  stattfinden,  in  welchem 
der  Flüssigkeitsspiegel  eine  möglichst  grosse  Oberfläche 
einnimmt;  das  Gefäss  muss  nur  leicht  verschlossen  sein^ 
so  dass  hinreichender  Luftzutritt,  aber  keine  merkliche 
Verdunstung  von  Flüssigkeit  stattfinden  kann.  Die  Aus- 
beute an  klarer,  filtrirter  Tinctur  beträgt  bei  normalem 
Verfahren  230  Th.  oder  das  lOfache  des  verwendeten  Eisen- 
vitriols. Wenn  kein  Verlust  an  Flüssigkeit  durch  Verdampfen 
und  an  Eisensalz  durch  Ungelöstbleiben  stattfindet,  so  be- 
trägt die  Gesammtmenge  von  Substanz  271  Th.,  wovon 
rund  19  Th.  unlösliches  Bleisulfat  und  252  Th.  Flüssigkeit, 
welche  letztere  4,633  Th.  Eisen  als  Metall  (=  6,62  Th.  Eisen- 
oxyd, Fe^O')  enthalten;  in  Proeenten  beträgt  dies 
1,8385  Metall  oder  2,626  Oxyd,  nicht  67o  Eisenoxyd  nach 
der  ganz  irrthümlichen  Angabe  des  Tax- Anhanges.  Uebrigens 
ist  das  Eisen  nur  zum  Theil  als  Oxyd,  anderntheils  als  Oxydul 


Tinct.  Ferri  acetici  Badern.  —  Tinct.  Ferri  acetici  Scliaclit.  581 

gelöst,  während  sicli  nahezu  die  Hälfte  des  vorhandenen 
Eisens  in  unlöslichen  Verbindungen  abscheidet,  so  dass 
die  Lösung  rund  V/q  Eisen  als  Metall  (=  1,428  ^/o  Oxyd) 
enthält.  Ihr  spec.  Gew.  beträgt,  0,982,  nicht  0,875 — 0,885, 
wie  eine  ältere,  ganz  irrige,  auch  in  die  mit  der  obigen 
gleichlautende  Yorschrift  der  Helv.  übergegangene  Angabe 
besagt.  Blei  enthält  die  Tinctur  nicht,  dagegen  etwas 
Eisenvitriol.  Ihr  Geruch  ist,  mit  dem  Alter  zunehmend, 
angenehm  ätherisch.  (Uebrigens  vgl.  Hirsch,  Prüfung  d.  A. 
S.  1324/5).  Mit  der  nachfolgenden  ScHACHx'schen  Tinctur  • 
hat  sie  sehr  wenig  Aehnlichkeit, 

Tinctura  Ferri  acetici  Schacht. 

4  Th.  Liquor  Ferri  acetici 

werden  in  einem  flachen  Porzellangeßlss  bei  einer  25° 
nicht  überschreitenden  Temperatur  zur  Trockne  verdampft, 
so  däss 

1  Th.  Bficltstaiid  bleibt.    Dieser  wird  mit 

20    „     Aqua 
gemischt  und   damit  bis   zur   vollständig   klaren  Lösung 
macerirt.    Hierauf  werden 

10  Th.  Spiritas 
zugesetzt,  und  das  Gemisch  2  "Wochen  lang  beiseit  gestellt. 
Dann  wird  filtrirt,  so  zwar,  dass  erst  die  klare  Flüssigkeit 
und  zuletzt  erst  der  Bodensatz  auf  das  Filter  kommt.  Der 
auf  dem  Filter  bleibende  Rückstand  wird  mit  einer  Mischung 
von  1  Th.  Spiritus  und  2  Th.  Wasser  nachgewaschen,  bis 
als  Gesammtgewicht 

30  Th.  Filtrat 
gewonnen  sind.   Dasselbe  sei  klar,  von  brauner  Farbe  und 
enthalte  in  100  Theilen  ^'u  Th.  Eisenoxyd  (T.  A.). 

Dies  ist  genau  dieselbe  Vorschrift,  welche  das 
ScHACHx'sche  Supplement  v.  J.  1863  veröffentlichte  und  i.  J. 
1864  reproducirte;  der  damalige  Liquor  Ferri  acetici  ent- 
hielt aber,  der  Bor.  VI  entsprechend,  8Vo  Eisen,  welchen 
Gehalt  auch  die  Bor.  VII   und  Germ.  I   forderten,   und 


Tinct  Fem  acetici  Schacht  —  Tinct  Fem  chlorati. 

die  Gfenn.  11  aaf  4,8 — 5*/n  herabsetzte.  Der  Tax- 
ng  V.  J.  18^,  der  sich  doch  zweifelsohne  auf  die 
.  n,  hier  also  auf  einen  Liquor  Perri  acetici  mit 
iVo  Siseu  bezieht,  hat  eine  entsprechende  Äenderung 
Iten  Vorschrift  nicht  vorgenommen,  möglicherweise  mit 
ht   nicht,    weil   auch  dieser  schwächere  Liquor  noch 

Eisen  enthält,  als  von  der  Tinctur  verlangt  wird; 
tlrde  nämlich,  wenn  alles  Eisen  in  Lösung  ginge, 
Tinctur  mit  0,64--0,667"/„  (früher  mit  1,0067 "/(,)  Eisen 
:etall  oder  0,914—959%  (früher  mit  1,524%)  Eisenoxyd 
liren.  Freilich  können  4  Th.  dieses  Liquors  nicht 
I.,  sondern  nur  etwa  Vi  l^h.  trockoen  Bäckstand 
i;  auch  garantirt  die  Vorschrift  augenscheinlich  keinen 
inten  Eisengehalt  des  Präparates.  —  Die  Tinctur  selbst 
n  sorgfältiger  Bereitung  vollkommen  klar,  lief  dunkel- 
,  frei  von  Eisenoxydul,  von  0,968  spec.  Gew.,  der 
itlichen    KAUEUACEER'schen    Tinctur    ganz    unäJmlich ; 

Eiatrocknen  unter  Zusatz  von  Salpetersäure  und 
en  des  Kückstandes  hinterlässt  sie  Vs — 'W/o  Eisenoxyd. 

Tinetura  Ferri  chlorati. 

25  Th.  Ferram  chloratnm  recens  parstDm  in 
225     „    Spiritng  dilutus  und 
1    „    Aeidom  bydrochloricnm 

t  und  filtrirt,  geben  eine  klare,  geUiUchgrüne  Flüssig- 
die  in  kleinen,  gut  verschlossenen  Flaschen  aufzube- 
en  ist  {Germ.  I.  T.  A.).  Viel  einfacher  gewinnt  man 
dbe  Präparat  durch  Mischung  von 

86  Th.  Liquor  Ferri  chlorati  recens  paratns, 

1  „  Acldam  hydrochlorientn  und 
164  „  Splritns  Ton  0,834. 
Spec.  Gew.  0,963.  Die  Farbe  muss  sehr  hlass  grür 
gelblichgrün  sein;  mit  der  Zeit,  besonders  im  Dunkeli 
bei  Verwahrung  in  nicht  vollgefüllten  FlascheL 
Qt  die  gelbe  Färbung  überhand,  wonach  die  EUdung 
1  gelben,  ocherartigen  Absatzes  beginnt,  der  die  weitere 


Tinct.  Ferti  chlorati  —  Tinct,  Fem  sesquichlotati. 

Verwendung  der  Tinctur  tmstatthaft  macht.  Be: 
bewahrung  im  hellen  Tageslicht  in  kleinen,  voUge 
und  sorgfältig  verschlossenen  Flaschen  hält  sich  dit 
tur  längere  Zeit  grün;  im  Sonnenlicht  bleicht  sie 
Bildung  neuer  Producte  gänzlich  aus. 

Tinctura  Ferri  jedati. 

3  Gramm  Jodam  und 

8        „        Aqua  destillata 
werden  in  ein  30  Gramm  Fläschchen  eingetragen, 

1  Gramm  Ferrnm  polreratiim 
zugesetzt,  und  das  Ganze,  nöthigenfalls  imter  Erwäi 
geschüttelt,  bis   die  erst  braunrothe  Flüssigkeit  g 
geworden  ist.     Dann  wird,  noch  warm,  filtrirt,  der 
rückstand  mit 

SpiritHS  nachgewaschen,  das  Filtrat  sogleich 

1  TropfeD  Acldnni  hydrochloricum  und  mi 

soviel  Spiritus  versetzt,  dass 

30  Gramm  Geaammtgewieht 
erzielt  werden.    Die    nur   zur  Dispensation   zu  ber( 
Flüssigkeit  sei  von  grünlicher  Farbe,  die  später  in  '. 
lichgelb    übergeht;    1  Gramm   enthält   ungefähr  12 
Centigramm  Fsenjodür  (Schacht). 

Tinctura  Ferri  sesquichlorati. 

Eine  Lösung  von  Eisenchlorid  in  Spiritus,  di 
durch  Lichteinwirkung  verändert  sein  soU.  Zu  ihrt 
Stellung  mischt  die 

Dan.  3  Tli.  Liquor  Ferri  sesqnichlorati  von  1,1 
5  Th.  Spiritus;  das  Präparat  soll  4*/(,  Fe  enthalter 

Norv.  und  Suec.  lösen  10  Tli.  FeiTum  sesquit 
tum  erystallisatum  in  90  Th.  Spiritus  dilutos  vor 
100  Th.  enthalten  6  Th.  Fe«Cl«  =  2,063  Th.  Fe. 

Die  Brit.  mischt  1  Toi.  oder  1,44  Gew.  Th.  '. 
Ferri  sesquichlorati  von  1,44  mit  3  Toi.  oder  2,5i 


o84         TiBct.  Ferri  sesqnichloiati  —  Tinct.  Focmkamm. 

TL  j^irftns  von  Ofias  zu  einer  Ylüsd^keit  von  0^992  spec. 
Gew.  Darnach  enthalten  3,d5i  Th.  der  Mischung  0,g333 
oder  15,764*'o  Fe*  Cl«  =  5,4325 '^o  Fe. 

Die  ü.  St.  Ph.  lässt  eine  Mischung  von  35  Th«  Liquor 
Ferri  sesqnichlonti  von  1,405  mit  65  Th.  Spiritus  von 
0,830  vor  dem  Verbrauch  mindestens  3  Monate  stehen. 
Das  spec.  Gew.  soll  0,d90,  der  Gehalt  an  Eisenoxyd,  Fe*  O' 
6,62%  =  4,564%  Fe  betragen. 

Tinctura  Foenlcnli  composita. 

100  Th.  Fmetns  Foenicnli  werden  mit 
500    „    Spiritus  dilutus 
3  Tage  lang  digerirt,  dann  ausgepresst,  id  der  CJolatur 
1  Tb.  Oleum  Foenieuli 

gelöst  und  filtrirt  (Helv.).  Diese  sog.  KoMMERSHAusEN'sche 
Angenessenz  wird  durch  Wasserznsatz  milchig  getrübt, 
und  giebt  mit  dem  gewöhnlich  5  fachen,  aber  auch  bis 
zum  lOfachen  Yolum  destillirten  Wassers  gemischt  das 
sog,  KoMMERSHAusEN'sche  Augeuwassor. 

Tinctura  Formicarum. 

2  Th.  Formleae  recens  eoileetae,  contritae  und 

3  „    Spiritus 

geben  durch  Digestion  eine  Iraune  Tinctur  (Germ.  I).  Man 
übergiesst  zuerst  die  von  etwaigen  fremden  Substanzen  be- 
freiten, gewogenen  Ameisen  in  einem  Topf  mit  soviel 
Spiritus,  dass  sie  davon  bedeckt  und  rasch  getödtet  wer- 
den, rührt  gut  durcheinander,  schüttet  alles  in  einen 
Pressbeutel,  presst  stark  aus,  zerstösst  den  Pressrückstand 
in  einem  steinernen  Mörser  zu  Brei,  vereinigt  denselben 
mit  der  Pressflüssigkeit,  setzt  den  noch  fehlenden  Spiritus 
zu,  digerirt  in  einem  verschlossenen  Gefäss  noch  8  Tage 
lang,  presst  darauf  aus  und  lässt  längere  Zeit  ruhig  stehen. 
Die  Flüssigkeit  giebt  dabei  einen  beträchtlichen,  dicken 
Bodensatz,  während  sich  auf  der  Oberfläche  ein  dunkel- 
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Tinct.  Formicarum  —  Tinct.  Fuliginis. 

gelbes,  fettes  Oel  in  grossen  Tropfen  oder  selbst  in  einer 
zusammenhängenden  Schicht  ansammelt.  Nach  der  Fil- 
tration ist  die  Tinctur  klar,  wenn  auch  bisweilen  etwas 
matt,  und  von  brauner  Farbe.  Spec.  Gew.  0,923 — 0,924.  Wird 
schon  durch  ^/^o — ^/g  Vol.  Wasser  opalisirend,  durch  ^J2  bis 
1  Vol.  fast  milchig  getrübt,  durch  reichlichen  Wasserzusatz  .iv^ 

wieder  durchsichtig  aber  dabei  stark  opalisirend;  durch 
Vermischung  mit  dem  4fachen  Vol.  Wasser  auf  einmal  er- 
hält man  jedoch  eine  bei  durchfallendem  Licht  klare,  und 
nur  bei  auffallendem  Licht  oder  in  sehr  dicker  Schicht 
opalisirende  Flüssigkeit.  Riecht  sehr  kräftig  nach  Ameisen, 
schmeckt  und  reagirt  stark  sauer,  und  giebt  mit  ßleiessig 
einen  wenig  gefärbten,  reichlichen  krystallinischen  Nieder- 
schlag, der  nach  Tagesfrist  gesammelt  und  getrocknet 
1,5  7o  dör  angewendeten  .Tinctur  beträgt,  deren  Farbe  im 
Uebrigen  durch  das  Bleisalz  nur  wenig  blasser  wird.  — 
Wesentlich  verschieden  ist  das  Resultat,   wenn  man  die  53 

Ameisen  weniger  vollständig  zerquetscht.  :J^| 

Tinctura  Fructus  Aurantil.  r| 

1  Th.  Fructas  Aurantii  immatnri  cont.  und  l 

5    „    Spiritus  dilntus  ^ 

geben   eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absinthii  Germ.  IL  T.  -»J 

A.)    von    sehr    dunkelbrauner  (Schacht    nennt  sie  gelbbraun)  % 

Farbe.    Spec.  Gew.  0,905 — 0,906.    Beginnt  auf  Zusatz  von  ■'[ 

30  Vol.  Vo  Wasser   sich  zu  trüben,   wird  durch  ihr  halbes  . '^ 

Vol.  Wasser   stark,    durch   ihr  gleiches  Vol.   bis  zur  Un-  '  ;| 

durchsichtigkeit  getrübt,  und  erst  durch  sehr  viel  Wasser 
wieder  klar;  giebt  aber  mit  dem  6 fachen  Vol.  Wasser  auf 
einmal  gemischt  eine  klare ,  braungelbe  Flüssigkeit.  Ge- 
ruch aromatisch,  Geschmack  zugleich  ziemlich  stark  bitter. 

Tinctura  Fuliginis. 

2  Tli.  Faligo  splendens  pulyerata, 

1    „    Ammonium  chloratum^ 
18    „    Liquor  Kalii  carbonici  und 
24    „    Aqua  destillata 


o86         Tinct.  Fnliginis  —  Tinct.  Gelsemii  sempervirentis. 

» 
werden  in  einem  verschlossenen  Gefass  unter  bisweiligem 

Umschütteln  einen  Tag  lang  digerirt,  dann  filtrirt,  wonach 

sie  eine  klare,  dunkelhraune  Flüssigkeit  geben  (Schacht). 


Tinctüra  Fungi  Cynosbati  Bademaclieri. 

5  Th.  Fungus  Cjmosbati  gr.  m.  pnlv.  nnd 
24    7,    Spiritus  dilatos 

geben  eine  hräunlichgeJhe  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhält- 
niss  bleibt,  der  Germ,  entsprechend,  auf  1 : 5  umzuändern. 

Tinctüra  Oalangae. 

5  Th.  Bhizoma  Galangae  minutim  conc.  und 
24    „    Spiritos  dilntns 

geben  eine  hraunrothe  Tinctur  (Schacht).  Der  Germ,  ent- 
sprechend wäre  das  Verhältniss  auf  1  :  5  abzuändern,  wie 
auch  die  Russ.  vorschreibt,  welche  jedoch  Spiritus  von 
90%  verwendet. 

Tinctüra  Oalbani. 

1  Th.  Oalbannm  contusum  gebe  mit 
6    ,,    Spiritus 

eine  Tinctur  von  bräunlicher  Farbe  (Schacht).  Das  Ver- 
hältniss wäre,  der  Germ,  entsprechend,  auf  1:5  umzu- 
ändern. Auch  die  Euss.,  welche  zweckmässiger  Weise 
tialbannm  depuratam  vorschreibt,  behandelt  dasselbe  mit 
dem  5 fachen  Gewicht  Spiritus. 

Tinctüra  Oelsemii  sempervirentis. 

Eine  aus  1  Tb.  Radix  Gelsemii  conc.  und  5  Th.  Spi- 
ritus dilntus  bereitete  Tinctur  von  hräunlichgelber  Farb( 
wurde  zur  Aufnahme  in  die  Germ.  II  vorgeschlagen.  Be: 
der  heftigen  Wirkung  des  Mittels  dürfte  das  Verhältnis^ 
von  1  :  10  angemessener  sein. 


Tinot.  Gelaemii  aemperviventis  —  Tinct.  Gnajaci  e 

Die  U.  St.  Ph,  stellt  im  Verdrängungave: 
15  Th.  fefngepnlTerter  'Worzel  mit  Alkohol 
spec.  Gew.  100  Tb.  Tinctnr  her. 

Anfbewahrang:  vorsichtig. 

Tinctura  Ouajaci  e  Llgno. 

1  Th.  Llgnnm  tinajael  cODCisam  und 
5    „     Spiritus  dilntns 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Äbsinthü  Gfen 
von  sd.-'in  braunrother  Farbe,  die  durch  Wasser  t 
getrübt,  dann  unter  Abscheidung  reichlicher,  i 
Harzflocken  wieder  durchsichtig  oder  opalisiren 
kaustischem,  nicht  in  kohlensaurem  Natron  oder 
löst  sich  das  Harz  leicht  unter  braungelber  F 
Flüssigkeit.  Die  Tinctur,  die  auch  nach  der 
vorstehend,  nach  der  Helv.  aber  mit  Spirituf 
dargestellt  wird,  besitzt  im  hohen  Grade  den  cl 
sehen  Geruch  und  Geschmack  des  Guajakharze 
AnfbewabroDg:  im  Dunkeln. 

Tinctura  Ouajaci  e  Keslna. 

1  Tb.  Resina  Gnajaci  gebe  mit 
5    „    Splrltas 

eine  Tinctur  von  gesättigt  rothbrauner  Farbe  (Ger 
Spec.  Gew.  0,e9i  bei  12''/o  ungelösten  Bückstar 
sich  mit  dem  gleichen  Vol.  "Wasser  noch  ohm 
Trübung  mischen,  wird  aber  durch  nur  wenig 
milchig  grün,  durch  stärkeren  "Wasser zu satz 
Scheidung  von  grünem  Harz  in  dichten  Klump 
milchweisa.  Ammoniak  und  Natronlauge  macht 
keit  mit  Leichtigkeit  wieder  klar  unter  erst 
dann  schnell  in  Braungelb  übergehender  Färb 
den  charakteristischen  Geruch  und  hinterher 
Geschmack  des  Guajakharzes  und  dessen  Beactio 
Uebereinstimmend  ist  die  Tinctur  der  Austr., 


588       Tinct.  Guajaci  e  Besina  —  Tinct.  Hellebori  viridis. 

Huss.,  nahezu  auch  die  der  U.  St. ;  schwächer  (1  +  8  Spirit. 
dilut.)  die  der  Neerl. 

Aafbewahrang:  im  Dunkeln. 

Tinctura  Guajaci  e  Besina  ammoniata. 

3  Th.  Besina  Gaajaci  pulrerata, 
10    „     Spiritus  und 
5    „     Liquor  Ammonii  canstici 

geben  eine  Tinctur  von  grünbrauner  Farbe  (Germ.  I.  T.  A.) ; 
dieselbe  Vorschrift  gilt  für  die  Dan.,  GalL,  Helv.,  Norv., 
Euss.,  Suec.  Abweichend  sind  die  Vorschriften  der  Neerl., 
Brit.  und  U.  St.  Ph. 

Die  Tinctur  ist  tief  dunkel  grünbraun  und  von  sehr 
stark  tingirender  Kraft.  Spec.  Gew.  bei  lO^o  ungelösten 
Rückstandes  0,934.  Lässt  sich  noch  mit  nahezu  dem  gleichen 
Volum  "Wasser  ohne  Trübung  mischen,  scheidet  aber  auf 
geringen  weiteren  Zusatz  grünes  Harz  ab ;  stärkerer  "Wasser- 
zusatz verursacht  eine  milchige,  zuerst  fast  weisse,  schnell 
in  Graugrün  übergehende  Trübung ;  Ammoniak  und  Natron- 
lauge lösen  den  Niederschlag  leicht  uud  vollständig  mit 
erst  dunkelgrüner,  schnell  in  Braungelb  übergehender  Farbe. 

Anfbewahrnng:  im  Dunkeln. 

Tinctura  Ouaranae. 

Die  aus  1  Th.  Pasta  Guarana  pulv*  und  5  Th.  Spi- 
ritus bereitete  Tinctur  wurde  zur  Aufnahme  in  die 
Germ.  11  empfohlen.  Zweckmässiger  ist  dazu  wohl,  wie 
auch  Hager  vorschlägt,  Spiritus  dilutus  zu  verwenden. 
Der  CoffSin-Gehalt  der  Tinctur  dürfte  auf  den  Minimal- 
betrag von  0,8 — 17o  zu  normiren  sein. 

Tinctura  Hellelbori  viridis. 

1  Th.  Badix  Hellebori  viridis  und 
10    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  gelbbraune  Tinctur  (Germ.  I).  Spec.  Gew.  0,908. 
Wird  durch  ihr  gleiches  Volum  Wasser  opalisirend,  durch 
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mehr  stärker  getrübt  und  schwach  milchig.  Ist  ohne 
charakteristischen  Geruch,  dagegen  von  scharfem  and 
bitferm,  nachhaltig  kratzendem  Oeschmack.  Dieselbe  Vor- 
schrift giebt  die  Russ.,  während  Schacht  noch  das,  für  ein 
so  stark  wirkendes  Mittel  nicht  opportune  Verhältniss  6 :  24 
angab. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  der  aus  dem  Rhizom  von 
Veratrum  viride  Willd.  (und  Aiton)  hergestellten Tinctora 
Veratri  viridis  der  Hung.,  Brit.  und  U.  St.  Ph. 

Aaf  bewahrung :  vorsichtig. 

Tinctura  Hyoscyami  ex  Herba  siccata. 

1  Tbl.  Folia  Hyoscyami  (Herba  Germ.  II), 
4    „     Spiritus  und 

2  „     Aqua  destillata 

geben  eine  Tinctur  von  giüner  Farbe  (Schacht).  Die  Helv. 
zieht  1  Th.  Blätter  mit  5,  die  Euss.  mit  10  Th.  Spiritas 
dilatas  aus;  die  Brit.  verwendet  zu  100  Fluidunzen  Tinctur 
12,5  ÜBzeD^  die  U.  St  zu  100  Th.  Tinctur  15  Th.  Blätter. 
Aafbewahrnng:  vorsichtig. 

Tinctura  Hyoscyami  e  Succo  recente. 

Folia  Hyoscyami  recentia  cam  ramnlis  florescentibus 

werden  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S,  662) 
angegeben  behandelt,  und  geben  eine  klare,  braungrüne 
Tinctur  (Schacht). 

Auf  bewahr  äng :  vorsichtig. 

Tinctura  Hyracei. 

1  Th.  Hyraceum  exsiccatam  et  gr.  m.  pulv.  wird  mit 

9    „    Spiritus 
4  Tage  lang  in  einem  verschlossenen  Gefess  unter  häufigem 
Umschütteln  digerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt.     Sei 
von  bräunlicher  Farbe  (Schacht). 


590  Tinct.  Jaborandi  —  Tinct.  kalina. 

Tlnctura  JaborandL 

1  Th.  Folia  Jaborandi  minntiiii  concisa  und 

5  „     Spiritus  dilntns 

geben  die  Tinctur  der  Euss. 

Tinctura  Jodi  decolorata. 

10  Th.  Jodnm, 

10    j,    Natrinm  snbsnlfnrosnm  und 

10    „    Aqna  destillata 

iverden  bei  gelinder  Wärme  unter  bisweiligem  Umschütteln 
bis  zu  vollständig  erfolgter  (dunkel  rothbrauner)  Lösung 
digerirt;  hierauf  werden 

16  Th.  Liquor  Ammonil  caustici  spirituosus 
zugesetzt,    einige    Minuten    lang    geschüttelt    (wobei   die 
Flüssigkeit  unter  Entwickelung   von   etwas   StickstoflFgas 
fortschreitend  heller  und  endlich  farblos  wird),  darnach 

75  Th.  Spiritus 
hinzugemischt,  3  Tage  lang  an  einen  kalten  Ort  gestellt 
(wodurch  die  schon  vorher  begonnene,  krystallinische  Ab- 
scheidung von  tetrathionsaurem  Natrium  und  jodsaurem 
Ammonium  vervollständigt  wird),  und  endlich  filtrirt.  — 
Klare,  farblose  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem,  schwach 
ammoniakalischem  Geruch,  und  0,940 — 0,945  spec.  Gew. 
(Germ  I).  Dieselbe  Vorschrift  geben  die  Russ.  und  Helv., 
letztere  unter  Verminderung  der  16  Th.  Spirituosen  Am- 
moniaks auf  15  Th. 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Tinctura  kalina. 

1  Th.  Kali  causticum  siccum  recenter  paratum 

wird  in  einem  erwärmten  eisernen  Mörser  zu  Pulver  zer- 
rieben, mit 

6  Th.  Spiritus  alcoholisatus  von  0,812—0,815, 

der  in  einem  Kolben  schwach  erwärmt  ist,  versetzt,  gut 
durchgeschüttelt,  dann  nach  Verschluss  des  Kolbens  4  Tage 


TincL  kalina  —  Tinct,  Laccae. 

lang  im  "Wasserbade  (bei  welcher  Temperatur?)  dig( 
schliesslich  die  Tinctur  abgegossen  und  filtrirt.  Sie 
klar  und  gesättigt  geihroth  (Schacht).  Die  Ituss.  dig 
1  Th.  £Hli  cansticum  fasnin  mit  10  Th.  Spiritos  alco 
satas  von  95  "''g.  —  Verdirbt  mit  der  Zeit  vollständig 
dem  sich  theils  durch  Einfluas  der  Luft,  theüs  durch 
Setzung  des  Alkohols  das  freie  Kali  in  Carbonat  ver" 
delt,  und  als  solches  in  einer  flüssigen  Schicht  am  Bi 
ablagert;  eine  so  veränderte  Tinctur  ist  nattlrlich  i 
mehr  anwendbar. 

AafbeirahrQng:  in  luftdicht  verschlossenen  Flasc 

Tiiictura  Kino. 

1  Th.  Eino  palTeratam  gebe  mit 
5    „    Spiritus 

eine  gesättigt  rothbraune  Tinctur  (Gierm,  I.  T.  A,);  eb 
verfahren  die  Helv.  und  Buss.  Spec.  Gew.  0,90G — ( 
Dunkelrotkbraun;  wird  durch  Verdünnung  mit  dem  20faj 
Volum  "Wasser  prächtig  dunkelhimbeerroth.  Lässt  sich 
"Wasser  in  allen  Verhältnissen  klar  mischen,  und  giebt 
Eisenchlorid  eine  reichliche  dunkelgrüne  Fällung.  ( 
charakteristischen  Geruch,  von  sehr  herbem  Geschmael 
Manche  Kino-Sorten  veranlassen  ein  Gelatiniren  der  Tin 
was  durch  Extraction  mit  absolutem  Alhokol  oder  durct 
satz  von  Glycerin  verhindert  werden  soll;  die  U.  St,  be( 
sich  des  letzteren,  indem  sie  aus  10  Kino,  16  Glyc 
60  Alkohol  von  0,920  und  15  "Wasser  100  Tinctur  hers 

Tinctura  Laccae. 

2  Th.  Lacca  In  granis  gr.  m.  pulv., 
1    „     Alnmen  und 
14    „    Aqua  äestillata 

werden  unter  biaweUigem  Umrühren  eine  Stunde  lang 
Dampfbad  gestellt,  und  den  halberkalteten 
12  Th.  ColatDF 

4    „     Aqaa  Salrlae  und 

4    „       „     Bosaram 


1^ 

>i'^ 
•■'-•. 

m^' 

» 

W^'  . 

k^ 

592    Tinct.  Laccae  —  Tinct.  Ledi  palustris  e  Sncco  recente. 

zugesetzt  und  filtrirt.  Klare  Flüssigkeit  von  schön  rother 
Farbe  (Schacht);  leicht  zum  Verderben  geneigt,  daher  am 
besten  nur  ex  tempore  darzustellen. 

Tinctura  Laccae  Musci. 

i{  Eine  Lösung  des  Lackmusfarbstoffes  in  Wasser  oder 

"^  schwachem,  etwa  20^/oigem  Weingeist.  Man  verwendet  dazu 

den  käuflichen  Lackmus  unmittelbar  und  unzerkleinert;  oder 
giesst  den  ersteü,  durch  Wasser  oder  starken  Alkohol  er- 
haltenen, mit  diversen  fremden  Substanzen  verunreinigten 
Auszug  weg,  und  gewinnt  durch  weitere  Extraction  des 
Rückstandes  einen  reineren  und  empfindlicheren  Farbstoffl 
Um  die  Lösung  noch  empfindlicher  zu  machen,  stumpft 
man  die  noch  darin  enthaltene  freie  Base  soweit  durch 
tropfenweisen  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  ab, 
|- :  bis   eine  Probe   der  Flüssigkeit  bei  starker  Verdünnung 

mit  reinem  destillirtem  Wasser  violett  erscheint.  —  Eine 
noch  weiter  gehende  Reinigung  des  Farbstoffes  erzielt 
Kretzschmar  dadurch,  dass  er  den  kalt  bereiteten  wässrigen 
Auszug  des  käuflichen  Lackmus  mit  Salzsäure  bis  zur 
bleibenden  stark  rothen  Färbung  versetzt,  mit  reinem 
Sand  zur  Trockne  verdampft,  den  zerriebenen  Rückstand 
erst  mit  heissem,  dann  mit  kaltem  Wasser  auswäscht,  und 
endlich  den  reinen,  in  alkalifreiem  Wasser  fast  unlöslichen 
Farbstoff,  Kanes  Azolitmin^  durch  heisses  Wasser,  dem 
sehr  wenig  Ammoniak  beigemischt  ist,  wieder  in  Lösung 
bringt.  Sollte  dieselbe  zu  viel  Ammoniak  enthalten,  so 
wäre  es  wie  oben  durch  verdünnte  Schwefelsäure  wieder 
wegzunehmen. 

Aufbewahrung:  in  nicht  ganz  gefüllten  Flaschen, 
deren  Oeffnung  durch  Baumwolle  nur  lose  verschlossen 
ist,  da  bei  völligem  Luftabschluss  die  Tinctur  bald  verdirbt. 

Tinctura  Ledi  palustris  e  Succo  recente. 

Folia  Ledi  palustris  recentia 

werden  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 


r. 


Tinct.  Ledi  palustris  e  Succo  recente  —  Tinct.  Macidis.  593 


Tinctara  Llgni  Qaasslae. 

5  Tlt  Lignam  Quassiae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „    Spiritas  dilntns 

geben  eine  gelbliche  Tinctur  (Schacht).  Der  Germ,  ent- 
sprechend, wäre  das  Verhältniss  auf  1 : 5  abzuändern,  wie 
auch  die  Dan.  vorschreibt. 


Tlnctura  Llgni  SantalinL 

5  Th.  Lignum  Santalinam  rabrom  gr.  m.  pulv.  und 
24    „    Spiritas  rectiflcatissimas 

geben  eine  Tinctur  von  rother  Farbe  (Schacht).  Sehr  tief 
dunlcelroth  und  nur  in  dünner  Schicht  durchsichtig.  Setzt 
mit  der  Zeit  einen  Theil  des  Farbstoffs  ab;  fast  gänzlich 
scheidet  sich  derselbe  aus  beim  Schütteln  mit  3 — 4  Th. 
Wasser,  so  dass  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  nur  noch  blass- 
roth  geförbt  erscheint. 


Tinctura  Macidis. 

1  Th.  Maeis  gr.  m.  pulv.  und 
5    „    Spiritus 

geben  eine  r'öthlichgelhe  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.).  Spec. 
Gew.  0,843.  Trübt  sich  leicht  in  der  Kälte,  wird  aber  bei 
gelinder  "Wärme  wieder  klar.  Wird  schon  durch  wenige 
Procent  Wasser  stark  getrübt,  durch  1 — 2  Vol.  Wasser 
röthlich-milchig,  und  macht  noch  eine  sehr  grosse  Menge 
Wasser,  auch  bei  plötzlicher  Vermischung,  weisslich-mil- 
chig.  Der  Geruch  ist  sehr  angenehm,  der  Geschmack 
brennend  gewürzhaft,  in  der  Verdünnung  aber  sehr 
lieblich. 

Hirsch,  Supplement.  38 
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angegeben,  behandelt,  und  liefern  eine  klare  grünbräunliche 

Tinctur  (Schacht).  \^ 
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594       Tinct.  Martis  aperitiva  —  Tinct.  Nicotianae  Kadern. 

Tinctura  Martis  aperitiya. 

1  Th.  Ammoniam  chloratum  ferratum  und 
4    „    Spirltns  reettfieatissimns 

geben  eine  Tinctur  von  röthlich  gelber  Farbe  (Scbaclit), 


Tinctura  Matieo. 

1  Th.  Folia  Matieo  giebt  mit 
5    ,,     Spiritus  dilatus  eine  Tinctur  (Buss.); 
oder 

1    „     Folia  Matieo  pulv.  (No.  40)  giebt  im  Ver- 
drängungs-Apparat mit  Spiritus  von  0;928  spec.  Gew. 
10  Th.  Tinetar  (U.  St.). 

Tinctura  Menthae  crispae. 

1  Th.  Folia  Menthae  erispae  und 

5    „     Spiritus  dilutus  (6  Th.  Schacht) 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absinthii  Germ.  11.  T.  A.) 

von  grünbrauner  Farbe  (Schacht). 

Tinctura  Menthae  piperitae. 

1  Th.  Folia  Menthae  piperitae  und 
5    „     Spiritus  dilutus  (6  Th.  Schacht) 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absinthii  Germ»  Et.  T.  A.) 

von  grünbrauner  Farbe  (Schacht). 


Tinctura  Nicotianae  Bademacheri. 

Folia  Nieotianae  rustieae  reeentia 

liefern  in  der  bei  Tinctura  Bursae  pastoris  (S.  568)  angege- 
benen Weise  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Belladonnae  Germ.  I. 
T.  A.),  die  nach  Schacht  klar  und  von  grünbrauner  Farbe 
ist.  Etwas  abweichend  (wie  Tinctura  Aconiti  e  Succo 
recente  S.  662)  ist  die  ScHACHx'sche  Darstellungsweise. 


■*>4.V 


1  Th.  Semen  Strychni  minutim  conoisum, 
3    ,;     Spiritus  und 
3    „    Aqua  destillata 

werden  in  einem  verschlossenen  Gefass  unter  bisweiligem 
Schütteln  3  Tage  lang  digerirt,  dann  ausgepresst  und  fil- 
trirt.     Sei  klar  und  von  gelblicher  Farbe  (Helv.,  Euss.). 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  ophthalmlca  Clinlci. 

3  Th.  Opium  pulveratum  und 
20    „    Tinum  Malacense 

geben  eine  braune  Tinctur  (Schacht). 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  Opli  deodorata. 

10  Th.  Opium  pulreratum  werden  mit 
40    „     Aqua 

im  Mörser  gleichmässig  angerieben,  12  Stunden  macerirt, 
ausgepresst,  und  das  Verfahren  mit  dem  Rückstände  und 
derselben  Menge  Wasser  noeh  zweimal  wiederholt.  Dann 
werden  die  Pressflüssigkeiten  auf 

20  Th.  Bttekstand 
verdampft  imd  nach  dem  Erkalten  wiederholt  mit 

20  Th.  Aether  von  0,750 
in  einer  Flasche  geschüttelt.    Dann  wird  die  in  der  Ruhe 
abgeschiedene  ätherische  Lösung  beseitigt,  und  die  wäss- 
rige  Flüssigkeit  verdampft,    bis  alle  Spuren  von  Aether 
ausgetrieben  sind.     Der  Rückstand  wird  mit 

50  Th.  Aqua 
aufgenommen,  durch  Papier  filtrirt,  und  mit  Wasser  nach- 
gewaschen, bis 

80  Th.  Filtrat  gewonnen  sind,  die  mit 

20    „     Alkohol  von  0,820 
gemischt  werden  (U.  St.). 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 

38» 
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Tinct.  Nucum  Tomicarum  Badern.  —  Tinct.  Opii  deodorata.  595  '6 

Tinctura  Nucum  yomicarum  Bademacheri. 
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596  Tinct.  Opü  NeapoUt.  Clinici  —  Tiact  PyreÜm. 

Tinctnra  OpU  Xeapolltana  Clinici. 

1  Tb.  Opiam  palreratnin, 

2  „     Croens  oud 

36    „     Tinam  Halaeense 

geben  eise  safroTigelbbraune  Tmctur  (Schacht). 
Anfbewahrong:  vorsichtig. 

Tinctara  Pini  composita. 

3  Tb.  Tnriones  Pinl, 
2    „    Lignam  6iuguf, 

1    „  „         SasMfras  imd 

1  Th.  Frnctns  Jnniperl 

geben,  zerschnitten  und  zerstossen,  mit 
36  Th.  Spiritus  dilotas 

eine  Tinctur  von  brauner  Farbe  (GJerm,  L  T.  A,). 
Gew.  0,902—0,903. 

Beginnt  auf  Zusatz  von  Va  Vol.  "Wasser  sich  zu  ti 
wird  durch  Vg  Vol.  undurchaichtig,  durch  mehr  anc 
sehr  starker  Verdünnung  noch  milchig;  bei  (Jege] 
von  kohlensaurem  Natron  tritt  die  Trübung  nur  i 
ringem  Grade  ein.  Beim  Verdampfen  in  gelinder  ^ 
zeigt  sich  zuerst  der  Geruch  nach  "Wachholderbeeren, 
nach  Sassafras,  beim  Eintrocknen  der  benzoeartige  G 
desGuajakholzes  und  zuletzt  einKiengeruch;  derGesch 
ist  harzig  gewürzhaffc. 

Tinctura  Fnlsatillae  e  Succo  reeeute. 

Herba  Palsatillae  recens  et  florescens 

werde,  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  {S 
angegeben,  behandelt,  und  liefere  eine  klare  grünhräu 
Tinctur  (Sehacht). 

Tinctura  Pyrethri. 

5  Tb.  Badix  Pyrethri  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilatas 


r 


Tinct.  Pyrethri  —  Tinct.  Badicis  AmicEie- 

geben  eine  bräunliche  Tinetur  (Schacht).  Durch  Umäud 
auf  1 : 5  wird  das  Verhältniss  der  Dan.,  Öerm.  und 
entsprechend,  welche  letztere  jedoch  Splrltas  Bo8n 

an  Stelle  von  Spiritus  düutus  verwendet.  Die  Brit 
TJ,  St.  Ph.  stellen  im  Wege  der  Verdrängung  aus  1  Tl 
Wurzel  mit  Spiritus  von  0,890  bzgich.  0,8S8  spec.  Orew.  je 
Tinetur  her.  —  Ist  von  seifenartigem  Geruch  und  bre 
dem  Geschmack,  der  reichliche  Speichelabsonderun 
zeugt.  Wird  durch  Wasserzusatz  stark,  bei  Gegenwar 
Natriumcarbouat  nur  sehwach  opalisirend. 

Tinctura  Pyrethri  rosei. 

Eine  aus  1  Th.  Flores  Pyrethri  und  10  Th.  8pl 

bereitete  Tinetur  wurde  zur  Aufnahme  in  die  Orer. 
empfohlen.  Andere  verwenden  dazu  Spiritus  dilutus 
fiimiren  auch  wohl  noch  die  Tinetur,  um  sie  als  1 
gegen  Insecten  zu  gebrauchen. 

Tinctura  Quebracho. 

Aas   I  Tli.  Cortex  Qaebraeho  und  5  Th.  Spl 
dilntns; 
oder  aus  1  Th.  Cortex  Qnebracho, 

1  Tb.  Glycerinara, 

1  Th.  Spiritos  und 

3  Th.  Aqua; 
oder  au3  1  Th.  Extractum  Qaebracho 
(S.  177)  durch  Lösung  in  5  Th.  Spiritus  und  5  Th. 
herzustellen. 

Tinctura  Badicis  Arnicae. 

5  Th.  Badix  Amtcae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutns 

geben  eine  gelbbraune  Tinetur  (Sehacht).  Das  Verhä] 
von  1 ;  6  wörde  der  Germ,  und  Russ.  entsprechen,  t 
bereitet  im  Wege  der  Verdrängung  aus  10  Th.  gepulv 
Wurzel  100  Tb.  Tinetur. 


598    Tinct.  Kadicis  Artemis.  Hadern.  —  Tiuct.  £es. 

Tinctura  Radicis  Ärtemisiae  Radei 

5  Th.  Radix  Ärtemisiae  gr.  m.  pnlv. 
24    „     Spirltns  dilatas 

geben  eine  bräunliche  Tinctur  (Schacht).  Die  B 
zu  eben  derselben  5  Tb.  fein  geschtilttene  Wi 
Spiritus  von  0,832  und  12  Tli.  TFasser  vor,  und 
in  einem  yerscblossenen  Gefä.ss  digeriren. 

Tinctura  Radicis  Caryophylla 

5  Tb.  Badix  Caryophyllatae  gr.  m.  f 
24    „    Spirltns  dllatas 

geben  eine  gelbbraune  Tinctur  (Scbacbt).  Das 
wäre,  der  Germ,  entsprechend,  auf  1 : 5  zu  stt 

Tinctura  Ratanliiae  »accliara 

2  Tb.  Badix  Batanhiae  gr.  m.  pulv. 

1    „     Saccharam  tostam, 

4    „     Aqua  und 

6  „  Spiritns 
geben  eine  intensiv  rotke  Tinctur  (T.  Ä.,  Scha 
die  Barstellung  des  Saecb&ram  tostam  gt 
Schacht,  noch  der  T.  A.,  noch  die  Bor.  V., 
Vorschrift  entlehnt  ist,  irgend  eine  Andeu 
darüber  Tinctura  Sacchari  tosti  S.  600. 

Tinctura  Resinae  Jalapae. 

Eine  bräunliche  Lösung  von  1  Tb.  Bes 
in  10  Th.  SpirltDS  (Germ.  I.  T.  A.  Euss.).  Spe 

Wird  auf  Ziisatz  von  */,  Vol.  Wasser 
durch  ihr  gleiches  Vol.  bräunlicb  milchig  @ 
Vermischung  mit  3 — 1  Vol.  Wasser  auf  eim. 
eine  fast  weisse  MUch,  aus  der  sich  sehr  bali 
Harzklümpchen  abscheiden  und  fest  an  die 
^jjngen  ablegen.    11  Th.  Tinctur  müssen  beim 


Tinct.  Resinae  Jalapae  —  Tinct.  Rosmarini. 

1  Th.  Jalapenharz  von  normalen  Eigenschaften  als  Rück- 
stand lassen.  Geruch  und  Geschmack  sehr  charakteristisch. 
Die  Neerl.,  Brit.  und  Gall.  führen  statt  ihrer  eine 
unmittelbar  aus  Jalapenknollen  dargestellte  Tinctnra 
Jalapae,  deren  erstere  beide  höchstens  IV2J  diö  letztere 
2— 2V2  Vo  reines  Jalapenharz,  ausserdem  aber  noch  andere 
lösliche  Bestandtheile  aus  den  Knollen  enthalten  (vergl. 
Tinct.  Tuberum  Jalapae  S.  609). 

Aufbewahrnng:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Tinctura  Rhel  spirituosa. 

11  Tb.  Radix  Uhei  coneisa, 

3  „  „      Gentianae  concisa, 

1    „         „      Serpentariae  Yirginlanae    concisa 
und 

190    „    Spiritus  dilntus 

geben  eine    dunkelbraune    Tinctur   (Schacht).    —    Ihr   ver- 
wandt ist  die  Tinctara  Bhel  amara  der  Norv.  aus 

10  Th.  Radix  Rliei» 

4  „         „      Gentianae, 

1  „    Fructus  Cardaniomi  und 
100    „    Spiritus  dilntas; 

und  der  Suec.  aus 

10  Th.  Radix  Rhei, 

2  „         „      Gentianae, 

1    „    Cortex  Canellae  albae  und 
100    „    Spiritus  dilntus. 

Tinctura  Bosmarini. 

5  Th.  Folia  Rosmarini  und 
24    „    Spiritus  dilntus 

geben    eine  gelbbrmme  Tinctur   (Schacht).     Auf  1  :  5    der 
Germ,  entsprechend,  abzuändern. 


^<fr. 
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600         Tinct.  Babiae  tinctonim  —  Tinct-  Sacchari  tostL 


Tinetura  Bnbiae  tinctorum. 

5  Tb.  Badix  Bubiae  tinctoram  tmd 
24    „    Spiritas  dllntus 

geben  eine  braunrothe  Tinctnr  (Schacht).  Der  Germ,  ent- 
sprechend, auf  1  :  5  zu  stellen. 

Tinetura  Sabadillae. 

'     5  Tb.  Fructus  SabadiUae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „    Spiritus  dilutns 

geben  eine  gelbbraune  Tinctur  (Schacht).  DurJcelbraun.  Die 
Helv.  schreibt  auf  1  Tb.  Semen  Sabadillae  10  Tb,  Spiritas 
von  0,832  vor. 

Anf  bewabmng :  vorsichtig. 

Tinetura  SaMnae. 

1  Tb.  Sommitates  Sabinae  conc.  und 
12    „    Spirltns  dilntos 

geben  eine  Tinctur  von  braungrüner  Farbe  (Schacht).    Die 
Euss.  nimmt  auf  1  Tb.  Sabina  10  Tb   Spiritns  von  90% ; 
die    Brit.    bereitet    aus    2,5   Uuzen    Sabina    1    PInt   oder 
20  Flnidanzen  Tinctur  mit  Spiritus  von  0,920. 
Auf  bewabmng:  vorsichtig. 


Tinetura  Saeehari  tosti. 

Zucker  in  kleineren  Stücken  oder  in  Form  groben 
Pulvers  wird,  mit  etwas  Wasser  angefeuchtet,  in  einer 
Porcellanschale  zum  Schmelzen  gebracht  und  bei  massigem 
Feuer  eingekocht,  bis  er  unter  Entwickelung  stechender 
Dämpfe  und  starkem  Aufblähen  eine  braunschwarze  bis 
schwarze  Farbe  angenommen  hat,  und  ein  in  Wasser  ab- 
gekühlter Tropfen  sogleich  fest  und  leicht  zerbrechlich  oder 
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zerreihlich  wird;    in  Wasser  muss  er  sich  vollständig  lösen.  ■.■% 

Für  den  pharmacentischeii  Oebrauch  empfiehlt  es  sich, 
die  Erhitzung  zu  unterbrechen,  ehe  die  gesammte  Zucker- 
substanz inCaramel  übergegangen,  ehe  also  der  ursprüng- 
lich süsse  Geschmack  ganz  verschwunden  und  völlig  in  einen 
bitter  ätzenden  verwandelt  ist.  Man  giesst  dann  den  Rück- 
stand in  einem  dünnen  Strahl  unter  Umrühren  in  eine 
andere  Schale,  welche  etwa  die  doppelte  Menge  heissen 
Wassers  enthält,  worin  die  Auflösung  leicht  erfolgt;  nach 
dem  Erkalten  versetzt  man  die  klare  Lösung  mit  ihrem 
gleichen  Volum  Spirltas,  lässt  einige  Tage  ruhig  stehen 
und  filtrirt.  1  Th.  Zucker  gebe  etwa  5  Th*  fertige 
Tinetnr. 

Wird  die  Erhitzung  zu  weit  fortgesetzt,  so  wird 
nicht  bloss  aller  Zucker,  Ci«  BP  0",  in  Caramel,  Q'^B^^O^ 
verwandelt,  sondern  auch  dieser  wird  mehr  und  mehr 
unter  Abscheidung  von  Kohle  zerstört,  und  es  kann 
schliesslich  eine  lockere,  glänzende,  unlösliche  und  nicht 
mehr  färbende  Substanz,  Zuckerkohle,  resultiren. 

Für  den  technischen  Gebrauch  wird  die  Erhitzung 
in  eisernen  Kesseln  unter  Zusatz  von  2 — 3  Vo  Kalinm-, 
Natrium-  oder  Amnionium-Carbonat  und  unter  fortwäh- 
rendem Erühren  vorgenommen,  und  bis  zur  nahezu  völligen 
Umwandlung  des  Zuckers  in  Caramel  fortgesetzt;  die 
Masse  wird  schliesslich  so  steif,  dass  sie  sich  auch  in  der 
Hitze  kaum  mehr  durchrühren  lässt.  Wenn  man,  wie  in 
vielen  Fällen,  statt  des  Rohrzuckers  hier  Tranben-  oder 
Stärkezneker  verwendet,  so  hat  man  sich  vorher  zu  über- 
zeugen, dass  derselbe  kein  Dextrin  enthält,  welches  bei 
nachheriger  Lösung  in  Spiritus  starke  Trübungen  geben 
würde.  Von  einer  guten  Tinctur  oder  Zuckercouleur 
wird  verlangt,  dass  sie  bei  einer  ausserordentlich  stark 
tingirenden  Kraft  mit  Spiritus  von  0,880 — 0,860  spec.  Gew. 
eine  klare  Lösung  gebe. 
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602  Tinct.  salina  Halensis  —  Tinct.  Scillae  kalina. 

Tlnctura  salina  Halensis. 

1  Th.  Radix  Gentianae, 

1    „    Cortex  Fractns  Anrantii  expalpatns  und 

4  „    Ealiam  carbonlcam  param  werden  mit 
11    „    Aqua  destillata  feryida 

Übergossen,  und  nach  dem  Erkalten  ausgepresst.    Zu 
13  Th.  Pressflfissigkeit  setzt  man  darauf 

5  „    Spiritus  dilutus 

und  filtrirt,   wodurch  man  eine   klare,    braune   Flüssigkeit 
erhält  (Schacht). 


Tinctura  Sarsaparillae. 

5  Th.  Badlx  Sarsaparillae  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  Tinctur  von  bräunlicher  Farbe  (Schacht).  Das 
Verhältniss  wäre,  der  Germ,  entsprechend,  auf  1  :  5  ab- 
zuändern. 


Tinctura  Scillae  kalina. 

8  Th.  Bulbus  Seillae  concisus  und 
1     „    Kali  causticum  fusum  geben  mit 
50    „    Spiritus  dilutus 

eine  bräunliche  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.).  Von  den  wirk- 
samen Bestandtheilen  der  Scilla  scheint  diese  Tinctur  fast 
nichts  zu  enthalten,  vielmehr  machen'  dieselben  noch  einen 
namhaften  Antheil  des  Kalis  unwirksam. 

Eine  aus  ausgesucht  schöner  Scilla  bereitete  Tinctur 
war  ziemlich  blassgelb  und  dunkelte  erst  mit  der  Zeit 
etwas  nach;  ihr  spec.  Gew.  war,  namentlich  im  Vergleich 
mit  dem  der  gewöhnlichen  Tinctura  Scillae  (von  0,946  bis 
0,951  beim  Verhältniss  von  1  Scilla  zu  6  Spiritus  dilutus) 
auffallend  niedrig,  nämlich  nur  0,897 — 0,898,  was  schon  ihren 
geringen  Gehalt  an  gelösten  Substanzen  beweist.  Mit 
Wasser  ist  die  Tinctur  in  allen  Verhältnissen  klar  misch- 
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bar,  wird  aber  bei  Neutralisation  mit  Essigsäure  stark 
opalisirend,  Reagirt  stark  alkalisch,  und  zeigt  einen 
"widerlichen,  etwas  an  Propylamin  erinnernden  Geruoh^ 
aber  nur  einen  schwachen,  kaum  alkalischen,  nicht  bittem 
Geschmack. 

Tlnctura  Scordii. 

1  Th.  Herba  Scordii  und 
6    „    Spiritus  dilutn» 

geben  eine  grünbraune  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhältniss 
dürfte,  der  Germ,  entsprechend,    auf  1  :  5  zu  stellen  sein. 

Tinctura  Seealis  eornuti. 

1  Tli.  Seeale  cornutam  contusum  und 
10    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  Tinctur  von  braumrother  VoxhQ  (Germ.  I.  T.  A., 
Helv.,  Russ.).  Die  Neerl.  schreibt  das  Verhältniss  1:5 
vor;  die  Brit.  stellt  mit  Spiritus  von  0,920  aus  5  Unzen 
1  Pint  oder  20  Pluidunzen  Tinctur  dar.  —  Die  Tinctur 
der  Germ,  ist  dunkel  himbeerroth;  auf  das  2^/2fache  Volumen 
verdünnt  von  der  Farbe  einer  Mischung  aus  gleichen  Ge- 
wichtstheilen  normalem  Bümbeersyrup  und  Wasser;  auf 
das  3^/2  fache  Volumen  verdünnt  gleich  einer  Mischung 
aus  1  Gew.  Th.  Himbeersyrup  und  2  Gew.  Th.  "Wasser. 
Spec.  Gew.  0,8965.  Mit  "Wasser  in  allen  Verhältnissen  klar 
mischbar.  Auf  Zusatz  von  Natronlauge  entwickelt  sich 
schon  ohne  Erwärmung  ein  deutlicher  Geruch  nach  Pro- 
pylamin. 

Tinctura  Seminis  Colchici  acidum. 

8  Th.  Semen  Colchici  gr.  m.  pulv.  geben  mit 
50    „    Spiritas  dilatus  und 
1     „    Acidam  aceficam  (glaciale) 
eine  bräunliche  Tinctur  (Schacht). 

Anfbewahrnng:  vorsichtig  (Schacht) 
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604  Tinct.  Seminis  Ignatii  —  Tinct.  Senegae.  f\ 

Tlnctura  Seminis  Ignatii. 

5  Th.  Semen  Ignatii  (S.  185)  gr.  m.  pulv.  nnd 
24    „    Spiritus  dilntns 

geben  eine  gelbliche  Tinctur  (Schacht).  Bei  der  starken 
Wirkung  des  Mittels  wäre  das  Verhältniss,  dem  Princip 
der  Germ,  gemäss,  auf  1  :  10  zu  stellen. 

Die  U.  St.  Ph.  erschöpft  die  fein  gepulverten  Samen 
im  Verdrängungsapparat  mit  einer  Mischung  aus  8  Th, 
Alkohol  von  0,820  und  1  Th.  "Wasser,  hebt  die  ersten 
90  Th.  Percolat  für  sich  auf,  verdampft  die  späteren  Aus- 
züge auf  10  Th.,  und  mischt  diese  mit  den  ersten  90  Th. 
Yon  der  so  gewonnenen  Tinctur  wird  eine  gewogene 
Menge  zur  Trockne  verdampft,  und  nach  dem  Ergebniss 
die  Gesammttinctur  (durch  Verdünnung  oder  durch  Zu- 
satz von  trockenem  Extract)  so  gestellt,  dass  100  Tli.  der- 
selben I  Th.  trocknes  Extraet  enthalten.  10  Th.  Ignatia- 
bohnen  pflegen  in  dieser  Weise  nahezu  100  Th.  Tinctur 
zu  geben. 

Aufbewahrung:  vorsichtig  (Schacht). 

Tinctura  Seminis  Myristicae. 

5  Th.  Semen  Myristicae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  braungelbe  Tinctur  (Schacht).  Neben  Tinctura 
Macidis  (S.  B93)  überflüssig;  event.  wäre  das  Verhältniss, 
der  Germ,  gemäss,  auf  1  :  5  zu  stellen. 


Tinctura  Senegae. 

5  Th.  Radix  Senegae  minutim  concisa  und 
24    „    Spiritus  dilutus  f 

geben  eine  braungelbe  Tinctur   (Schacht).    Besser   ist    das         « 
Verhältniss,   der  Germ,   und   Buss.   gemäss,   auf  1  :  5   zu        { 
stellen.    Die  Brit.  stellt  aus   2V2  Unzen   mit  Spiritus  von  ^ 
0,920  spec.  Gew.  1  Pint  oder  20  Fluidunzen  Tinctur  dar. ' 


Tinct.  Seonae  —  Tinct.  Stramonii. 

Tlnctura  Sennae. 

5  Tb.  Folla  Sennae  (Älexandrina)  und 
24    „    Splritos  dlliitns 

geben  eine  griirdichhraune  Tinctor  (Schacht).  Der  Q 
und  Helv.    entsprechend,   ist  das  Verhftltniss  besser 

1  :  5  zu  stellen.  —  Die  Brit.  bereitet  aus  2*/»  Unzen  Se 

2  Unzen  Rosinen  ohne  Sanxen,  je  '/s  Unze  Semen  C 
und  Semen  Coriandri  und  Spiritus  von  0,920  spec.  ( 
1  Pint  oder  20  Fluidunzen  Tinctur. 


Tinctura  Spllanthls  composlta. 

Das  Kraut  wird  dazu  bald  im  frischen,  hold  im 
trockneten  Zustande  verwendet;  die  Gall.  ftthrt  beide  So: 
als  Aleoolature  und  Teintnre. 


Zusammenaebzong  uacli: 


Germ 
HelT. 


Htmg. 


Gall. 


Herba  Spilanthia  oleraceae  a 


Eadix  Pyrethri  .  .  . 

SpiritoB  dilntna  .  .  .  , 

„         CDncentrat.  £ 


10 


Nach  der  Germ.  I  grüniraun;  spec.  Gew.  0,910 — ( 
"Wird  schon  durch  Vio  Volum  Wasser  stark  opalisir 
durch  wenig  mehr  bis  zum  vielfachen  Volum  fast  mil 
getrübt,  und  giebt,  mit  dem  5fachen  Volum  Wasser 
einmal  gemischt,  eine  zwar  durchsichtige,  aber  sehr  e 
opalisirende,  hei  auffallendem  Licht  lehmfarhige  Flui 
keit.  Geruch  eigenthümlich,  seifenartig.  Geschmack 
brennend  und  reichliche  Speichelabsonderung  bewirk 

Tinctura  Stramonii. 

1  Th.  Seinen  Stramonii  gr.  m.  pulv.  und 
10    „    Spiritus  dilutos 
gehen  eine  bräunlichgelbe  Tinctur   (Germ,  I.  T.  A.). 


606  Tinct.  Stramonii  —  Tinct.  Stryclmi  aetherea. 

selbe  Yerhältniss  schreiben  die  Dan.,  Snss.  nnd  Saec.  vor; 
dagegen  giebt  Schacht  5 :  24,  die  Helv.  und  Hang.  1 : 5  an« 
Brit.  bereitet  aus  2^5  Unzen  Samen  mit  Spiritus  von  0,920 
spec.  Grew.  1  Pint  oder  20  Fluidanzen,  ü.  St.  aus  10  Th. 
mit  Spiritus  von  0,928  spec.  Gew.  100  Th.  Tinctnr. 

Die  bräunlichgelbe  Tinctur  der  Germ,  hat  ein  spec. 
Gew.  von  0,895.  Sie  wird  durch  ihr  doppeltes  Vol.  Wasser 
opalisirend,  durch  reichlichen  ferneren  Wasserzusatz  wieder 
klar;  eine  Spur  Natriumcarbonat  verhindert  den  Eintritt 
der  Trübung  oder  beseitigt  sie  wieder  mit  Leichtigkeit. 
Geruch  schwach  narkotisch,  Geschmack  etwas  bitter  und 
kratzend. 

Maximale  Einzelgabe  1,0,  maximale  Tagesgabe  3,0  Germ.  I. 

Auf be wahr ong:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Tinctura  Stryclmi  aetherea. 

1  Th.  Semen  Stryehni  gr.  m.  pulv.  und 
10    n    Spiritus  aetherens 

geben  eine  gelbliche  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.  Euss.).  Sie 
ist  blasser  als  alle  anderen  eigentlichen  Tincturen,  in 
1,5  cm  dicker  Schicht  fast  wasserheU,  Spec.  Gew.  0,814. 
Wird  schon  durch  den  geringsten  Wasserzusatz  stark, 
durch  */4  Vol.  bereits  milchig  getrübt,  bleibt  auch  bei 
starker  Verdünnung  trübe,  und  erscheint  stark  opalisirend, 
wenn  man  mit  dem  6— lOfachen  Vol.  Wasser  auf  einmal 
schüttelt.  Der  schwache  Strychnosgeruch  wird  erst  nach 
Verdunstung  des  Aethers  bemerkbar;  der  Geschmack  ist 
nachhaltig  und  stark  bitter.  Einige  Tropfen,  auf  Porcellan 
verdunstet,  hinterlassen  einen  Rückstand,  der  durch  Sal- 
petersäure gelbroth  gefilrbt  wird.  Scheidet  nach  dem 
Schütteln  mit  dem  gleichen  Volum  Liquor  Kalii  acetici 
00—56%  ätherische  Flüssigkeit  ab. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Tinct.  Succini  —  Tinct.  Thujae.  607 

Tinctura  Succini. 

1  Tb*  Saccinam  pnlYeratnin  und 
5    „     Spiritus  aethereos 

geben  die  Tinctur  der  Suec.  —  Durcli  Lösung  von  je 
1  Th.  Oleum  Caryophyllorum,  Cassiae,  Lavandulae  und 
Macidis  in  100  Th.  derselben  Tinctur  erhält  man  die 
Tinetara  Succioi  aromatica  derselben  Phk.  —  Die  spiri- 
tnose  Tinctur  wird  in  demselben  Verhältniss  mit 
Spiritus  von  90  oder  besser  von  95— 96Vo  dargestellt;  die 
Neerl.  schreibt  dafür  das  Verhältniss  1  :  8  und  28  tägige 
Maceration  vor. 

Tinctura  SumMl. 

5  Tli,  Badix  Sumbnl  minutim  concisa  und 
24    „     Spiritus  dilatus 

geben  eine  gelbbraune  Tinctur  (Schacht).  Der  Germ,  und 
Euss.  gemäss  wäre  dies  Verhältniss  auf  1 : 5  abzuändern. 
Die  Brit.  bereitet  aus  2,5  Unzen  Wurzel  mit  Spiritus  von 
0,920  spec.  Gew.  1  Pint  oder  20  Plaidunzen,  die  U.  St. 
aus  10  Th.  mit  Spiritus  von  0,928  spec.  Gew.  100  Th. 
Tinetur.    Geruch  sehr  stark  moschusartig 

Tinctura  Taxi. 

5  Th.  Folia  Taxi  baccatae  und 
24    „    Spiritus  dilutns 

geben  eine  grünlichbraune  Tinctur  (Schacht),  die  der  Germ, 
entsprechend   im  Verhältniss  von    1 : 5,  oder  bei  den  gif- 
tigen  Eigenschaften   der   Pflanze   besser   im   Verhältniss 
"von  1 :  10  herzustellen  wäre. 
Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Tinctura  Tliujae. 

1  Th.  Folia  Thujae  occidentalis  siceata  und 
10    „     Spiritus  dilutus  (6  Th.  Schacht) 
geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Digitalis  Germ.  11.  T.  A.) 
von  grünbräunlicher  Farbe  (Schacht). 
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608    Tinct.  Thnjae  e  Succo  recente  —  Tinct.  ToxicodendrL 


Tinctora  Thqjae  e  Suceo  recente. 

Die  Tinetnn  ThaJM  der  Grerm.  L  und  Hang. 

5  Th.  Folia  Thojae  oeeidentalis  reeentia 

werden  in  einem  steinernen  Mörser  zerstossen,  mit 

6  Th.  Spiritus 

Übergossen,  nnd  durch  Maceration  eine  Tinctur  von 
grünlichgelber  Farbe  gewonnen  (Germ.  I).  Spec.  Gew. 
0,920 — 0,930;  Wird  schon  durch  Vio  ^^1.  Wasser  stark, 
durch  etwas  mehr  milchig  getrübt  und  auch  durch  reich- 
liches Wasser  nicht  wieder  klar;  mischt  sich  aber  doch 
mit  dem  öfachen  Vol.  Wasser  atif  einmal  zu  einer  bei 
durchfallendem  Licht  klaren,  bei  auffallendem  stark  opa- 
lisirenden  Flüssigkeit.  Geruch  und  Geschmack  kraftig 
harzig  und  wachholderartig. 

Schacht  stellt  die  Tinctur  abweichend,  wie  Tinctura 
Aconiti  e  Succo  recente  (S.  662)  dar;  die  Hung.  digerirt 
die  frlsehen  zerstossenen  Blätter  3  Tage  lang  mit  ihrem 
Sfaehen  Gewieht  Spiritus  von  90^0 


Tinctura  Toxlcodendri. 

6  Th.  Folia  Toxieodendri  recentia 

werden  in  einem  steinernen  Mörser  (nicht  ohne  die  ge- 
hörige Vorsicht  vor  directer  Berührung  und  vor  den  Aus- 
dünstungen) zerstossen,  mit 

6  Th.  Spiritus 

Übergossen,  und  durch  Maceration  eine  Tinctur  von  gelb- 
grüner  Farbe  hergestellt  (Germ.  I).  Später  wird  die 
Farbe  dunkler  und  mehr  braun.  Spec.  Gew.  0,930 — 0,940. 
Wird   durch    V2   Volum   Wasser   leicht,   durch  1  Volum  1 

stärker   opalisirend,    durch   die   mehrfache  Menge  wieder  : 

klar.    Geruch  narkotisch,  Geschmack  ziemlich  scharf.  •! 

Die  Helv.,  Euss.  und  Schacht  verwenden  getrocknete         ,' 
Blätter^   von    denen    1  Th.   nach   Helv.   mit  5  Th.,  nach         ' 


I 


Tinct.  Toxicodendri  —  Tinct,  Valerianae  ammoniata. 

Ru88.  mit  10  Th.  Spiritus  düntos,  nach  Schach 
4  Th.  SpiritOB  und  2  Th.  Wasser  ausgezogen  wird. 

Maximale  Einzelgabe  1,0,  maximale  Tagesgabi 
Germ.  I. 

AafbewahrDDg:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Tinctura  Trifolii, 

1  Th.  Folia  TrifoHi  flbriol  concisa  und 
6    „     Spiritns  dilntus  (5  Th.  Dan.) 

geben  eine  grünhraune  Tincfcur  (Schacht).  Das  Verhs 
wäre,  auch   der  Germ,  gemäss,  besser  auf  1:5  zu  s\ 

Tinctura  Tuberum  Jalapae. 

5  Th.  Tabera  Jalapae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutns 

geben  eine  rothbraune  Tinctur  (Schacht).  Auf  ] 
Jalape  verwendet  die  Gall.  5  Th.  Spiritns  von  6C 
Neerl.  8  Th.  Spiritus  dilntus;  die  Brit.  stellt  mit  Sj 
von  0,920  aus  2,6  Unzen  Jalape  1  Pint  oder  20  Fluid 
Tinctur  dar.     (Vgl.  Tinctura  Eesinae  Jalapae  S.  59l 

Tinctura  Urticae  e  8ucco  recente. 

Herba  Urticae  nrentis  recens 

werde  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S 
angegeben,  behandelt,  und  liefere  eine  klare,  grüne  T. 
(Schacht). 

Tinctura  Yalerianae  ammoniata. 

1  Th.  Radix  Talerlanae  gr,  m.  pulv., 
4    „     Spiritus  rectificatissimus  und 

2  „     Liquor  Amnionii  caustici 

geben  eine  schwarzbraune  Tinctur  (Schacht),  die  in 
Schicht  von  3  cm  gegen  den  hellen  Himmel  gel 
das  Licht  nicht  mehr  durchläset.     Spec.  Gew.  0,903. 


610  Tinct.  Valerianae  ammoniata  —  Tinct.  Vanillae. 

durcli  V2  Vol.  Wasser  schwach  opalisirend,  durch  1  Vol. 
bis  fast  zur  Undurchsichtigkeit  getrübt,  bei  auffallendem 
Lichte  bräunlich  lehmfarben;  ein  grösserer  Wasserzusatz, 
leichter  noch  mit  Hülfe  von  etwas  kohlensaurem  Natron, 
macht  die  Flüssigkeit  wieder  klar.  Geruch  und  Geschmack 
stark  ammoniakalisch  und  baldrianartig.  —  Die  Helv. 
verwendet  auf  1  Th.  der  Wurzel  SVs  Th.  Spiritos  und 
P/s  Th.  Ammoniak. 

Die  Brit.  und  U.  St.  ziehen  den  gepulverten  Baldrian 
im  Verdrängungsapparat  mit  Spiritus  Ammonii  aro- 
maticns  aus,  so  zwar  dass  2,5  Unzen  der  Wurzel  nach 
der  Brit.  1  Pint  oder  20  Fluidanzen,  nach  der  U.  St. 
ihr  5fache8  Gewicht  an  Tinctnr  liefern. 


Tinctura  Vanillae. 

1  Th.  Frnctns  Yanillae  minutim  concisus  und 
5    „     Spiritus  dilatas 

geben  eine  rothhraune  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.  Helv.,  Euss.). 
Geringere  und  trockne  Sorten  geben -eine  hellere  Tinctur, 
deren  spec.  Gew.  auch  die  normale  Höhe  von  0,921 — 0,922 
nicht  erreicht.  Giebt  mit  Wasser  eine  nur  sehr  schwache, 
durch  geringen  weiteren  "Wasserzusatz  leicht  wieder  ver- 
schwindende Opalisirung,  besitzt  einen  höchst  lieblichen 
Geruch  und  Geschmack,  und  erregt  im  Schlünde  durchaus 
kein  Kratzen.  Eine  Tinctur,  die  durch  Wasser  eine  er- 
heblichere Trübung  erfahrt,  oder  einen  kratzenden  Ge- 
schmack im  Schlünde  hinterlässt,  ist  der  Verfälschung 
mit  Perubalsam  oder  Benzoe ,  womit  die  verwendete 
Yanille  imprägnirt  sein  konnte,  oder  mit  den  betreffenden 
Tincturen,  dringend  verdächtig  (vgl.  Tinct.  Balsami  Peruv. 
S.  B66). 

Die  Gall.  extrahirt  die  Vanille  mit  ihrem  10  fachen 
Gewicht  Spiritas  von  80°;  die  U.  St.  gewinnt  aus  10  Th. 
Yanille  und  20  Th.  Zucker  mit  Spiritus  von  0,894  spec. 
Gew.  100  Th.  Tinctnr. 
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Tlnctura  Yeratri  ylrldis. 

1  Th.  llhizoma  Yeratri  viridis  giebt 

nach  der  Hung.  mit  5  Th.  Spiritus  dilntus  durch  Digestion 
eine  Tinctur; 

nach  der  Brit.  geben  4  Unzen  davon  mit  Spiritus 
von  0,838  durch  Verdrängung  1  Pint  oder  20  Fluidunzen ; 

nach  der  U.  St.  geben  50  Tb.  des  Rhizoms  mit 
Spiritus   von  0,820   durch  Verdrängung  100  Th.  Tinctar. 

Darf  nicht  mit  der  Tinctnra  Hellebori  viridis 
(S*  588),  noch  auch  mit  der  Tinctara  Yeratri  (albi)  der 
Germ.  II  verwechselt  werden. 

Auf be Währung:  vorsichtig. 

Tinctnra  Yirgae  aureae  Rademacheri« 

Herba  Yirgae  aureae  recens  et  florens 

werde  wie  bei  Tinctnra  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  B62) 
angegeben,  behandelt,  und  liefere  eine  klare,  hräunUch- 
grüne  Tinctur  (Schacht). 

Traumaticinum. 

1  Th.  <3rutta  Percha  depnrata, 

fein  geschnitten  und  sorgfaltig  getrocknet,  wird  in  einem 
verschlossenen  Gefass  unter  bisweiligem  Umschütteln  bis 
zur  Lösung  mit 

6  Th.  Chlor oformi um 
macerirt,  dann  die  Flüssigkeit,  die  schwach  gelblich^  Mar 
und  ayrupdick  sein  muss,  abgegossen  (Schacht).  Das  aus 
1  Th.  Gutta  Percha  depurata  und  12  Th«  Chloroform  be- 
reitete Traumaticin  der  Hung.  soll  röthlichhraun  und  von 
schleimiger  Consistenz  sein.  lieber  die  Darstellungsart 
der  Brit.  und  U.  St.  Ph.  vgl.  Liquor  Gutta-Perchae  S.  320. 
Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefess 
(Schacht). 

Trochisci. 

S.  Hirsch,  Germ.  II.  S.  389. 
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612         Trochisci  antatrophici  —  Trochisci  Ipecacnanhae. 

Trochisci  antatrophici. 

Eine  zur  Aufaalime  in  die  Germ.  II  empfoUene,  in 
PastiUenform  gebrachte  Mischung  von 
6  Th.  Calcium  phosphoricnm^ 
4    „  „         carbonicnm  und 

1  „     Ferram  rednctom. 

Trocliisci  becliici. 

2  Th.  Gnmmi  Arabicum, 

4    „     Bliizoma  Iridis  Floren tinae, 

4    „     Radix  Liquiritiae  echinatae, 

4    „     Fructus  Foeniculi, 

4    n  77         Anisi  ynl^aris, 

12    „     Snccus  Liquiritiae  depnratns  siccatus^ 
108    „     Saccharum  albissimum 
geben,  fein  gepulvert  und  gemischt,  mit 

1  Th.  Tragacantha  pulverata, 
der   mit    der   nöthigen    Menge  Wasser    in  Schleim  über- 
geführt   ist ,     eine    Masse ,    aus    welcher    Trochisci    von 
0,5  Gramm  Gewicht  zu  formiren  sind  (Schacht). 

Trocliisci  Ipecacuanliae. 

1  Th.  Radix  Ipeeacuanhae  gr.  m.  pulv.  wird  mit 
5    „     Aqua  ferTida 

Übergossen,  einige  Stunden  an  einen  warmen  Ort  gestellt, 
ausgepresst,  der  filtrirten  Flüssigkeit 

1  Th.  Tragacantha  pulTerata  und  darauf 
64    „     Saccharum  albissimum  pulyeratum 

zugesetzt,  und  aus  der  gewonnenen  Masse  Trochisci  von 
0,25  Gramm  Gewicht  formirt  (Schacht),  die  pro  Stück 
das  in  Wasser  Lösliche  aus  etwa  0,0036  Gramm  Ipecacuanha 
enthalten.  Aehnlich  verfahren  die  Dan.  und  Germ.  I.; 
erstere  macht  die  Trochisci  etffa  ^^  Gramm  schwer,  und 
giebt  ihnen  einen  Gehalt  von  0,015  Ipecacuanha  pro  Stück; 
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die  Germ.  I  lässt  zweckmässiger  den  Traganth  weg,  und 
formirt  Trochisci  von  1  Gramm  Gewicht  und  0,005  Gehalt. 
Ipecacuanha  in  Substanz,  in  Form  von  feinem  Pulver, 
verwenden  die  Austr.  mit  0,005,  die  Gall.,  Helv.  und 
Neerl.  mit  c.  0,010,  die  Euss.  mit  0,012,  die  Brit.  und  U. 
St.  Ph.  mit  0,016  Gramm  pro  Stück. 

Trochisci  Kall  chlorlcl. 

Sie  sollen  nach  der  Gall.  und  Helv.,  welche  sie  mit 
Carmin  färben  und  mit  Tolubahamtinctur  aromatisiren, 
0,10  Gramm  Kalium  chloricnm  pro  Stück  enthalten. 
Nach  der  Neerl.  beträgt  ihr  Gehalt  an  diesem  Salz  0,13, 
nach  der  Brit.  0,324,  nach  der  U.  St.  0,325  Gramm  pro 
Stück.  Letztere  Phk.  warnt  mit  Eecht  vor  starkem 
Reiben  und  Pressen  bei  der  Herstellung ,  wodurch 
möglicherweise  Explosionen  herbeigeführt  werden  können. 

Trochisci  Magneslae  ustae. 

1  Th.  Magnesia  nsta  und 
9    „     Massa  Cacao 

geben  mit  Hülfe  gelinder  Wärme  eine  Masse,  aus  der 
1  Gramm  schwere  Trochisci  geformt  werden  (Germ.  I, 
Helv.);  Gehalt  an  Magnesia  0,1  Gramm  pro  Stück.  Die 
Gall.  und  U.  St.  verwenden  Zucker  an  Stelle  von  Cacao, 
letztere  unter  Zusatz  von  Muscatnuss ,  und  stellen  den 
Magnesiagehalt  auf  0,20,  bzglch.  0,195  Gramm  pro  Stück. 

Trochisci  Morphlnl  acetlcl. 

Aus  Morphinum  aceticnm  und  Saccharum  so  zu  be- 
reiten, dass  jedes  Stück  1  Gramm  wiegt  und  5  Milligramm 

Morphiumacetat  enthält  (Germ.  I).  —  Die  Morphium- 
Pastillen  der  Brit.  enthalten  1,8  Milligramm  Morphium- 
hydrochlorat  pro  Stück. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  was  anzuordnen  die 
Germ.  I  unterlassen  hat. 


614  Trochisci  Natri  bicarbonici  —  Trochisci  Santon.  albnmin. 

Trochisci  Natri  Mcarbonici. 

1  Th.  Natmm  biearbonienm  und 

9  „  Saceharam 
geben  mit  Hülfe  von  Spiritus  eine  Masse,  aus  der 
1  Oramm  schwere  Trochisci  formirt  werden  (Grerm,  I, 
Helv.);  Gehalt  an  Natriumbicarbonat  0,1  Grramin  pro 
Stück.  Ebenso  viel  enthalten  die  Trochisci  der  Austr., 
Hung.  und  Buss.,  dagegen  die  der  Grall.  0,025,  der  Norv. 
und  Suec.  0,05,  der  U.  St.  0,195,  der  Brit.  0,324  Gramm. 


Trochisci  Santonini  albuminati. 

3  Oramm  Santoninom  werden  mit 
185        „       Saecharam  albissimam  puly.  et  siccatmn 

sorgfältig  gemischt,  und  unter  fortwährendem  Eühren 
dem  zu  einem  dichten  Schaum  geschlagenen 
Albamen  Oyornm  reeeiitiam  dnornm 
zugesetzt,  worauf  aus  der  breiförmigen  Masse  mit  Hülfe 
einer  Spritze  100  Stück  Trochisci  geformt  und  bei  ge- 
linder Wärme  getrocknet  werden.  Santoningehalt  pro 
Stück  3  Centigramm;  sollen  sie  6  Centigramm  pro  Stück 
enthalten,  so  sind  zu  der  obigen  Masse  nicht  3,  sondern 
6  Gramm  Santonin  zu  verwenden  (Schacht). 

Von  den  verschiedenen  Phkk.  giebt  nur  noch  die 
Helv.  eine  Vorschrift  mit  Benutzung  von  Eiweiss;  alle 
anderen  verwenden  nur  Zucker  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Traganth  oder  Cacaomasse.  Die  Gall.  und  Suec.  färben 
die  Masse  durch  Garmin  roth.  Die  Germ.  II  hat  zweck- 
mässiger Weise  die  bisher  üblichen  verschiedenen  Stärke- 
grade aufgehoben,  und  führt  nur  noch  Trochisci  mit 
26  Milligramm  Santonin  pro  Stück;  die  der  Q^U.  ent- 
halten 10,  der  Dan.,  Norv.,  Euss.  und  Suec.  30,  der 
Helv.  33,  der  Austr.  50,  der  Neerl.  65  Milligramm;  die 
U.  St.  schreibt  statt  Santonin  santoninsaures  Natrium  j  und 
zwar  65  Milligramm  (=  46,8  Müligramm  Santonin)   vor. 

Aafbe Wahrung :  vor  Lichtzutritt  geschützt. 


Timica  bracteata  —  Tutia. 

Tunica  bracteata. 

Die  dünne,  durchsichtige  und  feste  seri 
Grimmdarmes  von  Bos  Taurus  L.,  die  fiir 
Hauaenblasenlösung  überzogen  zur  Bedect 
Verletzungen  dient,  und  bei  ibrer  Durcbsi 
Beobacbtung  der  verletzten  Stelle  obne  Ei 
Verbandes  gestattet,  Sie  ist  von  ibrer  Bei 
Äusscblagen  des  Blattgoldes  als  UoldBcU 
bekannt. 

Turlones  Fini. 

Cylindrische ,  bis  5  cm  lange,  im  frise 
durch  ausgeschwitztes  Harz  klebrige  Spross 
ailvestria  L.  mit  grüner  Achse  und  seh] 
dicht  gedrängten,  ziegeldachförmigen,  trockr 
rostbraunen  Schuppen,  deren  jede  einen 
durchsichtigen  Scheiden  eingeschlossenen 
paarweisen,  nadelfönnigen  Blätter  unterstütz 
von  stark  harzig-balsamischem  Geruch  und 
Hchem  Geschmack.  Sie  müssen  im  Beginn 
bei  heiterm  Himmel  gesammelt  und  ras( 
werden    (Germ.  I). 

Aof bewahrnng :  in  verschlossenen  Ge 
über  ein  Jahr  lang  (Germ.  I.,  Suec). 


Tutia. 

Ein  beim  Verachmelzen  zinkhaltiger  I 
taUe  als  Nebenproduct  gewonnenes,  sehr  u 
oxyd,  meistens  viel  Eisenoxyd,  Kieselerde, 
auch  Blei-  und  Cadmiumoxyd,  sowie  Kol 
haltend.  Bildet  gewöhnlich  graue,  harte, 
dünne  Stücke  oder  Platten, 

"Wenn  die  an  sich  fast  wertblose  und 
kung  ganz  unsichere  Substanz  als  Zusat 
wässern,    wie    noch   bisweilen   vorkommt,  d 
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muss    sie    nach    Möglichkeit  fein  präparirt    sein.     Besser 
wird  sie  durch  reines  oder  kohlensaures  Zinkoxyd  ersetzt. 

TJngnenta. 

S.  Hirsch,  Germ.  H.     S.  391—393. 

ünguenta  narcotica  cum  Extractis  parata. 

10  Tb.  Extractnm  narcoticnm  werden  mit 
1     ,,     Spiritus  dilutas  und 
1     „     Aqua  destillata 

sorgßlltig  zusammengerieben,  und  darauf  mit 
90  Th.  Unguentam  cereuin 

gemischt.     Die  betr.   Salben  sind  nur  ex  tempore  zu  be- 
reiten (Helv.). 

Die  Russ.  löst  die  dicken  narkotischen  Extracte  vor 
ihrer  Verwendung  zu  Salben  in  ihrem  gleichen  G-ewicht 
Spiritus  dilutus.  Die  Germ.  I  ordnete  keinerlei  solchen 
Zusatz  an;  nach  der  Germ.  11  sollen  die  Extracte  zu 
diesem  Zweck  mit  wenig  Wasser  angerieben  oder  darin 
gelöst  werden;  besser  ist  es  aber,  das  Wasser  durch  mehr 
oder  minder  verdünnten  Spiritus  zu  ersetzen,  da  es  für 
viele  Extracte  ein  unzureichendes  Lösungsmittel  ist  und 
obenein  die  Haltbarkeit  der  Salben  beeinträchtigt. 

Unguentum  acre. 

15  Th.  Gera  flaya  und 
30    ,T     Colophoniam 

werden  geschmolzen,  darauf  nach  und  nach 

250  Th.  Adeps  suillns  und 
60    ,,     Terebinthina 
zugesetzt,  der  nöthigenfalls  colirten  Schmelze 

50  Th.  Cantharides  snbt.  puly.  und 

10    „     Enphorbiam  subt.  pulv. 
unterrührt,  und  das   Umrühren  in  kleinen  Pausen  bis  zu 
beginnendem    Erstarren   der   Masse    fortgesetzt*     Sie    sei 
von  gi^nbrauner  Farbe  (Germ.  I.  T.  A.). 


r 


Unguentum  acre  —  Unguent.  aromatic.  ! 

Eine  mehr  in  den  Verhältnissen  der  Ingredie: 
als  in  der  Stärke  der  Wirkung  verschiedene  Vorai 
giebt  die  Helv.,  indem  sie  auf  10  Gera  flava,  6 
phonium,  57  Adeps  und  12  Terebinthina  10  Canths 
und  5  Euphorbium  subt.  pulv.  verwendet, 

Unguentum  ad  Fonticulos. 
6  Tb.  Cera  flara 

werden  geschmolzen,  nach  und  nach 

10  Th.  Olenm  Olivarnm  Provinciale 

zugesetzt,  und  der  halberkalteten  Mischung 
6  Th.  Cantharldes  saht.  pnlr.  und 
1     „     Eaphorblnm  paW. 

unterrührt.  Sei  von  grünhrmmer  Farbe  (Schacht).  I 
die,  die  Canthariden  nur  im  Auszuge,  nicht  in  Sub: 
enthaltenden  Cantharidensalben  der  verschiedenen  I 
fast  ganz  verdrängt. 

Unguentum  aroinaticum  seu  nervinum 

125  Th.  Herba  Absinthii  werden  mit 
250    „     Spiritus  dilatns 

zu  Brei  zerstossen,  einige  Stunden  lang  digerirt,  daran 

1000  Th.  Adeps  sntllas 
erwärmt,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann 
gepresst  und)  colirt,  in  der  Colatur 

250  Th.  Cera  flaya  und 

125    „     Oleam  Lanri 
zum    Schmelzen   gebracht,    abermals   colirt  und  die 
erkaltete  Masse  mit 

10  Th.  Olenm  Juntperi, 

10    „         „      Henthae  crlspae, 

10    „  „       Bosmarinj  und 

10    „         „      LaTandalae 
gemischt  (Auatr.,  Hung.). 


1 
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Sehr  abweichend  sind  die  Vorschriften  der  Dan.  nnd 
Norv.,  sowie  der  Helv.  und  Qall. 

Nach  der  Dan.  werden  1  Th.  Herba  Majoranae  und 
2  Th.  Flores  Lavandulae,  fein  geschnitten,  nebst  3  Th. 
Fructus  Lauri  und  3  Th.  Iladix  Pyrethri  in  Form  von 
grobem  Pulver  mit  18  Th.  Spirifcus  12  Stunden  lang 
digerirt,  dann  im  Wasserbade  mit  6  Th.  Gera  flava^ 
24  Th.  Sebum  ovillum  und  48  Th.  Adeps  bis  zur  Aus- 
treibung des  Spiritus  erhitzt,  gepresst,  mit  einer  fein 
pulverisirten  Mischung  von  Curcuma  und  Indigo  schön 
grün  gefärbt,  colirt,  und,  fast  erkaltet,  mit  6  Th.  Oleum 
Bosmarini  gemischt. 

Die  Norv.  stösst  je  8  Th.  Herba  Meliloti,  Origani 
und  Flores  Chamomillae  im  Mörser  mit  16  Th.  Spiritus 
zusammen,  macerirt  12  Stunden,  erhitzt  darauf  im  Wasser- 
bade mit  16  Th.  Gera  flava,  48  Th.  Sebum  und  96  Th. 
Adeps,  bis  der  Spiritus  verjagt  ist,  presst  aus,  colirt,  ver- 
setzt die  auf  35—40°  abgekühlte  Masse  mit  je  1  Th. 
Oleum  Lauri,  Lavandulae  und  Menthae  crispae,  und  mit 
je  2  Th.  Oleum  Juniperi,  Eosmarini  und  Terebinthinae, 
und  agitirt  nach  dem  Erkalten. 

Die  Helv.  schmüzt  24  Th.  Gera  flava  mit  56  Th. 
Adeps  und  10  Th.  Oleum  Lauri  zusammen,  und  mischt 
beim  Erkalten  6  Th.  Oleum  Juniperi,  3  Th.  Oleum  Tere- 
binthinae und  1  Th.  Oleum  Bosmarini  hinzu. 

Die  Gall.  schmilzt  350  Th.  Medulla  Bovis  mit 
450  Th.  Oleum  Nucistae  und  100  Th.  Oleum  Amygdalarum 
zusammen,  colirt,  reibt  im  Mörser  bis  zum  Eintritt  der 
Gonsistenz  eines  dicken  Oeles,  setzt  30  Th.  Oleum  Eos- 
marini,  15  Th.  Oleum  Garyophyllorum,  15  Th.  Gamphora 
und  30  Th.  Balsamum  Tolutanum,  in  60  Th.  Spiritus  ge- 
löst und  colirt,  hinzu,  und  mischt  sorgfaltig. 

Das  Präparat  der  Rass.  stimmt  mit  dem  Unguentun 
Eosmarini  compositum  der  Germ.  I  und  11  überein. 


üuguent.  atsemcale  Hellmnndi  —  TJnguent.  Bellad' 


Un^entum  arsenlcale  Hellmunc 

Eine    nur    zur    Dispensation    anzufertigen« 
Mischung  von 

1  Tb.  FalTls  arsenicaiis  Cosmi  (S.  463)  und 
8    „     Ungnentam  Darcotlco-balsamlcom  Uellmni 

von  graubrau-ner  Farbe  (Germ.  I). 


TJnguentum  basilicum  nigrum, 

Eine  zusammengescliniolzeue,  colirte  und  c 
kleinen  Pausen  bis  zum  beginnenden  Ersta 
gerührte  Mischung  nach  folgenden,  von  den  vers 
.  JPhkk.  vorgeschriebenen  Verhältnissen 


Dan.,  Rosa. 

t}aU.,KeerU 

Uelv. 

Ceraflaro     .    .    . 

1 

1 

3 

1 

1 

— 

Pix  naralis  .    .    . 

1 

1 

3 

Itesfiia  Plol  .    .    . 

_ 

_ 

3 

Sebnm      .... 

1 

_ 

3 

1 

~ 

_ 

„      lariclna 

_ 



1 

Oleom  OUTBnun   . 

3 

4 

— 

„      Sesaml  .    . 

— 

— 

9 

8 

7 

22         1 

Unguentum  Belladonnae. 

Eine  nur  zur  Dispensation  zu  bereiten 
Mischung  von 

1  Th.  Extractnni  Belladonnae  und 

9    „     Cngnentam  cereara  (Genn.  I),  o 
Adeps  nach  Schacht. 

Die  Helv.  mischt  den  Spirituosen  Auszug  ' 
dea  gepulverten  Krautes  im  Wasserbade  mit  4  1 
und  treibt  den  Spiritus  durch  Verdunstung  aus  ( 
Conü  S.  G21). 


Jngt.  Bnrsae  pastoris  Badern.  —  Ungt.  Calaminaria 

iguentum  Bursae  pastoris  Radein 

1  Th.  fierba  Uarsae  pastoris  recetis 

zerschnitten  und  zerstoasen,  bei  gelinder 

2  Th.  Adeps  suillus 

ilit,  bis  die  Feucbtigkeit  ausgetrieben  ist, 
sst,    colirt   und    bis  zu  beginnendem  Ers 

zu    Zeit    umgerührt.       Sei     von    grilnlü 
3ht,  Helv.). 


Uuguentuiii  Cacao. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

1  Tfa.  Oleum  Cacao  und 

2  „  „       Olivaram  PrOTinciale  (Bi 

[Jnguentuiii  Calaminaris  Bademat 

Eine  Salbe  von  graurother  Farbe,  zu  deren  ] 
■ur  wenig  von  einander  abweichenden  "V 
ht's  und  der  Helv.  folgende  Verhältnissi 


Ldepa  shUIds    .    .    .  . 

!!ertt  llaTn 

Lapis  Calaminarh     .  . 

Bolas  Armen»  .    .    .  . 

Plnmbmin  ozjtlalaiii .  . 

„        cartHnücnm  . 

Uampbora  trita     .    .  . 


Das  Ungaentnm  Lapidls  Calamfnaris  dei 
nur  aus  8  Th.  Gera  flava,  18  Th.  Oleum 
nciale  und  6  Th.  Lapis  Calaminaris  praej 
Die  Dan.  und  Sueo.  haben  an  Stelle  d 
dem  Namen  Unguentam  Ox;dI  zindcl 
rngnentum  zineieo-plambicam  Mischungen 
nen  der  Galraei  durch  Zinkoxyd  ersetzt 
Unguentum  exsiccans  S.  623. 


r 


Ungt.  camphorat.  —  Ungt,  Conii  ex  Herba  recente. 

Unguentum  camphoratum. 

Eine  durch  Zusammensclimelzeu  und  Ägitiren 
tete  innige  Mischung  von 

1      Th.  Gern  alba, 

6        „     Adeps  und 

1,75    „    Camphora  (Helv.), 
oder 

1  Th.  Cera  flava, 
6    „    Adeps  und 

2  „    Campbora  (Russ.). 


Unguentum  Chrysarobini. 

Innige  Mischung  von 

1  Tb.  CbrysarobiDuni  und 

9    „    Adeps  beDzoatuB  (IT.  St.). 

Unguentum  Conii. 

Eine  nur  zur  Dispensation  zu  bereitende  Mischun| 
1  Tb.  £xtractuin  Conii  und 
9    „    lIugDontam  ceream  (Germ.  I). 
Die   Helv.    digerirt    1    Th.    des   frisch   getrockn 
gepulverten   Krautes    mit   3^  Th.    Spiritus    3    Tage 
mischt  die  dadurch  gewonnene  Tinctur  mit   4  Th.  A 
und  lässt  den  Spiritus  im  "Wasserbade  unter  bestand 
Umrühren  verdunsten. 


Unguentum  Conii  ex  Herba  recente. 

1  Tb.  Herba  Conii  macalati  recens  et  florei 

wird,  zerschnitten  und  zerstossen,  bei  gelinder  "Wärm 

2  Tb.  Adeps  saillas 

gekocht,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann 
gepresst,  colirt  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren 
Zeit  zu  Zeit  umgerührt.     Sei  von  grüner  Farbe  (Schi 


622  Ungt.  contra  combustionem  Stahlii  —  Ungt.  Dupuytren. 


ünguentum  contra  combustionem  Stal 

1  Th.  Cera  flaya  und 

2  „    Batyram  insnlsnm 

werden  im  Dampf  bade  geschmoken,  und  durch  Agitiren 
zu  einer  gleiclimässigen  Salbe  vereinigt  (Schacht), 

Ünguentum  Digitalis. 

Eine   nur   zur   Dispensation    zu    bereitende    innige 
Mischung  von 

1  Th.  Extractnm  Digitalis  und 

9    „    Ungaentam  ceream  (Germ.  I). 

ünguentum  Digitalis  ex  Herba  recente. 

1  Th.  Herba  Digitalis  pnrpnreae  reeens  et  florens 

wird,  zerschnitten  und  zerstossen,  bei  gelinder  Wärme  mit 

2  Th.  Adeps  snillas 

gekocht,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann  aus- 
gepresst,  colirt  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren  von 
Zeit  zu  Zeit  umgerührt.  Sei  von  grüner  Farbe  (Schacht). 
Die  Helv.  stellt  die  Salbe  nach  der  bei  Ünguentum  Oonii 
(S.  621)  angegebenen  Vorschrift  her. 

Ünguentum  Dupuytren. 

250  Tb.  Medalla  Boyis  depurata 

werden  kunstgemäss  und  auf  das  Sorgfältigste  mit 

4  Tb.  Plnmbnm  aceticnm, 

8    „    Balsamnm  Peravianam^ 
30    „    SpiritQS  dilutns, 

1,5  „    Tinetara  Cantbaridnm^ 

1    „  „         Caryophylloram  und 

1    „  „         Ciimamoini 

gemischt,  so  dass  eine  Salbe  von  gelblicher  Farbe  ent- 
steht (Helv.). 


r 


Ungt,  Elemi  —  Ungt.  exsiccans,  623 


Unguentum  ElemL 

£leini, 

Adeps  suiilus  und 
Terebinthina  lariciDa 

werden  zu  gleichen  Theilen  im  Dampfbade  geschmolzen, 
colirt  (Germ.  I,  T.  A.,  Helv.)  und  bis  zu  beginnendem 
Erstarren  zeitweis  umgerührt,  so  dass  eine  gleichmässige, 
grünlichgraue  oder  gelbliche  Salbe  entsteht,  —  Von  etwas 
festerer  Consistenz  ist  das  Präparat  der  ßuss.  aus  3  Elemi, 
3  Terebinthina  laricina,  4  Sebum  bovinum  und   1  Adeps. 


Unguentum  epispastlcum  Hufelandii. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  aus 

1  Tb.  Cantharides  sabt  pulr.  und 
9    },    Adeps  suillns  (Schacht). 


Unguentum  exsiccans. 

20  Th.  Cera  flaya 

werden  unter  allmäligem  Zusatz  von 
85  Th.  Oleum  Oliyaram 

geschmolzen,   darauf  eine   fein   gepulverte  Mischung   von 

8  Tb.  Bolas  Armena, 

8    „    Lapis  Calaniinaris  und 

8    „    Litbargyrnm 

und  endlich,  nachdem  das  Ganze  halb  erstarrt  ist, 

1  Th.  Campbora  trita, 

in  ein  wenig  Ollyenöl  gelöst,  zugesetzt,  so  dass  eine  Salbe 
von  grauröthlicher  Farbe  entsteht  (Schacht), 

Vgl.  auch  Unguentum  Calaminaris  Eademacheri  S.  620. 


■A 

:     1 


Ungt.  flaynm  —  Ungt.  Hydrargyri  citriDnm. 


TJn^entum  flarum. 

10  Th.  Bhlzoma  Cnrcnmae  puKeratum  und 
500    „    Adepg  sniilas 

im  Dampfbade  Va  Stunde  lang  digerirt,  dann 
30  Tb.  Cera  flara  und 
30    „    fiesiaa  Plni 

setzt,  nach  dem  Schmelzen  und  Absetzen  colirt 
I.  T.  A.),  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren  zeifc- 
ogerOhrt,  so  dass  eine   gleichmässige,   gelbe  Salbe 

e  Helv.  verwendet  auf  1  Th.  Curcuma  40  Th. 
6  Th.  Cera  flava,  3  Th.  Colophonium  und  1  Th. 
thina  laricina;  die  Rnss.  mischt  durch  Schmelzen 
itiren  1  Th.  Cera  flava  und  9  Th.  Adeps. 

Ungueiituiii  Gallae. 

1      Th.  tHallae  snbtilisslme  paWeratae  und 
5,*7    „    Adeps  beozoatns  (Brit.),  oder  9  Th.  (U.  St.) 
zu  einer  gleiehmäasigen  Salbe  verrieben, 

Uiigueiitum  Hydrargyri  citrinuiu. 

1  Tb.  Hydrargyrum  depnratam  werde  in 

2  „    Acidam  nitriconi  von  l,soo 

viel  dazu  erforderlich,    mit  Hülfe  der  "Wärme  auf- 

[ind  die  noch  warme  Flüssigkeit  allmälig  und  vor- 

mit 

12  Tb.  Adeps  saillus, 

zum   Kochen   erhitzt   ist,   gemischt;    dann,    halb 
,  in  Papierkapseln  ausgegossen.     Sei   von  Talgcon- 
md  von  gdbiicher  Farbe  (Schacht), 
ne  so  starke  Erhitzung  des  Fettes,  wie  von  Schacht 
hrieben,-ist  keineswegs  erforderlich,   auch  von  der 

und  V,    denen    die  Vorschrift  ursprünglich    enfc- 


Ungnentum  Hydrargyri  citrinuin, 

stammt,  nicht  angeordnet;  vielmehr  lassen  beide  nur  die 
warme  Lösung  mit  dem  geschmolzenen  und  wieder  halb 
erkalteten  Fett  mischen,  wie  dies  auch,  unter  Anwendung 
einer  unnöthigerweise  grösseren  Säuremenge,  die  Gall.  und 
Suec.  thun.  Die  Dan.  und  Brit.,  welche  ebenfalls  einen 
Ueberschuss  an  Säure  vorschreiben,  lassen  die  Fettsubstanz 
mit  der  Quecksilberlösung  vorsichtig  bis  zum  Aufschäumen 
erwärmen;  die  U.  St.  oxydirt  die  erstere,  als  welche  sie 
Oleam  Adipis  (S.  408)  benutzt,  für  sich  durch  Salpeter- 
säure, und  setzt  erst  der  halberkalteten  Masse  die  Queck- 
silberlösung zu. 

Es  kommt  bei  Herstellung  der  Salbe  wesentlich 
darauf  an,  dass  das  Quecksilber  völlig  in  Oxyd  übergeführt 
ist,  weshalb  schon  die  Bor.  V  vorschrieb,  die  Digestion 
mit  der  nöthigen  Säuremenge  so  lange  fortzusetzen,  bis 
eine  Probe  der  Lösung  durch  Kalilauge  rothgelb  gefällt 
wird;  es  soll  aber  auch  eine  Oxydation  der  Fettsubstanz 
{reines  Fetty  Bor.,  Suec. ;  Fett  und  Olivenöl  GaU.,  Brit.,  Dan.; 
Schmalzöl  U.  St.)  durch  überschüssige  Säure  stattfinden, 
und,  was  nirgends  ausreichend  betont  ist,  die  dann  noch 
bleibende  freie  Säure  durch  gelindes  Erwärmen  unter 
Umrühren  möglichst  atisgetrieben  werden,  damit  sie  nicht 
die  ohnehin  schon  ätzende  Wirkung  der  Salbe  erhöhe 
und  ihre  Anwendung  noch  gefahrlicher  mache. 

Das  Ausgiessen  in  Kajpseln  darf  nicht  eher  geschehen, 
als  bis  die  ganz  gleichmässige  Mischung  halberkaltet  ist, 
so  dass  sie  sofort  erstarrt,  ohne  dass  sich  Quecksilbersalz 
daraus  zu  Boden  setzen  kann.  Selbstverständlich  sind  bei 
der  Anfertigung  alle  Metallgeräthe  zu  vermeiden. 

Die  Salbe  bildet  blassgelbliche  Tafeln,  die  mit  der 
Zeit  von  der  Oberfläche  aus  weisslich,  am  Licht  allmälig 
grau  werden,  und  die  Consistenz  des  Hammeltalges  be- 
sitzen. Der  anfangs  unerhebliche,  wenn  auch  eigenthüm- 
liche  Geruch  wird  mit  der  Zeit,  unter  fortschreitender 
Desoxydation  des  Quecksilbersalzes  stark  ranzig,  weshalb 
die  Salbe  nur  für  kurze  Zeit  vorräthig  zu  halten  ist.  Das 
Verhältniss  des  Metalls  zu  der  Fettsubstanz  beträgt  1  :  12 

Hirsch,  Supplement.  40 


Ungt.  Hydrargyri  citrinum  —  Ungt.  Linariae. 


bei  der  Bor.,  Dan.  und  Suec,  1:11,07  bei  der  Brit. 
bei  der  U.  St.,  1  :  20  bei  der  Gall. 


Vuguentum  Hyoscyami. 

Eine    nur    zur    Dispensation    zu    bereitende 

Mischung  von 

1  Th.  Extractam  Hyoscyami  und 

9    „    Ungnentom  cerenm  (Genn.  I).  —  I 

stellt  die  Salbe  nach    der   bei   Unguentum  Conii 

angegebenen  Vorschrift  her. 

Unguentum  Jodi. 

Man  unterscheidet  davon  zwei  Gattungen,  dei 
nach  Kademaciier,  nur  Jod,  die  andere  zugleich  o 
Icalium  enthält,  den  folgenden  Vorschriften   entsp: 


Joänm  .... 
Kallam  Jodatam 
SpirDus     .    .    . 

Aqua 

AdepB    .... 
„     benzoatns 


Ungt.  Jodi  Badern. 

UugtJo 

Schacht 

HelT. 

1 

Brit. 

1 

q.  s. 

q.  8. 

1 

1,6 

19 

20 

27,3 

- 

- 

— 

c.  20 

c.  21 

S0,9 

Die  EADEMAcriER'ache  Salbe  soll   nicht   vorräl 
halten  werden,  was  sich  auch  für  die  andere  emj 


Unguentum  Liuariae. 

2  Th.  Herba  Liuariae  coDcisa  mit 
I     „    Spiritus 

besprengt,  werden  (gut  bedeckt)    einige  Stunden 
einen  warmen  Ort  gestellt,  darauf 
10  Th.  Adeps  suillns 

hinzugefügt,   im  Dampfbade   bis   zur  vollständif 


Ungt.  Linariae  —  Ungt.  Mezerei.  627 

flüchtiguüg  des  Spiritus  digerirt,  ausgepresst,  colirt 
(Germ.  I.  T.  A.),  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren  in 
kleinen  Pausen  umgerührt.  Sei  von  grünlicher  Farbe 
(Germ.  I),  durchaus  homogen,  nicht  ranzig  oder  schimmlig. 
Schacht  stellte  die  Salbe  aus  frischem  Kraut  dar,  wie 
ünguentum  Bursae  pastoris  (S.  620). 

Unguentum  Majoranae. 

Ist  nach  Germ.  I  wie  Unguentum  Linariae,  nach 
Schacht  wie  Unguentum  Bursae  pastoris  (S.  620)  zu  be- 
reiten. Sei  von  grüner  Farbe  (Germ.  I,  Schacht),  und  von 
kräftigem  Meirangeruch. 

Zur  Darstellung  der  eigentlichen  Meiranbutter  giebt 
die  Dan.  folgende  Vorschrift: 

50  Th.  Herba  Majoranae  minatim  concisa  mit 
100    „    Spiritas 

12  Stunden  lang  digerirt,  werden  im  Wasserbade  unter 
Umrühren  mit 

200  Th.  Batyrom  insulsnm 

bis  zur  Verflüchtigung  des  Spiritus  erhitzt,  ausgepresst, 
die  noch  warme  Salbe  mit  einer  fein  gepulverten  Mischung 
von  Curcuma  und  Indigo  schön  gimn  gefärbt,  colirt,  und 
nahezu  erkaltet  mit 

1  Th.  Oleum  Majoranae 

gemischt. 

Unguentum  Mezerei. 

Eine  innige,  ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

1  Th.  Extraetam  Mezerei  (spirituosum,  tenue)  mit 
9    „    Unguentum  cerenm  (Germ.  I); 

oder  nach  der  Neerl.  mit  7  Th.  Unguentum  cereum, 
oder  nach  der  Euss.    mit  9  Th.  Adeps. 

Die  U.  St.  Ph.  versetzt  eine  geschmolzene  Mischung 
von  12  Th.  Gera  flava  und  80  Th.  Adeps  mit  25  Th.  Ex- 

40* 


628  TJngt.  Mezerei  —  TJngt.  ophthalmicum. 

traotum  Mezerei  spirituosum  fluidum,  und   erwärmt  unter 
Umrüliren  bis  zur  Verjagung  des  Spiritus. 

Die  Helv.  stösst  25  Th.  Cortex  Mezerei,  fein  ge- 
schnitten, im  eisernen  Mörser  unter  Spirituszusatz  bis  zur 
Bildung  einer  gleichmässig  faserigen  Masse,  digerirt  die- 
selbe im  Marienbade  12  Stunden  lang  mit  90  Th.  Adeps, 
presst  aus,  decantbirt  und  setzt  der  Colatur  10  Tb.  Gera 
flava  liquefacta  hinzu. 


Unguentum  narcotlco-balsamlcum  Hellmundi. 

10  Th.  Plnmbum  aceticnm  subtUissIme  tritnm  und 
30    „     £xtractum  Conii 
werden  auf  das  Genaueste  mit 

240  Tb.  Ungnentum  cerernn  (250  Th.  Helv.), 
30    „     Bälsamam  Pemyianum  und 
5    „     Tinctnra  Opii  croeata 

gemischt,  und  geben  eine  Salbe  von  bräunlicher  Farbe 
(Germ.  I,  Helv.),  die  nach  der  Helv.  nicht  vorräthig  zu 
halten  ist. 

Unguentum  ophthalmicum. 

1  Th.  Hydrargyrum  oxydatam  rubram 

wird  mit  einer  geschmolzenen  und  wieder  erkalteten 
Mischung  von 

19  Th.  Cera  flava  und 

30    „     Oleum  Aniygdalaram 

innig  verrieben  (Germ.  I). 

Die  Euss.  mischt  1  Th.  Hydrargyrum  oxydatam  via 
hamida  paratnm  mit  49  Th.  Adeps; 

die  Helv.  mischt  1  Th.  Hydrargyrum  oxydatam  via 
humida  paratnm  mit  49  Th.  Ungnentum  Cetacei  (aus 
12  Cera  alba,  16  Cetaceum  und  50  Oleum  Amygdalarum); 

die  Neerl.  verreibt  1  Th.  Hydrargyrum  oxydatum 
rubrum  mit  32  Th.  Adeps; 


Ungt.  ophthalmicum  —  TJngt.  ophthalm.  Janini. 


die  Norv.  nimmt  auf  1  Th.  Hydrargyrura  oxydatum 
(rubrum)  nur  19  Th.  Unguentum  Cerae  (aus  1  Gera  flava 
und  3  Oleum  Olivarum). 

Ist  immer  nur  für  kurze  Zeit  vorräthig  zu  halten, 
da  sie  mit  der  Zeit  unter  Eeduction  des  Quecksilberoxyds 
missfarbig,  grau  und  ranzig  wird. 


Unguentum  ophthalmicum  compositum 

(St.  Yyes). 

Die  Germ.  I  und  Helv.  verwenden  zu  dieser  Salbe 
zwar  dieselben  Ingredienzien,  aber  in  sehr  abweichenden 
Verhältnissen.  Der  Campher  wird  am  besten  in  dem  Oel 
gelöst,  das  Quecksilberoxyd  und  Zinkoxyd  mit  dieser 
Lösung  fein  verrieben,  und  die  geschmolzene  Mischung 
von  Wachs  und  Fett  erst  halberkaltet  zugesetzt.  Die 
Bestandtheile  sind  folgende: 


Cera  flava 

Adeps  saillns    .... 
Hjdrargyr.  oxydat«  rubr. 
Zincam  oxydataui     .    . 

Camphora 

Oleum  Amjgdalarum    . 


Germ.  I. 

24 

140 

15 

6 

5 

10 


Hei?. 

30 

210 

15 

7,5 
4 

7,5 


200 


274 


^, 


Sei  von  gelUichröthlicher  Farbe,  Germ.  I. 


Unguentum  ophthalmicum  Janini. 

Innige  Mischung  von 

10  Th.  Hydrargyrom  chloratum  mite, 
10    „     Zincum  oxydatum  album  und 
10    ,,     Bolus  alba  mit 
50    „     Adeps  suillus.  (Helv.). 


630     Ungt.  Ophthalmie.  Lansannense  —  Ungt.  oxygenatnin. 

ün^entum  ophthalmicuni  Lausannense. 

Innige  Mischung  von 

1  Th.  Hydrargyrnm  oxydatum  rubrnm  mit 
60    „    Adeps  suillas  reeens, 
6    „     Liquor  Plumbi  snbaeetiei  und 
4    „     Tinctura  Opll  erocata.  (Helv.). 

Unguentum  opiatum. 

Nur  ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

1  Th.  £xtractaiii  Opii,  in 
1     ,,     Aqna  destillata  gelöst,  und 
18    „     TJngaentum  eerenm  (Germ.  I,  Euss.,  Helv.), 

wobei  zu  bemerken,  dass  das  Unguentum  cereum 

der  Germ.  I  aus  2  Gera  flava  und  5  Oleum  Provinciale, 
der  Germ.  11  „    3      „         „        „7        „  „ 

der  Euss.  „     1      „         „        „     3        „  „ 

der  Helv.  „    1      „      alba      „     6  Adeps  suillus 

besteht. 

Unguentum  oxygenatum. 

50  Th.  Adeps  suillus 

werden  in  einer  Porzellanschale  geschmolzen, 

3  Tti.  Acidum  nitricum  purum  von  1,185 

hinzugesetzt,  und  unter  beständigem  Umrühren  mit  einem 
Glasstabe  so  lange  gelinde  erhitzt,  bis  das  Product  blaues 
Lackmuspapier  nicht  mehr  röthet.  Darauf  giesst  man  es 
in  Papierkapseln  aus,  und  bewahrt  es  nach  dem  Erkalten 
in  verschlossenen  Gefässen  auf.  Es  sei  von  der  Härte 
eines  Geräts,  von  gelblicher  Farbe  und  einem  gleichsam 
ranzigen  Geruch.  (Germ.  I).  Derselbe  ist  anfangs  nur 
ganz  schwach,  verstärkt  sich  aber  mit  der  Zeit  unter 
allmähligem  Ausbleichen  der  Farbe  und  Annahme  einer 
weicheren,  mehr  schmierigen  Consistenz,  in  welcher  Be- 
schaffenheit das  Präparat  nicht  mehr  zu  dispensiren  ist. 


Ungt.  oxygenatum  -•  Ungt.  Plumbi  acetici.  631 

Weit  mehr  Säure  nach  Quantum  und  Stärke  ver- 
wenden unnöthigerweise  die  Helv.  und  Gall.;  erstere 
nämlich  5  Th.  rohe  Säare  von  1,32—1,34,  letztere  6  Th. 
reine  Säure  von  1,42  auf  60  Th.  Adeps.  Beide  Phkk. 
betonen  keinesweges  ausreichend  die  Nothwendigkeit,  die 
freie  Salpetersäure  durch  Erwärmen  unter  Umrühren  aus- 
zutreiben, was  doch  in  der  Praxis  ganz  leicht  zu  be- 
wirken ist. 


Unguentum  Picis. 

Sehr  viele  Phkk.  haben  als  Cngaentnm  Picis  oder 
Picis  liqnidae  oder  basilicnm  nigrum  (S.  619)  Mischungen 
aufgenommen,  in  denen  Pix  liquida  oder  Pix  solida  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  bildet.    Ausser  den  bereits  auf 
S.  619  angegebenen  sind  zu  erwähnen  das  Präparat 
der  Brit.  aus  2  Th.  Cera  flava  und  5  Th.  Pix  liquida; 
der  U.  St.  aus  1  Th.  Adeps  und  1  Th*  Pix  liquida; 
der  Helv.  aus  3  Th.  Adeps  und  1  Th.  Pix  navalis; 
sämmtlich  durch  Zusammenschmelzen  bei  gelinder  Wärme, 
Coliren  und  Umrühren  bis  zum  Erkalten  herzustellen. 

Die  Dan.  reibt  3  Th.  Kalium  carbonicum  crudum 
mit  ein  wenig  Wasser  fein,  schmilzt  bei  gelinder  Wärme 
mit  6  Th.  Adeps  und  11  Th.  Pix  liquida  zusammen, 
colirt  und  agitirt  bis  zum  Erkalten. 


Unguentum  Plumbi  acetici. 

Nach  der  Brit.  eine  Mischung  von  1  Th.  (12  Grains) 
Plambnm  aceticnm  snbtilissime  tritum  und  36,9  Th. 
(1  Unze)  Adeps  benzoatiis. 

Die  Dan.  schmilzt  9  Th.  Cera  alba  mit  24  Th.  Oleum 
Olivarum  zusammen,  setzt  6  Th.  Plumbum  aceticum,  die 
mit  12  Th.  Oleum  Olivarum  fein  verrieben  sind,  hinzu, 
und  agitirt  kiftftig  bis  zum  Erstarren.  —  Als  XJnguentam 
uniTersale  dagegen  führt   sie  eine   aus   6  Th.  Cera  flava, 
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18  Th.  Oleum  Raparum  und  1  Th.  Plumbum  aceticum 
bestehende  Mischung. 

Die  Norv.  schmilzt  5  Th.  Gera  flava  mit  10  Th.  Oleum 
Olivarum  zusammen,  setzt  1  Th.  Plumbum  aceticum,  mit 
4  Th.  Oleum  Olivarum  fein  verrieben,  hinzu,  und  agitirt 
bis  zum  Erkalten. 

1  Th.  Plambum  aceticam  ist  demnach  enthalten  in 
10  Th.  Salbe  nach  der  Dan.,  in  20  Th.  nach  der  Norv., 
in  37,9  Th.  nach  der  Brit.,  und  in  25  Th,  Unguentum 
universale  der  Dan. 

Unguentum  Plumbi  compositum. 

Nach  der  Dan.  und  Norv.  eine  Mischung  von 

1  Th.  Crocus  pulveratus, 

2  „    Camphora  trita  imd 

4  „  Oleam  Hyoscyami  infasnni  mit 
18  n  Ungnentam  Flambl  acetici  (s.  d.). 
Die  Brit.  schmilzt  8  Th.  (Unzen)  Gera  alba  mit 
16  Th.  Oleum  Amygdalarum  zusammen,  setzt  bei  begin- 
nendem Dickwerden  nach  und  nach  7,56  Th.  (6  Fluidunzen) 
Liquor  Plumbi  subacetici  von  1,26  hinzu,  rührt  fortgesetzt 
bis  zum  Erkalten,  und  untermischt  schliesslich  0,14  Th. 
(60  Grains)  Camphora,  die  in  2,4  Th.  Oleum  Amygdalarum 
gelöst  sind. 

Unguentum  Plumbi  jodati. 

Nach  der  Brit.  eine  Mischung  von  1  Tb.  (62  G-rains) 
Piuinbnm  jodatum    mit    7,06  Th.    (1  Unze)    Unguentum 

Simplex  (s.  d.);  nach  der  Gall.  und  U.  St.  Mischung  von 
1  Th.  Plumbum  jodatum  mit  9  Th.  Adeps  benzoatus. 

Das  Jodblei  muss  zu  diesem  Zweck  mögliclist  fein 
pulverförmig  gefällt  sein,  nicht  krystallinische  Blättchen 
bilden,  welche  sich  bei  ihrer  Biegsamkeit  und  Cohärenz 
nur  höchst  schwierig  fein  reiben  'lassen.     Eine  gut  berei-  i 

tete    Salbe    zeigt    daher    ein    rewes^    stumpfes   Gelb,    keine  • 

metallglänzenden  Punkte  oder  Blättchen. 


Ungt.  Popiüi  —  TIngt.  roaatum. 

Ungueiitum  Populi. 

1  Tb.  Gemmae  Popull  receotes  contuuie  wi: 

2  „    Adeps  snillns 

bei  gelinder  "Wärme  bis  zur  Austreibung  der  Feucht 
gekocht,  dann  ausgepresst,  colirt  (Germ.  I),  und  \ 
beginnendem  Erstarren  öfter  umgerührt.  Sei  von 
hcher  Farbe  (Germ.  I). 

Die  Russ.  stellt  aus  den  frischen,  zerstossenen  P. 
knospen  mit  der  l'/^fachen  Menge  Spiritus  ein  E 
her,  und  mischt  bei  Bedarf  1  Th.  dieses  Fxtracte 
8  Th.  Adeps. 

Die  Helv.  besprengt  40  Th.  frische,  zerst( 
Pappelknospen,  5  Th.  Folia  Belladonnae  und  5  Th. 
Hyoscyami  concisa  mit  2  (^)  Th.  Spiritus,  setzt  nach 
Stunde  100  Th.  Adeps  hinzu,  digerirt  bei  gelinder  "W 
12  Stunden  lang,  presst  aus,  decanthirt  und  colirt 
rührt  bis  zum  Erstarren. 

Unguentum  rosatum. 

Eine  zusammengeschmolzene  Mischung  von  we 
Wachs  mit  Fett  oder  Mandelöl,  welcher  beim  Erl 
ßosenwasser  oder  Rosenöl  untermischt  wird,  nach  fi 
den  Verhältnissen: 


I  Herrn.  1.    Hang. 

Gera  alba :       10       '       10 

Adeps !      Sl 

Olenui  Amygdalaruiii .  .  |  - 
Aqua  RoHüroiu  .  .  .  |  ! 
Uleum  Roaarum,     .    .    .    j       - 


«all.,  Helv. 


40 


I      6i 

Die  Austr.  wäscht  200  Th.  Adeps  mit  Bosen-s 
aus,  schmilzt  darauf  mit  50  Th.  Gera  alba  zusammer 
untermischt  der  halb  erkalteten  Masse  1  Th.  Oleum  I 
mottae  und  1  Th.  Oleum  Caryophyllorum ;  gibt  abe: 
Product  die  Hauptbenennung  (Jnguentnni  poma< 
mit  dem  Synonym  Unguentum  rosatnm. 


:7S5:t 


634     TJngt.  Sabadillae  —  üngt.  Sabinae  ex  Herba  recente. 
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f.%r  z. 


i     ? 


Fi 


h 
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Unguentum  Sabadillae. 

200  Th.  ÜDguentam  Simplex  (S.  635) 

werden  bei  gelinder  "Wärme  geschmolzen,  und  mit 
50  Th.  Fractas  Sabadillae  sbt.  pulr.  und 
2    „    Oleam  Layandalae 
gemischt  (Austr.,  Hung.). 

Unguentum  Sabinae. 

Von  der  Vorschrift  der  Germ.  I  und  II,  wonach 
1  Th.  £xtractani  Sabinae  mit  9  Th.  Ungnentnm  ceream 

zu  mischen  ist,  weichen  die  übrigen  Phkk.  ab,  worüber 
auch  der  folgende  Artikel  zu  vergleichen. 

Die  Euss.  löst  1  Th.  Extractum  Sabinae  in  1  Th. 
Spiritus  dilutus,  und  mischt  mit  9  Th.  Adeps. 

Die  Suec.  digerirt  4  Th.  Herba  Sabinae  1  Stunde 
lang  mit  einer  geschmolzenen  Mischung  von  3  Th.  Gera 
flava  und  12  Th.  Adeps,  presst  aus  und  colirt.  Ebenso 
verfahrt  die  Dan.  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  erst  die 
Sabina  12  Stunden  lang  mit  8  Th.  Spiritus  digerirt,  und 
nach  Zusatz  von  Wachs  und  Fett  im  Wasserbade  erhitzt, 
bis  der  Spiritus  verflogen  ist. 

Unguentum  Sabinae  ex  Herba  recente. 

1  Th.  Snromitates  Sabinae  recentes  et  florentes 

wird,  zerschnitten  und  zerstossen,  bei  gelinder  Wärme  mit 

2  Th.  Adeps  suillns 

gekocht,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann  aus- 
gepresst  (Schacht),  colirt  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren 
öfter  umgerührt.     Sei  von  grüner  Farbe  (Schacht). 

Die  Brit.  und  Neerl.  zerstossen  das  frische,  unge- 
trocknete  Kraut,  die  Neerl.  unter  Wasserzusatz,  und  dige- 
geriren  mit  einer  geschmolzenen  Mischung  von  Wachs 
und  Fett,  die  Brit.  20  Minuten  lang  im  Wasserbade,  die 
Neerl.  bis  zur  Verflüchtigung  aller  wässerigen  Theile. 
Auf  8  Th.  frische  Sabina  nimmt  die  Brit.  3  Th.  Gera 
flava  und  16  Th.  Adeps,  die  Neerl.  8  Th.  Gera  flava  und 
32  Th.  Adeps. 


TJngt.  Simplex  —  Ungt,  Stjracia. 
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Unguentum  Simplex. 

Eine  aus  Wachs  und  Fett,  nach  der  Brit.  unter  Zu- 
satz von  Mandelöl,  oder  auch  aus  Wachs  und  Mandel- 
oder Olivenöl  bestehende  Salbe,  der  die  Phkk.  bald  die 
vorstehende  Hauptbenenuung,  bald  den  Namen  Uo^en- 
tam  cerenm  seu  Cerae  oder  Ceratnm  Simplex,  flaTnm 
beilegen.   Die  U.  St.  Ph.  nennt  sie  einfach  „Ungnentam". 

Die  Bestandtheile  sind  nach  den  verschiedenen  Phkk. 
die  folgenden: 


Gera  alba  . 

Adeps     .    . 

Oleom  Anirgtlftlarnin . 

„     OliTamm 
Aqoa 


II 

i 

1 

i 

3 

II 

iii 

Uall. 

Cörat      Cfemt 

simple  jauue 

1          — 

4 

6 

3 
2,71 

1 

I 

1 
i 

3 

1 

3,5 

_ 

- 

_:  _ 

_ 

- 

_ 

2,s 

5 

7 

7,75 

3 

* 

5 

* 

7 

Unguentum  Staphldis  agriae. 

3  Tb.  Semen  Staphidis  agriae  gr.  m.  palv.  und 

5    „    Adeps  snillas 
werden  unter  bisweiligem  Umrühren  24  Stunden  lang  im 
Dampf  bade    digerirt,    dann   ausgepresst,    colirt    (Sehacht), 
und  bis  zum  Festwerden  öfters  umgerührt.    Sei  von  brauner 
Farbe  (Schacht). 


Unguentum  Styracis. 

Schacht 

Gera  flava 

Coloplionlnai 

Elenil  . 

Besina  Plul  Borgondlca- 
Olenni  OlivarQui .... 
Stjrax  llqaldns  ... 

i         11 
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zusammengeschmolzen,    colirt   und   bis   zum    Er- 
fters  umgerührt. 

igueiitum  sulfiiratum  compositum. 

ch     Znsammenreiben     ohne     Erwärmung     nach 
1  Verhältnissen  hergestellte  Mischung: 


forlcumpalv 
praeparata 
inri  pnlT. 


«erm.  I. 
T.  A. 

Helv. 

BnBS. 

Anstr.,  Unn;. 
Non.,  Snec. 

10 

10 

10 

— 

— 

— 

15 

10 

10 

10 

— 

- 

- 

10 
70 

10 

80 

65 

30 

— 

15 

— 

— 

— 

— 

— 

15 

— 

— 

— 

30 

100 

100 

100 

100 

[Jnguentum  sulfiiratum  simples. 

;huDg  nach  folgenden  Verhältnissen: 


Eoatnä  .  . 
rsdalarnm 
anun   .    . 


Herrn  1. 
Rus». 

Helv. 

n.St. 

Brit. 

»aU. 

1 

3 

_ 

15 

_ 

— 

3 

2 

— 

2 

5 

_ 

_ 

_ 

- 

- 

7 

8 

30 

- 

2 

- 

- 

3 

10 

10 

10 
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ruentum  Terebinthinae  compositum. 
i  Tb.  Terebiotbiua  laricina  werden  mit 
4    „     Titellam  Ovi 

rrieben,  und  darauf  mit 

1  Tb.  Myrrba  pulrerata, 

I     „     Alog  paWerata  und 

g    „     Oleum  Olirarun)  ProTinciale 
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gemischt.  Weiche  Salbe  von  fahlgelhhramiroiker  Farbe 
(Germ.  I,  Russ.).  Sie  trennt  sich  in  der  Ruhe  in  2,  auch 
3  Schichten  von  verschiedener  Consistenz  und  Zusammen- 
setzung, muss  daher  vor  der  Dispensation  und  Ver- 
wendung auf  *s  Neue  sorgfältig  umgerührt  werden,  wonach 
sie  eine  Mehrige  Beschaffenheit  zeigt. 

Die  Helv.  schmilzt  bei  gelinder  Wärme  18  Th.  Gera 
flava  mit  35  Th.  Terebinthina  laricina  zusammen,  setzt 
12  Th.  Oleum  Terebinthinae,  und  beim  Erkalten  je  3  Th. 
Tinctura  Aloes  und  Myrrhae  hinzu,  und  erhält  dadurch 
eine  gleichartige,' weichey  hräunlichgelbe  Salbe. 

Unguentum  Veratri  sulfuratum. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  aus 
1  Th.  Kalium  nitricnm  pnly., 
6    „     Bhizoma  Yeratri  sbtlss.  pnly., 

18    „     Salfar  sabllmatum, 

18    „     Sapo  viridis  und 

57    „     Adeps  suillns    (Schacht). 

Unguentum  Yeratrlni. 

Verreibung  von  1  Tb.  Teratrinum  mit  90  Th,  Adeps 
(Euss.); 

oder  von  1  Th.  (8  Grains)  Yeratrinnin  mit  2,5  Th. 
(V2  Eluiddrachme)  Oleum  Olivarnm  und  54,7  Th.  (1  Unze) 
Adeps  (Brit.); 

oder  von  1  Th.  Yeratrinnm  mit  1,5  Th.  Spiritus  von 
0,820  und  24  Th.  Adeps  benzoatus  (U.  St.). 

Vgl.  auch  Oleatum  Veratrinae  S.  407. 

Urea. 

CO(NH2)2  =  60  oder  C^H^N^O^  =  60. 
Lange,    färb-    und    geruchlose j    neutrale,    luftheständig^ 
Prismen  von  kühlendem,  salpeterartigem  Geschmack,  1,35 
spec.    Gew.,   in   gleichviel   kalten  Wassers   unter   starker 
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Abkühlung,  wie  auch  in  5  Th.  kaltem  und  1  Th.  siedendem 
Alkohol,  aber  fast  gar  nicht  in  Aether  löslich.  Schmilzt 
bei  120°,  zersetzt  sich  bei  höherer  Temperatur  unter  Auf- 
schäumen und  Ammoniak-Entwickelung,  und  hinterlässt 
bei  längerer  Erhitzung  keinen  Rückstand.  Beim  Kochen 
der  wässrigen  Lösung  geht  der  Harnstoff  langsam,  rascher 
bei  Erhitzung  über  100 "^  hinaus,  unter  Wasseraufiiahme 
in  Ammoniumcarbonat  über;  diese  Umsetzung  erfolgt 
auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bei  Gegenwart  ge- 
wisser Fermente ,  so  namentlich  bei  der  Fäulniss  des 
Harns.  Die  concentrirte  wässrige  Lösung  bildet  auf  Zu- 
satz von  überschüssiger  starker  Salpetersäure  (die  frei  von 
salpetriger  Säure  sein  muss,  weil  diese  den  Harnstoff  in 
Kohlensäure,  Stickstoff  und  Wasser  zerlegt)  salpetersanren 
Harnstoff,  CO  (SU^y,  NHO»  oder  C  JET*  A^^  q^^  HO,  NO^  = 
123,  der  sich  in  glänzenden  farblosen  Blättchen  oder  Tafeln 
von  rhombischer  oder  sechsseitiger  Form  ausscheidet. 
Auch  Oxalsäure  erzeugt  in  der  wässrigen  Lösung  eine 
krystallinische  Fällung  von  oxalsaarem  Harnstoff,  C  0 
(N  H2)2,  C«  H»  0*  +  2  H2  0,  in  langen,  dünnen  Blättchen. 
Wird  in  einem  Capillarröhrchen  eine  Spur  trocknen, 
krystallisirten  Harnstoffs  vorsichtig  erhitzt,  bis  eine  starke 
Trübung  der  geschmolzenen  Masse  eintritt,  diese  nach 
dem  Erkalten  in  etwas  Wasser  und  einigen  Tropfen 
Natronlauge  gelöst,  und  nun  ein  Tropfen  verdünnter 
Kupfersulfatlösung  hinzugesetzt,  so  entsteht  eine  schön 
violette  y  durch  etwas  mehr  Kupfersalz  in  Blau  übergehende 
Färbung,  die  sog.  Biuretreaction, 

Ustilago. 

Unregelmässige,  kuglige,  zuweilen  bis  15  cm  dicke, 
auf  Zea  Mays  i.  wachsende,  systematisch  als  Ustilago 
Maydis  Leveille  benannte  Massen,  die  aus  einer  schwärz- 
lichen Membran  bestehen,  welche  unzählige,  bräunlich- 
schwarze, kuglige  und  knotige  Sporen  einschliesst ;  von 
unangenehmem  Geruch   und   Geschmack.     Soll  an  einem 
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trocknen  Platz  und  nicht  über  ein  Jahr  lang  aufbewahrt 
werden  (U.  St.).  Die  "Wirkung  des  Maisbrandea  ist  der 
des  Mutterkorns  verwandt. 


Vaiiilla  saccharata. 

1  Tb.  Vanilla  niinatim  concisa  wird  mit 
9    „     Saccharum  optimam 

durcli  Verreibung  genau  gemischt,  so  dass  ein  weisslicJi- 
grauea  Pulver  entsteht  (Germ.  I,  Helv,,  Gall.).  Die  Russ. 
verwendet  auf  1  Th.  Vanille  5Th.  Milchzucker  und  10  Th, 
Rohrzucker. 

Darf  keine  gröberen  Theile  ■  enthalten,  muss  einen 
höchst  lieblichen  Geruch  und  Geschmack,  ohne  kratzenden 
Nachgeschmach,  der  auf  Zusatz  von  Pembalsam  deuten 
könnte,  besitzen,  und  ist  in  einem  gut  verschlossenen 
Glase  aufzubewahren. 


Yinuin  album. 

Nur  die  U.  St.  Ph.  hat  eine  genauere  Charakteristik 
des  fiir  medicinische  Zwecke  zu  verwendenden  Weiss- 
und  Rothweines  gegeben,  die  hinsichtlich  des  ersteren 
folgendermaassen  lautet: 

Eine  blass  bernsteinfarbene  oder  strohfarbene,  alko- 
holische Flüssigkeit,  welche  durch  Gährung  des  reinen, 
von  den  Samen,  Stielen  und  Hülsen  befreiten  Trauben- 
saftes gewonnen,  und  in  gut  verschlossenen,  vollgefüllten 
Fässern  oder  Flaschen  im  Kalten  aufzubewahren  ist. 

Der  Weisswein  soll  einen  vollen,  seiner  Abstammung 
entsprechenden  Fruchtgeschmack  ohne  besondere  Süssig- 
keit  oder  Säure  besitzen,  und  einen  angenehmen  Geruch 
zeigen,  der  vom  Geruch  gährender  Substanzen  frei  ist. 

Sein  spec.  Gew.  bei  15,6°  C.  (60=  F.)  soll  nicht 
weniger  als  0,990  und  nicht  mehr  als  1,0 lO  betragen. 
Werden  10  com  davon  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser 
verdünnt,    und   mit   6   Tropfen    Eisenchloridlösung    (von 
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1,047)  versetzt,  so  darf  nur  eine  schwache,  grünlichbraune 
Färbung  entstehen  (Abwesenheit  von  Gerbsäure).  Nach 
Verdampfung  und  12  stündigem  Austrocknen  im  Wasser- 
bade darf  er  nicht  weniger  als  1,5  und  nicht  mehr  als 
3**  Q  Rückstand  lassen.  Bei  Verwendung  von  Lackmus- 
papier als  Indicator  müssen  250  com  des  Weines  nicht 
weniger  als  15  und  nicht  mehr  als  26  ccm  Normalnatron- 
lösung zur  vollständigen  Neutralisation  erfordern. 

Der  Weisswein  soll  einen  Gehalt  von  nicht  weniger 
als  10  und  nicht  mehr  als  12  Gewichtsprocenten  an  ab- 
solutem Alkohol  ergeben,  wenn  derselbe  in  folgender  Art 
ermittelt  wird: 

Ein  bestimmtes  Volum  des  Weines  wird  bei  der 
Temperatur  von  15,6°  C.  (60°  F.)  gewogen,  in  einer 
Porzellanschale  auf  Vs  ^ßs  ursprünglichen  Volums  ver- 
dunstet, abgekühlt,  mit  destilKrtem  Wasser  versetzt,  bis 
die  Mischung  wieder  das  ursprüngliche  Volum  bei  15,6°  C. 
(60°  F.)  erreicht,  und  wieder  gewogen.  Das  erste  Ge- 
wicht giebt  bei  Division  durch  das  zweite  einen  Quotienten, 
welcher  (bis  auf  4  Decimalstellen  berechnet)  mit  dem  Ge- 
halt des  Weines  an  absolutem  Alkohol  nach  Gewichts- 
procenten übereinstimmt.  (Die  umfangreiche  HESNER'sche 
Tabelle  über  den  Gehalt  der  wässrigen  Alkoholver- 
dünnungen an  absolutem  Alkohol  nach  Gewichts-  und 
nach  Volumprocenten  fiir  die  Temperatur  von  16,6°  C 
(60°  F.),  von  1,0000  bis  0,7938  mit  den  Differenzen  von  je 
0,0001  reichend ,  ist  der  U.  St.  Ph.  beigegeben.)  Im 
Uebrigen  vgl.  Hirsch,  Prüfting  d.  A.  S.  1390/4. 

Yinum  album  fortius. 

Zur  Herstellung  der  betreffenden  medicinischen  Weine 
bedient  sich  die  U.  St.  Ph.  eines  durch  Weingeistzvsatz 
verstärkten  Weissweinesy  der  bei  Prüfung  in  der  im  vorigen 
Artikel  beschriebenen  Weise  nicht  weniger  als  20  und 
nicht  mehr  als  25  Gewichtsprocent  an  absolutem  Alkohol 
enthalten     soll.       Gewonnen    wird     dieser    Wein     durch 
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Mischung  von  7  Tb.  Weissweln  mit  I  Th.  Spiritus  von 

Die  Bereclmung  ergiebt ,  dass  bei  Verwendung 
"Weiss  Weines  mit  dem  vors  ehr  iftsmässigen  Gehalt 
10 — 12  (Jew.  ";„  an  absolutem  Alkohol  die  gen 
Mischung  20V8 — 2Vlg  Gew.  <*/„  an  absolutem  Alkoho! 
halten  wird.  Dem  sonst  leicht  stattfindenden  Yerd 
mancher  medicinischen  Weine  wird  der  vermehrte  All 
gehalt  gewiss  kräftig  entgegenwirken. 

Yinum  amarum. 

Je  1  Th.  Extractum  Cardiai  benedicti,  Casoa 
Centaurii  minoris,  Gentianae  und  Myrrhae  wird  in  i 
Vinum  Hispanicum  gelöst,  und  6  Th.  Tinetura  C( 
Aurantii  hinzugesetzt  (Neerl.).  Hat  eine  nur  entt 
Aehnlichkeit  mit  dem  Elixir  Äurantorium  compo 
der  Germ. ;  doch  legen  beide  Fhkk.  den  genanntei 
bereitungen  das  Synonym  „Elixir  viscerale  . 
manni"  bei. 

Yinum  aromaticum. 

2  Th.  Species  aromaticae  werden  mit 
5  „  Aqua  Tolneraria  spirituosa  und 
16    n     Ylnnm  generosDin  rabrnm 

8  Tage  lang  macerirt ,  dann  ausgepreest  '  und  fi 
Klare,  rothbraune  Flüssigkeit  (Germ.  I),  die  bei  ihrem 
hältnissmässig  geringen  Alkoholgehalt  zum  Kahmigwi 
und  Verderben  neigt. 

Besser  wird  eine  ähnliche  Mischung  aromati 
Vegetabilien  von  der  Russ.  und  Suec.  mit  unverdür 
von  der  Gall.  und  Helv.  mit  durch  Spirituszusatz 
stärhtem  Eothwein,  von  der  U.  St.  mit  Vinum  aHum  / 
(S   640)  ausgezogen. 

Tinum  Aurantii. 

Ein  Kunstproduot,  dessen  sich  die  Brit  zur 
Stellung    einiger   medicinischen  "Weine   bedient,  und 

SlTfoh,  enpplemlnl.  4]^ 
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nach  der  genannten  Phk.  in  England  dnrcli  Grährong  einer 
znckerhalidgen  Lösnng  nnter  Znsatz  von  fiischer^  bittrer 
Pomeranzenschale  gewonnen  wird.  Es  bildet  eine  weinige 
Flüssigkeit  von  goldgelber  Sherry-Farbe,  hat  einen  von 
der  Pomeranzenschale  herrührenden  Grerach  nnd  Ge- 
schmack, einen  Alkoholgehalt  von  ungefähr  12^ /^^  und 
eine  nur  schwach  sanre  Iteaction  gegen  Lackmuspapier. 
Könnte  missverständlich  mit  weinigen  Pomeranzen- 
auszügen, namentUch  mit  dem  Elixir  Aurantiorum  ver- 
schiedener Phkk.  leicht  verwechselt  werden.  Noch  näher 
liegt  die  Verwechselung  dieses  letzteren  mit  dem  Elixir 
Anrantii  der  U.  St.  Ph.,  welches  vermuthlich  zum  Ersatz 
des  Vinum  Anrantii  der  Brit.  dienen  soll,  und  aus  einer, 
mit  1  Th.  bittem  Pomeranzenschalenöles  aromatisirten 
Lösung  von  100  Th.  Zucker  in  150  Th.  Wasser  und  50  Th. 
Alkohol  von  0,820  besteht. 

Ymum  Bulbi  Colchlci. 

1  Th.  Balbas  Colchiei  reeens  wird  mit 

2  „     Tionm  Xerense 

8  Tage  lang  macerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt.    Klare, 
gelbhräunliche  Flüssigkeit  (Schacht). 

Die  Gall.  zieht  3  Th.  der  getrockneten  und  zer- 
stossenen  KnoUen  mit  50  Th.  Malaga  wein  aus;  die  Brit. 
stellt  aus  4  Unzen  derselben  mit  der  nöthigen  Menge 
Sherry  20  Fluidunzen  des  Präparats  dar;  die  U.  St.  er- 
schöpft 40  Th.  der  gröblich  gepulverten  Knollen  mit 
Vinum  album  fortius  (S.  640)  im  Verdrängungsapparat, 
bis  100  Th.  Percolat  gewonnen  sind.  Der  Gehalt  dieser 
Auszüge  an  wirksamen  Stoffen  wird  also  ein  sehr  ver- 
schiedener sein. 

Anfbewahrang:  vorsichtig,  vor  Licht  geschützt. 

Yinum  Chinae  cacaotinum. 

5  Th.  Semen  Cacao  reeens  tostnm  et  contasnm  und 
10    „     Spiritus  dilntas 
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Vinum  Chinae  cacaotinum  —  Viniim  diureticum. 

werden  2  Tage  lang  in  einem  verschlossenen  Gefass  dige- 
rirt,  dann 

3  Tb.  Cortex  Chinae  fascus  contusus, 
3    „         „  y,      Calisayae  contasns  und 

100    „     Yinnni  Halacense 

zugesetzt,  noch  weitere  8  Tage  macerirt,  ausgepresst  und 
filtrirt  (Euss.). 


Vinum  Chinae  ferratum. 

Nach  der  Dan.  durch  Digestion  von  je  1  Th.  Ferram 
palveratam^  Cortex  Chinae  Calisayae  und  Bhizoma  Calami 
mit  60  Th.  Yinum  Xerense, 

nach  der  Norv.  durch  Lösung  von  1  Th.  Ferrnm 
citricum  ammoniatum  in  100  Th.  Tinom  Chinae  (aus 
50  China  Oalisaya,  20  Spiritus,  1  Acidum  citricum  und 
1000  Vinum  Malacense)  als  klare  Flüssigkeit  zu  gewinnen. 

Die  Gall.  löst  5  Th.  Ferrum  citricum  ammoniatum  in 
10  Th.  Wasser,  und  mischt  diese  Lösung  mit  1000  Th. 
Yinum  Chinae  (aus  60  China  Huanoco,  60  Spiritus  dilutus 
von  60^  oder  0,9U  und  1000  Vinum  Malacense). 

FoRESTiER  mischt  eine  aus  50  Th.  China  Calisaya, 
15  Th.  Cortex  Aurantii  und  750  Th.  Vinum  Hispanicum 
bereitete  Tinctur  mit  einer  Lösung  von  5  Th.  Ferrum 
pyrophosphoricum,  5  Th.  Acidum  citricum  und  10  Th. 
Natrum  pyrophosphoricum  in  60  Th.  Grlycerinum  und 
200  Th.  Vinum  Hispanicum,  lässt  einige  Tage  zum  Ab- 
setzen stehen  und  filtrirt. 


Yinum  diureticum. 

Je    3  Th.    Bulbus    Scillae,    Fructus  Juniperi,   Macis, 
Radix  Angelicae  und  Rhizoma  Calami, 

je  6  Th.  Herba  Absinthii  und  Folia  Melissae,  und 
je  12  Th.   Cortex   Aurantii,  Chinae  fuscus  und  Citri 
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werden  mit 

40  Th.  Spiritus 

befeuchtet,  und  nach  Verlauf  einer  Stunde 
760  Th.  Yinnm  albnm  geaerosam 

zugesetzt,    10   Tage    lang    unter    bisweiligem    Schütteln 
macerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt  (Helv,). 

Vinum  ferratum. 

Zu  diesem  wenig  gangbaren  Mittel  existiren  eine 
Menge  sehr  abweichender  Vorschriften: 

Schacht  digerirt  2  Th.  Eisendraht  mit  1  Th.  Zimmt- 
cassia  und  24  Th.  Rheinwein  8  Tage  lang,  und  erhält  eine 
etwas  trübe,  bräunliche  Flüssigkeit. 

Die  Brit.  macerirt  1  Unze  feinen  Eisendraht  mit 
20  Fluidunzen  Sherry  30  Tage  lang  in  einem  verschlossenen 
G-efäss  unter  häufigem  Schütteln  und  Lüftung  des  Stöpsels 
derart,  dass  der  Draht  nicht  vollständig  von  der  Flüssig- 
keit bedeckt  ist,  und  filtrirt  alsdann; 

oder  sie  löst  160  Grains  (0,365  Unzen)  Ferrum  citri- 
cum  ammoniatum  in  20  Fluidunze^  Vinum  Aurantii 
(S.  641),  lässt  3  Tage  unter  bisweiligem  Schütteln  stehen 
und  filtrirt. 

Die  tlall.  und  Helv.  lösen  1  Th.  Ferrum  citricum 
ammoniatum  in  200  Th.  Vinum  Malacense. 

Nach  der  D.  St.  werden  4  Th.  Ferrum  citricum 
ammoniatum  unter  Zusatz  von  12  Th.  Tinctura  Gorticum 
Aurantiorum  dulcium  und  12  Th.  Syrupus  simplex  in 
72  Th.  Vinum  album  fortius  (S.  640)  gelöst. 

Die  Neerl.  löst  1  Th.  Tartarus  ferratus  purus,  zu 
diesem  Behuf  besonders  dargestellt,  in  10  Th.  Vinum 
album,  und  filtrirt  nach  mehrtägigem  Stehen. 

Ylnum  Hungaricum  Tokayense. 

Ein  an  Alkohol  und  Extractivstoffen  besonders  reicher 
Süsswein  von  gelbgrüner  Farbe,   mild,   würzig,  gut  halt- 
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Yinum  Malacense. 

Nur  die  Helv.  erwähnt  desselben  eingehender,  indem 
sie  daran  nachstehende  Anforderungen  stellt: 

Er  sei  braun  und  klar,  von  1,05 — 1,07  spec.  Gew. 
Nach  Verdünnug  mit  dem  gleichen  Gewicht  Wasser  darf 
er  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  weder  gefällt  werden, 
noch  eine  schwarze  oder  grüne  Farbe  annehmen.  10  Th. 
des  Weines,  auf  etwa  5  Th.  Amianth  getröpfelt  und  bei 
100°  ausgetrocknet,  müssen  1,4 — ^2,0  Th.  eines  in  Wasser 
löslichen  Extractes  hinterlassen.  100  Th.  Wein  mit 
Ammoniak  neutralisirt,  müssen  nach  12  Stunden  einen 
krystallinischen  Niederschlag  von  phosphorsaurer  Ammo- 
niak-Magnesia liefern,  der  nach  dem  Glühen  einen  Rück- 
stand von  etwa  0,12— 0,U  Th.  lässt.  Für  sich  eingeäschert, 
muss  der  Malagawein  0,28 — 0,38  ^/o  Asche  hinterlassen.  — 
Auffälligerweise  ist  dabei  des  Alkoholgehaltes,  der  12  bis 
16  Gew.  ^/o,  und  des  Zuckergehaltes,  der  10—15  %  beträgt, 
gar  nicht  erwähnt;  der  Aschengehalt  ist  zum  Theil  höher, 
z.  B.  von  Stein  zu  0,465  7oj  gefunden  worden.  Ueber  den 
Säuregehalt  finden  sich  Angaben,  die  von  0,42  ^/o  bis  zu 
der  ungewöhnlich  hohen  Zahl  1,22  reichen. 


.¥^ 


bar,    aus   zum   Theil   am   Stock   eingetrockneten  Trauben«  1^ 

unter  möglichster  Beseitigung  der  Kerne  mit  besonderer 
Sorgfalt  hergestellt.  Sein  spec.  Gew.  pflegt  zwischen 
1,083  und  1,020,  sein  Alkoholgehalt  zwischen  13 — 17  Gew.  7o? 
sein  Zuckergehalt  zwischen  8 — 13,  sein  Gehalt  an  Wein- 
säure zwischen  0,20 — 0,25,  an  Trockensubstanz  überhaupt 
zwischen  12— 18  7o  zu  liegen.  Sein  Gehalt  an  Phosphor- 
säure ist  von  0,015 — 0,028  ^/o,  sein  Aschengehalt  von  0,25 
bis  0,46  Vo  gefunden  worden.  Im  Uebrigen  müssen  Geruch 
und  Geschmack  die  Beurtheilung  der  Qualität  vervoll- 
ständigen. 
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Ymum  Opii. 


Zusammensetzniig  nach 

Danu, 
8iiec. 

Xorr. 

NeerL 

Brit. 

ü.  St 

Extractmii  Opii    .    .    . 

— 

— 

— 

1 

Opimn  pniTeratnm   .    . 

1 

1 

1 

10 

Carjopbylli 

— 

— 

0,171 

1 

Cort.  Cinnamom.  (Zeyl.) 

— 

0,171 

1 

Tinmn  albom  fort.   .    . 

— 

— 

— 

96—98 

99      Hispanicam  .    . 

— 

— 

4 

— 

99     Halacense.    .    . 

10 



»9     Xerense    .    .    . 

10 

_^ 



19,8—20 

Spiritus  von  0,9i  .    .    . 

— 

^^ 

1 

— 

Ausbeute    |    c.  10  |   c.  10   |      c.  5     |    c.  20,s 


100 


Das  Opiumpulver  der  U.  St.  soll  12 — 16%,  das  der 
Suec.  9 — 11,  das  der  Dan. ,  Neerl.  und  Norv.  etwa  10  ^/^ 
Morphin  enthalten;  der  Gehalt  des  Opiumextractes  der 
Brit.  ist  nicht  näher  vorgeschrieben. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Yinum  Oporto. 

Der  nur  von  der  Suec.  aufgeführte  Portwein  ist  ein 
ursprünglich  geringwerthiger  Wein,  dessen  Hauptgährung 
ohne  Absonderung  der  Hülsen  und  Stiele  in  offenen  Kufen 
verläuft.  Nach  dem  Abpressen  wird  er  mit  Spiritus  oder 
Cognac  versetzt,  wodurch  die  Nachgährung  auf  Fässern 
verlangsamt  wird,  später  nach  Angabe  von  Forrester  mit 
HoUunderbeeren  gefärbt,  mit  einer  weiteren  Menge  Cognac 
versetzt,  der  ferneren  Gährung  überlassen,  endlich  geklärt 
und  für  den  Export  nochmals  mit  einem  Cognaczusatz 
versehen.  Das  spec.  Gew.  des  fertigen  Fabrikates  pflegt 
von  dem  des  Wassers  nicht  oder  nur  höchst  unbedeutend 
abzuweichen,  der  Alkoholgehalt  von  12 — ^20  Gew.  ^/o ,  der 
Zuckergehalt  von  ^/^ — 472%?  die  Trockensubstanz  von 
2,8 — 6  7o?  ^iö  Weinsäure  von  0,3—0,6%,  die  Asche  von 
0,24 — 0,35  7o  zu  schwanken. 


Vinum  rubrum. 


m 


Vinum  rubrum. 

Die  von  der  TT.  St.  Pli.  für  den  Rothwein  gegebene 
Charakteristik  lautet  wie  folgt: 

Eine  tiefrothe  alkoholische  Flüssigkeit,  welche  durch 

Gährung   des   Saftes   (blau)   gefärbter  Trauben  mit  ihren  --SM 

Hülsen   gewonnen  wird,  und  in  wohlverschlossenen,  voll-  '\^l 

gefüllten     Fässern     oder     Flaschen     im     Kalten     aufeu-  ^ 

bewahren  ist.  '-^.M 

Der  Eothwein  soll  einen  vollen,  massig  adstringirenden, 
angenehmen  Fruchtgeschmack  ohne  besondere  Süssigkeit 
oder  übermässige  Säure,  und  einen  von  Gährungsstoffen 
freien,  angenehmen  Geruch  besitzen.  Sein  spec.  Gew.  soll 
bei  15,6°  C.  (60°  F.)  nicht  weniger  als  0,989  und  nicht 
mehr  als  l,oio  betragen.  Wenn  10  ccm  Rothwein  mit 
ihrem  gleichen  Volum  destillirten  Wassers  verdünnt  und 
mit  6  Tropfen  Eisenchloridlösung  (von  1,047)  versetzt 
werden,  so  muss  die  Flüssigkeit  eine  braungrüne,  von 
Gerbsäuregehalt  herrührende  Farbe  annehmen.  Nach 
Verdampfung  und  12  stündigem  Austrocknen  im  Wasser- 
bade darf  er  nicht  weniger  als  1,6  und  nicht  mehr  als 
3,5  ^^0  Rückstand  lassen.  Bei  Anwendung  von  Lackmus- 
papier als  Indicator  dürfen  250  ccm  Eothwein  nicht 
weniger  als  16  und  nicht  mehr  als  26  ccm  Normalnatron- 
lösung zur  vollständigen  Neutralisation  erfordern.  Werden 
50  ccm  Eothwein  mit  einem  geringen  üeberschuss  von 
Ammoniak  versetzt,  so  muss  die  Flüssigkeit  eine  grüne 
oder  bräunlichgrüne  Farbe  annehmen;  werden  hierauf 
25  ccm  Aether  zugesetzt,  gut  geschüttelt,  der  grössere 
Theil  der  sich  abscheidenden  ätherischen  Schicht  in  eine 
Porzellanschale  gebracht,  und  darin  mit  einem  üeber- 
schuss von  Essigsäure  und  einigen  Fasern  ungefärbter 
Seide  verdampft,  so  darf  die  letztere  keine  carminrothe 
oder  violette  Färbung  annehmen  (Abwesenheit  von  Anilin- 
farben). Mit  einer  Lösung  von  ßleizucker  in  10  Th. 
Wasser    geschüttelt ,    muss    der    Eothwein    einen    dicken 


648 


Tinmn  rubnun  —  Viniim  Xerense. 


Niederschlag  geben^  dessen  Farbe  zwischen  Blaugrön  nnd 
Grün  wechseln  kann. 

Der  Bothwein  soll  einen  Gehalt  von  nicht  weniger 
als  10  und  nicht  mehr  als  12  Gewichtsprocent  an  ab- 
solutem Alkohol  zeigen,  wenn  er  in  der  beiVinum  albnm 
^'S.  640)  angegebenen  Weise  darauf  untersucht  wird.  — 
Im  Uebrigen  vgl.  Hirsch,  Prüfung  d.  A.  S.  1390/4. 


Tinum  Scillae. 

1  TIl  Bulbus  Scillae  coneisos  wird  mit 
6    „     YinniD  Xerense 

8  Tage  lang  digerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt.    Klare, 
gelbbraune  Flüssigkeit  (Schacht). 


Tinum  strumale. 

48  Tb.  Carbo  Spongiae  pulveratns, 
2    n    Caryophylli  contnsi^ 
4    „     Cortex  Anrantiorum  coneisus, 
6    „         „       Cinnamomi  Zeylan.  eont 
1000    „     Tinum  Malacense  Optimum 
werden  3  Tage  lang  unter  bisweiligem  Schütteln  macerirt, 
dann  ausgepresst  und  filtrirt  (Helv.). 


Viniim  Xerense. 

Nach  der  Brit.  ein  spanischer  Wein  von  blass  gelb- 
lichbrauner Farbe,  mit  ungefähr  17  oder  18  Vo  Alkohol- 
gehalt. —  Das  spec.  Gew.  des  Sherry  pflegt  zwischen  0,99 
und  1,00  zu  liegen;  nur  ausnahmsweis  ist  es  niedriger, 
äusserstens  wohl  0,98.  Der  Alkoholgehalt  ist  zu  15  bis 
21  Gew.  %,  der  Zuckergehalt  von  1—3,6%,  die  Trocken- 
substanz von  2,8 — 6  7o»  die  Weinsäure  von  0,25— 0,50^/o,  der 
Aschengehalt  zwischen  0,38 — 0,57%  gefunden  worden.  — 
Der  Sherry  ist  ursprünglich  weiss,  und  wird  in  seinem 
Vaterlande  bis  zum  dritten  Jahre  nach  der  Kelterung, 
wo  er  einen  kamillenartigen  Geruch  besitzt,  Manzanillay 
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von  da  bis  zum  sechsten  Jahr  Amontillado  genannt; 
erst  nach  Verlauf  dieser  Zeit  erfolgt  seine  vollständige 
Entwickelung,  die  tief  bemstein-gelbbraune  Färbung,  der 
Eintritt  des  feinen  Parfüms  und  Geschmacks,  und  seine 
anregende,  wohlthuende  "Wirkung;  derart  gereift,  wird  er 
mit  den  Namen  Rancio,  Soleras ,  Dotter,  Napoleone 
belegt. 

Xylolum. 

C8  flio  ^  c«  H^  (c  Wy  =  106  oder  C'^  H^'  =  106. 

Ein  vor  etwa  einem  Jahrzehnt  als  antiseptisches 
Mittel  empfohlener,  aber  schon  wieder  fast  vergessener 
Bestandtheil  des  Steinkohlentheeröls,  in  dessen  zwischen 
136 — 140°  siedenden  Antheilen  er  in  3  isomeren,  schwierig 
trennbaren  Modificationen,  als:  Ortho-,  Meta-  und  Para- 
Xylol,  vorkommt.  Der  Siedepunkt  des  esteren  liegt  bei 
140—141°,  des  zweiten  bei  137°,  des  letzten  bei  136  bis 
137°;  in  der  Kälte  erstarrt  das  Paraxylol  zu  monoklinen, 
bei  16°  wieder  schmelzenden  Tafeln.  —  Das  Xylol  des 
Handels  bildet  ein  farbloses,  dünnflüssiges  Oel  von  benzol- 
artigem Geruch  und  brennendem  Geschmack,  gegen  0,86 
spec.  Gew  ,  entzündlich  und  mit  stark  russender  Flamme 
verbrennlich,  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und 
Aether  löslich.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich 
bei  längerer  Berührung  nach  und  nach  auf;  mit  4  Vol. 
rauchender  Schwefelsäure  gemischt  bildet  es  im  Laufe 
einer  Woche  eine  krystallinische  Abscheidung  von  Kylol- 
schwe feisäure* 

Zibethum. 

Eine  von  der  ostindischen  Zibethkatze,  Viverra 
Zibetha  Schreb.,  wie  auch  von  der  afrikanischen,  Viverra 
Civetta  Schreb.,  und  zwar  von  beiden  Geschlechtem  in 
einer  zwischen  After  und  Geschlechtstheilen  mündenden 
Tasche   abgesonderte   salbenartige   Substanz,   die   anfangs 
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g^lblieb,  »päter  bratm  ist,  einen  stark  aromatischen,  etwas; 
bisamartigen  Geruch  h^tzt,  sich  in  heissem  absolntem 
Alkohol,  leichter  in  Aether  und  Cliloroform,  zum  grossten 
Theil  löst,  und  entzündet  mit  heller  Flamme  verbrennt.  — 
Wird  noch  von  der  GalL  als  officinell  au%efiährt. 

ZinciiDL 

Zn  =  65  oder  Zn  =  32,5. 

Ein  bläulichweisses,  stark  glänzendes,  an  der  Luft 
aber  durch  Oxydation  matt  werdendes  Metall  von  6,8  bis 
7,2  spec.  Gew.,  im  Bruch  hakig,  bei  etwa  430°  schmelzend, 
destillirbar  und  bei  weiterer  Erhitzung  an  der  Luft,  mit 
bläulicher,  glänzender  Flamme  zu  leichten,  weissen  Flocken 
von  Zinkoxyd  verbrennend;  in  verdünnter  Schwefel-  und 
Salzsäure  unter  Wasserstoffgas  -  Entwickelung  zu  einer 
farblosen  Flüssigkeit  löslich,  welche  durch  Schwefel- 
wasserstoff bei  vorwaltender  Säure  gar  nicht,  im  neutralen 
Zustande  unvollständig,  durch  Schwefelammonium  voll- 
ständig und  mit  rein  weisser  Farbe  als  Schwefelzink  ge- 
fällt wird.  Durch  kaustisches  und  kohlensaures  Ammoniak 
werden  die  Zinklösungen  weiss  und  gallertartig  gefeilt; 
im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  aber  sind  die  Nieder- 
schläge wieder  leicht  und  vollständig  löslich. 

Als  Verunreinigungen  des  käuflichen  Zinks  finden 
sich  Vorzugs  weis,  meist  in  nur  geringen  Mengen:  Eisen, 
Mangan,  Cadmium,  Biet]  Kupfer,  welche  bei  Behandlung 
der  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  die  rein  weisse  Farbe 
des  Sohwefelzinks  mehr  oder  minder  beeinträchtigen,  zum 
Theil  auch  der  Lösung  in  der  verdünnten  Säure  wider- 
stehen; sowie  Kohlenstoff,  Schwefel^  Phosphor,  Arsen,  AntimoTi\, 
welche  das  mittelst  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure 
aus  dem  Metall  entwickelte  Wasserstoffgas  verunreinigen. 

Einen  höheren  Eeinheitsgrad  besitzt  das  destilllrte, 
gewöhnlich  in  Form  dünner  Stangen  im  Handel  vor- 
kommende Zink;  doch  bietet  diese  Form  selbstverständlich 
keine   Garantie   für   Abwesenheit   solcher   Stoffe,   welche 
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vorkommenden  Falles  seine  Benutzung  als  Eeagens 
vollständig  ausschliessen  würden;  diese  Stoffe  sind  Arsen, 
Antimon,  Phosphor,  Schwefel.  Zu  ihrer  JSfachweisung 
bedient  man  sich  eines  Durchschnittsmusters  von 
Zink,  das  von  einer  grösseren  Anzahl  der  zu  prüfenden 
Zinkstücke  entnommen  ist,  und  einer  Salz-  oder  Schwefel- 
säure, deren  Reinheit  unzweifelhaft  nachgewiesen  ist.  Aus 
arsen-,  antimon-,  phosphor-,  schwefelhaltigem  Zink  ent- 
wickeln verdünnte  Säuren  ein  mit  Arsen-,  Antimon-, 
Phosphor-,  Schwefelwasserstoff  verunreinigtes  "Wasserstoff- 
gas. Das  Arsenwasserstoffgas  lässt  sich  speciell  durch  den 
MARsn'schen    Apparat    erkennen    und    von   zugleich   sich  ,| 

entwickelndem  Antimonwasserstoffgas  in  bekannter  Weise 
unterscheiden. 

Die  U.  St.  Ph.  hat  zur  Prüfung  des  Zinks  auf  Arsen 
die  von  der  Germ.  II  eingeführte  Methode  zum  Arsen- 
nachweis mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  den  Jodzusatz 
weglässt,  aufgenommen.  Das  Verfahren  der  Germ.,  auf 
die  Prüfung  des  Zinks  angewandt,  wäre  folgendes:  Von 
einer  zuverlässig  arsenfreien  Salzsäure  von  etwa  26  ^/o  Ge- 
halt werden  3  ccm  in  einem  hohen,  gegen  3  cm  weiten 
Glascylinder  oder  Probirrohr  mit  6  ccm  Wasser  verdünnt 
und  bis  zur  deutlichen  Gelbfärbung  mit  Jodlösung  ge- 
mischt, darauf  ein  Durchschnittsmuster  des  zu  prüfenden 
Zinks  zugesetzt,  ein  Baumwollpfropfen  lose  einige  cm  tief 
in  den  Cylinder  eingeschoben,  die  Oeffnung  desselben 
hiernach  mit  einem  Blatt  weissen  Fliesspapiers  überbunden, 
und  mitten  auf  das  Papier  ein  Tropfen  concentrirter 
Silbernitratlösung  (1  =  2)  gebracht;  das  aus  den  genannten 
Agentien  sich  entwickelnde  und  das  Papier  durch- 
streichende Gas  darf  nun  binnen  einer  halben  Stunde  die 
mit  Silberlösung  getränkte  Stelle  nicht  gelb  färben,  noch 
eine  von  der  Peripherie  aus  in  Braun  bis  Schwarz  über- 
gehende Färbung  erzeugen.  —  Schwefel-  und  Phosphor- 
wasserstoff^  welche  die  Silberlösung  ebenfalls  schwärzen 
würden,  sind  hier  durch  die  oxydirende  Wirkung  des 
freien  Jods  ausgeschlossen.    Lässt  man  das  Jod  weg,  und 
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leitet  das  Gras  durch  Bleizuckerlösnng  oder  mit  solcher 
befeuchtetes  Papier,  so  scheidet  sich  bei  Gegenwart  von 
Schwefelwasserstoff  braunschwarzes  bis  schwarzes  Schwefel- 
blei ab;  das  Phosphorwasserstofi^as  aber  charakterisirfc  sich 
dadurch,  dass  es,  beim  Ausströmen  aus  einer  Platinspitze 
entzündet,  mit  smaragdgrüner  Flamme  brennt,  wobei  ein 
übergehaltenes  Glas  mit  Phosphorsäure  beschlägt;  und 
dass  es,  in  Silberlösung  geleitet,  neben  etwas  phosphor- 
saurem Silberoxyd  schwarzes  Phosphorsüber  bildet,  während 
Arsenwasserstoffgas  bei  gleicher  Behandlung  metallisches 
Silber  und  arsenigsaures  Silberoxyd,  Antimonwasserstoffgas 
schwarzes  Antimonsüber  erzeugt. 

Die  Austr.  und  Hung.  führen  unter  dem  Namen 
Zineaiu  grannlatnm  ein  gereinigtes  Zink,  welches  im 
ÜARsH'schen  Apparat  keine  Spuren  von  Arsen  zeigen 
darf.  Zu  seiner  Gewinnung  wird  gewöhnliches  Zink  in 
einem  Tiegel  V'g  Stunde  lang  geschmolzen  unter  bis- 
weiligem  Zusatz  kleiner  Stückchen  Schwefel  und  Hammel- 
talg, die  mit  Hülfe  eines  Holzstabes  fleissig  unterrührt 
werden.  Schliesslich  wird  das  geschmolzene  Metall  durch 
Eintröpfeln  in  kaltes  "Wasser  gekörnt. 

Das  Zineum  granalatum  der  Er  it.  ist  keinem  ähn- 
lichen Eeinigungsprocess  unterworfen,  sondern  nur  durch 
Schmelzen  und  Ausgiessen  in  kaltes  Wasser  in  eine  be- 
quem zu  verwendende  Form  gebracht. 


Zincum  bromatum. 

Zu  Br2  =  224,6  oder  Zn  Br  =  112,3. 

65  159  6  32.5  79,8 

Weisses  oder  fast  weisses ,  körniges^  sehr  zerfliesslichesy 
geruchloses  Pulver  von  scharfem,  salzig-metallischem  Ge- 
schmack und  neutraler  Reaction,  in  Wasser  und  Alkohol 
sehr  leicht  löslich.  Schmilzt  bei  starkem  Erhitzen,  und 
verflüchtigt  sich  bei  noch  höherer  Temperatur  unter  theil- 
weiser  Zersetzung. 
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Die  wässerige  Lösung  des  Salzes  giebt  mit  Kalium- 
eisencyantir  und  mit  Schwefelammonium  weisse  Nieder- 
schläge. Versetzt  man  die  wässrige  Lösung  mit  etwas 
Schwefelkohlenstoff,  dann  tropfenweise  mit  Chlorwasser 
und  schüttelt,  so  scheidet  sich  der  Schwefelkohlenstoff 
mit  gelber  bis  bräunlichrother  Farbe  ab,  frei  von  einem 
violetten  Schein  (Jod). 

Nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  darf  die  wässrige 
Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  keinen  dunkelfarbigen 
Niederschlag  (Blei,  Kupfer)  geben.  Der  durch  Ammonium- 
carbonat  in  der  wässrigen  Lösung  erzeugte  weisse  Nieder- 
schlag muss  sich  in  einem  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels wieder  vollständig  lösen  (Abwesenheit  von  Eisen, 
Thonerde  und  zumeist  von  alkalischen  Erden).  Nach 
vollständiger  Fällung  des  Zinks  aus  der  alkalischen  Lö- 
sung durch  Schwefelammonium  darf  beim  Verdampfen 
des  Filtrats  und  gelinden  Glühen  des  Rückstandes  nichts 
Feuerbeständiges  (Salze  von  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden)  zurückbleiben. 

1  Gramm  des  trocknen  Salzes  giebt  bei  vollständiger 
Fällung  durch  Silbemitrat  1,67  Gramm  trocknes  Brom- 
silber (TT.  St.);  dagegen  liefert  1  Gramm  Jodzinh  1,47  Gr. 
Jodsilber,  und  1  Gramm  Chlor  zink  2,ii  Gramm  Chlorsilber. 

Darstellung  durch  Auflösung  von  metallischem  Zink 
oder  Zinkoxyd  in  Bromwasserstoffsäure,  Abdampfen  zur 
Trockne  und  event.  Sublimation. 

Anf  bewahrang :  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  luft- 
dicht verschlossenen  Gläschen. 

Zincum  carbonicum. 

Eine  Lösung  von  Ziaksnlfat  wird  unter  beständigem 
Umrühren  in  einem  dünnen  Strahle  in  eine  Lösung  von 
Natriamcarbonat  derart  eingetragen,  dass  letztere  jederzeit 
im  Ueberschuss  ist;  wird  diese  Bedingung  ausser  Acht 
gelassen,  so  mengt  sich  dem  Niederschlage  basisch  schwe- 
felsaures   Zinkoxyd    von    wechselnder    Zusammensetzung 
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bei,  das  durch  Auswaschen  nur  höchst  schwierig  zu  be- 
seitigen ist.  Da  das  Zinksulfat  und  Natriumcarbonat  im 
krystallisirten  Zustande  fast  genau  das  gleiche  Molecular- 
gewicht  (287  und  286)  besitzen,  so  fallen  hier  Aequivalente 
und  Gewichtstheile  fast  völlig  zusammen. 

Die  Fällung  kann  Jialt  oder  heiSS  erfolgen;  im  ersten 
Fall  entsteht  ein  sehr  voluminöser,  fast  gallertartiger 
Niederschlag,  der  nur  langsam  unter  Verlust  von  etwas 
Kohlensäure  dichter  wird,  und  viel  Zeit  und  grosse  Mengen 
von  Flüssigkeit  zum  Auswaschen  erfordert.  Bei  heisser 
Fällung  entweicht  sogleich  ein  Theil  der  Kohlensäure 
unter  Aufbrausen,  und  es  entsteht  ein  dichterer,  leichter 
auszuwaschender  Niederschlag.  Bei  kalter  Fällung  ver- 
wendet man  auf  1  Gewichtstheil  krystallisirten  reinen 
Zinkvitriol  1^/4,  bei  heisser  Fällung  nur  IVg  Gewichtstheile 
kohlensaures  Natron.  Die  Brit.  fallt  kochendheiss  10  Th. 
Zinksulfat  durch  10,5,  die  Helv.,  welche  keinerlei  Tempe- 
raturangabe macht,  durch  11  Th.  Natriumcarbonat;  erstere 
löst  die  Salze  in  je  20,  letztere  in  je  100  Th.  Wasser. 
Wenn  man,  wie  es  praktisch  am  leichtesten  durchführbar 
ist,  die  Salze  in  heissem  Wasser  löst,  die  Lösungen  mög- 
lichst rasch  filtrirt  und  noch  heiss  auf  einander  einwirken 
lässt,  so  genügt  die  Verwendung  ihrer  je  4 — 5  fachen 
Wassermenge. 

An   Stelle   des   einfach   kohlensauren  Natrons   kann 
man   mit  Vortheil   das   doppelt   kohlensanre   verwenden, 
von  welchem  man  zur  Fällung  von  100  Th.  Zinkvitriol  etwa         ' 
65,  theoretisch  nur  58,53  Th.  bedarf;    man  löst   den  Zink- 
vitriol  in   der  Sfachen,   das  Bicarbonat   in   der   14fachen 
Menge  lauwarmen  Wassers,  und  filllt  bei  einer  Temperatur 
von  35 — 40°.     Man   erhält   alsbald   einen   kömigen,    sich 
rasch  absondernden  Niederschlag,  der  jedoch  nicht  immer 
von  einem  aus  kohlensaurem  Zinkoxyd  und  kohlensaurem 
Natron  bestehenden  Doppelsalze  frei  ist.    Dieses  Doppel-         .. 
salz  wird  aber  schon  in  der  Hitze   des  Wasserbades   zer-         1 
setzt;  man  übergiesst  daher   den  Niederschlag  nach  Ent-         I 
femung  der  überstehenden  Flüssigkeit  mit   seinem  mehr-        . 
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fachen  Gewicht  kochenden  destUlirten  Wassers,  und 
ihn  damit  einige  Stunden  oder  so  lange  in's  "Wasa 
als  sich  noch  Kohlensäure  daraus  entwickelt,  wona 
sieh  leicht  vollständig  auswaschen  läast. 

Der  auf  die  eine  oder  andere  Art  gewonnene  J> 
schlag  wird  auf  dem  Spitzbeutel  mit  kaltem  oder  h. 
Wasser  sorgfältig  auageimachen,  bis  die  Waschflüsi 
nicht  mehr  auf  Barytsalzlösung  reagirt,  und  bei  mi 
Wärme  getrocknet. 

Er  bildet  darnach  ein  feines,  nicht  körniges,  blt 
weiaeea,  geruch-  urtd  geschmackloses  Pulver,  das  an  ^ 
nichts  Lösliches  abgeben  darf,  so  dass  eine  damit  ge 
Probe  ein  Filtrat  liefert,  welches  gegen  Lackmus 
Baryt- und  Silbersalze  indifferent  ist,  und  beimVerda 
keinerlei  Rückstand  lässt.  In  verdünnter  Salpet« 
muss  es  sich  unter  Aufbrausen  leicht  und  voUstän 
einer  farblosen  Flüssigkeit  lösen,  welche  gegen  Bary 
Silbersalze  ebenfalls  indifferent,  also  von  in  Wasser : 
oder  nicht  löslichen  basischen  Schwefel-  oder  salz 
Verbindungen  frei  ist;  mit  Ammoniumcarbonat  mus 
Lösung  einen  rein  weissen  Niederschlag  geben,  de 
in  einem  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  wiede 
ständig  und  ohne  Färbung  löst,  und  auf  nunmehrig 
satz  von  Schwefelammonium  wieder  einen  rein  -^ 
Niederschlag  von  Schwefelzink  liefert;  die  nach  v( 
diger  Fällung  des  Zinks  davon  abfilfcrirte  Flüssigke 
beim  Verdampfen  keinen  feuerbeständigen  Rüc 
lassen.  Für  sich  erhitzt,  giebt  das  Pulver  Wasai 
Kohlensäure  aus,  und  hinterlässt  nach  vollständigi 
Setzung  71,2 — 72,5 ''/o  seines  Gewichtes  an  Zinkoxyc 
nicht  völlig  constante  Zusammensetzung  giebt  d. 
zu  ZnCO^ZnO)* +  3HS0  =  341  oder  ^nO,  CO^+S 
125  169  54  62,i 

+  3H0  =  170,5,  die  U.  St.  zu  (Zn  CO')^  +  3ZnCH0) 
27  250  297 

oder  äZn  0,  ÜCß  +  3Zn  0,  HO  =  273,5  an;  die  erste 
135  U8^ 
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mel  giebt  rechnungsmässig   71,26,    die   letztere     74,04  *  o 
Zinkoxyd. 
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Zincum  cyanatum. 

Zn  (CN)*  =  117  oder  Zn,  C^N=  58,5. 

65        52  32,5      26 

Dieses  nach  der  Gall.  dnrcli  Fällung  von  ZinkTitriol 
mit  reinem  Cyankalium,  Auswaschen  (am  besten  nach 
Ansäuerung  mit  Essigsäure  zur  Beseitigung  von  etwa 
nebenbei  entstandenem  Zinkcarbonat)  und  Trocknen  zu 
gewinnende,  sehr  giftige  Salz  bildet  ein  schneeweissesj 
amorphes^  geruck-  und  geschmackloses  Pulver y  das  sich  nicht 
in  Wasser  und  Alkohol,  wohl  aber  und  zwar  unter  Ent- 
wickelung  von  Blausäure  in  Salzsäure  löst,  und  dann  die 
Eigenschaften  des  Chlorzinks  zeigt.  In  kaustischem  und 
kohlensaurem  Ammoniak  ist  es  ohne  Bückstand  löslich.  Wird 
bei  zu  langem  Auswaschen  unter  Entwickelung  von  Blau- 
säure basisch;  erleidet  auch  bei  längerer  Aufbewahrung 
im  trockenen  Zustande,  besonders  unter  dem  Einfluss 
des  Lichtes,  eine  theilweise  Zersetzung  unter  Bildung 
von  Cyanzinkammonium,  und  zeigt  alsdann  einen  starken 
Geruch  nach  Ammoniak  und  einen  süsslichen,  hinterher 
metallischen  Geschmack,  und  ist  in  diesem  Zustande  nicht 
mehr  statthaft. 

Die  Prüfung  erfolgt  im  TJebrigen  nach  vollständiger 
Zersetzung  durch  Salzsäure  wie  bei  Zincum  chloratum. 

Die  Dispensation  soll  bei  der  grossen  Gefährlichkeit 
des  Mittels  nur  stattfinden,  wenn  ausdrücklich  „Zincum 
cyanatum  sine  Ferro''''  oder  „Zincum  cyanatum  purum^ 
(Helv.)  verordnet  ist;  andernfalls  ist  immer  das  nach- 
stehende, nicht  giftige,  eisenhaltige  Präparat  zu  ver- 
abfolgen. 

Aufbewahrung:   höchst  vorsichtig,  in  sorgföltig  ver-  \ 

fichlossenen,  vor  dem  Licht  geschützten  Gefässen.  { 


Zincum  ferrocyanatnm. 

Zincum  ferrocyanatum. 

Wesentlich  Zn»  Fe(CN)8  +  3H*  0  =  396  oder 
180    56    156  54 

äZn,  C^N+  Fe,  C»JV  +  3 HO  =  198. 
117  M  27 

6  Th.  Kaliain  ferrocyanatum  in 

60    „    Aqua  destillata 

gelöst,  werden  allmählig  unter  Umrühren  einer  Löaut 
8  Th.  Zincnm  SDlfurieani  in 
180    „    Aqua  destillata 

zugemischt,  dann  das  Ganze  an  einen  warmen  Plat 
stellt,  bis  die  über  dem  Niedersclilage  stehende  Flüsa 
nur  noüh  opaliairend  erscheint.  Darauf  wird  sie 
ein  Filter,  nöthigenfalla  unter  wiederholtem  Zurückgi 
klar  abfiltrirt,  der  Niederschlag  hiemach  auf  da 
Filter  gebracht,  mit  destillirtem  Wasser  vollatändig 
gewaschen,  und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  (Gei 
In  denselben  Gewichtsverhältniaaen,  die  einen  Ueber; 
an  Kaliumeisencyanür,  der  theilweise  mit  in  den  N 
achlag  eingeht,  ergeben,  verwenden  die  Helv.  und 
die  beiden  Salze,  während  die  Neerl.  bei  dem  VerhJ 
von  5  :  7  den  ■  Zinkvitriol  in  geringem  Ueberschusa 
daher  ein  von  genannter  Beimengung  freies  Pri 
erzielt. 

Weiaaes,  geruah-  und  geschmackloses,  in  Wasser, 
geist,  kaustischem  und  kohlensaurem  Ammoniak  und  i 
dünnten  Säuren  unlösliches,  in  warmer  Aetznatror 
löslichea ,  in  officineller  Salzsäure  beim  Kochen 
Blausfture-Entwickelung  und  Abseheidung  von  Bei 
blau  nur  schwierig  lösliches  Pulver.  Beim  Erhitzi 
einem  Porzellans cHälchen  entwickelt  sich  ein  Geruch 
Blausäure  und  Ammoniak,  und  nach  dem  Glühen 
ein  hraunröthlicher  Aschenrückatand ,  der  sich  in  A 
niak  bei  der  Digestion  zum  Theil  löst  und  ein  I 
giebt,   welches    durch    Schwefelwasserstoff  rein  weii 
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fallt  "wird;  von  Salzsäure  wird  der  Glührückstand  gelöst  und 
gieht  dann  mit  Blutlaugensalz  eine  blaue  Fällung  von  Ber- 
linerblau. Die  Eeaction  des  Glülirückstandes  soll  nach 
der  Germ.  I  alkalisch  sein,  was  eben  seinen  Grund  in 
einem  kleinen,  durch  Auswaschen  nicht  zu  entfernenden 
Rückhalt  des  Niederschlages  an  Kaliumeisencyanür  hat. 
Dieses  Präparat  ist  zu  dispensiren,  wenn  der  Arzt 
jjZincum  cyanicum'^  oder  „Zincum  horussicum^^  oder 
„Zincum  cyanatum^^  verordnet,  ohne  ausdrücklich  das 
Wort  „furum^^  oder  „sine  Ferro^^  hinzuzufügen  (Helv.). 

Zincum  jodatum. 

Zn  J2  =  319  oder  Zn  J=  169,5. 

65  254  32,5  127 

Weisses  oder  fast  weisses,  körniges,  sehr  zerfliessliches, 
geruchloses  Pulver  von  scharfem,  salzig-metallischem  Ge- 
schmack und  saurer  Reaction,  in  Wasser  und  Alkohol 
sehr  leicht  löslich.  Schmilzt  bei  starkem  Erhitzen,  und 
verflüchtigt  sich  bei  noch  höherer  Temperatur  unter  theil- 
weiser  Zersetzung.  Die  wässrige  Lösung  giebt  mit 
Kaliumeisencyanür  und  mit  Schwefelammonium  weisse 
Niederschläge;  durch  Bleizuckerlösung  wird  sie  ^e^5,  durch 
Quecksilberchlorid  roth  gefallt. 

Die  mit  Salzsäure  angesäuerte  wässrige  Lösung  des 
Salzes  darf  mit  Schwefelwasserstoff  keinen  dunkel  ge- 
färbten Niederschlag  (Blei,  Kupfer)  geben.  Auf  Zusatz 
von  Ammoniumcarbonat  muss  die  wässrige  Lösung  einen 
weissen  Niederschlag  geben,  der  sich  im  Ueberschuss  des 
Fällungsmittels  wieder  vollständig  lösen  muss  (Abwesen- 
heit von  Eisen,  Thonerde  und  zumeist  von  alkalischen 
Erden).  Nach  vollständiger  Fällung  des  Zinks  aus  der 
alkalischen  Lösung  durch  Schwefelammonium  darf  das 
Filtrat  beim  Verdampfen  und  gelinden  Glühen  des  Rück- 
standes nichts  Feuerbeständiges  (Salze  von  Alkalien  oder 
alkalischen  Erden)  hinterlassen.  1  Gramm  des  trocknen 
Salzes   giebt  bei  vollständiger  Fällung  durch  Silbernitrat 
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1,47  Gramm  trocknes  Jodsilber  (U,  St.);  1  Grami 
zink  liefert  dagegen  1,67  Gramm  Bromsilber,  und  1 
Chlorzink  2,11  Gramm  Chlorsilber. 

Darstellung  durch  Schütteln  von  Jod,  das 
4  fachen  Menge  Wasser  übergössen  ist,  mit  allmä 
gesetzten  kleinen  Stückchen  Zink,  bis  letzteres  im 
echass  vorhanden  und  die  Flüssigkeit  farblos  i 
Verdampfen  des  Filtrats  zur  Trockne. 

Aufbewahrnag:  vorsichtig,  in  mit  Glasstöps' 
dicht  verschlossenen  Glitschen. 


Zincum  lacticum. 

Zii(C*H''0')*4-3H«0  =  297oder2M0,C«-H50s+3M 

65        178  54  «,5  81  27 

Weisse,  glänzende,  nadeiförmige  Krystalle,  odi 
Krysfallkrusten,  oder  sehr  weisses  Pulver,  löslich  ii 
kalten  und  in  6  Th.  heissen  Wassers,  nicht  lö 
Spiritus.  Schmilzt  nicht  beim  Erhitzen  auf  Kohl 
Löthrohrflamme,  giebt  aber  unter  eigenthümlicl 
lichem,  caramelartigem  Geruch  entzündliche  Däm 
verkohlt  und  entwickelt  weisse  Dämpfe  von  Z: 
Fällt  man  die  Lösung  durch  Schwefelwasserstofl 
Ueberschuss  man  aus  dem  FUtrat  durch  Abdampfen 
80  bleibt  eine  saure  Flüssigkeit  von  den  Eigenschi 
Milchsäure  zurück. 

Durch  Uebergiessen  mit  concentrirter  Sohwi 
darf  das  Salz  nicht  geschwärzt  werden,  selbst  i 
Erwärmung  im  Waaserbade ,  andernfalls  sind 
organische  Substanzen,  z.  B.  Zucker  oder  Milc 
zugegen.  In  60  Th.  Wasser  muss  es  eich  bei 
Erwärmung  vollständig  lösen;  die  Lösung  muj 
Bäuerlich-adstringirenden,  durchaus  nicht  hittem  Ge 
besitzen ,  Laekmuapapier  röthen ,  und  auf  Zus 
SchwefelwasserstofFwasser  einen  rein  weissen  Niec 
geben,  darf  aber  durch  Chlorbaryum,  Salpetersäure 
osyd  und  essigsaures  Bleioxyd  nicht  getrübt  werdi 
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also  von  fremden  Metallen,  Schwefelsäure,  Salzsäure  und 
fremden  organischen  Säuren  frei  sein.  Mit  kohlensaurem 
Ammoniak  muss  die  Lösung  einen  weissen  Niederschlag 
geben,  der  sich  in  überschüssigem  kohlensaurem  Ammoniak 
vollständig  wieder  löst,  also  keine  alkalischen  Erden  ent- 
hält, und  auch  auf  nachherigen  Zusatz  von  phosphor- 
saurem Natron  nicht  getrübt  wird,  also  frei  von  Magnesia 
ist  (Germ.  I,  Helv.).  Wird  die  mit  überschüssiger  Aetz- 
natronlauge  versetzte  Lösung  durch  einige  Tropfen  Kupfer- 
vitriollösung blau  geßlrbt  und  erwärmt,  so  darf  sich 
durchaus  keine  rothe  Abscheidung  bilden  (Neerl.) ,  auf 
Zuckergehalt  hinweisend. 

Darstellung  durch  Milchsäuregährxuig  direct;  oder 
durch  Lösung  von  reinem  oder  kohlensaurem  Zinkoxyd  in 
Milchsäure;  oder  durch  Fällung  von  Calcium-  oder 
Natrium  -  Lactat  mittelst  Chlorzink  aus  der  Lösung  in 
schwachem  Spiritus  und  Auswaschen  mit  Spiritus  tenuis. 

Maximale  JEinzelgabe  0,06,  maximale  Ta^esgabe  0,3 
Germ,  L 

Auf  bewahr  nng:  vorsichtig,  in  einem  verschlossenen 
Gefäss,  Germ.  I. 

Zincum  permanganicum. 

Zn  Mn2  0»  =  303  oder  Zu  0,  Mn^  0^  =  161,5. 

65        288  40,5  111 

Ein  zerfliessliches  Salz,  dessen  Handelssorten  nicht 
selten  sehr  stark  verunreinigt  sind,  das  aber  neuerdings 
auch  in  schönen  Tafeln  von  tief  dunkler  Farbe  geliefert 
wird.  Das  trockne  Salz  zersetzt  sich  allmählig  unter 
Sauerstoff -Entwickelung,  welche,  wenn  sie  in  luftdicht 
verschlossenen  Gefassen  stattfindet,  bis  zu  deren  Zer- 
sprengung  führen  kann.  Massig  verdünnte,  etwa  lO^/^ige 
Lösungen  dagegen  sollen  sich ,  selbstverständlich  bei 
gehörigem  Schutz  vor  Licht  und  vor  der  Berührung  mit 
organischen  Substanzen,  über  Jahresfrist  hinaus  klar  und 
unverändert   erhalten.     Man  stellt  sie  durch  Wechselzer- 
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Setzung  von  Barynmpermangaoat  und  Zinksulfat  her, 
und  ermittelt  den  Gehalt  durch  Titrirung  mit  Normal-Klee- 
säure, wovon  33  ccm  erforderlich  sind,  um  bei  Gegenwart 
der  nöthigen  Menge  Schwefelsäure  (0,5  Gramm  SH^O*) 
und  Wasser  1  Gramm  Zinkpermanganat  zu  zersetzen. 
Auf  Grund  seiner,  in  dieser  Weise  ausgeführten  Be- 
stimmungen hat  BiEL  eine  Tabelle  über  das  spec.  Gew. 
von  Zinkpermanganatlösungen  bei  15°  C.  bearbeitet  und 
(u.  a.  im  Archiv  d.  Pharm.  218.  S,  142)  veröffentlicht, 
wonach,  auszugsweise,  das  spec.  Gew.  beträgt  bei: 

123466789      10% 

1,010    1,019    1,029    1,039    1,049    1,059    1,069    1,080    1,090    1,101. 

Zincum  phosphoratum. 

Zn»  P«  =  267  oder  Zu«  P=  128,5. 

195   62  97,5  31 

Ein  je  nach  der  Darstellungsmethode  verschiedenes 
Präparat,  welches  die  U.  St.  Ph.  folgendermassen  charak- 
terisirt. 

Kleinkrystallinische^  zerreibliche^auf  denBruchflächen  metall- 
glänzende Stückchen  oder  grauschwarzes  Pulver,  luftbeständig,  von 
schwachem  Phosphor  -  Geruch  und  Oeschmack,  unlöslich  in 
Wasser  und  in'  Alkohol,  aber  unter  Entwickelung  von 
Phosphorwasserstoffgas  vollständig  löslich  in  Salz-  oder 
in  Schwefelsäure.  Bei  starkem  Erhitzen  unter  Luftaus- 
schluss  schmilzt  die  Substanz  und  zeigt  sich  vollständig 
flüchtig;  wird  sie  dagegen  eine  Zeit  lang  an  der  Luft  er- 
hitzt, so  geht  sie  theilweis  in  phosphorsaures  Zinkoxyd 
über.  Löst  man  das  Phosphorzink  bis  zur  Sättigung  in 
verdünnter  Schwefelsäure,  und  treibt  das  Phosphorwasser- 
stoffgas durch  Erhitzung  aus,  so  giebt  das  erkaltete  Filtrat, 
einestheils  mit  Kaliumeisencyanür  oder  mit  Schwefel- 
ammonium versetzt,  weisse  Fällungen;  anderntheils  darf 
es  nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  auf  Zusatz  von 
Schwefelwasserstoff  keinen  dunkelfarbigen  Niederschlag 
(Blei,  Kupfer)  bilden. 
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Anfbewahrnng:    vorsichtig,    in   kleinen,    mit   Glas- 
stöpseln gut  verschlossenen  Gläschen. 


Zineum  phosphoricum. 

Zii3  (PO*)«  +  4H20  =  457  oder  3ZnO,  PO^  +  4H0  =  228,5. 

195      190  72  121,5    71  -    36 

Das  zur  Aufnahme  in  die  Germ.  11  empfohlene  Salz 
wird  durch  Zersetzung  von  3  Aeq.  Zinkvitriol  mit  2  Aeq. 
des  officinellen  Natriumphosphats  gewonnen;  auf  10  Th. 
des  ersteren  sind  also  16,63  Th.  (nicht  13  Th.,  wie  mehrere 
Autoren  angeben)  des  letzteren  erforderlich.  Man  löse 
demnach 

3  Th.  Zincam  snlfaricam  purum  in 
50    „    Aqua  destillata  fervida^ 
und  setze  die  Lösung  noch  heiss  unter  Umrühren  zu  einer 
ebenfalls  heissen  Lösung  von 

5  Th.  Natrium  phosphoricum  in 
50    „    Aqua  destillata  fervida, 
sammele  den   entstandenen   krystallinischen  Niederschlag 
auf  Filter  oder  Spitzbeutel,  wasche  ihn  aus,  bis  die  Wasch- 
flüssigkeit nicht  mehr  auf  Barytsalze  reagirt,  und  trockne 
bei  gelinder  Wärme. 

Weisses,  mikrokrystallinisches^  geschmach-  und  geruMoseSy 
in  Wasser  fast  gänzUch  unlösliches  Pulver^  welches  sich  in 
Mineralsäuren  ohne  Aufbrausen,  wie  auch  in  Ammoniak 
vollständig  und  klar  löst,  und  in  salpetersaurer  Lösung 
durch  Silber-  und  Barytsalze  keine  Trübung  erleidet. 
Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Zineum  salicylicum. 

Zu  (C'HöO»)«  +  2H20  =  375  oder  ZnO.C^^H^O^  +  ^fiö= 187,5. 

65  274  36  40,5        129  18 

Das  von  der  Buss.  aufgenommene  Salz  wird  durch 
Neutralisation  einer  alkoholischen  Salicylsäurelösung  mit 
fein   suspendirtem   Zinkcarbonat;    oder   auch   durch   Ver- 
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dunsten  einer  Lösung  von  Zinkacetat  mit  der  aequivalen- 
ten  Menge  Salioylsäure,  und  Umkrystallisiren  des  Rück- 
standes aus  Wasser  oder  Alkohol  gewonnen.  Es  bildet 
perlmutterglänzende,  farblose  Kry stalle,  die  sich  in  26  Th. 
kalten  "Wassers,  leichter  in  heissem  Wasser  und  in  Alko- 
hol, wie  auch  in  Aether  lösen.  Ihr  Gehalt  an  Zinkoxyd 
beträgt  21,6  7o)  »n  metallischem  Zink  17,33  Voi  ^^^  ist 
daher  die  Angabe  der  pharm.  Ztg.  für  Russland,  Jhrg.  16 
No.  3  p.  86,  dass  ein  Zinksalicylat  in  schönen  Krystallen 
bei  der  Analyse  16,82 — 17,54  7o  Zinkoxyd  ergeben  habe, 
und  der  oben  gegebenen  Formel  entspreche,  dahin  abzu- 
ändern, dass  sich  der  angeführte  Procentgehalt  laicht  für 
Zinkoxyd,  sondern  für  metallisches  Zink  versteht. 
Auf  bewahr  ang:  vorsichtig. 

Zincum  yalerianicum. 

ZnCC^H^O»)»  =  267  oder  ZnO,  G^^WO^  =  133,5. 

65         202  40,5  93 

Wird  durch  Anreiben  von  trocknem  Zinkoxyd  mit 
Spiritus,  Zusatz  der  nöthigen  Menge  Baldriansäure  und 
Einwirkung  derselben  bei  gelinder  Wärme;  oder  durch 
Lösung  von  frisch  gefälltem,  ausgewaschenem  und  noch 
feuchtem  Zinkcarbonat  in  Baldriansäure;  oder  durch  Zer- 
setzung von  baldriansaurem  Ammoniak  oder  Natron  durch 
essigsaures  oder  schwefelsaures  Zink,  Abpressen  des 
Niederschlages  und  Umkrystallisiren  aus  schwachem  Spi- 
ritus gewonnen.  Der  letzteren  Methode  bedient  man  sich 
besonders  zur  Verwerthung  unreiner,  Essig-  und  Butter- 
säure haltender  wässriger  Baldriansäure,  wie  man  sie  bei 
Herstellung  der  Baldriansäure  aus  Fuselöl  in  ziemlich 
reichlicher  Menge  neben  der  ölig  abgeschiedenen  concen- 
trirten  Säure  erhält. 

Das  Salz  bildet  Meine,  weisse,  perlmutterglänzende,  etwas 
fettig  anzufühlende,  nach  Baldriansäure  riechende  Krystalle^ 
die  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  etwa  90  Th» 
Wasser  und  in  etwa  40  Th.  Spiritus  lösen;  diese  Lösungen, 
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wenn  gesättigt,  trüben  sich  beim  Erwärmen  dnrch  Aus- 
scheidung von  Salz,  welches  beim  Erkalten  wieder  in 
Lösung  geht;  werden  die  Lösungen  aber  gekocht,  so 
scheidet  sich  ein  nicht  wieder  lösliches  basisches  Salz  ab. 
Wird  das  Salz  mit  Wasser  befeuchtet  und  darauf  etwas 
Salzsäure  zugesetzt,  so  scheidet  sich  Baldriansäure  in 
öligen  Tropfen  aus;  die  abfiltrirte  Lösung  darf  durch 
Chlorbaryum  keine  Fällung  erleiden  (Sulfate).  Li  kau- 
stischem und  kohlensaurem  Ammoniak  muss  sich  das 
Salz  vollständig  lösen;  die  Lösung  muss  durch  Schwefel- 
ammonium rein  weiss  gefällt  werden,  und  darf  durch 
Natriumphosphat  Jceins  Veränderung  erfahren  (fremde 
Metalle,  Erden,  Magnesia).  Die  kalt  gesättigte  wässrige 
Lösung  darf  durch  Zusatz  einer  kalten,  concentrirten 
Lösung  von  Kupferacetat  Jceine  Trübung  oder  Fällung 
erleiden  (Buttersäure).  Essigsaures  Salz  geht  vorzugsweis 
in  Lösung,  wenn  man-  eine  Probe  mit  nur  4 — 6  Theilen 
Wasser  fein  verreibt;  das  Filtrat  wird  alsdann  durch 
Eisenchlorid  roth  gefärbt.  "Klee-  und  Weinsäure  werden 
aus  der  ammoniakalischen  Lösung  des  Salzes  durch  Chlor- 
calcium  geföllt. 

Die  Zusammensetzung  des  Salzes,  namentlich  sein 
Gehalt  an  Wasser  und  an  Zinkoxyd,  wird  von  den  Phkk. 
verschieden  angegeben: 

Als  wasserfrei  bezeichnen  das  Salz  direct  durch  die 
chemische  Formel  die  Brit.,  Hung.  und  Norv.;  indirect 
durch  die  Forderung  eines  Zinkoxydgehaltes  von  30  ^/^ 
die  Germ.  I  und  Russ.  Nach  der  Helv.  soll  der  Zink- 
oxydgehalt  30  ^/(,  nicht  übersteigen,  was  ebensowohl  den 
Ausschluss  von  basischem  Valerianat,  als  von  butter-  und 
essigsaurem  Zink  zum  Ziel  haben  kann. 

Die  U.  St.  Ph.  giebt  dem  Salz  die  Formel  Zn(C5H»02)2, 
H^O  =  285  oder  Zn  0,  C^^  H^  0»,  HO  =  142,5,  und  fordert 
demgemäss  einen  Zinkoxydgehalt  von  28,3  (genauer  28,42)  ^/q. 

Andere  Autoren  betrachten  das  Salz  als  Ztt(C*H^O^)^  + 
2H20  =  303  oder  ZnO,  ü^'  H^0^  +  2H0  =  161,5  mit  26,73  ^o 
Zinkoxyd. 
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Die  Norv.,  zum  Theil  im  Widerspruch  mit  der  von 
ihr  gegebenen  Formel  ohne  "Wassergehalt,  und  die  Suec. 
verlangen  einen  Zinkoxydgehalt  von  25 — 30  ^o»  lassen  also 
eine  grosse  Schwankung  im  Wassergehalt  zu. 

Die  Neerl.  giebt  eine  Vorschrift  zur  Darstellung  des 
Salzes,  wonach  dasselbe  mehr  oder  minder  basisch  aus- 
fallt; über  seinen  Gehalt  an  Wasser  und  Zinkoxyd  fehlt 
jede  Andeutung. 

Die  Formel  der  Gall.  lautet  ZnO,  Ci^H^O^  +  12H0  = 
241,5,  wonach  ihr  Gehalt  an  Zinkoxyd  nur  16,77  ^/o  beträgt; 
wirklich  habe  ich  auch  im  Handel  Sorten  mit  diesem 
geringen  Gehalt  angetroffen.  - 

Die  Bestimmnng  des  Zinkoxydgehaltes  geschieht  in 
der  Weise,  dass  eine  gewogene  Probe  im  Platintiegel  mit 
Salpetersäure  befeuchtet,  bei  gelinder  Wärme  eingetrock- 
net, nochmals  und  nöthigenfalls  noch  ein  drittes  Mal  mit 
Salpetersäure  befeuchtet,  wieder  eingetrocknet,  endlich 
geglüht,  und  nach  dem  Erkalten  der  Rückstand  gewo- 
gen wird. 

Maximale  Einzelgabe  0,06,  maximale  Tagesgabe  0,3 
Germ.  I. 

Auf  bewahrang:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen  (Germ.  I). 
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Nachtrag, 


Kairinum. 

CiifföON,  HCl  =  C»  W  (OH)  (N.  C«  Hß),  HCl  =  213,5 

177  36,5  117        17  43  86,5 

oder  C»«  H^^  0*  N,HCl  =  213,5. 

177  36,5 

Das  in  jüngster  Zeit  als  Antipyreticum  zu  raschem 
Ansehen  gelangte  sog.  Eairln  ist  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach  salzsanres  Aethylhydro-Oxychinolin. 

Behufs  seiner  Darstellung  wird  das,  zu  diesem  Zweck 
durch  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Anilin,  Nitrobenzol, 
Glycerin  und  Schwefelsäure  gewonnene  CA  zwo  ?z7i,  C^H'^N 
(S.  101),  durch  Behandlung  mit  rauchender  Schwefelsäure 
in  Chino  linaulfosäure^  C*  H*  (SO^  H)  N,  und  diese  wieder 
durch  Schmelzen  mit  Natron  in  Oxychinolin,  C^  H^  (OH)N, 
übergeführt.  Durch  Behandlung  mit  Wasserstoff  in 
statu  nascendi  bildet  sich  hieraus  unter  Aufnahme  von 
4  Wasserstoff- Atomen  Hydro-Oxychinolin,  C»H»(OH) 
(NH),  und  indem  man  den  Wasserstoff  der  NH- Gruppe 
durch  Aethyl,  C^H^  ersetzt,  Aethylhydro-Oxychinolin^ 
C^  H*  (OH)  (N.  C*  H^),  welches  endlich  in  seiner  Verbindung 
mit  Salzsäure  das  Kairin  ergiebt. 

Dasselbe  bildet  färb-  und  gertichlose,  Meine,  verhältniss- 
mässig  dicke  Prismen  von  salzigem,  dann  stechendem  und 
campherartig-hüMendem  Geschmack,  der  ziemlich  lange  nach- 
hält. Es  löst  sich  leicht  in  kaltem  und  warmem  Wasser, 
schwieriger  in  Alkohol;  doch  wird  die  concentrirte 
wässrige  Lösung  durch  Alkohol-  und  auch  durch  nach- 
herigen Aetherzusatz  nicht  getrübt.  An  der  Luft  oxydirt 
sich  die  Lösung  unter  allmäliger  Färbung;  daher  ist  das 
Kairin  nur  in  trockner  Form  zu  dispensiren,  und  als 
Pulver  oder  in  Oblate  einzunehmen,  oder  erst  unmittelbar 
vor   dem   Gebrauch  in  Wasser  oder  Wein  aufzulösen.    Bei 
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vorsiclitigem  Erhitzen  verdampft  das  Kairin,  bisweilen 
unter  Decrepitiren ,  schon  vor  dem  Schmelzen;  bei  ein 
wenig  gesteigerter  Temperatur  schmilzt  es,  bräunt  sich, 
und  hinterlässt  unter  Entwickelung  entzündlicher  Dämpfe 
eine  leicht  verbreniJiche  Kohle;  die  Dämpfe  sind  von 
schwach  aromatischem  Geruch,  ohne  Reiz  auf  die  Augen 
und  Athmungswerkzeuge.  —  Natriumcarbonat  erzeugt  in 
der  wässrigen  Lösung  einen  starken  weissen  Niederschlag 
von  Aethylhydro-Oxychinolin,  der  sich  beim  Schütteln 
unter  Klärung  der  Flüssigkeit  zu  käsigen  Flocken  zu- 
sammenballt, welche  beim  Erwärmen  zu  klaren,  farblosen 
Tröpfchen  schmelzen,  die  nach  kurzer  Zeit  in  kleine,  bei 
74 — 75°  schmelzbare,  an  der  Luft  sich  bräunende  Krystalle 
übergehen.  Mit  Silbemitrat  giebt  das  Kairin  sofort  einen 
Niederschlag  von  Chlorsilber,  der  sich  nach  kurzer  Zeit 
schwärzt.  Gegen  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
ammonium verhält  es  sich  indifferent.  Eisenchlorid  färbt 
die  Lösung  braunroih.  In  der  mit  Schwefelsäure  ange- 
säuerten Lösung  erzeugt  Kaliumeisencyanür  einen  krystal- 
linischen,  in  vielem  "Wasser  wieder  löslichen  Niederschlag. 
Die  neutrale  Lösung  des  Kairins  wird  durch  Kalium- 
bichromat  gelb,  braun,  schmutziggrün  und  später  blau- 
violett. 

Die  angesäuerte  Lösung  des  Kairins  färbt  sich  auf 
Zusatz  von  Kaliumnitrit  blutroth,  ohne  dass  sich  ein  sofortiger 
Niederschlag  1)ildet;  ist  aber  noch  ein  Rückhalt  an  Hydro- 
Oxychinolin  vorhanden,  so  entsteht  durch  das  Nitrit  so- 
gleich eine  Fällung. 

Zur  Prüfung  auf  die  giftige  Ammoniumbase  von  der 
Zusammensetzung  C»H»(OH)  [N(C2H5)2C1]  fällt  man  die 
wässrige  Lösung  mit  Soda,  filtrirt,  schüttelt  das  Filtrat 
zur  Entfernung  eines  Restes  von  Aethylhydro-Oxychinolin 
mit  Aether  aus,  engt  die  wässrige  Flüssigkeit  durch  Ver- 
dampfen ein,  und  versetzt  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
und  Kaliumeisencyanür,  wodurch  bei  Gegenwart  der  ge- 
nannten Base  ein  weisser  Niederschlag  entsteht. 
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Tabelle  A, 

enthaltend  die  stärksten  Dosen  (Maximal-Doseii)  der  Arznei- 
mittel für  einen  erwachsenen  Menschen^  welche  der 
Arzt  heim  Verschreiben  zum  innerlichen  Gebrauche  nicht  über- 
schreiten darf,  es  sei  denn,  da^s  er  ein  Ausrufungszeichen  (f) 

hinzufügt. 


Die  Germ.,  Anstr.,  Helv.,  Hung.,  NeerL  und  Euss. 
geben  in  besonderen  Tabellen  die  Maximalhöhe  sowohl 
der  Einzelgabe  als  auch  der  Tagesgabe  an,  während  sich 
die  Dan.,  Norv.  und  Suec.  auf  Feststellung  der  Einzel- 
gabe beschränken.  Die  Gall.  und  U.  St.  Ph.  haben 
keinerlei  Begrenzungen  getroffen;  die  zahlreichen  An- 
gaben der  Brit.  über  die  Dosen  bezeichnen  nur  deren 
durchschnittliche,  nicht  ihre  Maximalhöhe,  sind  also  hier 
nicht  aufzuführen. 

Für  das  kindliche  Alter  bis  zum  beendeten  zweiten 
Jahr  hat  die  Helv.  eine  besondere  Maximal-Dosen-Tabelle 
aufgestellt;  nach  der  Russ.  ist 

für  Kinder  bis  zu  1  Jahr  V20 — Vio 

von  2 — 3  Jahren  ^/g 


4 K  1/ 

ß Q  1/ 

11  11  n      "      ^  11  /4 

»  r  1)     "      l-l-         »7  /s 

»1  77  n  12 — 15         „  V2 

„  „  „  16—19      „        3/4 

der  für  Erwachsene  bestimmten  Maximal-Dose  als  zulässig 
zu  betrachten. 

In  die  folgende  Zusammenstellung  sind  diejenigen 
Mittel,  welche  nach  der  Germ.  II  officineU  und  in  deren 
Tabelle  A  (s.  Hirsch,  Germ.  11  S.  421/3)  enthalten  sind, 
nicht  aufgenommen;  die  Angaben  der  Helv.  sind  nicht 
deren  Ed.  II  von  1872,  sondern  dem  dazu  erschienenen 
Supplement  von  1876  entnommen. 
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Tabelle  B, 

enthaltend 
diejenigen    Arzneimittel y    welche    gewöhnlich    Gifte    genannt 
werden,  und  die,  analog  den  in  Tab.  B  der  Germ.  II  aufge- 
führten (s.  Hirsch,  Germ,  ü,  S.  424)  unter  Ver schlus s 
und  sehr    vorsichtig  aufzubewahren  sind. 


Acidnin  arsenicicum. 

„        hydrocyanicum. 
Aconitinum. 
Atropinum. 

„       valerianicum. 
Cantharidinum. 
ChiTiinuin  arsenicicum. 
Colchicinum. 
Coniinum. 
Curare.  • 

Gurariuum. 

„        sulfuricum. 
Digitalinum. 
Duboisinum. 
Emetinum. 
Homatropinum  hydrobromicum. 


Hydrargyrum  acetic.  oxydulat. 

„        nitricum  oxydulatum. 
Hyoscyaminum. 
Kalium  cyanatum. 

„        sulfocyanatum. 
Liquor  arsenicalis  Pearsonii. 

„    Hydrargyri  nitrici  oxydat. 
Natrium  arsenicicum. 
Nicotinum. 

Oleum  Amygdalarum  aetbereum. 
Pbysostigminum. 

„        sulfuricum. 
Pulvis  arsenicalis  Gosmi. 
Strycbninum. 

„        sulfuricum. 
Zincum  cyanatum. 
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Tabelle  C, 

enthaltend 
diejenigen   Arzneimittel,    welche,    analog   den   in    Tab.    C  der 
Oerm.    II  aufgeführten   (s.  Hirsch^  Germ.  11  S.  425/6)    von 
den  übrigen  getrennt  und  vorsichtig  aufzubewahren  sind. 


n 


1? 


» 


» 


>» 


Acettim  ColchicL 

,,       Sabadillae. 
Acidnm  chloroacetictun. 

hydrobromicum. 

nitrictim  cmdtim. 

oxalicnm« 

sulfuricnm  famans. 
Aerogo. 
Aether  anaestheticxis. 

cantharidatus. 

jodatus. 
Ammonium  jodatum. 
Amygdalinum. 
Amylenum. 
Amylum  jodatum. 
Anilinum. 

„        sulfuricum. 
Aqua  Laurocerasi. 

„        Plumbi  Goulardi. 
Argentum  chlorat.  Eiademacheri. 

nitricum  crystallisatum. 
,,        cum      Argento 
cblorato. 
Aurum  chloratum. 
Bromum  chloratum. 
Butylchloralum  hydratum. 
Cadmium  sulfuricum. 
Calcium  hypophosphorosum. 
Camphora  monobromata. 


»» 


>» 


?j 


j> 


»j 


» 


»« 


Carboneum  trichloratum. 
Cardolum. 

Gausticum  Viennense. 
Gerium.  oxalicum. 
Cliiiiinum  hydrobromicnm. 
Ghloroformium  e  Ghloralo. 
Gode'inum  hydrochloricum. 
Guprum  aceticum. 

aluminatum. 

bichloratum. 

hydrico-carbonicum. 

sulfocarbolicum. 

sulfuricum  ammoniatum« 
Elaterinum. 
Elaterium. 

Electuarium  Theriaca. 
Extractum  Golocynthid.  composit. 

Gonii. 

Elaterii. 

Fabae  Galabaricae. 

Gelsemii  sempervirentis. 

Gratiolae. 

Hellebori  viridis. 

Lactucae  virosae. 

Mezerei. 

Nicotianae  (Boruss.  VI). 

Pulsatillae. 

Seminis  Golchici  acidum. 
Hyoscyami. 
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ti 
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»1 


»1 
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*^ 


Extractum  Seminis  Stramonii. 
Stramonii. 
Strychni  aquosum. 
Taxi  baccatae. 
„       Toxicodendri. 
Faba  Calabarica. 
Fabae  Ignatii. 

Ferrum  jodatum  saccharatum. 
Folia  Taxi  baccatae. 
„        Toxicodendri. 
Fructus  Colocynthidis  praeparati. 

„       Sabadillae. 
Herba  Adonidis  vemalis. 

^       Gratiolae. 
Hydrargyrum  albuminatum. 

chloratum     via    humida 
paratum. 
olefnicum. 

oxydulatum  nigrum. 
peptonatum. 
sulfuricum  basicum. 
„  neutrale. 

Kali  causticum  siccum. 
Kalium  bioxalicum. 
chromicum. 
ferri-cyanatum. 
picronitricum. 
stibicum. 
Liquor  antimiasmatic.  Koechlini. 
.,       Saponis  stibiati. 
„        Stibii  cblorati. 
.,        Zinci  cblorati. 
Lithium  jodatum. 
Massa  Pilular   bechicar.  Heimii. 

e  Cynoglosso. 
hydragogarom 
Heimii. 
Jalapae. 
Methylenum  bichloratum. 
Morphinum. 
V       aceticum. 
„       valerianicum. 
Narceüium. 


11 


11 


11 


•1 
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11 


11 


1» 


11 


Narcotinum. 
Natrium. 

carbolicum  purum. 

hypophosphorosum. 
„        santonicum. 
Natrum  causticum. 
Nitrobenzolum. 
Oleum  Sabinae. 
Opium  denarcotisatum. 
Oxymel  Colchici. 
Papaverinum. 
Picrotoxinum. 
Pilocarpinum. 
Pilulae  Ferri  jodati. 
„       odontalgicae. 
Plumbum  carbonicum. 

„        nitricum. 
Propylaminum. 
Pulvis  ad  erysipelas. 

„       Ipecacuanhae  stibiatus. 
Badix  Belladonnae. 

Gelsemü  sempervirentis. 

Hellebori  viridis. 
Besina  Scammoniae. 
Besorcinum. 
Bhizoma  Sanguinariae. 
Sapo  stibiatus. 
Scammonium. 
Semen  Hyoscyami. 

Staphidis  agriae. 

Stramonii. 
Spiritus  Conii. 
Stannum  chloratum. 
Stibio-Calcium  sulfuratum. 
Stibium  chloratum. 
„        oxydatum. 
Sulfur  jodatum. 
ThebaXnum. 
Tinctura  Aconiti  aetherea. 

,t       e  Succo  recente. 

Belladonnae. 

.,       e  Succo  recente. 

bezoardica. 
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lle   C. 

Tinctura  Calabar. 

Tinctura  Pulsatillae  e  Succo  rec 

j» 

Galadii  seguini. 

tt 

Resinae  Jalapae« 

»j 

Colocynthidia  Rademach. 

11 

Sabadillae. 

i> 

Conii. 

»1 

Sabinae. 

»» 

Cupri  acetici  Kademacli. 

>• 

Seminis  Colchici  acidum 

j' 

,,           M        Schacht. 

» 

„         Ignatii. 

1» 

Digitarlis  aetherea. 

i^ 

Strainonii. 

17 

.,        e  Succo  recente. 

11 

Strychni  aetherea. 

J» 

Euphorbii. 

1» 

Taxi. 

1» 

Ferri  jodati. 

») 

Toxicodendri. 

'1 

Gelsemil   sempervirentis. 

11 

Tuberum  Jalapae. 

»? 

Hellebori  viridis. 

>• 

Veratri  viridis. 

1» 

Hyoscyami  ex  Herba  sicc. 

Trochisci  Morphini  acetici. 

»« 

„         e  Succo  recent. 

VinuTTi  Bulbi  Colchici. 

11 

Jodi  decolorata. 

»» 

Opii. 

»» 

kalina. 

Zincum  bromatum. 

»1 

Ledi  palustris  e  Succo  rec. 

>» 

jodatum. 

11 

Nicotianae  Bademacheri. 

n 

lacticum. 

1» 

Nuc.  vomicar.  Eademach. 

»» 

phosphoratum. 

11 

ophthalmica  Clinici. 

11 

phosphoricum. 

11 

Opii  deodorata. 

»» 

salicylicuin. 

1» 

„    Neapolitana  Clinici. 

1? 

valerianicurn. 

Schutz  Yor  Lichtzatritt 

ist  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  die  sich  fast  lediglich 
auf  die  Eisenoxydulpräparate  beschränken,  ganz  allgemein 
für  die  Arzneikörper  anzuempfehlen.  Auch  yor  der  Ein- 
wirkung des  zerstreuten  Tageslichtes  zu  hüten  sind  nament- 
lich die  folgenden: 


Acetum  Colchici. 
Aether  anaestheticus. 

„       jodatus. 
Aethylenum  chloratum. 
Ammonium  carhonic.  pyro-oleos. 

„       jodatum. 
Argentum  chloratum  Kademach. 

„       nitricum  crystallisatum. 

„  „         cum  Arg.  chlor. 

Aurum  chloratum. 
Bromum  chloratum. 


Calcium  hypophosphorosum. 
Carhoneum  sulfuratum. 
Chinidinum  und  dessen  Salze. 
Chininum  und  dessen  Salze. 
Chloroformium  e  Chloralo. 
Cinchonidinum  und  dessen  Salze. 
Cinchoninum  und  dessen  Salze. 
Cortices  Chinae. 
Ferrum  aceticum  siccum. 

albuminatum. 

citricum  ammoniatum. 


« 


V 


Tabellen. 


11 


9» 


» 


»» 


»? 


» 


»' 


Fermm  citricnm  oxvdatum. 
cyanatum. 
oxydatnm  dialysat.  liquid. 

„  „  SICC. 

,,        fuscum. 
peptonatnm. 
pyropliosplioricnm     cum 

Ammonio  citrico. 
pyrophosplioricuin     cum 
Natrio  citrico. 
Gossypium  ferratum. 
Hydrargyrum  aceticum  oxydulat. 
albuminatum. 
chlorat.  via  humida  parat, 
oxydulatum  iiigrum. 
peptonatum. 
Hydrogenium  peroxydatum. 
Indicum. 

Kalium  ferricyanatum. 
Linimentum  Aeruginis. 
Liquor  Ammonii  carb.pyro-oleosi. 
„       sulfurati. 
Natri  chlorati. 
Metbylenum  bicbloratum. 
Natrium  pyropbosphoricum 
ferrat. 
^         sautonicum. 
Nicotinum. 
Olea  aetberea. 
Oleum  Amygdalarum  aetbereum. 


»» 


»» 


« 


?» 


»» 


»1 


Oleum  animale  aetbereum. 

Cbamomillae   aetbereum. 

.,  citratum. 

contra  Taeniam  Cbaberti. 
Jecoris  Aselli  jodatum. 

„     jodoferrat. 
Millefolii. 
Pbysostigminum  und  dessen  Salze. 
Besina  Guajaci. 
Resorcinum. 

Spiritus  campborato-crocatus. 
Stibium  sulfuratum  rubeum. 
Syrupus  Croci. 

,.       ferratus. 
Tartarus  ferratus. 

.,  „       purus. 

Tincturae. 

Tinctura  Ferri  acetici  Rademacb. 

„      Scbacbt. 
sesquicblorati. 
Guajaci  e  Ligno. 
Resina. 

,f    ammon. 
Martis  aperitiva. 
Trocbisci  Santonini. 
Vinum  Bulbi  Colcbici. 
Cbinae. 

„      ferratum. 
Zincum  permanganicum. 


»» 
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»» 
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Nicht  fiber  ein  Jahr  lang  sind  aufzubewahren 


Folia  Toxicodendri. 
Herba  Aconiti. 
Radix  Artemisiae. 
Belladonnae. 


?j 


Semen  Hyoscyami. 
Strobili  Humuli. 
Turiones  Pini. 
TJstilago. 
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Tabellen. 


Nur  za  jedesmaligem   Oebnaeh    anzufertigen  und 
niebt  rorrätbig  za  balten  sind: 


Acetum  Bubi  Idaei  O^rm.  L 
Acidnm  chloro-nitrostmi. 
Aetber  pbospboratns. 
Aqua  pbagedaenica. 

„  „  nigra. 

Decocta. 
Electnarinm     antbelmintbicmn 

Hofelandü 
Emulsiones. 
Ferrum  jodatum. 
Injectiones  subcutaneae. 
Infusa. 
Liquor  anodynus  terebintbinatus 

Bademacberi, 

antispasticus  Benardi. 

corrosivus  campboratus. 

Hydrarg.  bicblor.  corros. 
„  nitrici  oxydul. 

Natri  carbolici. 
Mixtura  gummosa. 
Mucilago  Cydoniae. 

r,        Tragacantbae. 
Oleum  pbospboratum. 
Pasta  Zinci  cblorati. 
Flumbum  tannicum  pultiforme. 
Potio  Magnes.  citricae  effervesc. 


»» 


»» 


11 


f« 


11 


Pulveres  cum  Calomelano. 

„  „      Morpbio. 

Pulvis  ad  Limonadam. 

„        aäropborus  HufelandiL 
„        antipblogistic.  Hnfeland. 
„        pectoralis  Trossii. 
Saturationes. 
Serum  Lactis. 
Sinapismus. 

Solut.  Calcii  oxysulf.  Ylemingkx. 
Spiritus  Aetberis  aceticL 
Succus  Citri. 

Unguenta  narcot.c.Extract.parata. 
TJnguentum  arsenicaleHellmundi. 

Belladonnae. 

Cacao. 

Gonii. 

Digitalis. 

epispasticum  HufelandiL 

Hyoscyami. 

Jodi. 

Mezerei. 

narcot.-balsamic.  Hellm. 

opiatum. 

sulfurat.  simpl.  (Gterm.1) 

Veratri  sulfuratum. 


»» 


11 


11 


vt 
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Tabelle 

über  die  specifischen  Oewickte  flüssiger  Arzneikörper 

bei  15"  C. 


w 
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»» 
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Acetomim  0,800 — 0,8io. 
Acetum  purum  l,oo83. 
Acidum  chloroaceticum  1,40—1,45. 

hydrobromicmn  (10^)  1,077. 

(24^)  1.200. 

nitricum  crudum  (50—52^) 

1.323—1,331. 

nitricum  dilutum  Germ.  I. 

(15^)   1,089. 

olelnicum  0,897. 
sulfuricum  f  umans  1,85  bis 
1,87  (1,860—1,900  Germ.  I). 
8ulfurosum  (3,5^)  l,oi94. 

(9%)   1,0474. 
(9,2^)   1,0483. 
(10%)   1,0520. 

valerianicum      0,940 — 0,950 

(Germ.  I). 
Aether  anaesthetic  1,5 — 1,6  (Helv.). 
„       jodatus  1,930. 
. ,        Petrol.  0,670 — 0,675  (Germ.  I, 

ßuss.),  0,660—0,670  (Helv.). 
Aethylenum  chloratum  1,252—1,255. 
Alcohol  amylicum  0,8i5. 
Amylenum  0,66—0,69. 
Anilinum  1,020. 
Aqua  aromatica  0,966—0,970. 

Castorei    ßademacheri 

0,984—0,988. 

Ghamomillae  concentrata 

0,981—0,983. 

foetida  antihysterica  0,958 
bis  0,962. 

Fructuum  Quercus  Rade- 
macheri  0,980—0,982. 
Melissae  concentrata  0,98i 

bis  0,983. 

Menthae  piperitae  spiri- 

tUOSa  0,984—0,988. 


11 


?) 


» 


Aqua    Nicotianae     Kademacheri 

0,978 — 0,982. 

Quassiae    Rademacberi 

0,983  -  0,985. 

Rubi   Idaei    concentrata 

0,976—0,980. 

Salviae  concentrata  0,98i 

bis  0,983. 

Sambuci  concentrata  0,98i 

bis  0,983. 

Strychni    Rademacheri 

0,993—0,994. 

Tiliae  concentrata  0,98i — 

0,983. 

vulneraria  spirituosa  0,958 

bis  0,962. 

Benzinum  0,68o — 0,7oo. 
Benzolum  0,880 — 0,885. 
Carboneum  sulfuratum  1,272. 
Cardolum  0,978. 
Chinolinum  1,095. 
Chloroformium    e   Chloralo    hy- 

drato  1,485—1,490. 
Coniinum  0,88 — 0,89. 
Cymolum  0,867. 
Elixir  Proprietatis  Paracelsi  0,934 

bis  0,938. 

Fei  Tauri  recens  l,oi8 — 1,028. 
Ferrum     oxydatum     diaJysatum 

liquidum  (5%)  1*048. 
Hydrargyrum  depuratum  13,57. 
Hydrogenium  peroxydat.(2,5— 3%) 

1,010 — 1,011. 

Liquor  Ammonii  carbonici   1,070 

bis   1,074. 

Ammonii  carbonici  pyro- 

Oleosi  1,070 — 1,074. 

caustici  spirituo- 

SUS  0,808 — 0,810. 
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Tabelle  der  specifisclieii  Grewicbte. 
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7> 


55 


»» 


55 
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Liquor  Ammonii  snccinici   1,050 

bis  1,054. 

vinOS.  0,886 — 0,S90 

(Hnss., 
„     Bor.  V)- 

vinOS.  0,902 — 0,906 

(Norv., 
,,     Snec). 
Calcii  chloratiBademacb. 
(16,89"/o  Ca  CF)  1,152. 
Calcis    saccbaratns  Brit. 

1,052. 

Ferri  chlorati  1,226 — l,23o. 
Hydrargyri   nitrici   oxy- 
dati  Brit.  2,246. 
Hydrargyri   nitrici    oxy- 
dati  U.  St.  2,100. 
Hydrargyri   nitrici    oxy- 
dati  flelv.  1,175 — l,i85. 
Hydrargyri   nitrici   oxy- 
dulati  1,090. 

Kalii  silicici  (ca.  287o)  1»25. 

Natri  carbolici  1,060—1,065. 

„     nitrici     Rademacb. 

„       1,257. 

Saponis  stibiati  1^50  (l,ooo 
Schacbt,  1,100— l,iioBor.  V ; 
beides  unrichtig), 
seriparus  ca  1,03. 
Stibii  chlorati  1  34 — 1,36. 
Zinci  chlorati  U.  St.  (ca. 

50%)   1,555. 

Methylenum     bichloratum     1.346 

bis  1,360. 

Mixtara    vulneraria    acida    1,036 

bis  1,040. 
Natrium  lacticum  1,32 — 1,33. 
Nicotinum  1,027  (1,048  ßuss.). 
Nitrobenzolum  1,186. 
Oleum  Abietis  0,862 — 0,866. 

„        Absinthii  aethereum  0,902 
bis  0,938  (0,9co — 0,940  Russ). 

„        Adipis  0,900—0,920. 

„        aethereum  XJ.  St.  0,9io. 


»f 
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Oleum  Amygdalarnm  aethereum 

1,M0 — lvtt70. 

Anethi  0,875. 

animale    aethereum    0,75 

bis  0,82  (0,755 — 0,840  RuSS). 

Anisi  stellati  0,978. 
Amicae  Radicis  0,998. 
Aurantü     Corticis     0,86O 

bis  0,874. 

Avellanarum  0,924. 
Bals  Copaivae  0,880 — 0,9io 
(Russ.),  ca  0,890  (TJ.  St) 
Bergamottae      0,872—0,881 

(0,873 — 0,888       Russ.,       0,860 
bis  0,890  XJ.   St.). 

Cajeputi  rectificatumO,938. 
ChamomUlae    aethereum 

0,920. 

„  citratum 

0,870 — 0,880 
(.0,910—0,920 

Russ.). 
Chamomillae  Romanae 

0,860 — 0,865. 

Cinae  0,92o. 

Cinnamomi  Zeylanici  1,q06 

bis    1,044  (1,025 — 1,059  Gall., 

ca.  1,035  Helv.). 
Coriandri  0,87i. 
Cubebae  0,9oo — 9,930  Russ., 
(ca  0,900  U.  St.). 
Cumini  0,975. 

Eucalypti   0,875   (ca.  0,9oo 
U.  St.). 
Galbani  0,884. 
Gaultheriae  ca.  1,180. 
Gossypii  0,92o — 0,93o. 
Hippocastani  0,927. 
Jecoris  Aselli  jodoferra- 
tum  ca.  0,940. 
Juglandis  0,926. 
Juniperi  Ramulorum  0,885 

bis  0,895. 

Lauri   aether.  0,870 — 0,914. 


>» 


Tabelle  der  speciflschen  Gewichte. 


Oleum  Majoran  ae  0,87—0,69—0,91. 
„       MelisBae    0,ss— 0,M    (0,8« 

bis  0,9 Ji  Euss.). 
„        Menthae  crispaeD,»3o-0,Ma 
(0,930  bis  0,»i&  Bnas.). 
,,  „        viridis   ca.  0,9oo 

(ö.  St.). 
„        Millefolii     Florum    0,»ao 

bis  0,9sa. 
„  „         Herbae  florentie 

0,859—0,917. 

„       Myrciae  ca.  1,0«  (U.  St.). 
,,       Mjristioao    aetherenm 

0,910—0,940, 

„       OriganiCretici  0,941—0,910. 
„  „  „      rectificat. 

0,935. 

,,  „         vulgaris    0,810 

bis  0,900  (Russ.). 

Petrae  Italicnm  0,is— o,8s 

(Genn.  I). 
,,       Petrae  Italicum  reotifica- 

tum    0,li— 0,7T   (0,540—0,810 

„       Petroselini  0,9s— l,ot— 1,05 

(O.BSO — l,02u  Kuss.). 
„       Pini    sjlveatria    ca.   O.ss* 

(0,880  Boss.). 
,,       Pini  sylvestris  aus  Abies 

pectinata  0,8«— O.MS. 
„        Pumilionis  0,as  (o,eis— 0,9«S 

Helv.). 
„        Hutae  ca.  0,880  (O^so— 0,Mo 

„         Sabinae     0,89— 0,0J     (0,8M 

bis  0,900  Rnas.). 
„       Salviae     0,b7— 0,oa     (O.soo 

bis  0,9M  Russ.). 
„       Santali  ca.  0,94»  (TJ.  St.). 
,,        Sassafras  ca.  1/rso  (U.  St.). 
„        Serpylli  0,89o— 0,9io. 
„       Sesami    0,9ii— 0,9M     (0,91 

bis  0,99  Helv.). 
„       Spicae  O,««— 0,9o. 


Oleum  Succini  cntdum  0,s 

(0,910—0,9  70  ] 

„  „       reotificatnn 

bis  0.8»  (0,880 
Busa). 
„       Tanaoeti  O.Bia— 0,9SS 

0,910  Buss.). 

„         Vftlerianae  0,90—0,9« 

bis  0,980  Russ.,    ca 

TJ.  St.). 

Oxymel  Coluhici  1,m— l,3i. 

Propylaminmn   (10"/,,*   0,9« 

(20»/b  Russ.  l,m?). 
Spiritus  absolutns  0,i94. 
„       Aetheris     cblorati 

bis  0,849. 

„        alcoholisatus     0,80- 

(Helv),  0,813—0,811  { 

0,81  s— 0,816  (Russ). 
„       Ammonii  aromaticti 

(Brit),  ca  0.885  (ü. 
„       Calami  0,895 — 0,905. 
„       Conii  0,900 — 0,9io. 
„       Formicaium  0,«99— i 
„       Frumenti    0,9ii  —  0 

(TT.  St.). 
,.       Ligni  absolutus  0,st 
„       Uastiches  compositi 

bis  0,869. 
„       Uelissae  0,89s  -  0,900. 

Uenthae    crispae    ' 

bis  0,900. 
„       Henthae  crispae  An. 

0,8*0-0,843. 

„       Rosmarini  0.69« — 0,9 
Serpylli  0896—0,*». 

„  tenuis       0,954 — 0,956 

Noiv.,    Suec  ;   0,9*0 

Dan.;  0,»5i— O.sss  Bi 

„       Tini  Arac  ca  0,91t, 

„  „    Gallici     0,9*0- 

(Bor.  V);  0,9m 

(U.  St). 
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Spirittis  Vini  Gallici  f  ortior  0,875 — 

0^85  (Bor.  V). 
Saccus  Citri  1,030— 1,039  (XJ.  St., 

Brit.). 
Syrupus    communis    1,38  (Helv.), 
1,40  (Brit.). 
„       Mororum  Brit.  1,33. 
Terebennm  0,S60. 
Terpilenum  0,853. 
Tinctura  aromatica  acida  0,9i9. 
Baisami  Pemviani  0,864. 
Benzo3s  composita  0,87o. 
Cascarillae  0,899. 
Castorei  Canadensis  ae- 
thereaO,83o — 0,832. 
„       Sibirici  0,840  bis 

0,848,  i.  M.  0,842. 

Cupri  acetici  Bademacb. 

0,958—0,962 

,«  .,       Schacht 

0.973. 

Digitalis  aetherea  0,817. 

Euphorbii  0,843. 

Fem  acetici  Rademach. 

0,982 

,,        Schacht 

0,968. 

chlorati  0,963. 
sesquichlorati  Brit. 

0,992. 

sesquichlorati  U.St. 

0,980. 


91 

» 

11 
»1 

•  • 

11 

11 


»' 
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Tinctura  Formicarum  0,923—0.924. 
Fruct.  Aurantii  0,905— 0,906. 
Guajaci  e  Besina  0,89i. 

ammo- 


11 


ti 


•1 


V 


11 


11 


11 


»» 


niata  0,934 

Hellebori  viridis  0,908 

Jodi  decolorata0,940 -0,945. 

Kino  0,906-0,910. 

Macidis  0,843. 

Pini  composita  0,902— 0,903. 

Resinae  Jalapae  0,858. 

Scillae  0,946—0,951. 

„       kalina  0,897—0,898. 
Seealis  comuti  0,8965. 
Spilanthis  composita  0,9io 
bis  0,920. 
Stramonii  0,895. 
Strychni  aetherea  0,8i4. 
Thujae   e  Succo  recente 

0,920—0,930. 

Toxicodendri  0,930-0,94o. 
Valerianae  ammon.  0,903. 
Vanillae  0,921—0,922, 
Vinum  album  0,990— l,oio  (U.  St.). 
Hungaricum    Tokayense 

1,020 — 1,083. 

Malacense  1,05  -l,07(Helv.). 
Oporto  sehr  nahe  an  l,ooo. 
rubrum  0,989— 1,010  (ü.  St.). 
Xerense  l,ooo— 0,990,  nur 
ausnahmsweis  niedriger. 
Xylolum  gegen  0,86. 


»» 


19 


11 
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11 


11 


11 


11 


11 


11 


»» 
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Tabelle 

über  die  Löalichhetl  ckemiacker  Präparate  in  T 
Spiritus  von  0,82—0,88  nnd  Äether  von  0,724—0,728  be 
nach  abgemncteten  Verhältnissen. 


Namen 

Lösl  chkeit  in  kalter 

Wasser         Spiritus 

A 

Acidtun  araenicicum 

6 

„       caüiaxtinicum 

unlöslich 

löslich 

un 

„       cluyaophanicam 

fast  nnlöaL 

ach-wer  löal 

h 

„       gaJlicum 

100 

4^ 

„       oxalicvim 

9 

2,s 

schi 

„        Buccinicum 

20 

10 

Aconitinnm  Gevmanioum 

160 

4V, 

TiiÜösHch 

lösUcli 

H 

AlmniniTim  Bulfnric.  crndum 

IV. 

unlöslich 

Ammonium  bonzoloum 

5 

28 

carb.  pyro-oleos. 

4 

citricnm 

zerflieaslioh 

,             jodatum 

1 

9 

„               nitricnm 

0,s 

20 

„             phospTioricum 

4 

unlöslich 

„              salicylicnm 

sulfuricum 

IV. 

schwer  lösl 

„               uricnm 

1600 

„             valerianicum 

eehr  laicht  ISal. 

sehr  leJ'ht lösl. 

Amygdalinum 

12 

900 

Anilinnm  sulfuricTim 

leicht  lösl. 

iohwer  lösl 

Argentum  nitric.  crystalUaat. 

»/. 

lOV. 

1( 

Atropinum 

600 

»ehrl.ichll5il. 

„            valerianionm 

Belle  reichl  ISjl. 

dgl. 

fas« 

Anrum  chloratum 

dgl. 

leicht  lösl. 

1( 

Baryum  chloratum 

2V. 

wenig  lösl. 

„       nitricnm 

13 

unlöslich 

Bebeerinom 

6000 

leicht  löal. 

leic 

„              sulfuricnm 

löslich 

löslich 

Butylchloralnm  hydratum 

20 

leicht  löal. 

leic 

?^^^ 


^ 
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Namen 
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r^i  - 


I 


r 


w 


71 


77 


77 


71 


77 


Cadmium  sulfuricum 
Calcium  chloratum 

„        liypophospliorosnin 
„        sulfuratum 
Camphora  monobromata 
Cantharidinum 
Carboneum  trichloratom 
Cerium  oxalicum 
Chimdinum 

„  sulfuricum 

Chininum  anhydrum 

hydtat.  crystallisat. 
arsenicicum 
citricum 
hydrobromicum 
hydrocbLcarbamid. 
lacticum 
salicylicum 
tannicum 
„  valerianicum 

Cbinolinum  tartaricum 
Cinchonidinum 

„  sulfuricum 

Cinchoninum 

„  sulfuricum 

Codeinum  hydrochloricum 
Colchicinum 
Cotoinum 
Cumarinum 
Cuprum  aceticum 
„        aluminatum 
,,        bichloratum 
„        sulfocarbolicum 
„       sulfuric.  ammoniat. 
Curarinum 

„  sulfuricum 

Dextrinum 

Digitalinum  Germanicum 
HomoUe 
Nativelle 


Löslicbkeit  in  kaltem 


Wasser 


77 


77 


2 

zerfliesslich 
6 

500 

unlöslich 

fast  unlösl. 

dgl. 
unlöslich 
2000 
100 
1960 
1200—1600 

sehr  schwer  lösl. 

930 

16 

1 

4 
225 

sehr  schwer  lÖsl. 

100 

leicht  lösl. 

1680 

100 

3700 

60—80 

20 

2 

schwer  lösl. 

400 

14—15 

16 

zerfliesslich 
löslich 

1,5—2 

sehr  leicht  losl. 

dgl. 

1 

leicht  lösl. 

2000 

sehr  schwer  losl. 


Spiritus 


fast  unlösl. 
leicht  lösl. 


schwer  lösl. 

3400 

leicht  lösl. 

unlöslich 

28 

8 
leicht  lösl. 

3 

leicht  lösl. 

3 

leicht  lösl. 

dgl. 

20 

schwer  lösl. 

6 

löslich 

16 

71 

100—125 

7—10 

leicht  lösl. 

dgl. 

leicht  lösl. 

löslich 

sehr  leicht  lösl. 

löslich 

sehr  leicht  losl. 

nicht  lösl. 
leicht  lösl. 

dgl. 

12 


Aether 


leicht  lösl. 

910 
leicht  lösl. 

24 
fast  unlösl. 
leicht  lösl. 

25 


120 

löslich 

188 

370 
fast  unlösl. 

dgl. 

löslich 

leicht  lösl. 

dgl. 

löslich 
unlöslich 


schwer  lösl. 

dgl. 

unlöslich 


Löalichkeita-Tabelle. 


Namea 

Löshchkeit  iu  kalt 

Wasser 

Spiritus    1 

ichwer  lösl. 

löslich 

Elaterinum 

unlöslich 

126 

Emetinum 

1000 

leicht  lösl. 

Ferrum  aceticum  siccum 

langsam 

lösUoh 

„        chloratum 

1 

leicht  lösl. 

„       oitricum  ammoniat. 

leicht  lösl. 

unlöslich 

„         osydatum 

:i«ml.9Ch<f.lo>l 

„       jodatum  saccharatum 

7 

„        pyrophoaphoric.   cum 

2 

Ammonio  citri  co 

„        pyrophoaphoric.   cum 

leicht  lösl. 

Natrio  citrico 

„        aulfuricum  oxydatnm 

3-4 

ammoniattun 

„       valerianicnm 

unlöslich 

leicht  lösl. 

Glycyrrhizinum 

liomLlchw.lSll 

dgl. 

„                     ammoniatum 

leicht  lösl. 

dgl. 

Homatropinum  hydrobromic. 

:i>iiil.l<]chtloal. 

Hydrargyrum  acetic.  oxydol. 

140-300 

unlöslich 

1 

„                   sutfuric.  baaic. 

2000 

dgl. 

Hy  o  scyaminum 

ichwer  lösl. 

löslich 

Inulinum  amorphnm 

leicht  lösl. 

„           cryatalliaatum 

schwer  löal. 

Kali  cauaticum  siccum 

leicht  lösl. 

Ealium  bioxalicttm 

25 

„       carbonicum  depurat. 

1 

„       chloratum 

3 

iBhr-MlglösL. 

„        chromicum 

2 

„       citricnm 

0,s 

„       cyanatum 

2 

wenig  lösl. 

„       ferri-cyanatum 

2,s 

nnlöslich 

„       f'erro-cyanatum 

4 

dgl 

„       oitricnm  tabulatnm 

4 

„       pioronitricTim 

260 

unlöslich 

„       eulfocyanatum 

■ehr  nicht  ISil. 

leicht  löal. 

„       sulfuratum 

2 

„       sulfuroaum 

4 

Kosinum 

wenig  lösl. 

leicht  lösI. 

h 

LitMnm  benz  oleum 

3—4 

10 

„       bromatum 

sehr  leicht 

aehr  leicht 

=:-».• 
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Lösliclikeits-Tabelle. 


Namen 


n 


M 


n 


w 


TJ 


« 


n 


Lithium  chloratum 
„        citricum 
„       jodatum 
salicylicum 
sulfuricum 
Magnesium  chloratum 

citric.    amorphum 
citric.  crystallisat. 
lacticum 
phosphoricum 
sulfurosum 
tartaricum 
,  valerianicum 

Manganum  chloratum 
Mannites 
Morphinum  - 

„  aceticum 

„  valerianicum 

Naphthalinum 
Naphtholum 
Narce'inum 
Narcotinum 
Natrium  arsenicicum 
bisulfurosum 
bitartaricum 
carboUcum 
chloratum 
chloricum 
hypophosphorosum 
pyrophosphoricum 

^        ferratum 
santonicum 
sulfocarbolicum 
sulfurosum 
tartaricum 
thiosulfuricum 
Natrum  causticum 
Nicotinum 
Nitrobenzolum 
Pancreatinum 


Y\ 


V\ 


n 


71 


n 


n 


n 


Y\ 


7» 


7) 


>> 


7» 


Löslichkeit  in  kaltem 


Wasser         Spiritus 


sehr  leicht 
leicht  lösl. 

sehr  leicht  lÖsI. 

dgl. 

0,6 

leicht  lösl. 

schwer  lösl. 

26—30 

322 

20 

122 

zieml.  leicht 
leicht  lösl. 

6V2 
1000 

12—20 

unlöslich 
wenig  lösl. 

1280 

unlöslich 

leicht  lösl. 

4 

9 

leicht  lösl. 

3 

IV4 

1 

10—12 

20 

3 

o 

4 

2 

1 

leicht  lösl. 

mischbar 

fast  unlösl. 

grosstenth.  losl. 


sehr  leicht 

schwer  lösl. 

leicht  lösl. 

sehr  leicht  lösl. 

dgl. 
leicht  lösl. 


unlöslich 

unlöslich 

wenig  lösl. 
leicht  lösl. 
wenig  lösl. 

100 

30 

leicht  lösl. 

schwer  lösl. 

leicht  lösl. 

schwer  lösl. 

100 

72 


Aether 


•  I 
I  : 


unlöslich 
dgl. 
dgl. 

weon  krystalliSv^ 

leicht  lösL 

dgl. 
unlöslich 

166 


30 


12 

132 

wenig  lösl. 

unlöslich 

dgl. 
leicht  lösl. 

dgl. 
dgl. 


leicht  löst 
dgl. 


LöHliohkeita-TabeUe. 


LöaliclikBit  in  kältet 

Waaaer         Spiritua 

A 

Papalnnm 

leicht  lösl. 

Papaverinnm 

iiulöalich 

achwer  löal 

Paracotolnum 

tchwer  löal 

löalich 

leic 

Peptonum  sicci-m 

leicht  löal. 

kaum  löal. 

Physostigminum 

schwer  löal 

leicht  lösl. 

leic 

„                      aulfnricom 

leicht  lösl. 

dgl. 

Picrotoxinum 

150 

10 

wen 

Pilocarpinum 

wenig  löal. 

leicht  löal. 

leic 

PipermioDi 

fast  imlösl. 

30 

wen 

Plmabiun  nitricnm 

2 

schwer  lösl. 

BeBina  Scammoniae 

tmlüalich 

leicht  löaL 

leic: 

Resorcinam 

leicht  löal. 

dgl. 

Sal  Carolinum  crystoUiaatoia 

3—4 

6-8 

i 

30 

un] 

Sapo  gnajacinuB 

leicht  löal. 

leicht  löal. 

dgl. 

dgl. 

nurlhcilw.lS»!. 

Stibium  chloratum 

zerflieasUch 

leicht  löal. 

Stryclminum 

>.br  .«nig  IS.1. 

schwer  löal. 

achi 

„                aulfnrioum 

10 

60 

uLcHl 

Sulfnr  jodatum 

unlöalich 

DiDIDt  Jod  .uf 

Tartarua  ammoniatna 

2 

,.        feiratua 

Dlfli.grösJl.Th 

„              „       punis 

4—5 

kanm 

Urea 

1 

5 

faat 

Xylolnm 

nnlöalich 

leicht  löal. 

leiel 

Zincnm  brom&tum 

Hhr  leiehl  ]6jL, 

sehrifidhllS»]. 

„       cyanatum 

imlöBlich ' 

unlöslich 

„       feiTo-cyanatam 

dgt. 

dgl. 

„      jodatum 

■elir  lelchl  teil. 

lacticum 

60 

unlöslich 

,,      pennanganicnm 

2 

.,       phospboratom 

unlöalich 

unlöslich 

,,       phoaphoricum 

faat  nnlöal. 

dgl. 

„       salioylicum 

25 

leicht  löal. 

lö 

90 

40 

wen 

•i.-^;^.?      ,,J-»* 
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Namen-  und  Synonymen-Register. 
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ICJ^ 


Namen-  u.  Synonymen-Register. 


ii'  ' 


-f.. 


Acetonum,  Spiritus  pyro-aceticus  1. 
Acetum  camphoratnm  2. 

carbolisat.,  phenylatum  2. 
Colchici  2. 
destHlatum,  purum  3. 
phenylatum,  carbolisat.  2. 
purum,  destillatum  3. 
Eiosarum  3. 
Bubi  Idaei  3. 
B.utae  3. 
Sabadillae  3. 
Acidum  aoetic.  aromatic.  4. 

„  „     campliorat.4. 

arsenicicum  4. 
horussic.<,  hydrocyanic.  8. 
cathartinicum  5. 
cbloroaceticum,    Causti- 
cum  vegetabile  5. 
chloro-nitrosum,  Aqiuz  re- 
gia 6. 

cbrysoplianicum  6. 
gallicum  6. 
hydrobromicum  7. 
hydrocyanic,  borussic,  8. 
nitricum    crudum,    Aqua 
fortis  10. 
„  dilutum  10. 

ole'inicum  11. 
oxalicum  11. 
phosphoric.   siccum,  cry- 
stdLlisatum,  gladdle  13. 
phosphoricum   siccum  s. 
glaciale     Helv. ,    Meta- 
phosphorsäure  13. 


>? 


»7 


It 


V 


f1 


Acidum  stearinicum  13. 

stibiosum,    Stibium    oxy- 
datum  527. 

succinicum,    Sal    Succini 
volatüe  14. 

sulfuricum  fumans  15. 
sulfurosum  15. 
valerianicum  19. 
Aconitinum  20. 
Adeps  benzoatus,    Äxungia   ben- 

zoata  21. 
Aerugo,   Cuprum  subaceticum,   Vi- 
ride Aeris  21. 
Aerugo  crystaUisata,  Cuprum  ace- 

ticum  119. 
Aether      anaestheticus,     Aran's 
Aether  22. 

cantharidatus,      Liquor 
epispasticus  (Brit.)  22. 
jodatus,    Aethylum   jo- 
dat.,  Monojodaethan  23. 
Petrolei  23. 
phosphoratus  24. 
Aethylenum  chloratum,  Elaylum 
chloratum,  Liquor  HoUandicus  24. 
Aethylum   jodatum,    Aether   jo- 
datus 23. 
Äethiops  antimonialis,  Hydrargyr. 
et  Stibium  sulfurata  264. 
martialis,    Ferrum    oxy- 
dulato-oxydatum  205. 
mercunaliSi    Hydrargyr. 
sulfuratum  nigrum  268. 
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Namen-  und  Synonymen-Eegister. 


AHbiops  mineralie,    Hydrargyrum 
sulfutatum  nigrum  268. 
Ägaricut  albus,  Fungus  Laricia  SS6. 
Älantcampher,  Helenin  279. 
Alantinum,  Imalinnm  277. 
Älcohol  abgolutus,    Spiritus   abso- 

lutTis  508. 
Alcohol  amylicum,  Fuselöl,  Spi- 
Htiis  Amyli.üb. 
„         Svlfuris,  Carbonenm  Bul- 
furatum  82. 
AlkannJnnm  153. 
Alomen  kinoaatnm  25. 
Atumina  bydrata,  Argilla  hydrata 

a.  purn  25. 
Alnmmium  sulf uricnm  crudmn  26. 
Ambra  grisea  28. 
Ammonium  benzoicnm  28. 

,,  oarbonicum       pyio- 

oleosum,  ISal  volatile 
Comu  Cerri  29, 


jodatum  30. 

nitric,  jWirum  ßo 

mons  31. 

„            phosphoricum  32. 

„            salicylicnm  33. 

sulfuricum  33. 

uricum  34. 

„           valerianicum  34. 

rdalinum  36. 

enum  36. 

um  jodatum  36. 

,,        Mwantae,  Arrotv-root3ö. 

„         Solani  38. 
Anilinnm  38. 

„         sulfuricum  39. 
Anodynura  Anglorum  406. 
Autbracokali  purum  39. 

„  aulfuratnm  39. 

Antidotum  Arsenici  albi  (Austr., 
Hung.),Magneaiaustaiii  Aqua  346 
Antimoräwiii,  Stibium  525. 


Äntimonium  crudum,  Sti 
furatum  ni 
.,  ■        diaphoreticii 
Kalium  Stil 
Aqua    Amygdalarum    { 
diluta ,    Aqua    t 
Aqua    Cerasorum 
lata  40. 
,.      Auisi  40. 
,.      atitihyeterka  Prag 
tida  antibysteric: 
„      antimiasmatica  I 
Liquor         antim 
Beisseri  40. 
Amicae  40. 


.,  eephal 
s.  Bahamwn  Emln 
Asae  foetidae  41. 

(Schacht,  Bor.  V 
caerulea  41. 
Calami  42. 
Camphorae  42. 
Cascarillae  42. 
Castorei  Hademt 
cephab'ca,  aromati 
Ce^-asorum    H   an. 
Aqua  Amygdalar 
rarum  diluta  40. 
Cbamomillae  43. 


Citri  44. 
Cochleariae  44, 
Copaivae  44, 
Jimhryonum,  aron 
Euphrasiae  45. 
foetida  antihyster 
anlihysterica  ».  foe 
gensis  45, 
/ortis,    Äcidum 
crudum  10. 
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Aqua    Fractanm      s.     Glandium 
Qnercus  Bademacheri  45. 
Govlardi  s.   Plmnbi  Gon- 
lardi  50. 
Hyssopi  46. 

Kreosoti,     Kreosotum    so- 
hdum  46. 
Lanrocerasi  46. 
Matico  47. 

Melissae  s.  Melissae  citra- 
tae  47. 
„        concentrata  43. 
Menthae    piperitae   spiri- 
tnosa  s.  vinosa  47. 
mercuriali»    nigra,    phage- 
daenica  nigra  49. 
NicotianaeBÄdemacheri  48. 
nigra,  phagedaen.  nigra  49. 
Nucum  vomicar,  s.  Stryclmi 
Rademaclieri  52. 
ophthalmica       Rommers- 
hausen  584. 
Opii  48. 
Petroselini  48. 
phagedaenica,   Aqua  pha- 
gedaenica  flava  49. 
phagedaenica  nigra,  Aqua 
nigra  s  mercurialis  nigra  49. 
Plumbi  Goulardi,  Plumbi 
spirituosa,  Goulardi  50. 
Qaassiae  Bademacheri  50. 
regia,   Acidum   chloro-ni- 
trosum  6. 
Bubi  Idaei  51. 

„        ,,  concentrata43.51. 
Butae  51. 
Salviae  51. 

,,        concentrata  43  51. 
Sambuci  52. 

, ,       concentrata  43. 52. 
Sedativa  Baspail  52. 
Strycbni   s.  JSucum  vomi- 
carum  Bademacheri  52. 
Tiliae  53. 
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Aqua  Tiliae   concentrata  43.  53. 
Yalerianae  53. 
vulneraria    a4nda    Thedeni, 
Mixtura  vulner.  acida  374. 
vulneraria  Krantrii  53. 

,,  spirituosa  s. 

vinosa  53. 

Arac,  Spiritus  Vini  Arac  519. 
Aran's  Aether,  Aether  anaesthe- 
ticus  22. 

Argentum  chlorat.  Bademach.  54. 

nitric.  crystallisat.  54. 

,,        cum     Argento 

chlorato  55. 

Argilla  hydrata  s.  pura,  Alumina 

hydrata  25. 

Arülus  Älyristicae,  Macis  345. 

Arrow-root,  Amylum  Marantae  36. 

Atropinum  56. 

,,  valerianicum  56. 

Auriculae   Judae,    Fungus    Sam- 
buci 237. 

Aurum  chloratum  57. 
„        foliatum  58. 

Axungia  henzoata,  Adeps  benzoa- 
tus  21. 

Azolitmin  592. 

Baccae  vide  Fructus. 

Bacilla  Tupelo  58. 

Balata  58. 

Balsamum    Arcaei,     TJnguentum 

Elemi  623. 
Balsamum  C&n&dense^Terebintkina 

Canadensis  59. 

Comwerwiflrfor.jTinctura 

Benzoös  composita  567. 

de  Mecca  s.  Güeadense, 

Opohalsamum  verum  59. 

Embryonum,  Aqua  aro- 

matica  41. 

Frahmii  60. 

GHeadense  s.  de  Mecca  59. 

Locatelli  60. 
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Bahamum    mercitriale,    TJnguent. 
Hydrargyri  citrinum 
624. 
„  Sulfurh,  Olenm  Lini 

solfaratum  435. 
„  Sul/uHs  terfhmttniial., 

Oleum  Terehinthinae 
snlfiuatum  440. 
BalsftmTun   Tolutanum  60. 

„  Viiae  extemum,  Sapo 

terebiatbinatus  496. 
Barynm  chloratum  Gl. 

„       nitricum  61. 
Bdellium  62. 

Bebeeriimia,  Bibirinum,  Buxintim, 
PelOBinum  63. 
,,  aulfurictim  62. 

Bedeguor,  Pungus  Cynosbati  236. 
Benzin  nm  63. 

„         PetroUi  Genn.  II  63, 
Benzolom  64. 
Bilnrimun,  Bebeerinum  63. 
Bismutnm  64. 

„  earbonicum  s.  hydrico- 

carbtmioum  66, 
„  oxydatTim  66. 

„  valerianicTim  66. 

Blatta  orientalis,  Tarakana  68. 
Bolelu»  Lariei»,Fni^aa  Laricia  936, 
Bolus  Armena  s.  orientalig  69. 

Borax  aalicylatus  69. 

Brandy,  Spiritus  Vini  GalHci  520. 

Bromom  chloratum  70. 

Buty  Ichloralum  hydratnm,  Croton- 

chloralum  hj/dratum  71. 
Butynan     Aniimonii     (liquidum), 

Liquor  Stibii  chlorati  329. 
Bvtyntm  Anümonii  (solidum),  Sti- 

binm  cbloratum  536. 
Butyrtun  insulsnm  71. 

„         Majoranae.  TJnguentum 
Majoranae  627. 
Buxinum,  Bebeerinum  63. 


Oacao  72. 

„      eine  Oleo  73. 
Cadmium  74. 

fomacum,  Tutia  615. 
„  sulftiricuni  74. 
Calcaria  »idfurato-stibiata,'  Stibio- 

Calcium  sulfuratom  525. 
Calcium  earbonicum  ttatiman,  Greta 

alba  na. 
Calcium  chloratum  75. 

„       hypopboapboroaom  76, 
„       -  phosphoricum    crodum 
Germ.  II,  Os  nstam  443. 
Calcium  Hulfnratum  77. 
Calojndae   praecipHatus,  Hydrar- 
gyrum  chloratum  via  homida 
paratum  262. 
Camphora  monobromata  78. 
Cantharidinum  78. 
Carbo  animalis  78. 

,,  ,,         depuratns  30. 

„         Gamia  79. 

„        Spotigi&e,Spongiae  ustaeSU 
Carbonenm    seequi  chloratum    s. 
trichloratum  83, 
„  sulfuratum,    AUokol 

Sulfurig  82. 
„  trichloratum  a.  ses- 

quichloratu  m,  Hexa- 
chloraethan  83. 
Cardolom  83. 

„  pmrlena  a,  Orientale  84. 

„  veaicans    a.     occiden- 

tale  84, 
Caricae,  Fid  84. 
Carragheen-Chocolade  447. 
Casaia  Fi&tulo,   Fructua    Caaaiae 

Fistidae  229. 
Caatoreum  Sibiricum  a.  Europaeum, 
(fermanieum,  Moncoviticum,  Polo- 
nicum,  Bomcum  84. 
(Jataplaeraa  ad  decubitum,  Plnmbum 
taünicum  pultiforme  458. 
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Catechu     depuratum,     Extractmn 

Catecbn  160. 
Catgnt,  Chorda  carbolisata  103. 
Causticom    vegetabilef    Acidum 

chloroacetictim  5. 
Causticnm  Viennense,  Pa«fa  Vien- 

nemU  85. 
Cera  Japonica  86. 
Ceratnm    Aeruginis,    Ceratum    8. 
Emplastrum  viHde   86. 
,,  Cetacei  s.  labiale  album, 

Emplastrum     Spermatis 
Ceti  87. 

Cetacei  rubrum  s.    la- 
biale rubrum  87. 
Ceratum  citrinum  s.BesinaePini  88. 
de  Minio  rubrum^  Emplas- 
trum  Minii  rubrum  147. 
ffatmm,  Unguentum  Sim- 
plex 635. 
„        labiale  album  8.Ceta,ceiS7. 

„  „      rubrum    s.   Cetacei 

rubrum  87. 
„        Picis  8.  Kesinae  Pini  88. 
„        Resinae  Pini  s.   Picis  s. 
Eesinae  Burgundicae,  Ce- 
ratum 8,  Emplastrum  citri- 
num  88. 
„        Simplex,  Unguentum  Sim- 
plex 635. 
„        viride  s.  Aeruginis  86. 
Cerium  oxalicum  88. 
Cetaceum  saccharatum  s.  praepa- 

ratum  89. 
Charta  antarthritica  s.  resinbsa  90 . 
,,      antirheumatica      s.      resi- 
nosa  90. 
Charta  cerata  89. 

„       resinosa.,  antarthritica,  anti- 
rheumatica 90, 
Chinidinum,  Conchininum,  ß-Chinin, 
ß-Chinidin  90. 
„  sulfuricum  91. 

Cbininum  92. 


Chininum  arsenicicum  94. 

bromatnm,    hydrobro- 


»> 


1 


11 


11 


u 


1t 


M 


f1 


»? 


micum  95. 
citricum  95. 
hydrobromicum,     bro- 
matum  96. 

bydrochloricum  carba- 
midatum     s.     ureato- 
hydrochloricum  97. 
lacticum  97. 
salicylicum  98. 
tannicum  98. 

^        insipidum  100. 
ureato-hydrochloricum  s. 
bydrochloricum  carba- 
midatum  97. 
„  valerianicum  101. 

Chinolinum  101. 

„  tartaricum  102. 

Chirata,  Herba  Chiratae  248. 
Chloroformium    e   Chloralo   hy- 
drato  102. 

Chorda  carbolisata,   Catgut   103. 
Cinchonidinum,  a-Chinidin  103. 

„  sulfuricum  103. 

Cinchoninum  105. 

„  sulfuricum  106. 

Cinnabaris,  Hydrargyrum    sulfu- 
ratum  rubrum  269. 

Cinnamomum  acutum,  Cortex  Cin- 
namomi  Zeylanici  112. 

Coccionella  107. 

Cocculinum,  Picrotoxinum  452. 

Codeinum  bydrochloricum,  chlo- 
ratum 107. 

Coeruleum     Berolinense,     Ferrum 
cyanatum  197. 

Colchicinum  108. 

CoUa  piscium,  JchthyocoUa  109. 

Collodium  stypticum  109. 

Common     Frankincense,      Thus 
Americanum  562. 
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CoQchae      praeparatae, 

Oetreanan  109. 
Conchmimim,  Chmidiniim  S 


Coni 


1  110. 


Conaervft  Cochloariae  111. 
,,         Nastartii  111. 
,,         Rosaram  111. 
Corpus  pro  Bahamo,  Oleum  Lini 

Bulfuratum  425, 
Cortex      Cinnamomi      ZeylftJlici, 
Cinnamomum  acutum  112. 
„         Coto  112. 
„  „     fftlsos  113. 

„        FmctoB     Juglaudis      b. 
iVucum  Juglandis  113. 
!M!ezerei  113. 
„       Monesiae  114. 
„       Nucam  JaglandM  a.  Fmc- 

toB  Joglaudis  113. 
„        Qnassiae  114. 
,,        Quebracho  115. 
,,  „  blanco  115. 

„  „  Colorado   115. 

„       Salicis  116. 
TJlmi  117. 
Cotolnum  117. 

Creta   alba,    Calcium    carbonicum 
nativum  118. 
„  „       praeparata  118. 

Crocii9  Uetallormu,  Stibiiim  oxy- 

datom  fttscum  245. 
CTOtonchlorahiM  hydratum,  Butyl- 

chloralnm  bjdratum  71. 
Cubebae  toatae  119. 
CnmariiiTim  119. 

Coprom  ftceticum,  Aerugo  crt/gtal- 
lisala  119,  . 
„        aluminatum,   Lopa  du 

vm-us  12a 
„         ammoniacale,      Cnpmm 
aulfnricum      ammouia- 
tmn  123. 
„         bichloratnm  121. 


Cuprum   hydrico  -  carbonjcum   s. 
carbonieum  122. 
,,         subacelicum,  Aerugo  21. 
,,         Bulfocarbolicum,    ttdfo- 

phenyliaim  123, 
„  anlfaricnm    ammoniat., 

Cuprum  ammoniaaile  1S3. 
Curare,  Ourari,  Urari  124. 
Corariuum  135. 

„  eulfuricnm  135. 

Oyankaliuin  Liebig'Bchea  286. 
Cymolum  419,  560. 
DaUinum,  Inoünum  277. 
Dalmatiuisclies     Inaectenpulver, 
Flores  Pyretbri  cinerariaefolü 
317, 
Dayespis,  Hyraceum  273. 
Z>as»enpis,  Hyraceum  273- 
Daturinum  273. 
Dextriaum  125. 
Digitaünum  127. 

„  depuratum    (Austr., 

Hung.)  128. 
,,  Gennailiciun  12S. 

„  V.  HomoUe  127. 

„  T.  MativeUe  127. 

Dotter  649. 
Daboisinum  129.  373. 
Eau   de  Cologne,    Spiritus    odo- 

ratoa  517. 
Eau    de    JavtlU,    Liquor    Natri 

chlorati  334. 
Eiseuoleat,  Ferrum  olelnioum  422. 
Elaterinum  129. 

Elaterinm,  Elaterimn  album  129. 
„  oigrum,      Eztractnm 

Elaterü  129.  165. 
Ehylum   chloratum,   Aetbylenum 

chloratum  34. 
Electuarium       anthelmintliicnm. 
Hufelaadü  130. 
, ,  Tberiaca  a.theriacale, 

Theriaca  130. 
Elemi  131. 


696 


Kamen-  und  Synoiiy]neii*Begister. 


»1 


ij 


1» 


»* 


if 


♦» 


Elixir  ad  longam  vitam  132. 
„      alexipharmacum     Huxhami^ 
Tinctnra  Chinae  Hnxhami 
572.   • 
n      ammoiiiato-opiatiiin  133. 
„      Anrantii  (U.  St.)  6^ 

pectoraleHnfelandii,  Elixir 
peetorale  Ph,  Pavperum  133. 
Proprietatis  Paracelsi  133. 
viscerale  Hoffmanni  (NeerL), 
Vintun  amarom  641. 
viscerale  Kleinii  134. 
Vitrioli  Myn«ichti,  Tinctnra 
aromatica  acida  564. 
Emetinnm  134. 

,.  coloratnm,  Extractnm 

Ipecacnanhae  134. 
Emplastra  135. 

Emplastnim  ad  Fonticnlos  137. 
adhaesivnm   Angli- 
cnm,  Taffetasadhaesi- 
vum  138. 

adhaesivum      Edin- 
bnrgense  139. 
Ammoniaci  139. 
aromaticnm,    Stoma- 
cMcum  140. 
Asae  foetidae,  foeti- 
dnm  144. 
Belladonnae  140. 
Cantharidnm    d'Al- 
bespeyres  141. 
cephalicum^  opiat.  148. 
Cicutaet  Conii  141. 

„       cum    Amm<h 
niaco,  Conii   ammo- 
niacatnm  142. 
citrinum^       Ceratum 
Besinae  Fini  88. 
Conii,  Cicutae  141. 

,,   ammoniacatum, 
Cicutae  cum  Ämmo- 
'     niaco  142. 

consolidans  142. 
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Emplüfltnun  contra  tineam  142. 
,,  defensiv,  rabram  143. 

„  diapboreticnni  Myn- 

sicbti  143. 
,,  DrovoUij       Mezerei 

cantharidatom  146. 

foetidum,  Asae  foeä- 

dae  s.  resoltens   144. 

fdscmn,  Matris  fug" 

cum  Ph.  Saxon,  144. 

Gralbani  crocat.  145. 

,,       rubrum^  oxy- 

crocenm  \AQ. 

Hyoscyami  145. 

Litbargyri       moUe, 

Matris     alhum     Ph. 

Scueon,  145. 

Matris  o/^um,  Litbar- 
gyri molle  145. 
„     fuscum,      fus- 
cnm  144. 

Matris  Sieboldi  146. 

Meliloti  146. 

Mezerei      cantbari- 

datnm,  Drouotti  146. 

Minii  rabram,  Cerat. 

de  Minio  rubrum  147. 

miracnlosnm  Kade- 

macberi  148. 

nigrum    •  svlfuratum^ 

snlforatam  150. 

opiatum,   cephalicum 

148. 

oxycrocenm,  Galhani 

rubrum  149. 

Picis  irritans  149. 
»     liquidae  149. 

resolvens,  foetid.  144. 

Spermatis  Ceti,  Cera- 
tum Cetacei  87. 

stomachicumi  aroma- 

ticnm  140. 

sulfuratum,    nigrum 

sul/uratum  150. 
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Emplastnim  viride.    Ceratum  Ae- 

raginia  86. 

aitams.  LotuHt 

Emulsio 

Amygdalarum    compo- 

Colombo  163. 

Sita  150. 

„          Conü,  Cicutae 

English 

Odontine  406. 

Crooi  164. 

Eserinun 

„          Dauci,  Suecui 

tul/uricum,    Physostig- 

Douci  164. 

minum  sulfuricum  452. 

Dulcamarae  1 

Essentia 

Myrbani,  Nitrobonzolmn 

Elaterii.Elatei 

406. 

gmm  165 

Encalyptol  «9. 

Fabae       Cal» 

Extraota  151. 

Es-tractum  Ca- 

£xtractum  Alkannae  153. 

AloSa  Äcido  anlfurico 

FarinaeTritici 

conectum  154. 

(Gehe)  166. 

„ 

Angelicae  164. 

Folior.  Juglan 

Amicae  Plorum  155. 

Frangtilae(Coi 

„ 

Radicis  156. 

„      (Fruc 

„ 

Artemiaiae  aetherenin 

„          Ftunariae  168. 

155. 

Gelaemii      se: 

'         ,, 

Aurantii(Corticia)166. 

rentis  fliiidnm 

„ 

Bardanae  166. 

„           Glycijrrhizat, 

„ 

Biatortae  157. 

ritiae  Radicis 

,, 

Caiabar,  Fabae  Cala- 

„          Graminis      li( 

baricae  165. 

Mellago  Gram 

Calendnlae  157. 

.,         ,  Granati  169. 

Camia  Liebig  168. 

,.                „       aquos 

„ 

„          Gratiolae  169, 

Catechu;   Catecku  de- 

„          Haematoxyli, 

puratum  160. 

Campechiani  : 

Centaurii  160. 

„          Hellebori  nigt 

^, 

Cbamomillae  161. 

viri 

„ 

ChelidonÜ  161. 

„          Hippocastani 

„ 

Chinae  162. 

„          Hurnvli,  Lupul 

„ 

„       frigide    para- 

„         Ipe.»c»»b.., 

fcum  163. 

tinum  colorati 

„ 

.,       fuscae  162. 

„          Krameriae,  Ba 

„ 

„       regiae  162. 

178. 

,.      frigide 

„          Laotucae  viro: 

paratum  16S. 

da.T  170. 

„       spiritaos.  162. 

„          Levistici  170., 

„ 

Cicutae,  Conü  164. 

„          Ligni     Campi 

Cinae  162. 

Haemato 

Coffeae  163. 

,.              „     Guajaci 
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Extractnm  Liqnintiae      Badicis, 

Extractnm  Stramonii  182. 

1 

Olyqfrrhizae  171. 

,,              Atryriini          ftipi/Mirm, 

»■» 

Liqnintiae     solntom. 

Sucum  vomiear.  aquo- 

j 

Saccus  Liqumiiae  de- 

Kum  182. 

purattis  solutus  17L 

n           Tarazaci       liqnidnm. 

1 

»7 

Lnpnli,  Humuli  172. 

i                       AfeUago  Taraxad  183. 

1 
\ 

»« 

Malti  172. 

Taxi  baccatae  183. 

' 

»♦ 

,,     ferratnm  174. 

TormPTitillae  183. 

1* 

,,     siccum  167. 

1 

„          Toxicodendri  184. 

M 

Marmbii  174. 

Uvae  TJrsi  184. 

»J 

Mezerei  174. 

^        .  Valerianae  184. 

>» 

MiUefolü  175. 

„                   ^      frigide  para- 

?1 

Monesiae  175. 

tnm      aquo- 

1? 

Myrrhae  176. 

sum  184. 

»1 

Nicotianae    Bor.   VI. 

:  Faba  Calabarica,  iS<nii^fi  Calabars^ 

176. 

Physostigmatis  184. 

»1 

„  Bademacheril76. 

Fäbae  albae,  Semen  Phaseoli  499. 

?» 

yucum  vomicar.  aquo- 

Fabae Tgnatii,  Semen  Ignatiae  185. 

sum,    Strychni    aqno- 

„      Pichurim  185. 

snm  182. 

„             ,,         minores  186. 

11 

Physostigmatis,   Fabae 

„      Tonco  186. 

Calabaricae  165. 

Farina  Hordei  praeparata  186. 

»1 

Pimpinellae  177. 

Fei  Tauri  depuratnm  siccum,  Na- 

»1 

Polygalae  amarae  177. 

trum  choleinicum  187. 

»» 

Pnlflatillae  177. 

„       „     inspissatnm  188. 

>1 

Qnebracho  177. 

,,       „     recens  189. 

»1 

„        fiaidmnl78. 

Ferro- Kali  tartaricum,  Tartarus 

»1 

„         siccum  178. 

f erratus  556. 

« 

Qnercns  178. 

„        „      tartaricum     purum,, 

»1 

Ratanhiae,  Krameriae 

Tartarus  ferratus  purus  558. 

178. 

Ferro -Kalium    cyanatum  flavum. 

»1 

Bubiae  tinctomm  179. 

Kalium  ferro-cyanatum  287. 

1' 

Salicis  179. 

Ferro  -  Kalium    cyanatum   rubrum. 

1» 

Saponariae  179. 

iLalium  ferri^cyanatum  287. 

11 

Sarsaparillae  180. 

Ferrum  aceticum  siccum  189. 

1» 

Seminis  Colchici  aci- 

„         albuminatum  190. 

dnni  180. 

„        benzolcum  421. 

11 

„    Hyoscyami  180. 

.,         cbloratuin,     muriaticum 

>» 

„     Stramonii  181. 

oxydulatum  191. 

^ 

11 

Senegae  181. 

»,         citricum     ammoniatum^ 

»» 

Sennae  181. 

Ferrum  citricum  cum  Am- 

11 

Simambae  aquos.  181. 

monio  dtrico  192. 

11 

„        spiritnosnm 

„         citricum  effervescens  194- 

182. 

„               „        oxydatum  196. 

Namen-  und  Synonymen-Register. 
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Ferrum  cyanatum,  Coeruleum  Be- 

rolinense  197 

hydricum,  oxydatum  fus- 

cum  200. 

jodatum  saccharatum  198. 

munaticum      oxydulatum, 

chloratum  191. 

olelnicum  422. 

oxydatum  diaJysatum  li- 
quidum, LiqaorFerri  dia- 

lysati  199. 

oxydat.  dialysat.  siccum 

200. 

oxydat.  fuscum  s.  hydra- 

tum,  Ferrum  hydricum  200. 

oxydat.  rubrum  204. 

oxy  dulato-oxydatum,  Ae- 

thiops  martialis  205. 

peptonatum  206. 

phosphoricum  (oxydula- 

tum)  206. 

phosphoric.  oxydat.  207. 

pyrophosphoricum  208. 

pyrophosphoricum    cum 

Ammonio  citrico  209. 

pyrophosphoricum    cum 

Natrio  citrico  210. 

sulfuratum  210. 

sülfuricum  oxydat.   am- 

moniatum  211. 

tannicum  218. 

valerianicum  213. 
Feytonia  406. 
JFtct,  Caricae  84. 
Fleischkohle,  Garbo  Garnis  79. 
Flores  Älceae,  Malvae  arboreae  215. 
Flores  Aurantii,  Naphae  218. 
Galendulae  214. 
Garthami  214. 
Ghamomillae  Bomanae  214. 
Griaphaliiy  Stoechados  219. 
Lamii,  ürticae  mortuae  215. 
Malyae  a.rboTe&e  sJiortensiSi 
Flores  Alceae  215. 


n 


» 


« 


1» 


jj 


» 


Jj 


'j 


V 


)» 


j» 
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J» 
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Flores  Millefolii,  Sammitates  MiUe- 

folii  Germ.  I  216. 

Naphae,  Aurantii  218. 

Paeoniae  216. 

Primulae  216. 

Pyrethri  217. 

„        camei,cinerariae- 

folii,  rosei  217. 

Rhoeados  217. 

RosaeGallicae  s.  ru^rae  218. 

Stoechados,  Gnaphalii  219. 
„  Arabicae  219. 

Sulfuris^    Sulfur  sublima- 

tum  537. 

Tanaceti  219. 
„       Ürticae  mortuae,  Lamii  215. 
„       Violae  odoratae  219. 

Folia  (z.  Th.  auch  Herba). 
Folia  Anthos,  Bosmarini  224. 
Folia  Aurantii  220. 

Bucco,  Diosmaecrenatae220, 

Oapilli ,    Herba   Capälorum 

Veneria  221. 

Gastaneae  222. 

Goca  222. 

Diosmae  crenatae,  Bucco220. 

Eucalypti  222. 

Laurocerasi  228. 

Matico  228. 

Rosmarini,  Folia  8.  Herba 
Anthos  224. 
„  Hispanica  224. 

Rutae  hortensis  225. 
,»       murariae  225. 
Sennae     depurata     Helv., 
Folia   Sennae   Spiritu  ex- 
tracta  225. 

Sennae  Spiritu  extracta  s. 
sine  resina^  Folia  Sennae 
depurata  Helv.  225. 

Taxi  baccatae  226. 

Toxicodendri,  Herba  Rhois 
Toxicodendri  227. 


»» 

j» 

V 
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Franzbranntwem,    Spiritos  Vini 

Gallici  520. 
Fmcttifl  (z.  Th.  aach  Baccae  tmd 
Semen;. 
«,        Anethi  227. 
^        Anifli  stellati,  Semen  Ba- 

diani  228. 
^        Cannabis  228. 
^        Cardtd  Mariae  229. 
^        Cassiae  Fistalae,   Cassia 

Fifstida  229. 
n        Ceratoniae,  Süiqua  dtilcis 

230. 
^        Colocynthidis  praeparati, 

Trochisd  Alhandal  230. 
„        Coriandri  231. 
^        Cnmini  231. 
„        Cynosbati,  Bosae  caninae 

231. 
„        Hordei  excorticati,  j&ar- 

deum  excurticatum  232. 
„        Illicil  religiosi,  Süüdmi- 

fruchte  228. 
„        Myrtilli  232. 
y,       Petroselini  233. 
„        Piperis  longi,  Piper  Ion- 

gum  233. 
„  „      nigri,    Piper  ni- 

grum  233. 
„        Bosae  caninae,  Cynosbati 

231. 
„        Sabadillae  234. 
Fuligo  splendens  235. 
Fumigatio  Chlori  236. 

t,  ^       fortior,  mitior 

235. 
Fungus  Cynosbati  s.  Bosae  t  ße- 
deguar  236. 
„       Laricis,  Agaricus,  Boletus 

Lands  236. 
„        Bosae  s.  Cynosbati  236. 
„        Sambuci,  Auriculae  Judae 
237. 
Furfur  Tritici  237. 


Gallae  Cbinenses  238. 
G^latina  238. 

^        Xiicbenis  Islandici  sac- 
charata  sicca  239.  487. 
Gelatinae  medicatae  in  lamellis 

240. 
Grelseminmn  471. 
Gemmae  Pini,  Turiones  Pini  615. 
Qemmae  Populi,  Ocii/i  Popu/i  240. 
Giandes    Quercus    tostae,     Semen 

Quercus  tostum  500. 
Glohuli  martiales,  Ferro-Kali  tar- 
tarieum,  Tartarus  ferratus  556. 
Glycyrrhizinum  241. 

„  am]noniatum241. 

Goldschlägerliäutchen,      'Tunica 

bracteata  615. 
Gossypium  ferratum  243. 
^  jodatum  243. 

Grana  Paradisi,  Semen  Paradisi 

499. 
€h»nula  243. 
Graphites  depuratus  244. 
Guarana^  Pasta  Guarana  447. 
Gutta  Percha  depurata.  Gutta  Tu- 

hau  244. 
Harnstoff,  Urea  637. 

„  oxalsaurer  638. 

„  salpetersaurer  638. 

Heleninum,  Alantcampher  279. 

„        ,  Inulinum  278. 
Hepar  Antimonii  245. 

„     SiUj'uris  ad  usum  intemum, 
Kalium  sulfuratum  293. 
Herba  (z.  Th.   auch   Folia   und 
Summitates). 
„        Abrotani  246. 
^        Adonidis  vemalis  246. 
^        Anihos,    Folia  Bosmarini 

224. 
^        Artenusiae  246. 

Ballotae  lanatae  247. 
Botryos  Mexicanae,  Cheno- 
podii  ambrosioidis  247. 


y\ 
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Herba    C'apilluram    Veneris,  Folia 

Capilli  231. 
Herba  Cbelidonii  247. 

^         Chenopodii    ambrosioidis, 

Botryog  JUexicanae  247. 
„        Chiratae,  Chirata  348. 
n       Fnmariae  348. 
„        Oaleopsidis  349. 
„       Gratiolae  049. 

Grmdeliae  250. 
„       Hemiariae  250. 

Hyperici  251. 
„  Hyssopi  251. 
„       Lactacae,  Lactacae  yiro- 

aa.e  251. 
„        Linariae  252. 
„       Lycopodü  262. 
„        Majoranae  252. 
„       Uari  veri  253. 
„       Marmbii,  Prasii  858. 
„       Matricoriae  253. 
„       Meliloti,  Summitates  Jüdi- 

loti  254. 
„        MiUefolii  254. 
„        Origani  253.  255. 

Patchouly  255 
„        Polygalae,     Bodix    Poly- 

gaiae  cum  üerha  255. 
„        Pratii,  Marrubii  253. 
„       Fulegii  256. 
„       Pulmimariae     arboreae, 

Lieben  pnlmoiuirias  300. 
„       Folmonariae  macnlAtae  e. 

macoloeae  256. 
„         Pulsatillae,  Pidtatiüae  ni- 

gricantig  257. 
f        Bfioü   Toxicodendri,   Folia 

Toiicodendri  227, 
„        Saturejae  257. 
,        Scordii  358. 
„        SpUanthia,  Spilantbia  ole- 

raceae  258. 
,       Tanaceti  258. 


Herba  Thujae  oceidentalis, 

tates  Thujae  538. 

„      Verbasci  269. 

„      Verbenae  259. 

„      Teronicae  269. 

Homatropinum  260. 

„  bydrobro: 

260. 
Honig  omerLkam  scher  37 

„      dentacber  371. 
Honimm    excortieatvm, 

Hordei  excorti 

Hydrargyrum  aceticum  o 

tum  260. 

„  albominati 

„  chloratum 

mida  parat 

loiaeias       ; 

latus  262. 

cum  Greta 

„  depuratun 

et  Stibiun 

rata.  Aeth 

timoniaiis  i 

„  nitricmn  a 

tum  264. 
„  oleimcnm 

tum  266. 
„  oxydulatuj 

gram,  »oltu 


peptonatu 

solubile 
mannt,  oxy 

nigrom  2G 

sulfnratm 
giam,Aeth 

268. 

anlfuratai 

CinnabarU 

sulfuricnn 

Turpetktim 

rale  87a 
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Hydraigymm   salfaiicuin     neu- 
trale 271. 
Hydrogeninm  peroxydatnm  271. 
Hyoscyaminnm  272. 
Hyracenm,  DasjespiSjlJossenpis^^. 
IchihyocoUa,  Colla  piscinm  109. 
Idmtonnm  406. 
Indicmn  273. 
Injectiones  276. 

„  hypodennaticae       s. 

sabcutaneae  276. 
Innlinum ,   A  lantwum ,   Dahliman 

(HeUfämm)  277. 
Kairinrnn,  Kairin  666. 

Kali   borusgfcum,   Kalinm    feiro- 

cyanatnm  287. 
Kali  cansticnm  siccom  279. 
„    chromicum  citrinum,  Kalinm 
chromicnm  283. 
Kalinm       bioxalicnm,     Oxalium, 
Sal  Acetosellae  280. 
carbonicnm    depnrat., 
Kali  carbonicum  e  eine- 
rihus  clavellatis  281. 
carbonicnmdepnratnm 
crystallisatnm  282. 
n  clüoratnm  283. 

„  chromicnm,  Kali  chro- 

micnm citrinum  283. 

citricnm  284. 

^        acidnm  285. 
cyanatnm  285. 
ferri  -  cyanatnm,    Ferro- 
Kalium  cyanatum   rubrum 
287. 

ferro -cyanatnm,  Ferro- 
Kalium  cyanatum  flaoum, 
Kali  borussicum  287. 

metantimonsanres  291. 
nitricnm  tabnlatnm,  Ni- 
trum  iabulatum  288. 
picronitricnm  289. 
pyroantimonsanres  291. 


Kalinm  pyroantimoDsaares  sanros 

291. 
n        rhodanattan,  snlfocyanat. 

292. 

^        sübicnm,  StUnum  oxyda- 

tum    album,     Anthnofäum 

diaphoreticum  ablvtum  289. 

j,        snlfocyanatnm,  rhodana- 

tum  292. 
„       snlfuratnm  (pnmm).  He- 
par Sul/uris  ad  itsum  tn- 
temum  293. 
^        snlfnrosnm  294. 
Karlsbader  Qnellsalz  488. 

„  Spmdelsalz  488. 

Kermes  minerale,    Stibinm  snlfn- 

ratnm  mbenm  529. 
Kermes  mineralis  Norv.  530. 
Kieselzinkerz  298. 
Kindermehl  167. 
Kindersnppe  166. 
Kino  295. 
Knieholzöl,     Olenm   Pnmilionis 

435. 
Knochenkohle  79. 
Kömerlack,  Lacca  in  granis297. 
Korn  brannt wein,    Spiritns    Fm- 

menti  514. 
Kosinnm,  Koussin.  Bedall;S'2Q^. 
„  „  Mbrjcs  296. 

Kreosotum   solutum,    Aqna  Kreo- 

soti  46. 
Elropf schwamm,  Spongiaein  frag- 

mentis  522. 
Kmmmholzöl,  Olenm  Pnmilionis 

435. 
Knchenlack,  Schollenlack  297. 
Lacca  297. 

Lacca  in  bacnlis  s.  ramuHs,  Stock- 
lack 297. 
„        „  granis,  Koemerlack  297. 
„        n  racemis,Tranbenlack297. 
„        „  ramnlis  s.  bacnlis,  Stock- 
lack 297. 
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Lacca  in  tabulis,  Schellack  297. 
^        f,        n        albificata,  weiss. 

Schellack  297. 

Lapis  Calaminaris  298. 
„        Cancrorum,  Oculi  Cancro- 

rum    298. 
n  n  praeparatns 

299. 

Lapis  divinus,  Cuprum  aluminatnin 
120. 
„     Pumicis,  Pumex  465. 

Latschenöl,    Oleum    Pumilionis 
435. 

Leguminosen-Extract  167. 
Liehen  Islandicus    ab    amaritie 
liberatus  299. 
„        pnlmonarius,  Herha  PuL- 
monariae  arboreae  3CX). 
Liebig's  Cyankalinm  286. 
Lignum  BrasiUense  rubrum^  Fer- 

nambuci  301. 
Lignum  Campechianum,  Haema- 
toxyli  300. 
„        Femambuci,   BrasiUense 

rubrum  301. 
^        Haematoxyli,  Campechia- 
num  300. 
Juniperi  301. 
Sandali,    santalinum  ru- 
brum 302. 
Limonade  purgative,  Potio  Magne- 

siae  citricae  effervescens  459. 
Linctus  emeticus  Hufelandii  303. 

Linimentum   Aeruginis,    Oxymel 

Aeruginis,    ünguent 
Aegyptiacum  303. 
Galeis  304. 
saponato   -  ammo- 
niatum  304. 
saponato  -  campho- 
ratum  jodatum  304. 
Terebinthinae 
Stockes  305. 
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Liquor    Ammonii    acetici    düutus, 
Spiritus  Minderen  517. 

Liquor  Ammonii  carbonici  305. 

«       pyro- 

oleosi,   Spiritus 

Comu  Cervi  306. 

caustici     spiri- 

tuosus,  Spiritus 

Dzondii  306. 314. 

caustici  spirituo- 

sus  E*uss.,  Liqu. 

Ammonii    vino- 

sus  314. 

succinici,  Liquor 
Comu  Cervi  suc- 
cinatus  311. 
sulfurati  312. 
vinosus,  Liquor 
Ammonii  caustici 
spirituosus  Russ. 
314. 

anodynus  terebinthinatus 
Rademacheri  314. 
antimiasmoticus      Beisseri, 
Aqua  antimiasmat  Koech- 
lini  40. 

antimiasmaticus    Koech- 
lini  314. 

antispasticus  Benardi  315. 
arsenicalis  Pearsonii  315. 
Bellostii,  Hydrargyri  ni- 
trici  oxydulati  322. 
Calcii  chlorati  Rade- 
macheri 315. 
Oalcis  saccharatus  316. 

corrosivus    camphoratus, 
Solutio  Freibergii  317. 
Comu     Cervi     sucdnatus, 
Ammonii  succinici  311. 

epispasticus  Brit ,  Aether 
cantharidatus  22. 

Ferri    chlorati,    muriatici 
oxydulati  317. 


1 
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Liquiur  Ferri    dUdymti,     Ferrum 

oxydatmn  dialyaa- 
tum  liijnidnm  199. 

Liquor  Giittar>Percliae,TTmamati- 
cinam  32D«  611- 
^        hoUandicug,  Aeibylennm 

chloratom  24. 
^        Hy  drargyri  bichloiati  cor- 

roflivi  321. 
^  *  nitrici     oxy- 

datia21. 

^  „      oxydii- 

lati,  Beilostii  322. 

^        Kalii8ilicici,Kali-Wa88er> 
glas  323. 

„        Laharraqiie,   Natri   chlo- 

rati  324. 
„        Myrrhae  323. 
„       Natri  carbolici  324. 

^  chlorati  s.  hypochlo- 
rosi,  Liquor  Labar- 
raque,  (Eau  de  Jor 
veüe)  324. 
^  nitrici  Kadema- 
cheri  327. 

Pepsini  327. 

Saponis  stibiati,  Sulpkur 
auratum  liquidum,  Tinctura 
Antimonii  Jacobi  327. 
seriparos  328. 
Sodae  Arseniatis  Brit.  315. 
Stibii   cblorati,    Butyrum 
Antimonii  (liquidum)  329. 
„        Zinci  cblorati  337. 

Litbium  beuzoltcum  338. 
^        bromatum  339. 
cbloratum  341. 
citricum  342. 
^       jodatum  343. 
„       salicylicum  343. 
„        sulfuricum  344. 
Macis,  Arillus  Myristicae  345. 
Magnesia  bydrata  sicca  346. 


n 


n 


fl 


Axsenici  albt  Aostr^ 
Hnng  3I& 
,   pondezosa  347. 

351. 

Magnesinm  boio-citiiciim  349. 
^  carbomcom  crystaUi- 

satomSol. 
^  .,  pondero- 

sum  350. 
^  ehlorstom  358. 

citricnm  353. 
,  lacticnm  354. 

^  pbospboricam  355. 

salfaroenm  356. 
n  tartaricnm  (fiadem&- 

cberi)  357. 
„  valerianicam  358. 

Maisbrand,  Ustilago  638. 

Maltnm  Hordei  358. 

Malzextract  pulyerfbrniig  167. 

'M'ftTigftTmiTi  carbonicom  358. 
„  cbloratnm  36(X 

„  byperoxydatom  360. 

Mannites  365. 
Manzanilla  648. 
Marmora,  Marmor  365. 

Massa  Cacao,  Pasta  Cacao  72. 
^      Copaivae  366. 
„      Pilularum  s.  aucb  Pilulae. 
^      Pilolarom       aperitivamm 

Stahlü  367. 
„  Pilolarom  Armeniarom  367. 
becbicarom  Hei- 
mü  367.  • 
e  Cynoglosso368. 
f  erratarom  Val- 
leti  368. 

bydragogarom 
Heimü  369. 
Jalapae  369. 
Mastix,  Mastiche  369. 
n        odontalgica  370. 
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Matricaria  U.  St.,  Flores  CLamo- 

millae  vulgaris  254. 
Medulla  Bovis  370. 
Meiranbutter  627. 
Mel  371. 

„    boraxatura  378. 
Mellago  Graminis,  Extractum  Gra- 
minis  liquidum  168. 
„        Taraxaci^  Extractum  Ta- 
raxaci  liquidum  183. 
Metaphosphorsäure,Acidum  phos- 
phoricum   siccum    s.   glaciale 
Helv.  13. 
Methylenum  bichloratum  373. 
Methylum  oxydatum  hydrat.  515. 
Miel  escharotique  303. 
Mixtura  gummosa  374. 

„        vulneraria    acida,    Aqua 
viUneraria  acida  Thedeni  374. 
Monojodaethan,  Aether  jodatus  23. 
Morphinum  374. 

„  aceticum  376. 

„  valerianicum  378. 

Morsuli  antimoniales  Kunkelü  378. 
Mucilago  Cydoniae  379. 

„  IVagacanthae  380. 

Naphthalinum  382. 
Naphtholum  382. 
Napoleone  649. 
Narcelnum  383. 
Narcotinum  383. 
Natrium  384. 

arsenicicum  385. 
bisulfurosum  386. 
bitartaricum  387. 
carbolicum  purum  388. 
chloratum  crudum,  Sal 
culinare  389. 
chloricum  390. 
hypophosphorosum  392. 
lacticum  394. 
pyrophosphoricum  395. 

fer- 
ratum  396. 


« 


11 


w 


n 


n 


n 


« 


n 


rt 
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Hirsch,  Sappleraent. 


Natrium  santonicum  399. 
„         sulfocarbolicum  400. 
„         sulfurosum  400. 
,,         tartaricum  401. 
y^        thiosulfuricum,  subsulfur 
rosum  8.  hyposulfuromm 
402. 
Natrum  causticum,  hydricum  403. 
Natrum  choleinicuni^  Fei  Tauri  de- 
puratum  siccum  187. 
„        Hvbsvlfurosum  8.  hyposulfu- 
ro8um,   Natrium   thiosul- 
furicum  402. 
Nicotinum  404. 
Nihilum  album  404. 
Nihüum  griseunit  Tutia  615. 
Nitrobenzolum,  Essentia  «.  Oleum 

Myrhani  405. 
Nitrum  flammans,  Ammonium  ni- 
tricum  31. 
y,      to&2/Ztf^um,  Kalium  nitricum 
tabulatum  288. 
Oculi  Cancrorum,  Lapis    Cancro- 
rum  298. 
„     Populiy  Gemmae  Populi  240. 
Odontine  405. 
Odontine-Pasta  406. 
Oil  of  Spearmint  427. 
Oleata  406. 

Oleatum  Hydrargyri,  Hydrargy- 
rum     olelnicum     oxy- 
datum 266.  407. 
„         Veratrinae  407. 
Oleum  Abietis  (templinum)  407. 
Absinthii  aethereum  407. 

„  coctum  408. 

Adipis  408. 

aethereum  (U.  St.)  408. 
Amygdalar.  aethereum  408. 
Anethi  410. 

animale  aethereum  s.  Dip» 
pelii  410. 
foetidum   s.    crur 
dum  411. 
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Oleom  Anisi  stellati  412. 
^  „      snlforainm  412. 

„      Anonae         odoratissimae, 

ünonae,  Ylang-Ylang  412. 
n      Anthos,  Rosmarini. 
„      Amicae  (Florum)  413. 
^  ^         Badicis  413 

n      Anrantii  Corticis  413. 
n      Avellanarum  413. 
„      Baisami  Copaivae  414. 
n      Bergamottae  414. 
„      hetulhmm,  Basel  436. 
„      cadinum^    Jnniperi   empy- 

renmaticom  423. 
^      Cajeputi  rectificatum  415. 
^      carbolisatiim  415. 
„      Chamomillae     aethereum 

415. 
n  ^  citratum  416. 

„  n  infasum  416. 

^  ^  Bomanae417. 

„      Cinae  417. 
„      Cinnamomi    Zeylanici    s. 

acuti  417. 
^      Citronellae,  Melissae  lu- 

dicum  427. 
„      contra  Taeniam  Chaberti 

418. 

Coriandri  418. 
^      Cubebae  418. 
„      Cumini  419. 
„      Eucalypti  419. 
„      Foliorum    Pini,    Pini    syl- 
vestris 435. 
„      Galbani  419. 
„      Gaultheriae,    Winter green- 

oel  420. 


Geranii,  Pelargonii  432. 

Gossypii  420. 

Hippocastani  421. 

Hyperici  coctum  421. 
„      Jecoris  Aselli  f erratum  421. 
n  r,  ,,     jodatum  422. 

„  „  „   jodof errat  422. 


M 


« 


W 


n 


m 


« 


M 


Oleum  Juglandis  423. 

n     Juniperi  empyreumaticrun, 

cadirmm  423. 
n  „        Ligni    aetbereum 

424. 
„      Lanae  Pini,  Pini  sylvestris 

435 
n      Lauri  aetbereum  424. 
^      Lemongrass,     Limongras, 

Melissae  Indicum  427. 
n      Liliorum,  Olivarum  album 

429. 
n      Lini  sulf uratum,  Balsamum 

Sulfuris^   Corpus  pro   Bal- 
sam o  425. 
n      Majoranae  426. 
n      Melissae  427. 

„         Indicum  427. 

Mentbae  crispae  427. 
„         viridis  427. 

Millefolii  428. 

Myrhanii  NitrobenzoL  405. 

Myrciae  428. 

Myristicae  aetbereum,  Nu- 

cum  moschatarum  aethereum 

428. 

Myrrbae  428. 

Nucum  monchatarum  aethe- 

reum^ynsticae  aetbereum 

428. 

Olivar.  album,  Liliorum  429. 

Origani  Cretici  430. 
„        vulgaris  430. 

Ovorum  430 

Palmae  431. 

Palmarosae,  Pelargonii  432. 

Pedum  Tauri  432. 

Pelargonii,  GeranM^  Palma- 

rosae  432. 

Petrae  Italicum,  Petroleum 

crudum  432. 

„       rectificatum  433. 

Petroselini  433. 

pbospboratum  434. 
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Oleum  Pini,  Terebinthinae  Genna- 
nicae  434. 
„      sylvestris,  Foliorum  8,  La- 
nae  s.  Setarum  Pini,  WaJd- 
woUöl  435. 

Pumüionis,  templin.,  Knie- 
oder   Krummholz-,    Lat- 
schen-Oel  435. 
Badicis  Arteniisiae  436. 
Rusci,  hetulinum,  Pix  Be- 
tulae  liquida  436. 
Itutae  436. 
Sabinae  437.  * 

Salviae  437. 
Santali  437. 
Sassafras  438. 
Serpylli  438. 
Sesami  438. 

Setarum  Pini,  Pini  sylves- 
tris 435. 
Spicae  439. 
Succini  crudum  439. 

n        rectificatum  439. 
Tanaceti  440. 
templinum,  PumiUonis  435. 
(Abietis  407.) 

Terebinthinae  Germ^inicum, 
Pini  434. 

Terebinthinae  sulfuratom, 
BaUamum  Svljuris  terebin- 
thinatum  440. 

Unonae,  Anonae  odoratissi- 
mae  412. 
^      Valerianae  441. 
Olibanum,  Thus  441 
Opium  denarcotisatum  442. 
OpobcUsamum  verum,  Balsamum  de 

Mecca  59. 
Opodddoc  jodatum,    Linimentum 
saponato-campboratum  jodatum 
304. 
Os  Sepiae  442. 

„   ustum  (Calcium  phosphoricum 
crudum  Germ.  II.  ?;  443. 


n 


r\ 


w 


Ourari,  Curare  124. 

Ova  gallinacea  443. 

Oxälium,  Kalium  bioxalicum  280. 

Oxymel     Aeruginis,    Linimentum 

Aeruginis  303. 
Oxymel  Colchici  443. 
„        Simplex  444. 
Paku  Kidang,  Paleae  Cibotii  444. 
Paleae  Cibotii,  Pengawar  Djambi 

Paku  Kidang,  Pulu  444. 
Pancreatinum  445. 

Panna,  Bhizoma  Pannae  485; 
Papa'lnum,  Pepsinum  vegetabile 

445. 
Papaverinum  446. 
Paracoto'lnum  117. 
Paraffinpapier  89. 
Pasta  Althaeae,  gunmiosa  448. 

Pasta  Cäcao,  Massa  Cacao  72. 
„  j,       cum  Lichene  Islan- 

dico  446. 
„     Glycyrrhizae    s.  Liquiritiae 

449. 
^     Guarana,  Guarana  447. 

gummosa,  AUhaeae  448. 
j,         flava ,     Jujubae 

450. 
„     Jujubae,     gummosa    flava 

450. 
„     Liquiritiae   s.   Glycyrrhizae 

449. 
„      ViennensiSy  Causticum  Vien- 

nense  85. 
„     Zinci  chlorati  450. 

Pastilli  vide  Trochisci  611. 
Pehsinum,  Bebeerinum  63. 
Pengawar  Djambi,  Paleae  Cibotii 
444 

Pepsinum  vegetabile»  Papalnum 

445. 
Peptonum  450. 

Persisches  Insektenpulver,  Flores 
Pyrethri  camei  et  rosei  217. 

45* 
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Petroleum  crudum^  Oleum  Pefcrae 
Italicnm  432. 

Phy gQgtigminnm ,  Eserwum  451. 
^  snlforic  Eseri- 

num   suljuricum 
452. 

PicTotoxinnm,  Cocculinum  ^512, 
Pilocarpinmn  453. 

Pilnlae,  s.  anch  Massa  Pilnlarom. 
„        aperitivae  Stahlii  367. 
n        Armeniae  367. 
„        bechicae  Heimii  367. 
„        Blancardi,    Ferri   jodati 

453. 
^        Copaivae  366 
„        e  Cynoglosso  368- 
„        ferratae    Valleti,    Ferri 

carbonici  Germ.  U  368. 
„        Ferri  carbonici  Öerm.  II, 

ferratae  Valleti  368. 
^  „     jodati,      Blancardi 

453. 
„        bydragogae  Heimii  369. 
r,       Jalapae  369. 
„  „        Germ.  11  369. 

y^       odontalgicae  454. 

Piper  alhuniy  Semen  Piperis  albom 
500. 
„      longum,    Fructus     Piperis 

longi  233. 
„      Malaguetta,    Semen    Para- 

disi  499. 
„      nigrum,     Fructus     Piperis 
nigri  233. 
Piperinum  455. 
Pix  alba,  Kesina  Pini  479. 
Pix  Betulae  liquida,  Oleum  ßusci 

436. 
Pix    navalis    s.    nigra   s.   solida, 
Besina  empyreumatica  solida^hh. 

Plumbum    carbonicum  {neutrale) 
456. 
nitricum  457. 


Plnmbnm    tannicnm  pnltiforme, 

Unguentum  ad  decubä. 

Autemiethü ,   CatapUiS' 

tac  od  dfcuhftum  458. 

^  tannicnm  pommHelv. 

459. 
„  tannicnm  aiccnm  458. 

Polianit  361. 

Portwein,  Vinnm  Oporto  646- 
Potio  Magnesiae  citricae  efferFes- 

cens,  Limonade  purgatire  459. 
Propylaminnm ,      Trimetbylami- 

nnm  460. 
Pulpa  Cassiae  461. 

„      Pmnomm  depnrata  461 
Puln,  Paleae  Cibotii  444. 
Pulvis  ad  erysipelas  461 

„        „    Limonadam,  r^rt^^ron« 

Ph   Badensis  462. 
„       aärophoms  e  Magnesia  462. 
„  „  Hufelandii  462. 

„       antepilepticus  Marchionis 

462. 
„       antiphlogisticus  Hufelan- 
dii 462. 
„       Ari  compositum  y  stomachi- 
cus  Birkmanni  464. 
aromaticus  463. 
arsenicalis  Cosmi,  escharo- 
iicus  fortis  463. 
digestivus    Kannenwurfii 
463. 

ecphracticus  Sellii  463. 
emeticus ,       Ipecacuanhae 
8tibiatus^464. 
escharoticus  fortis^  arseni- 
calis Cosmi  463. 
galactopoeus  463. 
Ipecacuanhae      stibiatus, 
emeticus  464. 
pectoralis  Trossii  464. 
pro  infantibus  Hufelandii, 
Pulvis  Puerorum  Ph.  Paup. 
Huf  Id.  464. 
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Pulvis   refrigerans    Ph.   Badensis, 

ad  Limonadam  462, 
„      refrigeram  PL  Germaniae, 
temperans  465. 
Pulvis  stemutatorius  464. 

n       stomachicas     Birkmanni, 

Art  compositus  464. 
„       temperans,  re/rigerans  Ph, 

Germomae  465. 
Pmnex,  Lapis  Pumicis  465. 
Pyrolnsit  361. 
BadJx,  s.  auch  Rhizcma. 

Alkannae  465. 

Arnicae  465. 

Artemisiae  466. 

Asari  467. 

Bardanae  467. 

Belladonnae  468. 

Bryoniae  469. 

Cardopatiae,  Carlinae  469. 

Carlinae,  Cardopatiae  469. 

Caryophyllatae  470. 

Christophorae     America- 

nae ,     Khizoma     Cimici- 
fugae 483. 

Cynoglossi  470. 

Gelsemii     sempervirentis 

471. 

Hellebori  nigri  471. 
„  viridis  472. 

Pareirae  473. 

Podophylli  473. 

Polygaleacum  Herha^  Herba 

Polygalae  255, 

Pyrethri,    Radix  Pyrethri 

Germanica  474. 

Saponariae ,      Saponariae 

rubrae  474 

Saponariae      aegyptiacae 

s.  hispanicae  s  levanticae 

475. 

Saponariae  albae  475. 

Scammoniae  475. 

Serpentariae  476. 


n 


n 


n 


n 


n 
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n 


11 


11 


n 


IT 
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Radix   Sumbul  476. 
„       Taraxaci  477. 
„       Turpethi  475. 

Eancio  649. 

Resina  Copaivae  477. 

Draconis,  Sanguis  Draconis 
477. 

empyreumatica  solida,  Pix 
navalis  455. 
Guajaci  478. 

Pini    s.   Pini  Bwgundica, 
Pix  alba  479. 
„       Scammoniae  460. 

Resorcinum  481. 

Rbizoma  s.  auch  Radix. 

Calami  decorticatum481. 
Caricis  482. 
Chinae  483. 

Cimicifugae,  Radix  Chri- 
stophorae Americanae 
483. 

Curcumae  483. 
Hydrastidis  484. 
Pannae,  Panna  485. 
Polypodii  485. 
Sanguinariae  485. 
Tormentillae  486. 

Rommershausen's    Augenessenz, 

Tinctura   Foeniculi   composita 

584. 
Ronmiershausen's    Augenwasser 

584. 
Rooh  Dauci,  Extractum  Dauci  164. 
Roob   Sambuciy   Succus   Sambuci 

inspissatus  535. 
Saccharolatum  Lichenis  Islandici 

486. 
Sal  Acetosellae,  Kalium  bioxalicum 

280, 
Sal  Carolinum,  natürliches  Karls- 
bader Salz  487. 
„  natürliches  Karls- 

bader Quells.  488. 


11 


11 


11 


11 


n 


11 


V 


Kaineii'  und  Synonjinen-S^ister. 


Sa]  CATolinnm,  natariiclie«  Kari»- 
bttder  Spmdelaalz 
iBB. 
n  n  &ctitinm  ciyatal- 

lisfttiun  489. 
„  culinare.    Vatxiaxa    cblotabam 

crndnm  389. 
q  marjuttm  490. 
„  iSiHV9ni  foIiTtth,  Acidnm  snccini' 

„  votatäe  ComuCeroi.  Ammoniimi 

carboniciun  pyro-oleosoin  29- 
Salicinnm  iS\. 
SandAraca  491. 

Ssngnia  boTinna  inspiasatna  492. 
Sangtäs  Draconi»,  BesmaDraconia 

477, 
Sapo  aromaticiu  pro  balneo  492. 

„      bntyracens  492. 

„      domesticns  493. 

„     gnajacinas  494, 

H     Hi^panieug,  oleaceos  494. 

„     oleaceus,  Hi&panicus,  Vetittv« 

tu. 

„     picena  liqnidaa  Bnsa.  495. 
„     Picia  495. 
„     atibiatas  495. 

„     enlfnratiis  496. 

„     terebintbinatiis,    Bakamitm 

Vilae  extermtm  406. 
„      Vtnetus,  oleaceus  tl94. 
Scammoniam  497. 
Schellack,  Lacca  in  tabnlis  S97. 
„  'weiseer,   Lacca  in  ta- 

bulis  albificata  297. 
Scholl enlack,  Knchenlack  297. 
Semen  e.  anch  Fractus. 
Semen  ßadiani,  Fructua  Äniai  stel- 
lati  228. 
„     C<7/a&(7r,FabaCalabarical84. 
Semen  Cydoniae  497, 

„       BatuTae.  Stramunii  502. 
„       Erueaf,  Sinapis  albae  501. 
„       Hyoacyami  498. 


Semeti  Igtuiüne,  Fabae  Ignatü  186. 
Semen  Nigellae  498. 

„        Faeoniae  499. 

,       Paiadisi,  (rrmui  PamditL, 
Prprr  Malagtutta  499. 

„       Pbaseoli,  Fahae  aXbat  tö9. 

„       PAyHuf^nurtü,  FabaCkla- 
barica  184. 

„       Piperisalbom,  P(p«r<iifriai 
500. 

„       Psyllii,  Putieariae  500. 

„       Qoercos   tostom,  Gianda 
Queren*  lostae  500. 

„       Sinapis  albaa,  Enttae  BOl. 

„       Stapbidia  agriae  501. 

„       Stmnonü,  Dattime  502. 
SemmL  actis,>Sn'iiinZ.<7e(u  dtäee  GG8. 

„  „      acidom  602. 

„  „       alnminatiim  503. 

„  „      tamarindinatomSOS. 

Sherry,  Vianm  Xereuse  648. 
Sikkimi£rttcbte,     Fmctns    Blicii 

SiUqua  dulcu,  FmctosCera' 

330. 
Sinapismns  503. 
Soleras  649. 

Solntio  Calci!  osyswlfarat 
mingfat  503. 

„       Freibfrgü,  Liqnor 
Bivns  campboratns 

„       Jodi  caastica  504. 

„  „     rabefaciens  6 

Solution  arBänicaledePeais 
Solationes  Lngol  504. 
Speciee  504. 
Species  ad  Fomentnm  504 

„         f,    Oargarisma  605 

„         „    iTifufumpectoral 
cies  pectorales 

„        „    auffiendiim  51%. 

„       amarae  505. 

„       compressae  505. 

„       laxantea  St.  öenna 
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Species  pectorales,    ad    In/usum 

pectorale  507. 
„       cum  fructibus  507. 
„       Bichteri  508. 
„       resolventes  508. 

Spiritus  absolutus,  Alcohol  abso- 
lutus  508 
^        aethereus    camphoratus 
509. 

Aetheris  acetici  509. 

y,  chlorati,   Salis 

dulcis,  muriatico-aethereus 
509. 
alcoholisatus  511. 

Ammonü  aromaticus511. 
Amyli,    Alcohol    amyli- 
cum  25. 
Anthos,  Bosmarini  518. 

caeruleus  512. 

^        Calami  512. 

^        camphorato-crocatus  5 12. 

„        Chloroformi  512. 

„        Coloniensis,  odoratus  617. 

„        Conii  513. 

Comu  Cervi,  Liquor  Am- 
monü carbonici  pyro- 
oleosi  306. 

pzondiif  Liquor  Ammo- 

nii    caustici   spirituosus 

306. 

Formicarum  513. 

Frumenti,   Kombrannt- 

wein  514. 

Lavandulae  compositus 

515. 

Ligni,   Methylum    oxy- 

datum  bydratum  515. 

Mastiches      compositus, 

matrtccdis  516. 
n        Melissae  516. 
n       Mentbae  crispae  516. 
„  „  „         Angli- 

cus  516. 


11 

n 


11 


n 


11 


11 


n 


n 


'Spiritus  Minderen,    Liquor   Am- 
motm  acetici  dUutus  517. 
„        muriatico  -  aethereus ,    Ae- 
theris chlorati  509. 

odoratus,  Coloniensis,  Eau 
de  Cologne  517. 
pyro-aceticus,  Acetonum  1. 
ErOsarum  518. 
Rosmarini,  Anthos  518. 

Salis     dulciSt     Aetheris 

chlorati  509. 

saponatus  Naumanni  519. 

Serpylli  519. 

tenuis  514. 

Vini  Arac,  Arac  519. 

Gallici,  Franz- 

branntwein,Brandy 

520.  . 

fortior,  Sprit  520. 

Spongiae  ceratae  521. 

compressae  521. 
in   fragmentis,    Kropf- 
schwamm 522. 
marinae  522. 
tomatae  522. 
ustae^  Carbo  Spongiae  81. 

Sprit,  Spiritus  Vini   Gallici  for- 
tior  520. 

Stannum  528. 

chloratum  524. 
praecipitatum  524. 
pulveratum  524. 
^         raspatum  523. 
Stearin  13. 
Stibio- Calcium  sulfuratum,  CaU 

caria  sul/uratostibiata  525. 
Stibium,  Antimonium  525. 

„         chloratum,  Butyrum  An- 

timonii  (solidum)  526. 

oxydatum,  Acidum  stibio- 

sum  527. 

album,KaMiira 

stibicum  289. 


11 


11 

« 
11 
11 


11 


n 


n 


11 


Tlameii'  nnd  Syiunijin 


m  oYjdMma  faaeam.   Cro-  Soppoaitaria  ^9. 

CM    MetaUo-  SvTU^  MO. 

"™  ®*^  ,  ÖYTvpm  Acidi  ättici  54 
gnlfuratam  mgnmi  Im-       "    ^       Awherö  Ma 


i  541. 


Mulfaratammbeam.  £ct"  ; 
tn/«  näntraU  fßä. 

m  Dalcamttrae  530- 

Visci,    Vincum  alfimn  530. 

lack,  Lacca  in  bacoUs  297. 

li  Hnmoli  B.  Lapnli  531. 

[ininnm  531.  | 

„  mlfniicam  533.         , 

i  caUmittu  533. 

aam  534. 

raepatnm  534.  [ 

a  Citti  534. 

„     artificiaUs  535.  | 

Daud,  Extractnm  Danci 
IM. 

Liqairitiae  deporatoa  pnl- 
veratns  bSb. 

lAquiritiae    depuratus    *o- 
lidTU,  Ex-tractnm  Liqairi- 
tiae aolntmn  171.  535. 
SambuciiiiBpissatas,fioofi 
Sambuei  535. 
Sorbomm  536. 
auratum  liquidum,  Liquor 

onis  Btibiati  337. 


r  gnsenm 
in  ba«tilis  537. 
jodatum  538. 

subiimattim,    Floreg    Sul- 
furis  537. 
itaUa  Meliloti,  Herba  Meli- 

loti  254. 

,  MUlefolii,    Tlorea    et 

Folia  MÜlefolü  255. 

MUlefolii  Germ.  I.,  Flo- 

re»  MUlefolii  216- 255. 

litates  Thujae,  Herha  Thujae 

deutalia  538. 


(a«fA«541. 
„       Tolntani,     IoIb- 

taaMM  541. 
Berberidom  542. 
Calcü     lactopboephoiiei 
542. 

Calcis  543. 

CapQlonim  Teneris  543. 
Chunomillae  544. 
Cbinae  54L 

„        feiratas  545- 
ConunomB,      HoUaiuSait 
(Theriaca,   Treacle  der 
Ph.  Brit)  545. 
Croci  546. 
ferratos  547. 
Foenicnli  5*7. 
gnnunosns  547. 
Hoümidiew,     commonis 
545. 

LirFECTiDB.   Sarsaparil- 
lae  compositos  5fä. 
magiatralis  547. 
Uannae  com  Bheo  548. 
Menthae  crispae  548. 
Horomm  548. 
Uorphini  549. 
opiatoB  549 

BhoeadoB,  Papaverü  ru- 
bri  549. 
Bibiom  550. 

Bosanun  mbranun  551. 
Rnbi  fruticosi  552. 
BamtatisBeroliiien8i8552. 
Sarsaparillae  compoBitna, 
SyrupM  LiiFPBCTEOB  562. 


Xamen-  und  SynoDymon-RegLster. 


713 


f^aaK 


)& 


&9L 

e  ^ 


Syrapns  Sacci  Citri  553. 

^        toluiimusj  Balsami  Tola- 

tani  541. 
y,        y  alexianae  554. 
„        Yiolanim  554. 
„        ZiDgibeiis  554. 
Tabelle  A   Maximal  -  Dosen)  668 
:i  »-  bis  674. 

•t.  ,        B  (sehr  voTsichtig  anf- 

zabewahrendeMittel)  675. 
^        G    (Torsicbtig    aofzube- 
wahiende  Mittel)  676-67a 
^        über  die  Lösliclikeit  cbe- 
mischer    Pr&parate    686 
bis  689. 
^        ttber  die  nicht  länger  als 
1  Jahr  anf zabewahrenden 
Mittel  679. 
n        Aber  die  nnr  zu  jedes- 
maligem Gtebrancb  anzu- 
fertigenden Mittel  680. 
n        aber  die  specifiscben  Qe- 
wichte  flüssiger  Arznei- 
körper 681—684- 
„       über  die  vor  Licbtzutritt 
zu    schützenden    Mittel  i 
678^-679. 
Taffetas  adhaesivum,  Emplastmm 

adhaesivnm  Anglicnm  138. 
Taraeana^  Blatta  orientaUs  68. 
Tartaros  ammoniatos  554. 
^         cmdns  555. 
„         ferratus,  Ferro-KaU  tat- 

taricumj  Globuli 
fnartiaUs  556. 
„  „        puros.    Ferro- 

Kali  tartaricum 
purum  558. 
Terebenom  560. 

Terebinihina  Canadensis,  Balsammn 
^^-  Canadense  59. 

Terebinthina  cocta  561. 

„  laricinas.  VenetabQl. 

I^erpüen  560. 


Testae  Cacao  TS. 

n      (ktreanim,  Gonchae  prae- 
paratae  109. 
nmaca^ectoarinniThenacalSO. 
Theriaca  Brit.,  Sympns  commu- 
nis 545. 
ThridaXy  Extractom  Lactncae  vi- 

rosae  170. 
ThuSy  Olibannm  441. 
Thns  Ph.  Neerl.  561. 
Thns   Americannm   s.    Common 

Frankincense  Ph.  Biit.  562. 
Tinctora  Aconiti  aetherea  562. 
„  n       eSacco  recente 

562. 
n         alexipharm.  Stahlii  563. 
^         Alkannae  563. 
n         Alo€s  composita  (Elixir 
ad  longam  vitam)  132. 
„         Ambrae  563. 
„  n       cnmMo8cho563. 

„         Antiiuonü  acris,   kalina 

590. 
n  n         JacohiyJAqpiOT 

Saponis     sti- 
biati  327. 
n         Amicae  e  Succo  recento 

564. 
n  n       Badicis  564. 

n         aromatica  acida,  Elvar 

Vitrioli  Myn- 
sichti  564k 
n  „         amara  565. 

n        Balsami  Peraviani  565 
n  „       Tolutani  s.  to- 

lutana  566. 
n         Bardanae  566. 
Belladonnae  566. 

n  e  Succo  re- 

cente 567. 
Benzoös  composita,  Bai- 
Scan.  Commendatoris  567. 
bezoardica  567. 
Biyoniae  568. 


ti 


714 


»• 
*» 


1» 
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na  ^7^ 
aUnflanmtUMm 


Coc«iir/iu;Ilae  Hehr.  574. 


cheri  Helv.  374. 
ColocjnttiidM  Badema- 

Colombo  974. 
Conii  574. 

M      Semixiis  s.  Fme* 
tiiii$75. 
Contra jervae  575. 
Cofücis     adstringentb 
575, 
,,     Citri  recentiB575. 
Coto  575.  • 


f  nligDiis 


Galbani  566^ 
Qelsemü 

tis  5ea 

Ooajaci  e 


o  567. 
B«ania  567. 


5 


«  T*  7» 

niata  s.  vclatilis  568. 
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Tinctnra  Guaranae  588. 

„         Helleböri  viridis  588. 
Hyoscyami    ex    Herba 
siccata589. 
„  e  Succo  re- 

cente  589. 

Hyracei  589. 
Jaborandi  590. 

Jalapae,  Tuberum  Jala- 
pae  599.  609. 
Jodi  decolorata  590. 
kalina,   Antimonn  acris, 
Salis  Tartari  590- 

Bäno  591. 
Laccae  591. 

„       Musci  592. 

Ledi  palustris  e  Succo 
recente  592. 
Ligni  Quassiae  593. 
,,       Santalini  598. 
Lignorum^  Pini  compo- 
sita  596. 

Macidis  598. 
Martis  aperitiva  594. 
Matico  594. 
Menthae  crispae  594. 

„        piperitae  594. 
Nicotianae        Kadema- 
cberi  594. 

JSucum  moschatarum,  Se- 
minis  Myristicae  604. 
JSucum  vomicarum  aethe- 
rea,    Strychni  aetberea 
606. 

Nucum  vomicarum  Itade- 
macberi,  Strychni  Bade- 
macheri  595. 

opbtbalmica  Clinici  595. 
Opii  deodorata  595. 

„    Neapolitana      Cli- 
nici 596. 

,1    vinosa,  Vinum  Opii 
646. 
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Tinctura   Paraguay-Boux,  Spilan- 
tbis  composita  605. 
„         PhysostigmatiSj   Galabar 
568. 
Tinctura  Pini  composita,  lAgno- 
rum  596. 
„         Pulsatillae  e  Succo  re- 
cente 596. 
Pyretbfi  596. 

„        rosei  597. 

Quebracbo  597. 

Badicis  Amicae  597. 

Artemisiae  Ba- 
demacberi  598. 
Caryopbyllatae 
598. 

Jalapae^  Tube- 
rum     Jalapae 
599.    609. 
Itatanbiae  saccbarata598. 

B/esiuae  Jalapae  598. 

E,bei  amara  599. 
n      spirituosa  599. 

Rosmarini  599. 

Rubiae  tinctorum  600. 

Sabadillae  600. 
Sabinae  600. 
Saccbari  tosti  600. 
salina  Halensis  602. 
Salis  Tartari,  kalina  590. 
Sarsapanllae  602. 
Scillae  kalina  602. 
Scordii  603. 
Seealis  comuti  603. 

Seminis  Golcbici  acidum 

603. 
„        Ignatii,     Faha- 

rum  St.  Ignatii 

604. 
„        Myristicae,  Nu- 
cum moschatarum  Q04:. 

Senegae  604. 
Sennae  605. 
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ryMä       Hadamaeketi, 
iccioL  Suixitä  atiltrtc 


r        vpmnuMS   607.  ,  Suttonini      mlbcsivm 

unbiil  an.  &\^ 

aä  tai.  Tnniu  bract««**.   GoldicLLAsa^ 

~  häutchen  615. 

Torkmes  Pini,  ('\  —  m   /^En'Clä. 
,        e     SoMo     re-      TWprtJhuB  ■  '    ~ 

ernte  608>.  Bolfaricuia  b 

tOana  s.  Bttlaami  To-  |  Tntü,  Cadmnam  for 
tani  5C£.  |      grUennt  &lö~ 

>xicodendri  60a  i  Ungaent«  61& 

ifolii  CCS.  „  narcotics  com  Exti««- 

ibenim   Jalapae,  £41-   1  tia  parata  616l 

is     Jalapae,     JaLipae  '  UngneDtam  ;Ü.  St.  ,  Ungooitiim 
9.    tjOO.  sünplex  B^ 

ttica«    e    Siic«o    re-  „  acre  616. 

ot«  609.  ^  od  dmtUfiM,  PlnmbL 

ileriaoae    ammoniata  taonic-jniltifoiiDelfiB. 

9.  „ad  FoDticDlos  617- 

mfllae  610.  !  „  „   staiieai,    solfiua- 

natri  Tiridia  611.  1  tum  conipaditaiii636. 

tgae  aoreae  Badema-   i  „  Argyptiamm,       Lioi- 

eri  611.  1  meut.  Aemginla  903. 

AUhafot,  flavnm  634. 

ontipgorieum,  Veratri 

Hnlfnratam  637. 

aromaticnjm   a.   ner- 

Tmtun  617. 

araenicale  Hellmim- 

di  619. 

basilicnm  iiigrnm619. 


i,  Laccain  rBceini8S97. 
inm,     Liquor    Gutta 


eriaca  BriL,  Symptu 
niDnm,       Propylami- 


Namen-  und  Synonymen-Begister. 


717 


k       • 
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( 


lES* 


Ungaentom  BnrsaepastorisBade- 

machen  620. 
„  Cacao  G20. 

n  Calaminaris      Bade- 

machen  620. 

n  camphoratom  621. 

n  Gerae,  simplex  635. 

^  cerenm,  simplex  635. 

^  Chrysarohini  621. 

^  Conii  621. 
„  n      ex    Herha   re- 

cente  621. 

„  contra  comhustionem 

StahHi  622. 
n  digestlvum^    Terebin- 

thinae     compoaitiim 

636. 

r,  Digitalis  622. 

„         ex     Herha 
recente  622. 
Dupuytren  622. 

Elemi,  Balsamum  Ar- 
caei  623. 

epispasticum    Hufe- 
landii  623. 
exsiccans  623. 
flavum,  Althaeaey  re- 
sinosum  624. 
Gallae  624. 

Hellebori  sul/uratum, 
Yeratri  sulfuratum 
637. 

Hydrarg3nicitrinum, 
Balsamum  mercuriale 
624. 

Hyoscyami  626  . 
Jodi  626. 

„   Itademacheri626. 

n   cum  Kalio  jodato 
626 
Lapidis  Calaminaris 
Euss.  620. 
Linariae  626. 


n 


TJnguentum  Majoranae,  Bvtyrum 
Majoranae  627. 
n  Mezerei  627. 

n  narcotico  -  halsamic. 

Helhnundi  628. 
„  nervinum    s.     aroma- 

ticum  617. 
n  ophthaknicum  628. 

n  ophthalmicum    com- 

posit  s.  St,  Yves  629. 

„  Ophthalmie  Janini  629. 

„  „       Lausannense 

630. 
„  „       St  Yves  s. 

composit.  629. 
„  opiatum  630. 

„  Oxydi  zincici  et  f errici 

Dan.  620. 
n  oxygenatum  630. 

„  Picis  631. 

„  ,,    liquidae  631. 

n  Plumhi  acetici  631. 

„  „         composit.  632. 

„        jodati  632. 
„  pomadin.  (Austr.)  633. 

„  Populi,  populeum  633. 

„  resmosum,  flavum  624. 

„  rosatum  633. 

n  Sahadillae  634. 

n  Sabinae  634. 

„  „ex  Herha  re- 

cente 634. 

n  simplex  635. 

Staphidis  agriae  635.  . 

Styracis  635. 

sulfuratum  composit., 
ad  scabienty  Viermense 
636. 

sulfnrat..  simplex  636. 

Terebinthinae  compo- 
situm, digestivum  636. 

universale  (Dan  )  631. 


n 


« 
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TJnguentumVeratri  sulfurat.,J^ßöe- 
bori  sul/uratum,    antip- 
soricum  637. 
Veratrini  637. 
Viennense,   sulfuratum 
compositum  636. 
„  zincico  -  plumbicum 

Suec.  620. 
Urea  637. 
Ustilago  638. 
Yanilla  saccharata  639. 
Verdünnungsformel  für  Flüssig- 
keiten 319. 
Vinum  album  639. 

„  „        fortius  640. 

„      cunarum,  Elianr  insceräle 

Hoffmanni  Neerl.  641. 
n      aromaticum  641. 
Aurantii  641. 
Bulbi  Colchici  642. 
Cliinae  cacaotinum  642. 

„        ferratum  643. 
diureticum  643. 
ferratum,  martiatum  644. 
Hungaric.  Tokayense  644. 
Malacense  645. 
martiatum,  ferratum  644. 
Opii,  Tinct.  Opii  vinosaQ4Q. 
Oporto,  Portwein  646. 
rubrum  647. 
Scillae  64a 
strumale  648. 
Xerense,  Sherry  648. 
Viride  Aeris,  Aerugo  21. 
Viscum  album,  Stipites  Visci  530. 
Waldwollöl,    Oleum    Pini    syl- 

.vestris  435. 
Wasserglas  (Kali-),  Liquor  Kalii 

silicici  323.- 
Wasserstoffsuperoxyd,  Hydroge- 
nium  peroxydatum  271. 
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n 


V 


n 


n 


n 


V 


Weizenmehlextract ,    Extractum 
Farinae  Tritici  166. 

Wintergreenöl,01.Gaultheriae430. 

Xylolum  649. 

Ylang-  Ylang,  Oleum  Anonae  odo- 
ratissimae  412. 

Zibetbum  649. 

Zincum  650. 

borussicum^    ferrocyana- 
tum  658. 
bromatum  652. 
carbonicum    s.    hydrico- 
carbonicum  653. 

cyanatum,  Ztneum  cyanat, 
purum  8.  sine  Ferro  656. 
qfanatum,  ferrocyanatum 
658. 

cyanicum,  ferrocyanatum 

658 

destillatum  650. 

ferrocyanatum,  zooticum^ 
borussicum  657. 
granulatumAustr.,nung. 
652. 
„  Brit.  652. 

hydrico- carbonicum  s.  car- 
bonicum 653. 

jodatum  658. 

lacticum  659. 

permanganicum  660. 

pbospboratum  661. 

pbosphoricum  662. 

salicylicum  662. 

valerianicum  663. 

zooticum,  ferrocyanatum 

657. 
Zinkglaserz  298. 
Zuckerkalk  316. 


n 


n 


11 


11 


11 


ti 
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